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` WEITERE NIEDERLAGEN 


unferer gebrauchsfertigen Arzneien, äußerlihen und Spezial-Mittel in plombierten 
Originalpackungen, Hausapotheken ufw. errichteten wir in 


Caffel, Mohren-Apoth., B. Afchner, Wilhelmftr. 9. Lindenberg, Oftprignitz, Hirfch-Apotheke, Erich 
Dortmund, Hermann-Apotheke, Friedr. Hermann, Büchmann. 
Schiitzenftrabe 16. . | Rotenburg, Hann., Apotheke, Alex. Polemann. 
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Dr. med. Falks 


Biotungin 
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Tine. terri comp. Falk 


Ein nach Dr. Schüßlers Prin- 
zipien (Funktionsmittellehre) 
unter Verwendung von phy- 
fiologifchen Salzen und Süd- : 
wein in entfprechender Ver- 
dünnung bereitetes, angenehm 
{chmeckendes Präparat. Das 
Mittel ift angezeigt bei Blut- 
armut, Erfchöpfung und 
Schwächezuftänden des ; 
Herzens, des Magens, der : 
Nerven. Jahrelang auspro- : 
ee biert und von Ärzten und ; 
RE Patienten glänzend begutacht. ; 
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Wieder lieferbar: 


Mammea ameritana — 
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gegen Gicht und Rheumatismus 
Flafche I zum innerlihen Gebrauch 
Flafche 11 zum äußerl. Gebrauch m. Anweíl. 


-.. .» =>. 





Außerlich: Mit der Mammea-Einreibung find die 

leidenden Stellen abends vor Schlaf einzureiben 

und die eingeriebenen leidenden Teile über Nacht mit 

einer gut. Lage BaumwoJlenwatte zu bedecken. Morgens 

vor Aufftehen wird der Watteverband entfernt, die in 

Watte eingehüllt gewefene Stelle mit einem. trockenen 

Tuche abgerieben, mit lauwarmem Wafler abgewafchen, 

wieder trocken frottiert u, alsdann die kranke Partie mit 

der Mammea mehrere Minuten lang kräftig eingerieben. | 

Innerlich: werden von Mammea 3. Dezimal-Verd. | 

dreimal täglich 5 Tropfen je in einem Eblóffel voll | 

Waffer genommen; bei fehr heftigen Schmerzen können | 

auch zweiftündlich 3 Tropten davon genommen werden. | 
| 
| 
| 
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Neu aus Amerika eingetroffen: 


Hamamelis -Extrakt 
= - ein Deftillat aus der frifchen blühenden Pflanze der Hamamelisftaude 


Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
HOMOOPATHISCHE CENTRAL - OFFICIN 
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Leipzig, 1. Januar 1923 


LEIPZIGER POPULARE 
ZEITSCHRIFT rir 


J HOMOOPATHIE 


UND VERBREITETSTE VOLKSTUMLICHE HOMOOPATHISCHE ZEITSCHRIFT 


felles Organ des Bundes homöopathifcher Laienvereine Deutfchlands 
esvereins für Homöopathie in Sachfen, des Rheinifch-Weftfälifchen Verbandes Homöopath.Vereine, des Verbandes 
x må er th. Vereine Norddeutfchlands, des Verbandes Homöopath.Vereine in Heffen-Naffau, des Verbandes HomSopath, 
reine Mitteldeutfchlands, des Verbandes freier homöopath. Vereine, Sitz Dresden und anderer homóopath. Vereine, 


Nr. 1 


ren ares ala age r a a, ——— rn. alle ———— 
Poftám e erlagshandlung unter genauer Angabe 
des Titels der Zeitfchrift. Inferate, über deren Aufnahmefähigkeit die Redaktion 
—— koſten yet inferatenfteuer 40.— Mk. pe vi Itene 

Redaktionsfhluß am des Monats, 
POSTSCHECK- KONTO AMT LEIPZIG NUMMER 50605, 


druck von Original-Artikeln aus unferem Blatte ift, wenn nicht ausdrücklich verboten, nur unter genauer Quellenangabe geftattet. 








orb ). 
4 biochemifcher Arzt in Dingo ee ik 

2.) — Aus der Klinik des Sprtals t. Jakob. 
erhütung. 


fonalien. Literatur. Arztgefuch. 


Gutachten 
iner Ärztekammer über die Biochemie 
auf Grund folgender Anfrage: 
An die Berliner Ärztekammer! 


Gelegentlich eines Vereinsvergnügens lernte ich einen 
em kennen, der mir im Laufe des Gelpráches eine 
ue Heilweife, genannt Biochemie, in den rofigften 
ben fchilderte und diefe über alle übrigen Heilweifen 
zuftellen verfuchte. Er behauptete mit 11 Salzen, 
idenen ich Ferrum phosph., Magnesia phosph., 

lium chlorat. und Silicea behalten habe, alle 
inkheiten, die heilbar find, heilen zu können. 


Da ich vermute, einem Schwindler in die Hände 
len zu fein, bitte ich um folgende Auskunft, um 
. die Sache ftrafrechtlich weiterverfolgen zu können. 


ind die genannten Mittel — ich werde verfuchen, 
uch die Namen der übrigen zu bekommen — als 
ollwertige Arzneimittel, oder überhaupt als Arzneimittel 
nzufehen ? 

efitzen fie diefelbe Heilkraft wie die von den med. 
\rzten verfchriebenen Arzneimittel? 


‘ann mit ihnen körperlicher Schaden angerichtet 
verden ? 


dl 


trzeichnis: — einer Arztekammer über Biochemie und Homöopathıe. 
Han: Wapler, pzi Was läßt fich über den Verlauf von Geifteskrahkheiten vo 
ud — ‘er In Nachtbefuch (mit Te amp Von Dr. med. Melhorn, Lan 


fychifche Hemmungen bei unferen allopathifchen Koll 
ent Von Dr. med. H. Moefer in Stuttgart. (Sch ub. 
(Warthe). — Biochemifche Betrachtungen. Von Dr. 


erbayern. — Hahnemann - - Erinnerungen. Mitgeteilt von Dr. med. hom. Richard Haehl, Stuttgart. 
Von Dr. med. Paul Jousset, Paris. Uberfetzt von —ff. — Kurzfichtigkeit, ihre Vererbung, nt- 
Von Dr. Karl Erhard Weiß. (Schluß.) — Aus meiner Praxis. Von Dr. med. Robert Kaufmann, Hamburg. — Vermifchtes: Per- 
— Bundes- und Vereinsmitteilungen Nummer I. — Allgemeine Anzeigen. 


Für eine baldige Nachricht im Voraus meinen herz- 
lichten Dank, zeichne ich mit vorzüglicher Hochachtung 


R. Kage, Berlin, Wufterhaufenerftr. 4/5. 


Arztekammer für die Provinz Brandenburg und den 

Stadtkreis Berlin. Kommiffion zur Bekämpfung des 

Kurpfufchertums. Gefchäftser. K. K. 45/22. Fernruf: 
Kurfürft 6305. 


Berlin W. 62, den 13. März 1922. 
Nettelbeckftraße 4. 


In Beantwortung Ihres Schreibens vom 9. Februar 
d. Js. teile ich Ihnen ergebenft mit, daß Sie allerdings 
einem Schwindel verfallen find. Die genannten Mittel 
find nicht als vollwertig, überhaupt gar nicht als Heil- 
mittel anzufehen und befitzen keinen Einfluß, fchon 
deshalb nicht, weil die paar Zufätze, die wirklich einen 
Wert haben und einzig und allein dem fonftigen Arznei- 
fchatz entnommen find, in folcher Verdünnung gereicht 
werden, daß fie gar keine Wirkung haben können. Es 
it die ganze fogenannte Biochemie eben weiter 
nichts, als eine fchwächliche Nachahmung der 
Homöopathie, auf die {chon längft kein Menfch 


mehr etwas gibt. Es ift alles ausnahmslos 
Schwindel. Schaden kann durch Verfaumnis natürlich 


angerichtet werden. 
Hochachtungsvoll 
Der Vorfitzende. Dr. Siefert, Sanitätsrat. 
Herrn Kage, Wufterhaufenerftr. 4/5. 





Wir bringen obiges intereflante Schriftftück zum 
Abdruck, um unferen Lefern zu zeigen, wie feindfelig 
ablehnend die offizielle allopathifche Arztewelt fich 
noch immer gegen die biochemifche und homöopathifche 
Heilmethode verhält. Trotzdem werden fich ihre An- 
hänger in der Überzeugung von dem wahren Werte 
und der Überlegenheit derfelben nicht irre machen laffen; 
auch bedürfen für fie die Auslaflungen der genannten 
Ärztekammer keine eingehendere Widerlegung. Aber 
doch wollen wir als Erwiderung auf das durch keine 
Sachkenntnis getrübte Urteil obiger Ärztekammer den 
nachfolgenden Artikel des als unerfchrockenen Verteidigers 
der Lehre Hahnemanns bekannten Herrn Dr. Wapler, 
Leipzig, aus der letzten Nummer der Allgem. Homöop. 
Zeitung 1922 zur Beherzigung verdffentlichen. D: R 


nn — 


Uber pfychifche Hemmungen 
bei unferen allopathifchen Kollegen als Hindernis für die 
Anerkennung und Ausbreitung der Homöotherapie. 
Von Dr. Hans Wapler. 

Die vortreffliche Aufklärung, welche der junge medi- 
zinifche Nachwuchs von den Univerfitätsprofefloren über 
die Lehre Hahnemanns erhält, wirkt fich natürlich bei 
den praktifchen Ärzten aus, und zwar um fo kräftiger, 
als nirgends der Autoritätenglaube größer ift, als bei 
den Medizinern. Die Mehrzahl der Ärzte fchwórt von 
altersher auf des Meifters Worte. Selbftändiges Prüfen 
und Forfchen ift die Ausnahme. — 

Wie fchwer dem Durchfchnittsarzt, infolge feiner 
verkehrten Erziehung auf der Hochfchule, das Erfaflen 
der feit Homers Tagen bewährten Heilregel ,Similia 
similibus“ fällt, davon einige Beifpiele. Sie find zum 
Teil fo launig, daß ich hoffe, fie werden von denen, 
für welche diefe kleinen Erlebnifle niedergefchrieben find, 
mit Humor aufgefaßt und beherzigt werden. 

Der erfte Fall, den ich fchildern will, liegt zwanzig 
Jahre zurück: Ein allopathifcher Kollege in einem Vor- 
orte Leipzigs hatte damals das Unglück, daß ihm ein 
an Burfitis praepatelaris leidendes Dienftmädchen, 
welches er operiert hatte, infolge hinzugetretener Wund- 
role ftarb. Der Fall fprach fich herum und vermehrte 
die Angft der Patienten vor der Operation. Gleichzeitig 
wurde bekannt, daß die Homöopathie häufig ohne 
operativen Eingriff diefes Leiden heile. Darauf häuften 
fich naturgemäß die Fälle von Scheuermädchenknie, 
fowohl in unferer Poliklinik, als auch in der Privat{prech- 
funde. Unter den Patientinnen, die mich konfultierten, 
befand fich ein Fräulein H., das faft ein halbes Jahr 
wegen rechtsfeitiger Burfitis in der üblichen Weife mit 
Umfchlägen und Jodpinfelungen ufw. behandelt worden 
war. Da keine Beflerung erfolgte, und die Behinderung 


‚wöhnlich ftarker Horn- und Rhagadenbildung in den Han; 
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in der Arbeit erheblich war, ftellte der Kaffenarzt de 
Schein für die Aufnahme in die chirurgifche Klinik aq 
Die Patientien zog es aber vor, fich homdopathik 
behandeln zu laffen. 

Calcarea phosphorica, mit ihrer befonderen B 
ziehung zum Schleimbeutelgewebe, ift bekanntlich d 
Hauptmittel bei Burfitis. Hier pabte es — ich gd 
die dritte Dezimalverreibung — noch für die Gelan 
konftitution gut. Es handelte fich um ein bleichfüchtige 
pafteufes Mädchen mit Zeichen früherer überftanden 
Rachitis. Vor Ablauf von noch nicht vier Wodi 
war die Entzündung und Schwellung vollftändig behoba 
das rechte Knie normal. Es blieb auch in der Fol 
rezidivfrei, wie ich zufällig Reben Jahre {pater feftftelle 
konnte, als mich die Patientin, die inzwifchen gehcirat 
hatte, und als Arbeiterfrau doch auch viel knien mußt 
wegen eines anderen Leidens auffuchte. 

Bei diefer Gelegenheit erzählte fie mir, als ich mie 
nach dem Knie erkundigte: „Ja, Herr Doktor, ich wot 
Ihnen {chon längft berichten. Sie wiflen ja, dab mid 
der Hausarzt meiner Herrfchaft damals ins Krankenhad 
fchicken wollte. Ich habe mich dann bei ihm, als dá 
Knie fo fchnell ohne Operation gut wurde, wiedg 
vorgeftellt und auf feine Frage gefchildert, wie ich g 
heilt wurde, und ihm Ihr Rezept vorgelegt. Da há 
er es genommen, zufammengeknüllt und wütend 
in den Papierkorb geworfen“. 

Den Eindruck, den diefe etwas eigenartige Behand 
lung des Rezeptes auf die Patientin machte, if plyd% 
logifch fo intereflant, daß ich das Urteil der Frau de 
Lefer nicht vorenthalten möchte: „Ich glaube, Herr De 
tor“, fuhr fie fort, „nachher, als ich wieder aus de 
Sprechzimmer heraus war, hat der Herr Sanitätsd 
das Rezept wahrfcheinlich doch wieder aus dem Papié 
korb hervorgehoit.” J 

Ein anderer Fall: Am 16. November 1909 kam dë 
Schloffer P. aus G. in meine Sprechftunde mit außer 


tellern und auf den Fußfohlen. Er mußte jeden Abes 
ein Fubbad nehmen, um durch Erweichung der Ho 
fchicht laufen zu können. Die fchlimmften BefchweraG 
machten ihm aber feine verhornten Handteller, die M 
tiefen, zum Teil ftrohhalmbreiten Riflen durchzog@ 
waren. Trotzdem hatte er noch weiter gearbeitet. M 
war aus dem Vogtland gebiirtig, und die Vogtländ 
find ein hartes Gefchlecht und geben nicht rafch kie 
bei. Drei Jahre fchon ftand er in Behandlung fei 
Kaffenarztes, deffen Verordnungen aber keine Beflen@ 
gebracht hatten. Die Bäder und Hamburger Pflaſt 
auf das er felbft verfallen war, machten ihm die Hog 
fchicht noch einigermaßen gefchmeidig, daß er verhä 
nismäßig lange arbeitsfähig blieb. Nun aber war es 
fchlimm geworden, daß er von feinem Arzt Anweifud| 
erhalten hatte, ein Vierteljahr ins Krankenhaus 4 
gehen. Von einem Freund auf die homöopathifche D 
handlung aufmerkfam gemacht, war er in meine Spred 
Runde gekommen. Es war ein Graphitfall, wie Q 
im Buche fteht: Rauhe, fpröde Haut, fprödes Haa 
Stuhlverftopfung und dazu die gefchilderte Verhomuf 
mit den tiefen Einriflen an Handtellern und Fubfohles 


„Mitteldiagnofe” war alfo garnicht zu verfehlen. 

den wiflenfchaftlich intereffierten homöopathifchen 
t war der Fall aber von befonderem Belang, denn 

Patient bot Gelegenheit zu einem unbedenklichen 
yeriment, ob nämlich die innerliche Behandlung mit 
aphit allein genügt, pathologifche Hombildung zu be- 
igen. Kranke bekam daher Graphit, und zwar 
3, Verreibung dreimal täglich eine Mefferfpitze voll 
erlih und für die Hände noch Graphitfalbe (1:15) 
irlich. Für die Füße ließ ich es bei den bisherigen 
dern bewenden; laufen konnte er zur Not, die Hände 
er mußten rafch geheilt werden und waren es auch 
on nah 6 Wochen unter diefer kombinierten Be- 
rela Nach Ablauf eines Vierteljahrs waren auch 
- Füße wieder normal; das Horn hatte fich vollftändig 
:eltoben und die Rifle waren geheilt ausfchließlich 
ch die fpezififche Wirkung innerlich verabreichten 
‘aphits. 

Wie genau das Mittel fiir die Gefamtkonftitution 
s Mannes pabte, bewies die Frage des Patienten, 
: e am Schluffe der Behandlung an mich richtete: 
lerr Doktor, führt denn „das Zeug” (er meinte damit 
: Pulver) auch ab? Früher hatte ich immer meine 
t mit dem Stuhl, feitdem ich einnehme, i die Ver- 
uung in Ordnung.” — 

\ch fetzte natürlich bei dem behandelnden Sänitäts- 
t, der fich drei Jahre vergeblich bemüht hatte, Intereffe 
r diefe Heilung voraus und empfahl Herm P., fich 
i feinem alten Arzt vorzuftellen. Der empfing ihn 
t der Frage: „Na, find Sie aus dem Krankenhaus 
rück?” und erhielt darauf die Antwort vom Patienten: 
war garnicht im Krankenhaus, aber ich bin vollftändig 
wil, und zwar, ohne daß ich einen einzigen Tag 
eArbeit ausgefetzt habe. Ich ließ mich von einem 
möopathifchen Arzt behandeln. Wenn Sie es interefliert, 
T if das Rezept, welches mir geholfen hat”. — 
‚Das intereffiert mich garnicht! Machen Sie, 

Siehinauskommen!” war die Antwort des ge- 
nkten Sanitätsrates. Darauf entgegnete mein Schloffer, 
Túrklinke in der Hand: „Herr Sanitätsrat, wenn mir 
Kollege zeigt, wie ich etwas beffer machen kann, fo 
we ich das an! Guten Morgen!” — 


Der dritte Fall betrifft einen Kollegen, einen Freund - 


a mir, mit dem ich das Staatsexamen zulammen 'ge- 
dt habe. Ich hatte mich bereits niedergelaflen, er 
r noch Affiftent an der chirurgifchen Poliklinik in 
pig die damals unter der Leitung unferes allver- 
ten Geheimrat Benno Schmidt ftand. Eines Morgens 
feint mein Freund bei mir und erzählt: „Ich war 
tm nach langer Zeit wieder einmal bei meiner Ver- 
dung auf der Kneipe, da haben fie mich in der 
uktät zum Fuchsmajor gemacht. Ich bin das Bier- 
ken nicht mehr gewöhnt und habe nun einen Kater, 
iR fchrecklich. In einer Stunde muß ich zur Poli- 
ik und habe zu chloroformieren, mir wird fchon 
echt, wenn ich das Wort Chloroform ausfprechen 
€. Krank melden kann ich mich nicht, Benno weit, 
sich auf der Kneipe war. Du haft ja immer gefagt, 
‚hättet ein fo treffliches Katermittel!” „Ja, freilich 
den wir das!” war meine Antwort, „für Dich paßt 


— 


es noch ganz befonders gut!” Als temperamentvoller, 
leicht reizbarer Neuraftheniker war er eine typifche „Nux 
vomica-Natur“. Da mit Wahrfcheinlichkeit anzunehmen 
war, daß mein Freund überempfindlich gegen die Brech- 
nuß fein würde, gab ich ihm unfer Katermittel in fehr 
kleiner Dofis. Ich tat 5 Tropfen der vierten Dezimalver- 
diinnung in ein Waflerglas voll Wafler und ließ ihn 
davon alle fünf Minuten einen Schluck nehmen. 


Nach wenigen Gaben wurde es ihm im Magen 
leichter. Er meinte zwar, es fei Einbildung, doch nach 
einer halben Stunde fagte er: „Es wird mir auch im 
Kopf freier. Noch vor Ablauf einer Stunde ging er 
zum Dienft faft ohne Befchwerden. Auf feine Frage, 
was ich ihm gegeben hätte, bin ich ihm vorerft die 
Antwort fchuldig geblieben, habe ihm aber fpäter das 
Mittel und die Dofis genannt, worauf er entgegnete: 
„Nein, Einbildung war das nicht, die Wirkung war 
zu frappant”. — 

Jahre vergingen. Eines Morgens fchellt es am 
Telefon. Der Anrufende war mein Freund. Auf meine 
Frage: „Nun, was haft Du denn auf dem Herzen?” 
entgegnete er: „Du, mit Deinem homöopathifchen Kater- 
mittel it es doch nichts. Das it ein Teufelszeug! Vor 
drei Tagen habe ich eine Hochzeit mitgemacht und mich 
des Weines entwöhnt, ich kann ihn nicht mehr vertragen. 
Da fiel mir Dein Katermittel ein, das doch damals fo 
gut tat und ich habe es gleich genommen, aber die 
Wirkung ift furchtbar! In meinem Leben habe ich 
keinen folchen Jammer gehabt. Es ift jetzt der dritte 
Tag und ich bin ihn noch nicht los!” 

Ich konnte mir fchon denken, was gefchehen war 
und fragte ihn lachend: „Wie haft Du denn Nux ge- 
nommen? Doch gewiß nicht in der Weife, wie ich 
fie Dir damals zurecht gemacht hatte?!” „Na, nein!” 
lautete die Antwort. „Ich nahm natürlich die Tink- 
tur! In der vierten Verdünnung ift ja nichts 


- mehr drin!” — 


Wie recht hatte doch Hahnemann, als er feinen 
Kollegen zurief: „Macht’s nach, aber macht's genau nach!” 


Sehr lehrreich ift auch ein Vorkommnis in der eigenen 
Familie. Meine Mutter erkrankte im Alter von 87 Jahren 
während einer Influenzaepidemie, fchwer an linksfeitiger 
Lungen- und Rippenfellentzündung. Der langjährige 
Hausarzt erklärte mir bei meinem Befuch: „Bei aller 
Lebensenergie Ihrer Frau Mutter glaube ich nicht, daß 
fie diesmal die Krankheit überfteht!” Ich mußte ihm 
beipflichten, als ich an das Krankenbett trat. Die Pa- 
tientin war fehr matt und hinfällig, völlig appetitlos, 
in hohem Maße kurzatmig und wurde von heftigem 
Huften mit ftarken Bruftftichen fehr gequält. Objektiver 
Befund: Linksfeitige Unterlappenpleuropneumonie, auf 
gichtifch-rheumatifcher Grundlage. 

Jeder homöopathifche Arzt würde wohl gleich mir 
Bryonia gegeben haben. Ich gab es in dritter Verdün- 
nung in ftündlichem Wechfel mit Acid. benzoicum D2, 
weil, wie bereits gefagt, eine gichtig-rheumatifche Konfti- 
tution vorlag, und der Urin die typifche, für Benzoẽ 
charakteriftifche Schärfe (wie Pferdeurin), aufwies. Nach 


drei Tagen war meine liebe Mutter auber aller Gefahr 


und bald in voller Genefung. Sie hat dann noch 
das 91. Lebensjahr überfchritten, ehe fle abgerufen wurde. 

Sehr verwundert war die Pflegerin, daß die Kampfer- 
fpritze nach Einfetzen der homöopathifchen Medikamen- 
tation vollkommen entbehrlich geworden war und die 
Zufuhr von etwas Kaffee zur der Herztätig- 
keit genügte. Der greifbare Erfolg verfehlte feinen Eindruck 
auf den Kollegen nicht und er drückte feine Aner- 
kennung der Homöopathie dadurch aus, daß er fagte: 
„Beim nächften Pneumoniefall gebe ich auch 
Bryonia und Benzoél” — 

Es hat mir einige Mühe gekoftet, ihn darüber auf- 
zuklären, daß Bryonia und Benzoéfaure keine Univerfal- 
Mittel in allopathifchem Sinne gegen Pneumonie find, 
fondern daß beide Arzneien nur helfen, wenn fie auf 
Grund des Ähnlichkeitsprinzips gewählt werden und der 
Konftitution entfprechen. Ich hatte dann die Freude, 
zu beobachten, wie der Kollege fpäter öfter mit Glück 
in den homöopathifchen Arzneifchatz hineingriff, weil er 
verftanden hatte, worauf es ankam. — 

Den Gipfel der Verftändnislofigkeit gegenüber der 
Homöotherapie erklomm ein fchon bejahrter allopa- 
thifcher Kollege, der fein Lebtag offenbar mit befonders 
großen Scheuklappen herumgelaufen war. Seltfamer hat 
fih wohl noch in keinem Kopf die Lehre Hahnemanns 
gemalt als bei diefem eigenartigen Vertreter der Staats- 
medizin. Bei der Begegnung mit dem Vater eines ho- 
möopathifchen Arztes fragte er: „Nun, wie geht es 
denn Ihrem Herm Sohn?“ „Ich danke”, lautete die 
Antwort, „er ift glücklich aus dem Felde zurück, hat 
fein Examen gemacht und fich nach fpeziellem Studium 
der Arzneimittellehre als homöopathifcher Arzt nieder- 
gelaflen”. Darauf erfolgte die Gegenfrage: „Wie kommt 
der denn zu diefer Irrlehre? Wenn das homöopa- 
thifche Prinzip richtig wäre, fo müßten doc 
in Deutfchland in den Hungerjahren während 
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des Krieges alle Menfchen durch die geringe Er- . 


nährungvielkräftigergeworden fein!!” Sapienti sat! 

Damit will ich meine kleinen kulturgefchichtlichen 
Erzählungen {chlieben; fie bilden ein Seitenftück zu meinem 
Briefwechfel mit Herrn Geheimrat von Strümpell. — Ich 
behalte mir vor, fpäter einmal darzuftellen, wo? bei 
den homöopathifchen Ärzten die pfychifche Hem- 
mung liegt, die den Grund abgibt, weshalb es mit der 
Homöotherapie fo langlam vorwärts geht und fie die 
ihr in der medizinifchen Welt zukommende Stellung 
noch nicht erobert hat. 


Was läßt fich über den Verlauf von 
Geifteskrankheiten vorherfagen ? 


Von Dr. med. H. Moefer, Stuttgart. 
(Schluß.) Nachdruck verboten. 


Ein weiterer wichtiger Punkt für die Beurteilung des 
vorausfichtlichen Verlaufes einer Pfychofe ift die Würdigung 
der gelamten Charakterveranlagung der eftenden 
Perfon vor ihrer Erkrankung, die daher auch einer auf- 
merkfamen pfychologifchen Analyfe (Prüfung) und Durch- 
forfchung zu unterziehen i. Erwachfene Menfchen 


in den 30-er Jahren, die {chon von Jugend an at 
fallende Charaktereigentiimlichkeiten darboten — kran 
hafte feelifche Reizbarkeit, Neigung zu Mißtrauen geg 
andere, Menfchenfcheu — werden, wenn fie an de 
licher Verrücktheit erkranken, eine viel ernftere Progno 
gerechtfertigt erfcheinen laffen, als bis dahin geiftig ga 
normale Menfchen. Die Paranoia (Verrücktheit) er 
wickelt fich mit Vorliebe auf der Bafis einer von Ha 
aus fpeziell dafür gegebenen Charakterveranlagung ur 
eröffnet daher auch fchlechte Ausfichten auf Wiede 
gelundwerden. 

Überhaupt darf es als Gefetz gelten, dab, je lang 
eine Pfychofe fchon dauert, fie umfo weniger Auslic 
auf Heilung bietet. Wo es zur Wiedergenefung bei a 
gefprochener Geifteskrankheit kommt, wird  diefel 
bis zu 60 Prozent aller Fälle in den erften Monat 
erzielt. Hat die Krankheit ein halbes Jahr unverand 
angehalten, dann darf man nur noch in etwa 25 Proze 
der Fälle efung erwarten, und wenn fle 2 Jah 


hindurch fortbeftanden hat, nur noch in ungefähr 2 | 


5 Prozent. Aber auch hierbei muß betont werde 
daß diefe Zahlen keine abfolute Geltung haben. | 
gibt Fälle — freilich recht felten! —, wo nach vi 
jähriger Dauer einer Pfychofe durch tief eingreifen 
körperlihe Erkrankungen — z. B. Typhus, ja fog 
durch Fall und Schlag auf den Kopf — Genelung ei 
trat Auch mit den Wechfeljahren der Frauen könn 
fich feit langen Jahren beftehende Pfychofen, zum 
folche fexueller Färbung, wieder. verlieren. Natürl 
können auch äußere Umftände die Heilbarkeitsausficht 
ungünftig beeinfluffen und damit das eben erwähı 
Gefetz durchbrechen helfen. 

Plötzlicher Ausbruch einer feelifchen Störung | 
bisher gefunden Perfonen geftattet im Allgemeinen 4 
günftigere Vorherfage als dort, wo folche Störung f 
ganz allmählich und unter dem fteten Fortwirken {chi 
licher Einflüffe langfam entwickelt. Umgekehrt ift el 
plötzliche Gelundung nach fchon längerer Dauer eit 
ernften Pfychofe meift nur von vorübergehender Dat 
und von baldigem Rückfall gefolgt. Viel günftiger 
es, wenn die Löfung der Krankheit allmählich vor I 
geht, die Bellerung fich langlam, etappenweife vollzie 


- wodurch die einzelnen Stufen immer beträchtlic 


werden und länger anhalten. 

Uber den Einfluß des Lebensalters auf den Verl: 
feelifcher Erkrankungen wäre etwa Folgendes zu fag 
Bei Kindern entftehende Geifteskrankheiten, die kein 
wegs fo felten find, wie man früher annahm, laf 
meift günftigen Verlauf erwarten, vorausgefetzt, dab 
fich nicht um fchwere erbliche Belaftung, fowie 
emfte Gehimerkrankungen handelt. Auch fonft bie 
das jugendliche Alter für akut auftretende Pfychofen 
allgemeinen eine günftige Prognofe. Im übrigen kon 
felbftverftändlich viel auf die befondere Form derfelt 
im Einzelfalle an. Die neuerdings unter den Nan 
„Dementia praecox“ und , Hebephrenie” bekannte Seel 
ftörung, die im Alter von 15 und 28 Jahren einzufet 
pflegt, und einen großen Teil der überhaupt in diel 
Lebensabfchnitt vorkommenden Pfychofen einfchlie 


führt wohl immer, auch bei günftigften äußeren 


fänden, mit fchleichendem Verlaut zudauerndem Schwach- 
finn und fchließlicher Verblödung. Im höheren Alter 
auftretende Geiftesfiórungen, befonders folche melan- 
cholifchen Charakters, find ebenfalls ftets fehr ernft zu 
beurteilen, wenn auch einzelne Fälle vorkommen, die 
trotz hohen Alters fich wieder ausgleichen. eres 
wird dann der Fall fein, wenn der geiftigen Erkrankung 
keine Altersveránderungen des Gehirnes zu Grunde 
liegen, fondern dasfelbe noch widerftandsfähig genug ift. 

Gefchlecht, Schwangerfchaft, Wochenbett, das Stillen 
des Neugeborenen, find für die Prognofe an und für fich 
ohne wefentliche Bedeutung; es it auch hier die be- 
fondere Form (fpezielle Diagnofe) maßgebend. In der 
Mehrzahl der Fälle kommt es dabei zur Genefung. 
Die während der phyfiologilhhen Veränderungszeiten 
des weiblichen Körpers — alfo in den Jahren der Ent- 
wicklung (beginnenden Gefchlechtsreife) und in den foge- 
nannten klimakterifchen oder Wechfeljahren — entftandene 
Seelenftdrungen erfahren eine verfchiedene Beurteilung. 
Bezüglich der Menftruationspfychofen der Entwicklungs- 
jahre wird die Möglichkeit einer Ausheilung auf etwa 
70 Prozent gefchätzt. Die in den klimakterifchen Jahren 
auftretenden Geifteskrankheiten bieten weniger günftige 
Ausfichten, befonders dann, wenn eine alte Pfychoneu- 
rofe (Neurafthenie, Hyfterie) während der Wechfeljahre 
fich in eine reine Pfychofe umwandelt, oder fonftige 
\chwere Belaftung aus früherer Zeit vorliegt. 

In bezug auf einzelne Außerungen des geftdrten 
Seelenlebens ließe fich noch fagen, daß Sinnestäufchungen 
von übler Vorbedeutung find, wenn fie dauernd vor- 
handen find und in mehreren Sinnesgebieten zugleich 
auftreten. Man unterfcheidet bei Sinnestäufchungen be- 
kanntlich zwifchen Illufionen und Halluzinationen. Illu- 
fonen find wirkliche Wahrnehmungen, die aber vom 
Kranken falfch gedeutet werden. Illufionen können auch 
gelmde Menfchen, befonders phantafiebegabte, wie z. B. 
Kinder, zeigen. Wenn in dem bekannten Goethe’fchen 
Gedichte „Der Erlkónig” das Kind bei Nacht und 
Nebel im Walde, verángftigt, allerhand gefpenftifche 
riheinungen wahrzunehmen glaubt, fo find das Illufionen, 
das Kind ift trotzdem nicht geifteskrank. Halluzinationen 
ind in jedem Falle ein Zeichen beftehender Geiftes- 
krankheit und man verfteht darunter der Sinnenwelt 
entnommene vorgebliche Wahrnehmungen, denen kein 
äußerer Reiz, keine tatfächliche Unterlage entípricht. An 
den Halluzinationen können alle Sinne beteiligt fein. 
Am häufigften find Gehörshalluzinationen (der Kranke 
ot „Stimmen”, die ihn bedrohen, befchimpfen oder 
anderweitig beläftigen, bei Gefichtshalluzinationen flieht 
derKranke allerhand Bilder und Erfcheinungen fchreckhafter 
oder vielleicht auch freudiger Art. Bekannt ift z. B., 
a der Trinker im Zuftande des Säuferwahnfinns 
Spinnen, Käfer, Mäufe und ähnliches Getier fieht, das 
h unaufhörlicher Bewegung um ihn herum ift. Auch 
Jalluzinatioen des Gefchmackes und Geruches und des 
Allgemeingefühls kommen nicht felten vor; fo ift z. B. 
as Gequaltwerden durch befondere elektrifche Ströme 
ir den Paranoiker geradezu typifch. Illuſſonen und 
alluzinationen zu trennen ift auch für den den Kranken 


beobachtenden Arzt nicht immer leicht. Jedenfalls find 
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Illuffonen eine weniger bedenkliche Erfcheinung als Hallu- 
zinationen, und bei letzteren find Gehörs-, Gefchmacks- 
und Geruchstdufchungen ungünftiger zu beurteilen als 
folche des Gefichts. 

In bezug auf Wahnideen, geben Größenwahnideen 
eine fchlimmere Prognofe als folche, die auf Gemüts- 
depreflion beruhen, und von diefen letzteren wiederum 
find Verfolgungswahnideen prognoftifch ungünftiger auf- 
zufaffen als Depreffionszuftinde, die lediglich auf Grund- 
lage eines herabgefetzten Selbftgefiihls fich entwickeln. 

Neubildung von meift finnlofen Worten findet fich 
faft ausfchließlich bei unheilbar Irren. 

Die Vorherfage darüber, ob -bei einem genefenen 
Geifteskranken ein Rückfall zu befürchten fei, it auch 
nicht leicht, weil ja hierbei nicht nur die Art der Geiftes- 
krankheit; fondern auch eine Reihe von Umftänden 
perfönlicher, fozialer und anderer Art (z. B. auch Wieder- 
aufnahme fchädlicher Lebensgewohnheiten, Einwirkung 
der ganzen Umwelt ufw.) mitwirken, die fich der Kennt- 
nis des Arztes und feiner Beeinfluflung entziehen. Als 
Ergebnis ftatiftifcher Erhebungen durch Irrenärzte wird 
vermerkt, dab von hundert Geifteskranken ungefähr rund 
25, nach kürzerer oder längerer Zeit fcheinbarer oder 
wirklicher Genelung, wieder erkranken. 

-Ein Merkzeichen dafür, ob ein Kranker wirklich 
oder nur fcheinbar genefen ift, bildet die Krankheits- 
einficht bei dem Patienten. Tritt nach plötzlichem Einfetzen 
und rafchem Verlauf offenkundiger Geiltesftörung rafch 
eine weitgehende Beflerung ein, wobei aber der Kranke 
nur ein dunkles Krankheitsbewubtfein zeigt oder über- 
haupt nicht zugeben will, daß er geiftesgeftórt gewelen 
it, fo it das ein Beweis dafür, daß er eben in Wirk- 
lichkeit noch nicht genefen ift, fondern man muß dann 
erwarten, daß fein kranker Zuftand chronifch, dab 
er zum mindeften immer noch geiftesfchwach ift und 
weiterhin bleibt. 

Der wirklich Genefene erkennt, daß er krank war, 
fpricht ruhig und fachlich über feine abgelaufene Geiftes- 
ftörung, zeigt fich den Arzten und Pegen gegenüber 
meift dankbar und drängt auch nicht auf feine Entlaflung 
aus der Heilanftalt, fo lange ihm die Ärzte felbft nicht 
dazu raten. Der unvollkommen Geheilte, wenn auch 
vielleicht wefentlich Gebeflerte, gelangt entweder gar- 
nicht oder doch nur fehr undeutlich zu der Einficht, 
daß er geifteskrank war; er fühlt fich nicht als krank, 
obwohl, oder vielmehr gerade weil er noch krank ift. 
Daher erfcheint ihm auch der Aufenthalt in einer Anftalt 
als läftiger Zwang, den aufzuheben er ungeftiim fordert, 
obwohl er zu Klagen über feine ihm dort zu teil ge- 
wordene Behandlung keinerlei Anlaß hat. Die An- 
gehörigen eines folchen Kranken follten daher weniger 
Gewicht darauf legen, daß derfelbe fich felbft gefund . 
fühlt, fondern dem Urteil des vertrauenswürdigen Irren- 
arztes mehr Glauben fchenken und einen folcher Art 
Erkrankten nicht eher aus der Heilanftalt herausnehmen, 
bis der Arzt es gut heißt. Zumal in ftaatlichen Irren- 
heilanftalten hat doch der Arzt nicht das geringfte 
Interefle daran, einen Patienten länger in der Anftalt 
zurückzuhalten, als ihm fein ärztliches Gewillen gebietet. 
Wie mancher Rückfall, der die urfprüngliche Krankheit 


wefentlich fchwerer geftaltete oder zu einer unheilbaren 
macht oder fonftiges fchweres Leid, z. B. durch Gewalt- 
tätigkeiten des Kranken gegen fich felbf (Selbftmord)) 
oder Ändere, über feine Familie brachte, wäre vermieden 
worden, wenn feine Angehörigen dem Ärzte mehr 
Glauben und Vertrauen gefchenkt hätten als dem un- 
einfichtigen Kranken. 


Ein Nachtbefuch (mit Nachbehandlung). 


Von Dr. med. Melhorn, Landsberg (Warthe). 


Es war in der Nacht vom 31. Auguft zum 1. Sep- 
tember. Müde war ich fpät zu Bett gekommen, 
da weckte mich bald die Nachtglocke. „Wer da?” 
„Herr Doktor möchte doch gleich zu meinem kranken 
Kinde kommen”. „Wohin?” „Zum alten Serum (zu 
‚ ergänzen ift: Inftitut). Ich bin von der Poft, will aber 
felbft bezahlen.” „Schön! Bitte, warten Sie!” 

Auf dem Wege zur 15 Minuten entfernten Wohnung 
bergaufwärts und außerhalb der Stadt bei mäßiger 
Dunkelheit erzählt mir der Vater, was ich wiflen muß. 
Zunachft fagt er zur Einleitung, daß ich feinen Vater 
vor einigen Jahren an ftarkem Rheumatismus behandelt 
und geheilt hätte. Ich frage nach dem Namen und 
befinne mich dann genau auf den Fall: Ein Handwerker 
gegen SO Jahre, feit einer Woche fchon bettlägerig 
wegen heftiger Schmerzen in Kreuz und Bein. Ein 
Rhus-Fall, der unter Mithilfe von Schwitzpackung in 
ungefähr 2 Wochen wieder arbeitsfähig wurde. 

„Und meinen Onkel haben Sie auch behandelt”. 
Richtig, der Onkell Deflen Schwefter, -die Mutter 
meines Begleiters, war ihres Bruders wegen, der in 
einem Krankenhaufe der Gegend wegen eines ftark 
fchmerzenden und zeitweife blutenden Magengefchwiirs 
lag, oft bei mir gewelen. Wir hatten durch innere 
Behandlung, hauptfächlih mit Argentum nitricum, 
erreicht, daß der fchon völlig aufgegebene Kranke, der 
Mitte der Fünfziger ftand, gänzlich unvorfchriftsmäßiger- 
weile durchkam und zuletzt leidlih geheilt entlaflen 
wurde. Jetzt hörte ich zum erften Male wieder von 
ihm. Er hatte fich ganz wohl gefühlt, war auf Reifen 
zu Verwandten nach: dem Weften gegangen, hatte 
(wahrfcheinlich infolge Diätfehlers) nach einigen Monaten 
wieder Blutungen bekommen und war dann feinem 
Leiden erlegen. 

„Was ift mit dem Kinde? Wie alt?” „Die Kleine 
it 8 Monate alt, fonft immer gefund gewefen. Heute 
Nacht hat fie plötzlich hohes Fieber und ift. fehr 
quarrig.” „Na, das braucht doch nicht gleich fchlimm 
zu werden. Das kommt doch bei kleinen Kindern vor. 
Vielleicht hat fie fich den Magen verdorben oder mit 
den Zähnen zu tun. Hat fie die Finger im Mund?” 
„Ja, das hat fie. Wir find fo angftlich, weil vor zwei 
Jahren eine Schwefter von ihr im felben Alter an Hirn- 
hauttuberkulofe geftorben ift. Sie wurde eines Morgens 
auch mit plötzlichem hohen Fieber krank und, trotzdem 
wir gleich einen Arzt holten, war fie am Abend fchon 
tot. Nun fürchten wir, es könnte mit diefer Kleinen 
ebenfo gehen.“ 
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Hirnhauttuberkulofe das Wort rief aller 
Erinnerungen wach. Ein Kind von 9 Monaten w. 
nachdem es vorher ftets gefund gewelen war und di 
und rund ausfah, vor zwei Jahren trotz meiner Behan 
lung geftorben. Der Fall hatte fo gelegen: Vater ha 
Lungen- und Rippenfelltuberkulofe gehabt, war mit di 
Friedmann-Mittel geimpft worden und wurde zunäc 
beffer. Bei der Verheilung eines Herdes mußte fi 
wohl ein Narbenftrang gebildet haben, welcher die ti 
Atmung behinderte. Er wurde deshalb mißmutig, hö 
nicht auf meinen Rat, fich nachimpfen zu laflen, gi 
noch in andere Behandlung und ftarb. Seine Frau ha 
kurz vor feinent Tode noch ein kleines Madd 
bekommen, das fich gut entwickelte. Im Beginn « 
Schwangerfchaft hatte fie mich gefragt, ob es überhaı 
Zweck habe, das Kind auszutragen, weil ihr {chon ei 
Tochter mit 9 Monaten beim Zahnen an Krámpl 
geftorben fei. Ich hatte ihr gefagt, wenn fie das Ki 
gleich vorbeugend mit dem Friedmann-Mittel imp! 
ließe, würde es meines Erachtens am Leben bleib: 
Der Vater hatte aber die Impfung nicht gewollt, ı 
Frau hatte feinen Willen auch nach feinem Tode befol 
und das Kind war anfcheinend gut gediehen und gefuı 
Dann, mit 9 Monaten, fetzte, wie bei der geftorben 
Schwefter, das Zahnen ein, und da ich damals den ı 
mittelbaren Zufammenhang fchweren Zahnens mit c 
Tuberkulofe noch nicht erkannt hatte (er ift übrige 
auch jetzt noch nicht amtlich anerkannt), fo gif ' 
nicht gleich zu den ftärkften Tuberkulofemitteln, fond 
hielt ‘mich den Symptomen entíprechend an Cham 
milla, Calcarea carb., Gelsemium. Die Krankl 
nahm aber fchnell zu und nach zwei Tagen war « 
Kind an Hirnhauttuberkulofe verftorben. Ein ande 
hinzugerufener Arzt hatte im letzten Stadium noch 
Diagnofe darauf geftellt, womit er zweifellos recht ha 
Mir aber hatte diefer Fall bewiefen, daß Zah 
krämpfe, bezw. fieberhaftes Zahnen überhaı 
nichts weiter ift als eine leichtere Stufe v 
Hirnhauttuberkulofe, welche durch die mit d 
Zahnen verbundenen Reize zum Ausbruch gebra 
werden kann. Seit diefer Zeit behandle ich jeden | 
von fchwerem Zahnen, der nicht gleich nach ı 
gewöhnlichen Mitteln befler wird, als Tuberkulofe ı 
habe feitdem kein Kind mehr daran verloren. 

Unter folchen Erinnerungen kamen wir zum Ha 
Hatte ich erwartet, ein fchwächliches Kind vorzufinc 
fo wurde ich angenehm enttäufcht. Die Mutter 1 
ein dickes, kräftiges, anfcheinend von Gefund 
ftrotzendes Mädchen umher, das mir gerade wegen fei 
gefunden Ausfehens beim Vorübergehen fchon aufgefa 
war. Auber hohem Fieber und den bekannten Sy 
tomen des Zahnens war nichts nachzuweilen. Unmit 
bare Gefahr beftand nicht. Ich befchloß, zuerft Chan 
milla zu geben. Dazu mußte der Vater wieder ı 
kommen und ich benutzte die Gelegenheit, ihn n 
feinem und feiner Frau Gefundheitszuftand zu fra 
Er felbft hatte den ganzen Feldzug mitgemacht, o 
ernftlich krank gewefen zu fein. Seine Frau hatte 1‘ 
die fogenannte {panifche Grippe fchwer gehabt | 
war feitdem nicht fo gefund wie vorher, hüftelte a 


etwas. Zwei ältere Knaben waren ganz gefund. Ahal 
da waren ja alle Zufammenhänge, die ich fonft fchon 
beobachtet hatte. were Grippe auf tuberkulöfer 
Grundlage, weshalb nach Überftehen der akuten Krank- 
heit infolge der Schwächung die grundlegende Krankheit 
deutlicher zurückblieb. Kein Wunder, daß die folgenden 
Kinder als Früchte eines bedeutend ftärker tuberkulös 
verfeuchten Bodens mehr belaftet waren und in der 
kritifchen Zeit deutliche Zeichen der Tuberkulofe er- 
kennen ließen! 

Am Nachmittag des 1. 9. erhielt ich den gewünfchten 
Bericht. Es war keine wefentliche Änderung eingetreten. 
Da griff ich fogleihh nah Apis und Gelsemium und 
— hörte erft am 21. 9. wieder von dem Kinde. Es 
war ihm gut ergangen, hatte zwei Zähne bekommen 
und war munter. Mit denfelben Arzneien entließ ich 
den Vater, wie ich glaubte, auf längere Zeit. Aber 
{hon am nächften Tage wurde ich eiligft hingerufen. 
Es war wieder Zahnen mit Fieber vorhanden. Da die 
Grundlage fchon bearbeitet worden war, gab ich 
Calcarea und Chamomilla. Erft am 23. 10. bekam 
ih wieder Bericht: es war gut gegangen. Beide 
Arzneien wiederholt. 

Da ich den Eltern die Urfache erklärt und ihnen 
eine Friedmann’fche Impfung als beftes Heilmittel emp- 
fohlen hatte, folgten fie verftandiger Weife und ließen 
dem Kinde am 7. 11. eine Impfung machen. Am 
14, 11. berichtete mir die Mutter, es ginge der Kleinen 
gut, fie Ichliefe jetzt nachts durch, was fle vorher nicht 
getan hätte. Am 2. 12. traf ich die Mutter und fragte 
nach dem Kinde. Antwort: „Es geht ihr gut. Sie hat 
vor 2—3 Wochen auch zwei Zähne ohne alle Be- 
(hwerden bekommen. Sie ibt, trinkt, fchläft und ift 
völlig munter”. 

Man könnte hier vielleicht zweifelhaft fein, ob der 
Umfchwung nicht fchon nach Calcarea und Chamo- 
milla eingetreten war und nicht erft durch die Friedmann- 
Impfung bewirkt wurde. Abgefehen von allen meinen 
fonftigen Erfahrungen beftatigt hier die ganz freiwillig 
gegebene Ausfage der Mutter über das Durchfchlafen 
nach der Impfung meine Auffaflung: nur im Fried- 
mann-Mittel haben wir den guten ficheren 
Heiltoff, den wir zur Heilung der Tuberkulofe, 
befonders in den Frühftadien, notwendig 
brauchen. 

So weit über die eine Seite des Nachtbefuches, 
nämlich über Patientin. Die andere Seite betrifft den 
Art. Was erhält er für feine Mühe? Leider lebt ja 
memand, auch der Arzt nicht, von Luft und Liebe. 
Bei den heutigen Zeiten foll das erft recht nicht der 
Fall fein. Es ift alfo {chon richtig, fich einmal die 
Frage vorzulegen: Was bekommt der Arzt dafür, daß 
er mitten in der Nacht herausgetrommelt wird, fich 
völlig anziehen, 30 Minuten im Dunkeln gehen und 
inen Geift {charf anfpannen muß, um einen neuen Fall 
gleich richtig zu beurteilen (der Ton liegt auf: richtig) 
und iff dann ftundenlang wach? Daß ich noch die 
Arznei gebe, fpielt kaum eine Rolle. 
ld. h. vor dem Kriege, denn jetzt haben wir ja noch 
keinen Frieden) hätte die Poftkafle vielleicht 4 Mark 
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bezahlt. Jetzt nahm ich vom Vater auf Grund feines 
Angebots 200 Mark und rechnete, dab die Poft viel- 
leicht noch 100 Mark bezahlen würde. Die Poß- 
rechnung ift am 28. 11. bezahlt worden, vielleicht mit 
150 Mark. Genau kann ich es nicht wiflen. Für diefe 
150 Mark kaufe ich jetzt 50 Gramm Butter, für die 
200 Mark am 1. 9. rund 500 Gramm. Ich ftehe mich 
alío mindeftens dreimal fo fchlecht wie früher. Ja, 
auch die Arztefchaft hat es im neuen Deutfchland 
herrlich weit gebracht! Und das bei Nachtarbeit mit 
ihrer ftarken Abnutzung der Kräfte! 


Biochemifche Betrachtungen. 


Von Dr. Paul Feichtinger, biochemifcher Arzt in Dingolfing, 


Niederbayern. 


Ferrum phosphoricum ift nach Schüßler das 
Mittel, mit dem die Hyperämie der Gewebe ausge- 
glihen und infolgedeflen geheilt wird. D. h. es ift 
das Mittel, das bewirkt, daß in den Geweben die 
durch einen Entzündungs- oder andern Reiz verurfachte 
Ausdehnung der Blutgefäße wieder einem normalen 
Zufammenziehungszuftand weicht, fo daß die vorher mit 
größeren Blutmengen, bezw. oft allzugroßen, verfehenen 
Organe wieder in einen natürlichen Füllungszuftand zu- 
rückkehren und fo die krankhaften Erfcheinungen wieder 
ausgleichen können, welche fich unter dem Einfluß der über- 
mäßigen Blutanhäufung gezeigt hatten. | 

Heute will ich von einem Krankheitsfall erzählen, 
in dem ich zu wiederholten Malen die zufammenziehende 
Wirkung des Ferrum phosphoricum deutlich beob- 
achten konnte, ja in dem fie auch von einer ganzen 
Anzahl Zufchauer wahrgenommen wurde, und zwar aus 
eigener Anfchauung und ohne mein Dazutun, indem der 
Eindruck ein fo auffallender und unwiderftehlicher war, 
daß ein einigermaßen aufmerkfames Auge Mühe gehabt 
hätte, fich ihm zu entziehen. 

Es handelte fich. in einem Lazarett um einen Kranken, 
der fich, als er im Winter 1918 von der ont zu- 
rück einige Tage den Ausreiber fpielte und in ungeheizten 
Zügen, teilweife wegen der Uberfiillung auf der Platt- 
form, fich herumtrieb, an beiden Füßen die fämtlichen 
Zehen erfroren hatte, fo daß er fein Unternehmen auf- 
geben mußte und gezwungen war, ärztliche Hilfe auf- 
zufuchen. In diefem kläglichen Zuftande kam er zu uns, 
und ich bekam ihn in Behandlung. Nach meinen da- 
maligen noch etwas dürftigen Erfahrungen in der bio- 
chemifchen Behandlung chirurgifch Kranker behandelte 
ih den Patienten mit Ferrum phosphoricum, 
wenigftens Anfang. Heute würde ich Kali phos- 
phoricum D 6-Löfung allein in Anwendung bringen 
und damit den befriedigendften Erfolg erzielen. Damals 
hätte ich ebenfalls noch eine Combination mit einer 
fchon früher bei folchen Leiden mit gutem Ausgang ge- 
übten Methode gern anzuwenden gewünfcht, das ift 
die Behandlung mit Sonnenbädern, aber es war die 
Jahreszeit nicht dazu. 

Wie gefagt, ich entfchlob mich zur Anwendung von 
Ferrum phosphoricum in ungefähr einer Löfung, die 


der 7.—8. Potenz entfpricht, da unfere Apotheke auf 
höhere Potenzen nicht eingeftellt war.1) Mit diefer 
Löfung wurden die kranken Teile feucht verbunden ohne 
Verwendung eines waflerundurchläffigen Stoffes. Außerdem 
aber wurden die Wunden etc. täglich beim Verband- 
wechfel mit der Ferrum phosphoricum-Löfung forg- 
fältig abgefpiilt. Bei dieler Gelegenheit zeigte fich nun 
jedesmal die Erfcheinung, von der ich oben andeutungs- 
weife fprach und deren Mitteilung ich diefen Artikel 
vorzugsweile gewidmet haben möchte, um weitere Kreife 
damit bekannt zu machen. 

Nach jeder Verbandsabnahme kamen die verletzten 
Teile in einer blaurötlichen Verfärbung zum Vorfchein und 
ftellenweife fah man frifche Gewebsblutungen, verurfacht 
durch geringfügige Zerreikungen infolge der Verbands- 
abnahme. Sobald aber die Spülung mit dem meift 
nicht kalt angewandten Ferrum begann, hörten die 
Blutungen faft augenblicklich auf und die vorher lebhafte 
Farbe der Haut und wunden Teile machte einer auf- 
fallend blaflen Verfärbung Platz, wie ich fie nie vor- 
her bei anderen Wundfpülungen mit Carbol, Sublimat 
oder Ahnlichem gefehen habe, auch nicht, wenn diefe 
Mittel kalt zur Verwendung kamen. Man kann faft 
von einer Leichenbläfle fprechen. Bis die übliche Wund- 
verforgung, die in Entfernung der fich abftoßenden 
Teile etc. beftand, gefchehen war, hatte die Verfárbung 
der beiden Füße noch keinerlei anderes Ausfehen be- 
kommen. 

Diefe Beobachtung war es, die mich — einiger 
Zeit ftutzig machte und veranlabte, an Stelle des Ferrum 
das Kalium phosphor. in einer Löfung zu verwenden, 
die etwa der 6. Decimalpotenz entfpricht. Ver- 
fahren war dasfelbe wie mit der früheren Löfung. Nur 
blieben die Erfcheinungen aus, die ich oben gefchildert 
habe, und die man als den Gegenfatz der Hyperämie, 
nämlich als Anämie bezeichnen und auffaflen mub. 
Und gerade für einen Krankheitsprozeb, deflen Heilung 
eine vermehrte Blutfülle zur Vorausfetzung hat, wie es 
die durch das Erfrieren in allen Gewebsteilen tief ge- 
fchädigten Organe dringend bedürfen, konnte doch eine 
Behandlung nicht vorteilhaft erfcheinen, die dem Blut 
eher den Weg verlperrte oder doch mindeftens er- 
{chwerte, wie es die Ferrumwirkung zum Ausdruck 
brachte. Aus diefem Grunde nahm ich nunmehr das 
Kalium phosph. mit einem fichtbar befleren Heilungs- 
erfolg in Anwendung, was mir für fpäter in Hinficht 
auf die Verwendung der biochemifchen Mittel auf allen 
Gebieten der Chirurgie eine fehr zweckdienliche Er- 
fahrung wurde. 


1) Diele Löfung wurde dadurch hergeftellt, daß zuerft reines 
Ferrum phosphor. - Pulver, alfo D. O. in deftill. Waffer gelöft 
wurde und zwar durch Löfung von 1 Gramm Pulver auf 100 
Gramm Wafler. Davon wurden 20 Tropfen auf wieder 100 g 
Waffer genommen und fo die Löfung Ferr. phos. D. 4 hergeftellt. 
Wieder 20 Tropfen diefer Lófung auf 100 g Waller gaben die 
Löfung D 6, und diefe Procedur noch einmal wiederholt, ergab 
die verwendete Löfung Ferr. phosph. D. 8. Von einer Lófung 
im wahren Sinne des Wortes kann natürlich keine Rede fein, da 
Ferr. phos. wafferunldslich ift. Aus diefem Grunde muß vor der 
jedsemaligen Herftellung der neuen höheren Potenz kräftig ge- 
Sn werden. Ebenfo auch vor dem Gebrauch zu Spülungen 
un 
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Unter der Kaliumwirkung zeigten die Gewebe 
weit lebhaftere Reinigungsftändigkeit und größere Neigung, 
fich wiederherzuftellen, foweit es die ziemlich weitgehende 
Zerftörung erlaubte. Nach etwa einem Vierteljahre 
konnte Patient mit zum größten Teile fehr fchön ver- 
narbten Füßen mit einem Lazarettzuge in die Heimat 
entlaflen werden. 

Intereflant war eine weitere Beobachtung, die ge 
legentlich diefes Falles gemacht wurde. Unter de 
Wirkung der biochemifchen Mittel löften fch bei den 
meiften Zehen die knöchernen Teile der beteiligten Zehen- 
glieder allmählich fo zufriedenftellend aus ihrem Gewebs- 
verbande, daß man fie nacheinander ganz bequem und 
ohne die geringften Schmerzen für den Patienten nur 
allein durch fanften Zug lockern und herausziehen konnte, 
fo daß für acht der Zehen eine Operation erfpart werden 
konnte. Nur die beiden großen Zehen mußten unter 
Narkofe operativ entfernt werden. 

Diefelbe Erfcheinung trat zu Tage, als ich bei früherer 
Gelegenheit folche erfrorene Füße und Zehen unter der 
Einwirkung von Sonnenbädern und -fonft nur trocken 
behandelte. Auch hier zeigte fich, dab man an Stelle 
eines fofortigen operativen fchmerzhaften Verfahrens ein 
viel fchonenderes fetzen kann, ohne irgend einen Nad- 
teil zu riskieren. Auch die Vernarbung zeichnete fich 
in beiden Fällen durch eine befonders exakte und für 


die weitere Funktion günftige Vereinigung aus. 


Hahnemann-Erinnerungen. 
Mitgeteilt von Dr. med. hom. Richard Haehl, Stuttgart. 


Meine Nachforfchungen über das Leben Hahne- 
manns brachten mich unter anderem auch in Berührung 
mit dem inzwifchen (1910) verftorbenen Herm Rudolf 
Gernb aus Halberftadt. Er war im Befitze einer 
Anzahl von Raritäten und Originalbriefen Hahnemanns, 
die ich im Jahre 1909 käuflich erwarb und meiner 
Hahnemannfammlung einverleibte. Bei diefer Gelegen- | 
heit erfuhr ich, daß die Eltern von Rudolf Gernß mit 
der Hahnemann’fchen Familie befreundet gewefen waren ' 
und daß insbefondere feine Mutter in einem engen 
Freundfchaftsverhältnis zu Hahnemanns Tochter Ami 
geftanden hat. Diefe war dreimal zu Befuch bei det- 
Familie Gernb in Halberftadt gewefen und wurde von; 
den Kindern „Tante Amalie” genannt. Ich erfuchte 
Herr Gern& um ausführliche Aufzeichnungen feiner 
Jugenderinnerungen, namentlich in bezug auf Hahnemann . 
und deffen Tochter Amalie, Diefem Wunfche kam er: 
am 28. Januar 1909 nach, er fchrieb mir damals u. a.:. 

„Mein Vater war als Kgl. Land- und Stantsgerichts] 
afleffor in Wanzleben angeftellt und hatte fich im Jahre 
1833 verheiratet. Er war fchon vor der Verheiratung 
leidend gewefen, kurz nachher aber verfchlimmerte fich, 
fein Zuftand derart, daß die allopathifchen Ärzte feines. 
Wohnorts ihn aufgaben. Da hörte meine Mutter von,, 
den erfolgreichen Heilungen Hahnemanns in Köthen. 
Sie veranlabte meinen Vater, mit ihr dorthin zu gehen. | 

Gleich nach der erften Beratung erklärte Hahnemann, , 
meine Eltern müßten mehrere Monate in Köthen bleiben, ; 


A AN a DAMOS Y mr! 


-n 


las Honorar betrage monatlich 40 Taler. Da die 
Auftreibung diefer Summe meinen Eltern fehr fchwer 
wurde, bat meine Mutter, etwas nachzulaflen, worauf 
aber Hahnemann kurzweg erklärte: „Reifen Sie mit Ihrem 
Manne nach Haufe, in fechs Wochen liegt er auf dem 
Friedhof, dann koftet er Sie gar nichts mehr“. Nach 
dem Verlaflen des Sprechzimmers weinte meine Mutter 
heftig im Hausgang. Das hörte Hahnemanns Tochter 
Amalie, fie führte die Weinende in ihr Zimmer und 
fuchte fie zu tröften. 


Als der erfte Monat vorüber war, zählte meine 
Mutter die verlangten 40 Taler auf den Tifch. Hahne- 
mann fchrieb dann die Quittung, legte 20 Taler darauf 
und fagte freundlich zur ihr: „Es ftimmt fo, meine 
Tochter meinte, ich fei zu hart gegen Sie gewefen. 
Die vielen Kränkungen, die ich erdulden mußte, haben 
mir das Leben fehr verbittert.” 


Zwifchen meiner Mutter und Amalie Süß geb. 
Hahnemann kam eine innige Freundfchaft zuftande. 
Hahnemann felbft befreundete fich mit meinem Vater 
und bedachte uns Kinder alle Jahre mit Gefchenken”. 


+ * 


Hahnemanns Tochter Amalie, verw. Sib, hatte 
Rudolf Gemb durch ihre wiederholten Beſuche in feinem 
Elternhaufe während der Jahre 1850 bis 1853 perlón- 
lich kennen gelernt. Obwohl er damals noch ein 
Knabe war, blieb ihm die Erinnerung an Tante 


Amalie gut im Gedächtnis haften. 


„Eines Tages” — fchrieb mir Gernb — „erhielt 
meine Mutter von ihrer Freundin einen Brief aus Paris, 
in dem diefe ihr mitteilte, daß fle eben im Begriffe 

von Paris abzureifen und einen Befuch bei ihr zu 
machen. Sie habe große Sehnfucht nach ihr und möchte 
ch wieder einmal ordentlich mit ihr ausfprechen. Wir 
wohnten damals in Halberftadt. In faft allen Gefchaften 
waren zu jener Zeit Erzeugnifle franzöfifcher Firmen 
ausgeftell. Paris — zumal als Weltftadt — hatte 
er einen befonderen Reiz für mich und die ver- 
khiedenften Vorftellungen lebten in mir auf, fo daß ich 
ts kaum erwarten konnte, bis der angekündigte Befuch 
ius eintraf. Endlich war der Tag gekommen. Als 
twöljähriger Junge achtete ich auf jedes Wort, das 
die Tante mit meiner Mutter fprach. 


Tante Amalie Süß war eine ftattliche Figur, weder 
tu fark noch zu mager. thre Gefichtsziige waren ernft 
nachdenklich, und oft machte ich die Wahrnehmung, 
fich ihre Stirn in Falten legte. Uber den Kopf 
fie von morgens bis abends ein kleines {chwarzes 
itzentuch, das unter dem Kinn zugebunden war. Der 
fordere Rand war mit kleinen fchwarzen Zäckchen 
, die das Geficht wie eingerahmt erfcheinen ließen. 
ki einer fpäteren Gelegenheit erzählte fie einmal, fe 
fi mit einem langwierigen Ohrenleiden behaftet gewefen 
nd habe fich damals zum Schutz ein Tuch umgebunden. 
tdem fei fie etwas empfindlich gegen Kälte und Zug- 
geworden und könne das Kopftuch nicht mehr ent- 
ren. Im übrigen trug fie ftets eine einfache, fchwarze 
ng. 
| 
i 
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Am Tage der Ankunft hatte meine Mutter zur 
Ehre des Gaftes Kaffee bereitet und drei Taflen davon 
eingefchenkt. Ich faß der Tante gegenüber. Als meine 
Mutter für einige Augenblicke das Zimmer verließ, 
bemerkte ich plötzlich, dab Tante Amalie meine Talle 
fcharf ins Auge faßte und den Kopf fchüttelte. Ich kam 
in große Verlegenheit, weil ich glaubte, irgend etwas 
Auffälliges miifle an meiner Tafle fein. Als meine 
Mutter zurückkehrte und die beiden Frauen anregend 
miteinander plauderten, drehte ich ganz verftohlen meine 
Tafle nach allen Richtungen, ohne etwas_, Befonderes 
daran entdecken zu können. 





Amalie Süß geb. Hahnemann. 


Der Befuch der Freundin kam meiner Mutter dies- 
mal befonders gelegen. Einige Tage fpáter follte in 
Wittenberg ein Haus verfteigert werden, auf dem fie 
ein kleines Kapital ftehen hatte. Tante Amalie über- 
nahm den kleinen Haushalt und meine Mutter konnte 
unbeforgt fchon am nächften Morgen ihre Reife antreten. 
Auf der Heimfahrt beabfichtigte fie, die beiden Schweltern 
der Tante, Charlotte Hahnemann und Luife Moßdorf 
in Köthen zu befuchen. Tante Amalie gab ihr den 
dringenden Rat, ihren Befuch durch einen Brief vorher 
anzuzeigen, da ihre Schweftern ein ganz zurückgezogenes, 
weltabgefchiedenes Leben führten und das Haus Tag 
und Nacht verfchloffen hielten. — | 

Beim Mittageflen war ich mit Tante Amalie allein. 
Sie wußte fehr anregend zu plaudern über Paris und 
Brüffel; in beiden Städten hatte fie fich verfchiedene 
Male längere Zeit aufgehalten. Gleich nach Tifch machte 
fie einen Ausgang in die Stadt, verfprach aber, zur 
üblichen Kaffeezeit zurück zu fein. Statt meiner Kaffee- 
tafle ftellte fie mir nun einen neuen Bunzlauer Topf 


hin, der etwa zwei Taflen Flüffigkeit fabte. „Ich habe 
geftern gefehen”, fagte fie, „daß du Bohnenkaffee 
getrunken haft. So etwas gibt es bei mir nicht, Kinder 
follen nichts anderes als Stiefmütterchentee trinken. 
Außerdem ift das Töpfchen einfacher und geeigneter für 
einen Jungen als eine Tafle.” Nun ert wurde mir 
klar, warum fie tags zuvor meine Kaffeetafle fo fcharf 
gemultert hatte. Während ihres ganzen Aufenthaltes 
gab es keinen Kaffee mehr für mich, aber auch Tante 
Amalie felbft trank von da ab nie mehr etwas anderes 
als Stiefmütterchentee. 

Meine Mutter wurde von den beiden Töchtern 
Hahnemanns, Charlotte und Luife, herzlich empfangen. 
Am nächften Tage ging fie in Begleitung von einer der 
Damen zu Dr. Artur Lutze, der fie mit großer Zuvor- 
kommenheit empfing, ihr feine Anftalt zeigte und fle 
mit einigen felbftverfaßten Büchern befchenkte. Nach 
ihrer Heimkehr war meine Mutter voll des Lobes über 
die wahrhaft herzlihe Aufnahme, die fie in Köthen 
gefunden hatte. Sie erzählte, dab fich im Haufe der 
beiden Schweftem eine ganze Menge ‘hervorragender 
Kunftwerke befänden, wie Parifer Pendeluhren, Wiener 
Stutzuhren, Gegenflände aus echtem Porzellan, Bronze- 
büften, prächtige Ölgemälde und vieles andere, das 
Hahnemann bei feinem Wegzug nach Paris feinen 
Töchtern hinterlaffen habe. — 

Tante Amalie kam öfter auf die Wiederverheiratung 
ihres Vaters zu fprechen. Keine der Töchter Hahne- 
manns hätte es für möglich gehalten, daß der hochbetagte 
Vater fich zu einer zweiten Heirat würde entfchließen 
können. Es kam ihnen allen ganz unerwartet. Jeden- 
falls lag nach der Meinung von Tante Amalie kein 
zwingender Grund dafür vor, da die drei Töchter um 
den Vater fehr beforgt waren und den Haushalt gut 
in Ordnung hielten. Als der Vater ihnen feinen Ent- 
fchluß mitteilte, waren fle ganz beftürzt. Tante Amalie 
verficherte meiner Mutter wiederholt, daß über der 
ganzen Angelegenheit ein dichter Schleier gelegen habe. 
Nach der Hochzeit blieb zwar Hahnemann noch eine 
Zeitlang in Köthen, aber die junge Frau wußte ihren 
Gatten bald zu überreden, mit ihr nach Paris über- 
zuftedeln. 

Tante Amalie lag viel daran, die Angelegenheit 
aufzukláren, und da fie eine kluge und gewandte Frau war, 
fiel ihr dies nicht allzufchwer. Sie reifte nach Paris, 
um fich zu vergewiflern, was aus ihrem Vater geworden 
fei. In dem Haufe, das er dort bewohnte, war alles 
auf das feinfte eingerichtet. Die Zimmer waren fürftlich 
ausgeftattet. Das Sprechzimmer war durch eine Barriere 
in zwei Teile geteilt. Diefe felbft beftand aus einem 
Fußbrett, auf dem fich zierliche Säulen erhoben, auf 
denen das Stützbrett ruhte. Letzteres war gepolftert 
und mit dunkelrotem Sammet überzogen, während die 
übrigen Holzteile der Barriere mit echtem Blattgold 
vergoldet waren. 

Das Honorar für eine Beratung während der 
Sprechftunden betrug einen Lois d'or, für Krankenbefuche 
wurde das Doppelte berechnet. Trotz des für die 
damalige Zeit ungewöhnlich hohen Honararfatzes war 
der Zudrang aus den befleren Gelfellfchaftskreifen un- 
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gewöhnlich groß. Seine junge Frau ließ ihm die bef 
Pflege zuteil werden, damit er den Änftrengungen umf 
eher gewachlen war. 

Trotz alledem fühlte fich Hahnemann, wie er feine 
Tochter Amalie im Vertrauen fagte, in Paris keineswej 
glücklich, und die Sehnfucht nach feiner früheren, we 
bequemeren Lebensweife in Köthen machte ihn c 
verftimmt. Seine junge Frau beherrfchte ihn vollftändi 
Wie fich herausftellte, war bei ihr alles kalte Berechnun 
Hahnemann felbft war zu zartfühlend und von feing 
Bildung, als daß er fich bei feinen Freunden hät 
etwas anmerken laflen, umfomehr, da er einfah, di 
ihm keiner helfen konnte, das Gefchehene ungefchehe 
zu machen. 

Tante Amalie bot alles auf, um von den Freunde 
und Verehrern ihres Vaters über Melanie und de 
Zweck ihrer Reife nach Köthen Näheres zu erfahre 
Es ftellte fich heraus, daß in einem Kreife von franz 
fifchen Gelehrten und Künftlern, unter denen fich vie 
Anhänger und Verehrer Hahnemanns befanden, de 
Wunfch laut wurde, Hahnemann nach Paris zu holer 
Melanie d'Hervilly, die als äußerft kluge, welt- un 
redegewandte Dame galt, wurde beauftragt, Hahnemann 
zu bewegen, feinen Wohnfitz von Köthen nach Pari 
zu verlegen. Da fie ohnedies etwas abenteuerlich ver 
anlagt war, befann fie fich nicht lange und reifte, fi 
ihr Vorhaben begeiftert und entflammt, nach Köthet 
ab. Daß fie anfangs je daran dachte, mit dem alter 
Herm eine Ehe einzugehen, war nach Anficht vo 
Tante Amalie vollftändig ausgelchloflen. Erft nachde 
fie fah, daß es keinen anderen Weg gab, ihr Ziel s 
erreichen, entíchlob fie fich zur Heirat. Durch ih 
Klugheit und ihr einfchmeichelndes Wefen hatte ff 
Hahnemann bald in ihre Netze gezogen. Sie befucht 
ihn täglich, um ihm flets neue Bewunderung zu zollet 
und da er fich fehr für fie intereffierte, fabte er del 
Entfchluß, fie zu heiraten. 

Melanie riskierte nichts dabei, denn das Leben d 
bereits im 80. Lebensjahre ftehenden Mannes war f 
vorausfichtlich von keiner allzulangen Dauer mehr, dab 
war ihr durch feine ausgedehnte ärztliche Tätigkeit « 
forgenfreies Leben gelichert. 

Bald nach der Verehelichung empfand die Frau eig 
unüberwindliche Sehnfucht nach Paris und fie beftürmi 
Hahnemann fo lange, bis er ihrem Drängen und ihre 
einfchmeichelnden Bitten nachgab. Man muß auberdë 
bedenken, dab das Verhältnis der drei erwadhlend 
Töchter zu der Stiefmutter ein drückend fchwüles w 
und daß der häusliche Friede dadurch leicht gef 
wurde. Alle diefe Umftande erleichterten Frau Mela 
die Erfüllung ihrer Miflion. | 

In Paris zog die junge Franzöfin andere Seiten ai 
Ihr lag vor allem daran, ihre Zukunft gefichert zu will 
Sie pflegte zwar einerfeits den Gatten aufs befte, nötig 
ihn aber andrerfeits eine Menge von Arbeit auf, 4 
feine Zeit und Kraft bis zum Auberften” in Anfpni 
nahmen. Sein großer Ruhm führte ihm Kranke af 
den reichten Kreifen Frankreichs zu und es’ háufte fig 
bald Summe auf Summe, die Frau Hahnemann wou 
zu überwachen verftand. Tante Amalie hob wiederhdl 





hervor, daß nur Kranke aus den höchften Kreifen ihren 
Vater in Paris konfultierten . . .“ 

‚Im Jahre 1853 weilte Tante Amalie wieder längere 
Zeit bei uns. Sie nahm damals englifchen Unterricht 
bei einem Sprachlehrer, da fie die Abficht hatte, zu 
hrem Sohn, Dr. Süß-Hahnemann, nach London zu 
reifen, der damals als Oberarzt am dortigen homöo- 
pathifchen Krankenhaufe angeftellt war. Der Unterricht 
kheint ihr wenig genützt zu haben. Sie fchrieb von 
London aus meiner Mutter, daß fie mit dem Gelernten 
nichts habe anfangen können, da das wirkliche Sprechen 
der Engländer etwas ganz anderes fei. — 1854 verlegten 
wir unferen Wohnfitz nach Magdeburg und feit diefer 
Zeit haben wir von Tante Amalie nichts mehr gehört. 

Den kleinen Bunzlauer Topf habe ich lange in 
Ehren gehalten, wenn ich auch nicht immer Tee daraus 
trank Über 15 Jahre lang hatte ich ihn im Gebrauch. 
Als ich eines Tages aus meinem Zahlmeifterbureau nach 
Haufe kam, ging meine Mutter fehr betrübt im Zimmer 
umher. Ich fragte, was vorgefallen fei, worauf fie 
meinte, ich würde wohl fehr böfe fein, der Topf, das 
Andenken an Tante Amalie, fei ihr zerbrochen. Ich 
lachte laut auf und erwiderte: „Mutter, das ift ganz gut, 
nun werde ich wieder aus einer anftändigen Talle trinken”. 

Die Mitteilungen von Rudolf Gernß machen den 
Eindruck unbedingter Zuverlaffigkeit. Unter den zahl- 
reichen Briefen, die ich mit Hahnemanns Nachlaß er- 
worben habe, befand fich auch eine Anzahl Briefe 
von Gem” Eltern an Hahnemann. Ihr Inhalt läßt 
deutlich erkennen, daß das Gernb {che Ehepaar tatfächlich 
in einem innigen Freundfchaftsverhältnis zu Hahnemann 
ftand. Fat jeder Brief enthält herzliche Grüße der 
Frau Gem& an Amalie. Umgekehrt hat auch Hahne- 
mann in feinem Antwortfchreiben ftets Grüße von der 
nn beftellt oder diefe veranlabt, felbft einige Zeilen 

gen. 


Aus der Klinik des Spitals St. Jakob 
Von Dr. med. Paul Jousset, Paris. 
Uberfetzt von —ff.!) | 

Andreas, 7 Jahre alt, feit 2 Tagen erkrankt, kam 
am 20. Januar 1896 ins Spital St. Jakob. Das Kind 
hat 40,90 Fieber, Puls fehr befchleunigt, die - Hinfällig- 
keit bereits fehr ausgefprochen. Er leidet an linksfeitiger 
Lungenfpitzenentzündung, die durch Dämpfung und Knifter- 
ralleln charakterifiert iR. Ich verordnete Bryonia C 6. 

Am 21. Januar, dem 4. Krankheitstag, war die 
iemperatur etwas niedriger, obfchon immer noch fehr 
hoch: 400 am Morgen, 40,40 am Abend. Mit Bryo- 
nia wird fortgefahren. 

Am 22. Januar, dem 5. Krankheitstage, 40,10 
im Morgen, 40,60 am Abend, die Hinfälligkeit nimmt 
u, nachts bricht Delirium aus. Gleichzeitig hat das 
Kind unwillkürliche Darmausleerungen und Urinabgang. 

Am 23. Januar, dem 6. Krankheitstag, leichte Beflerung. 
Die Temperatur betrug morgens 39,60, am Abend nur 400, 
kr Puls. etwas kräftiger, ergibt nur 120 Schläge, die 


1) Man vergleiche den Artikel 1915 S. 319, über denfelben 
Gegenftand von demfelben Verfaffer. 
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unfreiwilligen Ausleerungen beftehen fort, ebenfo das 
Delirium. Letzteres Symptom ift fehr hervortretend. 
Wir gaben abwechfelnd Belladonna und Phosphor; 
leichtes, ausgebreitetes Knifterrafleln it mit Bronchial- 
atmen gemifcht. 

Am 25. Januar 8. Tag. Plötzlicher Abfall der. 
Temperatur auf 35,80. Unterfchied von 4 Grad gegen 
den vorigen Abend; Puls 96, ziemlich kräftig, Ausfehen des 
Kranken viel beffer.Am Abend ift die Temperatur wieder auf 
36,60 geftiegen. Es befteht immer etwas Delirium, 
wir fahren mit Belladonna und Phosphor fort. 
Wir verordneten, fo viel als möglich die Milchmenge 
zu fteigern, welche der Kranke jeden Tag erhält und 
derfelben 30 Gramm Cognak in 24 Stunden hinzuzu- 
fügen. In den folgenden Tagen hebt fich die Temperatur 
allmählich bis zur normalen Höhe 37,50, die Wieder- 
genefung tritt deutlich hervor und die Löfung der Hepa- 
tifation it am 27. Januar eine vollftändige (am zehnten 
Krankheitstage). Diefe Beobachtung gibt uns Gelegen- 
heit zu einigen Bemerkungen über die Prognofe (Vor- 
herfage über den Verlauf und Behandlung) der Lungen- 
entzündung. 

Ich habe in meinen Vorlelungen fehr oft die hohe 
Wichtigkeit der Prognofe, belonders bei Lungenentzün- 
dung, betont. Leider endigt diefe Krankheit nicht immer 
mit Genefung, ihre Dauer ift fehr kurz, und wenn der 
Tod unverhofft eintritt, fo findet fich die Verantwor- 
tung des Arztes, mit Recht oder Unrecht, ftark dabei 
beteiligt. Es ift alfo äußerft wichtig, forgfáltig die Zeichen 
zu ftudieren, welche den Ausgang diefer Krankheit 
vorherfehen laffen können. Es ift das von Wichtig- 
keit nicht nur im Interefle des Arztes, fondern auch 
und hauptfächlich in dem des Berufes. 

Die Anzeichen über einen günftigen Verlauf der 
Lungenentzündung werden der Fieberbewegung, der 
Urinunterfuchung, dem Zuftand der Zunge und den durch 
die Auskultation gelieferten Zeichen entnommen. 

Zeichen, entnommen der Fieberbewegung: 
Wenn die Temperatur fich auf einem fehr hohen Grad 
erhält, wenn diefe Erhöhung jeden Tag wachft, wenn 
der Puls fehr fchnell it und täglich diefe Frequenz zu- 
nimmt, muß man einen traurigen Ausgang befürchten. 
Selbft die kleinfte Temperaturabnahme, die Verminderung 
der Zahl der Pulsfchläge bilden dagegen ein günfliges 
Zeichen. Die Urinunterfuchung wird bei Lungen- 
entzündung faft nie gemacht, belonders auf dem Lande; 
das ift ein Unrecht, weil man aus diefer Unterfuchung 
phyfikalifche und chemifche Zeichen entnehmen kann, 
die eine fehr große Bedeutung haben. Kriftallheller 
Urin, ftark rot gefärbter, find von übler Vorbedeutung. 
Wenn die Farbe des Urins fich der normalen Farbe 
nähert und wenn fich ein Satz bildet, fo ift dies ein 
günftiges Zeichen. Dr. Martin Solon hatte die Ge- 
wohnheit, jeden Tag in einem Standgefáb eine gewifle 
Menge Urin von an Lungenentzündung Erkrankten 
fammeln zu laffen, und wenn im Urin eine Wolke er- 
{chien, fchloß er daraus mit Recht, dab es dem Kranken 
befler gehen werde. Die Zunahme an Menge von Chlor- 
natrium (Kochfalz) im Höheftadium der Krankheit ift 
auch ein günftiges Zeichen. 


Die Zeichen der Zunge find äußerft wichtig. 
Wenn die Zunge feucht und wenig belegt ift, genefen 
die Kranken faft immer. In fchweren Fällen wird fle 
außerordentlich fchmutzig, trocknet von Tag zu Tag 
aus und wird fchließlich holzhart. Wenn die Aus- 
. Kultation das Vorhandenfein von leichtem Knifterraffeln, 
fog. ausleitenden Knifterraffeln, ergibt, fo iR dies ein 
gutes Zeichen. Ein Fortdauern von Atemgeräufch oder 
das Auftreten von gürgelndem Geräufch und Schleim- 
rafleln ift von übler Vorbedeutung. 


Bei unferen Kranken haben wir immer die Hoffnung 
auf einen günftigen Ausgang trotz des Auftretens auber- 
ordentlich fchwerer Symptome feftgehalten. Diefe Vor- 
herlage ftützte fich auf den Zuftand der Zunge und des 
Urins, auf das plötzliche Wiedereintreten der Stärke 
des Pulfes, auf die zwar fo kleine, aber doch fort- 


fchreitende Verminderung der Temperatur. 


Bryonia dil. C 6 wurde am erften Tage der Be- 
handlung verordnet und die beiden folgenden Tage 
fortgefetzt. In der Tat it Bryonia nach feinem Prüfungs- 
bild das Hauptmittel bei Behandlung der Lungenent- 
zündung, und die Erfahrung der meien homöopathifchen 
Ärzte hat diefe Anzeige beltátigt. 


Wir haben Phosphorus C 6 am 4. Krankheits- 
‚tage verordnet, das in der Tat durch das Delirium und 
durch den Kollaps des kleinen Patienten angezeigt war, 
der durch die Schwäche, die außerordentliche Schnellig- 
keit des Pulfes und durch die unfreiwilligen Ausleerungen 
charakteriliert war. 


Das Prüfungsbild des Phosphor entfpricht gut der 
Gefamtheit der vom Patienten dargebotenen Symptome 
und ift ein in der homöopathifchen Praxis geläufig ver- 
ordnetes Mittel. Auch außerhalb unferer Schule finden 
Sie fehr genaue Angaben über die Anwendung von 
Phosphor in der bösartigen Form fieberhafter Krank- 
heiten. Die therapeutifche Bibliothek von Bayle ent- 
hält eine fehr große Anzahl Beobachtungen von Lungen- 
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entzündungen und typhöfen Fiebern, in denen Phosphor | 


wahre Auferftehungswunder gewirkt hat. Das von den 
Ärzten benutzte Präparat, das Bayle in feinen Beob- 
achtungen erwähnt, ik gewöhnlich Phosphordl. 
Diefes Präparat ift leicht giftig. Daher muß man neben 
den Erfolgen, welche die genannte wiffenfchaftliche Ab- 
handlung erwähnt, zehn bis zwölf Vergiftungsfälle rechnen, 
die tödlich verliefen. Beachten Sie auch, daß bei unferen 
Kranken die ftethofkopifchen Zeichen am zehnten 
Krankheitstage vollftändig verfchwunden waren, 2 Tage 
nach Aufhóren der Fieberbewegung. Diefes rapide 
Verfchwinden fehlt bei der durch die Allopathie be- 
handelte Lungenentzündung, und die Löfung erfordert 
oft mehrere Wochen bei Kranken, die einer abwartenden 
Behandlung unterworfen werden. Noch eine Bemerkung 
hinfichtlich unferes kleinen Patienten. Seine Mutter ift 
als Geifteskranke interniert. Diefer Umftand fteht ficher 
in Beziehung zu dem heftigen Delirium, das in diefem 
Falle von Lungenentzündung beobachtet wurde. 



























Kurzfichtigkeit, 
ihreVererbung, Entftehung u.Verhütun; 


Von Dr. Karl Erhard Weiß. 
(Schluß.) 


Schon feit langer Zeit hat man der Naharbeit ¡id 
jugendlichen Alter die Schuld an der Entwicklung un 
dem Fortfchreiten der Kurzfichtigkeit zugefchriebe 
Zweifellos mit Recht; nur it es wohl weniger die Na 
arbeit als folche, als das Herunterbeugen des Kopf | 
auf die Arbeit, was fo fchädlich wirkt. Um die 
wicklung und das Fortfchreiten der Kurzfichtigkeit Y 
verhindern, it folgendes zu verlangen: Genauefter Auf 
gleich des Brechungsfehlers durch eingehende augenärz 
liche Unterfuchung, dauerndes Tragen der vollausgleidal 
enden Gläfer für Ferne und Nähe, Einfchränkung d 
Naharbeit, foweit dies möglich ift, insbefondere bf 
Schulkindern, Befchränkung des oft unfinnigen Gelchichtegi 
lefens, ferner Verbot des Lelens in liegender Stellun 
im Bett oder auf dem Sofa, Verbot der Naharbeit df 
herabgefetzter Beleuchtung, ftrenges Achten auf aufrecht 
Körperhaltung bei der Naharbeit. Für die Gefundhaltum 
der Augen ift das Schreiben auf die Schiefertafel, wie 
es durch den Krieg zur Notwendigkeit geworden it 
ein Rückfchrit. In der Zeit, die die Schule und di 
Hausarbeiten freilaflen, follen die Kinder möglichtt i 
Freien, womöglich im Grünen fich aufhalten, und d 
föllten alle die Befchäftigungen gepflegt werden, die die 
Beobachtungsgabe anregen, namentlich das Zeichnen un 
Modellieren nach der Natur. 

Kann man Kurzfichtigkeit durch Übung der Auge 
im Fernfehen heilen? Vergeht die Kurzfichtigkeit wieds 
durch irgendwelche Mabregeln? So wird der Augena 
oft gefragt. Wem das Welen der Kurzfichtigkeit aii 
Brechungsfehler des Auges klar geworden ift, «Y 
beantwortet fich diefe Frage felbft mit Nein. Sowan 
fich ein falfch eingeftelltes Opernglas durch Einlegen Y 
Kölnifches Wafler von felbft richtig einftellt, fo we 
wird das falfch gebaute kurzfichtige Auge durch Al 
wendung: irgendwelcher äußerlicher Mittel, Augenwal 
ufw. wieder normalfichtig. Bei einmal vorhanden 
Kurzfichtigkeit wird der Einfichtige zufrieden fein, weal 
es gelingt, fie fo auszugleichen, dab die Augen w 
normale Augen arbeiten, und die Zunahme © 
Brechungsfehlers zu verhindern. Und das wichtig 
Mittel hierzu i das vollausgleichende Glas. Ger 
hier aber begegnet der Augenarzt dem heftigften Wicd 
ftand aus allen möglichen Gründen und Uhntergründg 
heraus. Viele fagen, man dürfe fich nicht an das 
gewöhnen, weil man fonft immer ftärkere Gláfer braud 
Die unerbittliche Statiftik zeigt, daß das Gegenteil ria 
ift: die Kurzfichtigkeit nimmt rafcher zu und er 
höhere Grade, wenn man fie nicht oder nicht 
ftandig ausgleicht. Manche Kurzfichtige erzählen, we 
fie die Brille abnahmen, bemerkten fie, daß fie iat 
ohne Brille fchlechter fähen als früher, wo fie 
keine Brille getragen hatten. Ganz natürlich, de 
früher hatten fie gelernt, fo gut wie möglich 'mit ihr 
fchlechten Sehen auszukommen, während fie fich jd 
an das gute Sehen gewöhnten, fo daß ihnen A 
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üheres, fchlechtes Sehen ert zum Bewußtfein kommt, 
enn fie jetzt die Brille abnehmen. ‘Wieder andere 
agen, fie brauchten die Brille nicht für die Nähe, weil 
e ja für die Nähe befler ohne Brille fähen. Aber der 
wec der Brille it, die Augen möglichft normal zu 
achen; deshalb muß, wegen des Zufammenarbeitens 
wider Augen, die Brille auch für die Nähe getragen 
verden, damit auch für die Nähe die Augen wie zwei 
ormale Augen arbeiten. Außerdem fchaut der jugend- 
che Kurzfichtige, der feine Brille für die Nähe abnimmt, 
u nahe hin und vergrößert fo die Gefahr des Fort- 
threitens der Kurzfichtigkeit. Der Laie hat eine ganz 
mbegrúndete Furcht vor zu ftarken Gläfern. Tatfächlich 
Ind bei mittleren und fogar höheren Graden von Kurz- 
intigkeit in jugendlichem Alter felbft zu ftarke Glafer 
war fubjektiv fehr unangenehm, aber immer noch 
veniger fchädlich als zu fchwache. Es kann als wiflen- 
chaftlich geficherte Tatfache betrachtet werden, daß als 
das befte Mittel zur Schonung und Erhaltung des kurz- 
fchtigen Auges und zur Verhütung des Fortfchreitens 
der Kurzfichtigkeit mit feinen fchlimmen Folgen das 
Jauernde Tragen der voll ausgleichenden Brille zu be- 
achten ift, befonders im jugendlichen Alter, wo die 
Gefahr der Zunahme der Kurzfichtigkeit am größten if, 
und wo die Elaftizitat der Linfe die Naheinftellung auch 
mit Glas mühelos geftattet. Man mag das vom Stand- 
punkt der Afthetik bedauern, — die wiflenfchaftliche 
Tatfache wird dadurch nicht geändert. 

Zur augenärztlichen Notwendigkeit des dauernden 
Vollausgleichs des kurzfichtigen Auges namentlich im 
kindlichen und jugendlichen Älter kommt noch die er- 
tieherilche Forderung. Der Gelichtsfinn ift der Haupt- 
inn des Menfchen. Daher ift es einleuchtend, daß 
las ganze Weltbild des fich entwickelnden Menfchen 
Wi mangelhaftem Hauptfinn ganz anders geartet und 
$ liickenhafter ift als das des vollfinnigen mit normalem 
schen. Die fo entftehenden Lücken im Weltbild werden 
kils durch die fchöpferifche Phantafte, ftatt durch Be- 
Þoachtung und Erfahrung ausgefüllt, und wir erhalten 
welttremde Träumer, Phantafiemenfchen ftatt Tatmenfchen. 
Teils wird die mangelhafte eigene Erfahrung durch die 
Hanung anderer, aus zweiter Hand, ergänzt durch 

ábiges Lefen, was fowohl auf die geiftige und 
Mtiche Entwicklung nicht giinftig einwirkt, als auch 
ch vermehrte Naharbeit Veranlaflung zur weiteren 
ahme der Kurzfichtigkeit werden kann. 

Da der Ausgleich der Kurzfichtigkeit im jugendlichen 
fowohl eine ärztliche als eine erzieherifche Not- 
igkeit ift, it es als ein großer Fortíchritt zu be- 
, daß die Schule nicht mehr: wie früher manchmal 
Kurzfichtigkeit einfach úberfieht, den kurzfichtigen 
ienträger verfpottet, oder gar verfucht, die mangelnde 
Eiichärfe für die Wandtafel durch wiederholte energifche 
allage des verlängerten Rückens zu beheben, fondern 
jetzt durch die Einrichtung der Schulärzte die 
At normalfichtigen Kinder rechtzeitig herausgefunden 
dem Augenarzt zum Ausgleich der Kurzfichtigkeit 
geführt werden. Was die Berufswahl betrifft, fo ift 
komplizierte, geringe und mittlere Kurzfichtigkeit kein 
emis für irgendeinen Beruf, wenngleich das Gläfer- 
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tragen infolge des Befchlagens bei mancher Tätigkeit 
etwas läftig empfunden wird. Daß die Augen durch 
Brillentragen mehr Unfällen infolge Springen des Glafes 
durch äußere Einwirkung ausgefetzt find, ift ficher ein 
Aberglaube. Im Gegenteil fchützt die Brille häufig das 
Auge vor dem Eindringen kleinerer und größerer Fremd- 
körper. Und ein Stein oder ein Schneeball, der mit 
folcher Wucht das Auge trifft, daß er das Brillenglas 
zerftört, hätte ficher das unbewaffnete Auge erft recht 
vernichtet, während der Stoß durch die Brille häufig 
aufgefangen und abgelchwácht wird. Meit fplittert 
dann fchlimmftenfalls das Glas in der Faflung, es dringen 
aber keine Splitter ins Auge, und an die Stelle der 
fpitzen Zertrümmerung tritt oft durch den Schutz der 
Brille die ungefährlichere ftumpfe Prellung. Brillen ohne 
Randfaflung — die leichter zerbrechlih und weniger 
ftabil find — brechen meift an der Stelle der Faflung, 
alfo an einer Stelle, die für das Auge weniger gefähr- 
lich it. Hochgradig Kurzfichtige, namentlich wenn die 
Anlage zu inneren Veränderungen der Augengewebe 
ein Familienerbteil ift, follten allerdings möglichft keinen 
Beruf ergreifen, der anhaltende feine Naharbeit verlangt, 
wie Graveur- oder Zifeleurberuf. Auch follten ins- 
befondere hochgradig kurzfichtige Mädchen nicht als 
Näherinnen ihr Brot zu verdienen fuchen, wozu fle 
durch das gute Sehen für die Nähe in jugendlichem 
Alter fich leicht verführen laffen. Im übrigen aber ift 
das mäßig kurzfichtige Auge, richtig ausgeglichen, dem 
normalen gleichzuachten und bei vernünftigem Gebrauch 
nicht mehr gefährdet als diefes. 

‘ Ein Menfch, deffen Hauptfinn, das Geficht, mangel- 
haft ift, ift kein vollfinniger Menfch und dielem gegen- 
über im Wettbewerb des Lebens im Nachteile. Deshalb 
miiflen wir unfer edelftes Glied, das Auge, pflegen und 
warten und uns beftreben, das falfch gebaute Auge fo 
gut wie möglich auszugleichen und damit den Kurz- 
fichtigen zum Normalfichtigen, den nichtvollfinnigen 
Menfchen zum vollfinnigen zu machen. 


Aus meiner Praxis. 
Von Dr. med. Robert Kaufmann, Hamburg. 


Vor hundert Jahren ift {chon mancher Krankheitsfall 
durch homöopathifche Behandlung beffer geheilt worden 
als heute, wo die Operations- und Röntgentechnik fo 
gewaltige Fortfchritte gemacht hat, durch allopathifche. 
Dafür zum Beweife drei Fälle, deren Heilung mir ge- 
glückt ift, die aber ficher vor hundert Jahren {chon einem 
anderen homdopathifchen Ärzte auch geglückt wäre: 

1. Vor einigen Monaten kam eine Bauersfrau, 
10 Kilometer füdlih von Hamburg wohnhaft, zu mir 
mit der Klage, daß ihr Unwohlfein feit einem Viertel- 
jahre fo befonders lang und ftark wäre. Früher hätte 
es immer nur 4 Tage gedauert, jetzt einmal eine, einmal 
zwei, einmal drei Wochen lang. Außerdem fickerte 
ihr feit einigen Monaten immer Blut aus der Scheide 
heraus, andauernd, zuweilen weniger ftark, zuweilen 
ftarker. Sie war fchon vorher bei einigen Frauen- 
fpezialiften und dann in einem größeren Hamburger 
Krankenhaule gewelen; in letzterem hatte man ihre 
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Gefchlechtsteile zweimal mit Röntgenftrahlen behandelt. 
Darnach hätte die Blutung zwar einige Tage geftanden, 
wäre dann aber wiedergekommen, fogar noch etwas 
heftiger als vorher. Die Unterfuchung von der Scheide 
aus lies nicht auf das Vorhandenfein eines Tumors 
(Gewächs) fchließen. Von den bei Gebärmutterblutungen 
in Betracht kommenden Mitteln zogen nur zwei meine 
befondere Aufmerkfamkeit auf fih: Plumbum und 
Sabina. Erlteres erfchien angezeigt, weil die Frau in 
den Wechfeljahren ftand, fie war 45 Jahre alt. Auch 
litt fie feit einigen Monaten an Verftopfung, allerdings 
ohne Blähungen. Sabina kommt in Frage bei ftarken, 
zum Teil chronifh gewordenen Blutungen Nicht- 
fchwangerer. Ich verordnete ihr zunächft Plumbum D6, 
zweiftündlich 2 Tropfen. Schon eine Stunde nach Ein- 
nehmen der I. Gabe legte fich die Blutung, die in den 
letzten Tagen ftärker gewelen war, ganz bedeutend, und 
mach einigen weiteren Gaben ftand fie vollftändig. 
Wenn fie aber in den náchiten Tagen Fenfter putzte 
oder andere anftrengende Hausarbeit verrichtete, ftellte 
fich wieder Bluten ein, das allerdings nur gering war. 
Um auch diefem Ubelftande abzuhelfen, ließ ich 
Plumbum ausfetzen und dafür Sabina D 6, auch 
zweiftündlich 2 Tropfen, nehmen. Und diefes Mittel 
wirkte noch durchgreifender, denn jetzt konnte fie fich 
die anftrengendften Arbeiten erlauben, ohne dab es 
wieder anfing‘ zu bluten. Zur Kräftigung bekam fie 
dann noch, nachdem fie Sabina einige wenige Tage 
lang genommen hatte, China D 6, zweiftündlich 2 Tropfen. 
Seitdem, feit zweieinhalb Monaten, hat fich keine Blutung 
mehr eingeftellt und Patientin befindet fich wohlauf. 

2. Vor einigen Wochen kam eine nahezu 70jährige 
Frau zu mir und erzählte mir, fie hätte {chon feit 
2 Jahren mit ihrem linken Nafenloch zu tun. Sie wäre 
{chon bei mehreren praktifchen und Spezialárzten gewefen; 
die letzteren hätten ihr zu einer Nafenoperation geraten. 
Sie hatte große Angft, dab es fich bei ihr um einen 
Krebs handelte. Ich merkte nach einigen wenigen Fragen 
fofort, daß diefer abfolut ausgefchloffen war, und durch 
weitere Fragen fowie durch eine Unterfuchung der Nafe 
überzeugte ich mich, daß es fich hier nur um eine Ver- 
ftopfung der linken Nafenhöhle, die allerdings nicht 
immer gleich ftark war, handeln konnte. Ich verordnete 
Nux vomica D 6, zweiltündlih zwei Kiigelchen. 
Das wirkte vorzüglich auf die Nafe. Schon vom nächften 
Tage an war diefelbe vollftändig frei, aber merkwürdiger 
Weife bekam die Patientin darnach einen furchtbaren 
Durchfall. Ich ließ fie daher nur zweimal täglich 
1 Kügelchen nehmen. Dadurch blieb der Durchfall 
weg, ohne dab die Nafenverltopfung wiederkehrte. 
Schon nach 4 Tagen konnte ich fo die Frau als voll- 
ftändig geheilt entlaflen, nachdem fie vorher 2 Jahre 
lang bei der Allopathie vergebens ihr Heil gefucht hatte. 

3. Vor einigen Monaten wurde ich zu einem 
74 Jahre alten Herrn gerufen, der fchon feit Mai 1921 
überaus läftige Schmerzen im linken Kniegelenk verfpürte. 
Die knöchernen Teile desfelben erwiefen fich als verdickt 
(hypertrophiert). Wildbad, elektrifche Behandlung und 

affage in einem größeren Hamburger Krankenhaufe hatten 
nicht im geringften genützt. Durch Calcarea carbonica 
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C 30, morgens und abends je 2 Tropfen, verfchwande 
merzen in wenigen Wochen faft vollftándig und 
Gehen fiel dem Patienten bedeutend leichter. 
Diefes die drei Beweile für die eingangs 
Artikels aufgeftellte Behauptung. Mir gegenüber 
fchon oft die Meinung geäußert worden, daß mar 
grauer Vorzeit Tagen fchon manches wußte und kan 
was nachher der Menfchheit wieder verloren ç 
Welches Glück, daß es der Homöopathie nicht ebd 
ergangen it! An uns ift es, diefe fo oft verlachte 
Wirklichkeit aber fo großartige Heilwiffenfchaft uni 
Nachkommen weiter zu überliefern, bis dereinft | 
Erkenntnis von ihrem großen Werte fich übera 
verbreitet haben wird. 


Vermifchtes. 


Perfonalien. Nach einer uns erft jüngft zu zugege 
Mitteilung ftarb am 12. Mai 1922 zu Tranas in Schweden 
treuer und bewährter Mitarbeiter unferer Zeitfchrift, Herr Sani 
rat Dr. med. Hj. Sellden. Derfelbe war geboren am 7. je 
1849 in Wärmland, befuchte die Univerfitát Uppsala, wi 
1880 approbierter Arzt und machte 1886 fein Doktorex 
Nachdem. er fich in verfchiedenen Orten als allopathifcher 
praktifch betätigt hatte, wandte er fich der Homöopathie zu] 
eröffnete an feinem Wohnfitz in Tranas eine ausgebreitete und erf 
reiche homöopathifche ärztliche Tätigkeit. Der Verftorbene, ' 
Mann von entíchieden chriftlichher Gefinnung, war Verfaffer vi 
wiffenfchaftlicher, fowie populärer Arbeiten über Homö 
Er war Mitarbeiter an 15 Zeitfchriften. In Anerkennung 
Verdienfte wurde er zum Mitglied verfchiedener wiffenfch 
Vereinigungen des In- und Auslandes emannt und durch | 
große Anzahl von Orden und Ehrendiplome ausgezei 
Wiederholt hat der Verewigte feiner Sympathie für Deutf 
Ausdruck gegeben, indem er ihm zuftehende Hono 
feine Arbeiten in Lazaretten befindlichen Kriegsverwu 
zuwies, wie es auch jetzt von feiner hinterlaffenen Witwe 
bedürttigen Studenten als Gruß aus Schweden zugewandt 
Wir bedauern aufrichtig feinen Verluft und werden ihm 
unferem Mitarbeiter und Ehrenmann allczeit ein treues Ged 
bewahren. (D. 
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Auf wiederholte Anfragen teilen wir mit, daß das bei den 
hängern der Biochemie fo beliebte Alphabetifche Re 
torium zu Dr. Schiiblers Abgekürzte Therapie 
Redakteur W. Scharff im Laute dieles Monats in 
bedeutend erweiterter und verbeflerter Auflage 
erfcheinen wird. 

Illuftrierter Wörishofener Original Kneipp-Kalen 
33. Jahrgang. 1923. Begründet von Mons. . 
fortgeführt von Bonifaz Reile. Verlag von Jof. Köfel 
Friedrich Puftet, Kempten. 

Sämtliche Bücher find durch die Verlagsabteilung der h 
on Central-Officin Dr. Willmar Schwabe, Leipzi 
ehen 


Arztgefudh. Nach Kalkutta (Indien) wird 
tüchtiger, erfahrener homöopathifcher Arzt gefucht. 
felbe muß Kenntnifle der englifchen Sprache befitzen 
die erforderlichen Zeugnifle über feine Qualifikati 
Vorlage bringen. Bei erfolgreicher Tätigkeit wird : 
eine monatliche Einnahme von mehr als 5000 Rupien 
gefichert (1 Rupie = 1,36 Mk. in Gold, ca. 2500 
mark). Angebote befördert die Homöopathifche 
Officin Dr. Willmar Schwabe, Leipzig. 
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e wiflenfchaftliche Vorbildung 
möopathifchen Ärzte als Voraus- 
3 der Anerkennung der Homöo- 
als Spezialfach feitens der 


- Standesorganiflationen.' 
Von Dr. med. H. Wapler. 
| (Abgedruckt aus der Allgem. hom. Zeitung.) 


* gefchäftlichen Sitzung der Hauptverfammlung 
Zentralvereins homöopathifcher Ärzte zu 
a t hat der Sächfifch-Anhaltinifche Verein durch 
Mund des Kollegen Taube-Weibenfels folgende 
‚Leitlätze über die künftige Vorbildung homöo- 
er Ärzte“ zur Erörterung geftellt: 
A Vollftändige Ausbildung als Arzt, einfchließ- 
des praktifchen Jahres. 
Theoretifches Studium (wiffenfchaftliche Er- 
i der homöopathifchen Arzneimittellehre, 
* chit durch Unterweiſung bei einem homöo- 
ifchen Arzte. Demonftration (Vorführung) 
‚einzelner bezeichnender Sprechftundenfälle zur be- 
Erläuterung der Arzneimittelbilder. 
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Vermifchtes: Perfonalien. Literatur. — Bundes- und Vereinsmitteilungen Nummer 2. — Allgemeine Anzeigen. 


3. Teilnahme an einer Arzneipriifung. 

4. Theoretifche Prüfung, die fich auf gründliche 
Kenntnis der Arzneimittel zu erftrecken hat. In 
Preußen kann diefe Prüfung erfetzt werden durch 
das homöopathifche Dispenfierexamen (Prüfung 
zur Selbftherftellung und -abgabe von Heilmitteln), 
indem in der Arzneimittellehre noch eingehender 
als bisher geprüft werden foll. 

5. Praktifche Ausbildung bei einem älteren 
homöopathifchen Kollegen, der von der Berufs- 
organifation (Vertretung) als Lehrer beftimmt und 
anerkannt ift, oder an einem homöopathifchen 
Krankenhaus. Einige Zeit Arbeit in einer homöo- 
pathifchen Poliklinik.” 

Vor Eintritt in eine Befprechung diefer Leitfatze, 
deren Aufftellung, wie ich fchon in der Sitzung hervor- 
hob, mit Genugtuung zu begrüßen ift, weil fie „eine 
Forderung des Tages” ift, müflen wir erft einmal die 
Frage beantworten: Was ift Homöopathie? Und 
wer ift ein homöopathifcher Arzt? 

Über diefe beiden Begriffe find fich nämlich unfere 
allopathifchen Kollegen in ihrer großen Mehrheit voll- 
kommen unklar. Was für wunderliche Vorftellungen 
fonft ganz gefcheite Ärzte der alten Schule von der 
Lehre Hahnemanns haben, ift in der vorigen Nummer 


unter der Überfchrift: „Pfychifche (feelifche) Hemmungen” 
dem Lefer deutlich vor Augen geführt. 

Schlimm it, daß manche unangenehme Veröffent- 
lichung, aus dem homdopathifchen Lager geeignet if, 
die Begriffsverwirrung zu fteigern. Um fo notwendiger 
dürfte es fein, an der Hand unferer einwandfreien Literatur 
eine klare Begriffsbeftimmung zu geben. 

Am treffendften beantwortete, und zwar im Jahre 
1899, das American’Institute of Homöopathy die Frage: 
„Wer ift ein homöopathifcher Arzt?”, indem es den 
Grundfatz aufftellte: i 

„Ein homöopathifcher Arzt ift ein folcher, 
der zu feinem allgemeinen ärztlihen Wilfen 
noch die befondere Kenntnis der Homöopathie 
hinzufügt und dem das Ahnlichkeitsgefetz zur 
Richtfchnur feines ärztlichen Handelns dient. 
Alles, was zu dem weiten Felde medizinifchen 
Wiffens gehört, das ift fein durch Überlieferung, 
durch Erbfchaft und durch Recht”. 

Was ift nun Homöopathie? 

. Bei der Homöopathie haben wir bekanntlich zu 
unterfcheiden: Erftens, die homöopathifche Forfchungs- 
methode, die Homöopathologie, und zweitens, die 
homöopathifche Heilweife, die Homöotherapie. 

Die Homöopathologie it eine genetifch (die 
Entftehung erklärende) vergleichende Krankheits- 
forfchung. l 

Verglichen werden miteinander in ihrer Entwicklung 


die künftlich erzeugten Arzneikrankheiten mit den natür- 


lichen Krankheiten. Die künftlichen Arzneikrankheiten, 
das find unfere Prüfungen der Arzneien am 
Gefunden. Sie find ganz unentbehrlich als Schlubglied 
in der Kette wiflenfchaftlicher Unterfuchungen arzneilicher 
Stoffe betreffs ihrer Wirkung auf den menfchlichen 
Organismus. Die Ergebniſſe diefer vergleichenden Patho- 
logie (Krankheitslehre) mit all ihren Feinheiten und 
Befonderheiten bilden unfer Rüftzeug am Krankenbett. 
Der „Schulmediziner” weiß aber damit praktifch garnichts 
anzufangen. Verwerten kann diefe Forfchungsergebniffe 
eben nur der Arzt, welcher mit der hippokratifch- 
paracelfifch-hahnemannfchen Lehre’ vom Homoion (das 
Ähnliche) vertraut if, der begriffen hat, was „Similia 
similibus curantur” (Ahnliches wird durch Ahnliches 
geheilt) bedeutet. Die befte Begriffsbeftimmung des 
Simileprinzipes (Ahnlichkeitsgefetz) verdanken wir Bakody, 
— ich führe den von ihm 1876 zuer formulierten 
(aufgeftellten) Satz nach der Faflung an, die er ihm 
1891 in feiner Publikation über das Koch’fche Heil- 
verfahren gegeben hat, 

Er lautet: 

„Nach der combinirt inductiv-empirifchen 
Methode (aus Schlußfolgerungen und Erfahrungen 
zufammengefetzten Arbeitsweile) Hahnemann's werden, 
gemäß den entfprechenden genetifchen Phafen 
(Stufen der Entftehung) der inneren Krankheits- 
proceffe (Krankheitszuftände) (in relativ [verhältnis- 
mäßig] kleinen Dofen), folhe Heilmittel in 
Anwendung gebracht, die im kranken Organismus 
diefelben Greek {pecififch (direkt eigenartig) 
berühren, in welchen fie als Arzneimittel (in 
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- was wir in unferer Forfchungsmethode (Methode | 































relativ größeren Dofen [Gaben]) dem gefun 
Organismus experimentell ingerirt (zum Ver 
einverleibt), ähnliche pathologifch-phyfiologif 
und hiftologifche Veränderungen (ähnliche 
hafte Veränderungen in den regelmäßigen Verrichtun 
und in den Geweben des Organismus) hervorzuru 
vermögen‘. i 

Bei näherer Betrachtung wird der Lefer erken 
daß Bakody in feiner Erklärung alle Punkte be 
fichtigt hat. Außerdem erweift er fich als tieffchürfe 
biologifcher (Biologie = Lebenslehre) Denker, inf 
er Rofenbachs Forderung, die genetifchen Phafen $ 
Krankheitsprozefle zu beachten, vorwegnehmend — $ 
entwicklungsgefchichtliche Betrachtung jedes 
heitsfalles als felbftverftändlich hinftellt. 


Den Dynamikern (Dynamik = Lehre von der Ñ 
wirkung), die gewöhnlich von dem „materialiltik 
(Materialismus ift die Lehre, nach der es nichts Uni 
liches gibt) Zellulartherapeuten (Zellulartherapie if 
Behandlungsweife, welche fich auf die von Vir 
begründete Lehre ftützt; daß alle Lebenstätigkeit | 
gefunden und kranken Körpers von der Zelle ausg 
Bakody nicht viel wiflen wollen, fei gefagt, 
„pathologifch-phyfiologifch” hier gleichbede 
¡ft mit „funktionell” (Funktion = Tätigkeit). Bal 
beachtet alfo auch gebührend die Veränderungen, wi 
noch nicht hiftologifch greifbar, nur die Funktion} 
Dynamik der Zelle betreffen und nur in von 
felbft empfundenen Krankheitserfcheinungen zum Aus 
kommen. 

So gibt feine Definition, da fle der Homós 
auch nach der dynamifchen Seite hin gerecht | 
(foweit ,dynamifch” einen naturwiffenfchaftlichen 3 
hat), die durchdachtefte Erklärung für Similia simil 


curantur, welche unfere Literatur aufweift. 


Aus dem Gefagten erhellt für jeden Richtigdeq 
den, dab die auf der Homóopathologie aufgel 
Homöotherapie etwas Befonderes if. Sie fell 
Sondergebiet im Bereiche der ärztlichen Willen 
dar, das der Schule von heute allerdings fehlt, ¢ 
Bedeutung aber der allumfaflende, auf feine Naturbec 
tung eingeftellte Griechengeift fchon 400 Jahre vor § 
Geburt begriffen hatte. Hippokrates kannte und ve 
bereits das Ahnlichkeitsprinzip fiir feine Kranken. 
Überzeugung, die auch aus treuer Naturbeoba 

wonnen ift, gebietet uns, die medizinifchen Fa 
wiffenfchaftlihe Abteilung der Hochfchulen) 
Standesorganifationen im Intereffe der Allgeme 
immer wieder auf das Befondere aufmerkfam zu 





fahren) und Heilweife befitzen, bis man an maßgel 
Stelle erkennt, dab es einen Fortfchritt fiir die 
medizin bedeutet, wenn die Schule die gef 
Grundgedanken Hahnemanns zur Weiterentwicklu 
nimmt. Es könnte dann wohl in nicht zu § 
Zukunft ein neues Hippokratifches Zei 
für die Heilkunde erftehen.!) 


| 
1) Durch Gewinnung eines ruhenden Poles in der § 
nungen Flucht und — durch Vereinfachung der Medizig 


Wie macht fich nun unter den jetzigen Verhältniffen 
a Arzt mit der Homöopathie vertraut? 

Im Welentlichen geben darüber fchon die eingangs 
Berten fünf Leitfatze Auskunft. os 
| Auf Grund langjähriger Erfahrungen, die ich bei 
inführung allopathifcher junger und alter Kollegen in 
ie Homöopathie habe fammeln können, möchte ich 
ür nur noch erlauben, einige ergänzende Bemerkungen 


' machen. 

“ Infolge der Eigenart unferer Literatur findet fich ein 
thulmediziner, der fich theoretifch (wiflenfchaftlich) über 
ie Homöopathie unterrichten will, ohne mündlichen 
pmmentar (Erklärung) nur fehr fchwer in unferen 
thrbiihem zurecht. Diefen Kommentar können aber 
st in der Praxis erprobte homöopathifche Arzte geben, 
te fih auch in der Gefchichte der Homöopathie, 
Ge in der Gefchichte der Medizin überhaupt auskennen. 
- Hinweis auf die Gefchichte, mit Hilfe deren 
h fat alles, was den Neuling fremdartig berührt, 
pfach erklären läßt, vermifle ich in den Leitfätzen zwei 
id vier des Sächfifch Anhaltinifchen Vereins. 


: Die Forderung von Satz 1: Approbation (die 
jenehmigung fich [homdopathifcher] Arzt zu nennen) 
fid praktifches Jahr ift felbftverftändlich. 

: Die in Satz 3 verlangte Teilnahme an einer Arznei- 
‘ittfung ik nicht leicht durchzuführen, die Forderung 
kellt fich aber als wohlbegründet heraus. Eine folche 
Prüfung trägt wefentlich zum Verftändnis der Homöo- 
‚sathologie bei, befonders wenn fie unter Leitung eines 
fahrenen Prüfers angeftellt wird, wie wir z. B. in 


«B. Schier sen. einen folchen haben. . 


Zwedmábig würde meiner Anficht nach damit, 
i zwar obligatorifch (zwangsweife), die Aufgabe ver- 
mien werden, eigenhändig homöopathifche Potenzen 
muelen; aber nicht nur die 1. bis 6., fondern auch 
4m Hochpotenz, fagen wir z. B. die 100., die allen 
Mes in unferer Literatur empfohlen wird, den 
ofen und Amerikanern aber noch viel zu niedrig ift. 
der Koftípieligkeit des Alkohols, und da es nur zu 
„[ingszwecken und zur Belehrung gefchieht, genügt 
-Mirlih Wafler, wobei dem Schüler aufgegeben wird, 
zur 7. oder 8. die ganze Waflermenge zu nehmen 
- HH dann er, weil die Gefäße fehlen würden, lege 
¿BB (nach den Regeln der Kunft) mit Tropfen weiter 
„Motenzieren. Die Frage, ob es dann unter den neu 
.#die Homöopathie gewonnenen Ärzten noch folche 
- Jen wird, die unfinnige Verdünnungen verfchreiben, 
Mit wohl keiner Beantwortung. 

E Was nun die Ausbildung in der ärztlichen Praxis 
Mngt, fo kann diefe fehr wohl bei älteren homöo- 
Aiſchen Kollegen von entíprechender Erfahrung und 
ung erworben werden. Bei der Art der homóo- 
Apiídien Praxis, die oft ganz, wie in der Zeit, als es 





















‚.pöotherapie ift Reiztherapie (fpezififche Arzneireiztherapie). 
E find mit Bier überzeugt, „daß die Erkenntnis der 
‘Bklihhen Bedeutung des Reizes der ganzen Medizin 
imancher Beziehung ein anderes Antlitz verleihen 
Be vieles außerordentlich vereinfachen würde”. 
Mm Reiz und Reizbarkeit. Ihre Bedeutung für die praktifche 
Mein. Münch. med, Wochenfchrift 1921. Nr. 47, Seite 1524. 
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noch Hausärzte gab, aufs Perfönliche eingeftellt ift, wird 
aber nur felten Gelegenheit fein, fich auf diefe Weife 
in die Homöopathie einzuarbeiten. Gliicklicherweife 
fteht dem fich der Homöopathie zuwendenden Ärzte 
jetzt wieder ein Krankenhaus zur Verfügung, und zwar 
in Stuttgart, Marienftr. 41, dem eine Poliklinik an- 
gegliedert it. Sodann ift in Berlin an der Poliklinik 
des Berliner Vereins homöopathifcher Ärzte, Wallftr. 67° 
und fchließlich an der älteften Lehrftätte, die die Homöo- 
pathie aufzuweilen hat, an der Poliklinik des deutfchen 
Zentralvereins homöopathifcher Ärzte in Leipzig, 
Sidonienftrabe 44a, Gelegenheit gegeben, fih die 
praktifchen Grundlagen der Homöopathie anzueignen. 
Wieviel Zeit gehört nun dazu, um zu dem auf der 
Univerfität erworbenen allgemeinen ärztlichen Willen 
die befondere Kenntnis der Homöopathie hinzu- 
zufügen? Da läßt fich eine fete Norm, wie für die 
technifchen Fächer, nicht aufftellen. Wer fchon auf der 
Hochfchule begriffen hat, was das biologifche Grund. 

gefetz von Arndt (Kleine Reize fachen die Zelltätigkeit 
an, ftärkere hemmen fle, ftärkfte heben fie auf.) für die 
Therapie (Heillehre) überhaupt bedeutet!) und die 
pharmakologifchen Arbeiten von Hugo Schulz ftudierte, 
oder fich fonft genauer mit der Arzneiwirkungslehre und 
der Toxikologie (Giftwirkungslehre) befchäftigt hat, der 
braucht bei entfprechender Begabung nur wenige Monate 
der praktifchen Unterweifung. Er wird dann natürlich 


noch kein fertiger homöopathifcher Arzt fein, aber er 


wird foweit Befcheid wiflen, um felbftandig und zielficher 
allein an feiner Ausbildung weiterarbeiten zu können. 
Andernfalls find Jahre nötig, bis einer auf eigenen 
Füßen ftehen kann. Auslernen wird überhaupt keiner, 
doch das ift allgemeines Arztefchickfal. 


Wie weift fich nun ein Jünger Hahnemanns über 
die Beherrfchung der Homöopathie aus, um von den 
Standesorganifationen als Spezialarzt anerkannt zu werden? 


Es ift dies in Deutfchland nur auf einem Wege 
möglich, dadurch, daß der Betreffende vor einer taat- 
lichen Behörde ein Examen ablegt. Wie bereits 
in den Leitfätzen hervorgehoben ift, gibt es, und zwar 


‘feit 1843, in dem größten Bundesftaate, in Preußen, 


ein homöopathifches Examen, das fogenannte Dispenfier- 
examen. Wie der Name fagt, it es ein Apotheker- 
examen, das zur Führung einer homöopathifchen Apotheke - 
und „zum Selbftdispenfieren der nach homöcpathifchen 
Grundfätzen bereiteten Arzneimittel” berechtigt. Hier 
kann angeknüpft werden, zumal fchon in den Prüfungs- 
Ausfchuß ein homöopathifcher Arzt fitzt, welcher den 
Examinanden (Prüfling) in der homöopathifchen 
Arzneiverordnungslehre prúft Es wird technifch 
keine Schwierigkeiten machen, das Dispenflerexamen 


I) Vergleiche Biers Ausführungen in der Münchner med. 
Wochenfchrift Nr. 6, 1921 über „Heilentzündung und Heilfieber”. 
Beiláufig, ob Amdt ein Naturgeletz im ftrengen Sinne formulierte 
oder nur eine taufendfältig beftatigte Erfahrungstatfache zum 
Ausdruck brachte, ift fiir die Praxis ohne Belang, ift ein Streit 
um des Kaifers Bart. Es bleibt eine wifleníchaftlihe Großtat, 
die Welt auf die Umkehrung der Wirkung bei Anwendung 
kleiner und großer Reize aufmerklam gemacht zu haben. (Siehe 
1922 Seite 71 der Aligem. hom. Zeitung). 


e 


zu einem homöopathifchen Vollexamen aus- und 
umzugeftalten. Sache der homöopathifchen Arztefchaft 
it es, dahin zu wirken, daß dies gefchieht und daß 
diefes Examen in ganz Deutfchland Geltung bekommt. 


Einiges über Chirurgie. 
Von Dr. med. Sachfenweger, Schorndorf. 

Eine Zeit lang fchien die Chirurgie die unumfchränkte 
Herrfchaft in der Medizin zu haben. Wenn irgend etwas 
nicht in Ordnung im Körper war, dann wurde fofort 
in Erwägung gezogen, ob hier nicht die Operation, ja 
fchon die Frühoperation am Platze fei. So wurde 
jeder Fall von Erkrankung des Wurmfortfatzes möglichft 
früh operiert. Wie oft zeigte es fich dann nach voll- 
brachter Operation, daß gar keine Entzündung des 
Wurmfortfatzes vorlag, fondern daß die Symptome, die 
als Blinddarmentzündung gedeutet wurden, rein nervöfer 
Natur waren. Der Wurmfortfatz war in diefen Fällen 
wohl befeitigt, aber die Befchwerden blieben! Die 
Operationswut ging fo weit, daß fich Gefunde „vor- 
beugend” einer Blinddarmoperation unterzogen, um fo 
die Möglichkeit einer Blinddarmentzündung auszufchalten. 
Ahnlich war es mit der Operation der Gallenblafe. 
Es ging eine chirurgifche Epidemie durch die zivilifierte 
Welt. Der auf biologifche Denkweile eingeftellte Arzt 
lief Gefahr, bei konfequenter Befolgung feiner Denk- 
richtung in fogenannten chirurgifchen Fällen der Begehung 
eines Kunftfehlers befchuldigt zu werden. Im letzten 
Jahrzehnt it auch in. diefer Beziehung ein Umfchwung 
zu verzeichnen. Einige an hervorragender Stelle ftehende 
Chirurgen blickten nicht nur auf den gegenwärtigen Zuftand 
der Operierten, fondern überlegten, welche Vor- und 
Nachteile dem Operierten für die Zukunft aus der 
Operation erwachfen. Und da wurde ihnen klar, dab 
in vielen Fällen der Operierte infolge der Operation in 
feiner Arbeitstiichtigkeit mehr oder weniger eingefchrankt 
it. Diefe Reformatoren in der Chirurgie erinnerten fich 
einer Tatfache, die von den Vertretern der naturgemáben 
Heilweife ja fets gelehrt wurde, nämlich, daß der 
Körper mit Einrichtungen verfehen ift, welche darauf 
hinzielen, eine Störung im normalen Zellgetriebe, die 
wir Krankheit nennen, felbft zu befeitigen. Es galt alfo, 
Methoden zu finden, diefe Heilbeftrebungen des Körpers 
zu unterftützen. Der Kranke fucht ja Hilfe, Unterftützung 
beim Arzt. Es fehlt ihm das Vertrauen zur Naturheilung. 
Wenn irgend etwas gefchieht, dann — fo glaubt der 
Kranke — geht die Heilung rafcher von ftatten. Der 
Trieb, den Krankheitsverlauf künftlich zu beeinfluffen, 
‚fchreckt felbf nicht vor den unäftethifchften Mitteln 
zurück, wie z. B. Auflegen von Kuhmift, Spinnwebenetzen 
und ähnlichen Methoden der Volksmedizin. Unter diefen 
biologifch denkenden Chirurgen leuchtet als ein Stern 
erter Größe der Profeflor Bier, welcher mit feiner 
Stauungsmethode in Fällen, die vorher ausfchließlich mit 
dem Meller behandelt wurden, die fchönften Refultate 
erzielte. Jedoch find die Gedanken diefer Chirurgie 
noch nicht Allgemeingut der Ärzte geworden. Der 
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Krieg hat vielen Ärzten, die fch font wenig mi 
Chirurgie befaßt hatten, Gelegenheit zur Ausbildung 
ihrer Öserationsiechnik gegeben. Und diefe durch de 
Krieg zu Chirurgen gewordenen Ärzte, die man ihre 
immerhm einfeitigen Ausbildung wegen auch als Kriegs 
chirurgen bezeichnen kann, find es wieder, die bei jede 
Kranken die Frage aufwerfen: Gibt es hier nichts z 
operieren? Sie kennen den anderen Gedankengang 
nicht, welcher überlegt, ob in einem zweifelhaften Fall 
die erhaltende Behandlung nicht auch zum Ziele führd 
kann. Solche Chirurgen denken nur an den Geges 
wartserfolg der Operation, bedenken aber nicht di 
Auswirkung der Operation für die zukünftige Lebenszef 
der Kranken. Ich könnte zahlreiche Fälle anführen, ug 
meine Ausführungen zu beweifen, dab der Mangel ai 
biologifcher Denkweife den Kranken oft zum Nachd 
it. Ein Fall, der erft aus der jüngften Zeit datiert, 4 
berichte. Ein etwa SOjähriger Arbeiter war infolg 
Schwellung des linken Fußes mit Schmerzen beim Auf 
treten fchon mehrere Monate arbeitsunfähig. Er hatte 
{chon mehrere Ärzte konfultiert, auch verfchiedene im 
Volke fehr beliebte Hausmittel, wie Lebenselexic 
Wunderbalfam u. a., mit denen die chemifche Induft 
einen einträglichen Handel treibt, ohne Erfolg angewendet 
Nun erinnerte fich der Kranke der Homöopathie, die 
ihn vor einem Jahr überrafchend fchnell von einer lange 
beftehenden Stimmlofigkeit befreit hatte. Der Zuftand 
des Fußes ließ an eine tuberkulöfe Gelenkerkrankung; 
denken, bei welcher mit einer rafchen Heilung natúrlid 
nicht zu rechnen war. on nach drei Wochen ging: 
dem Kranken die Geduld aus. Er wandte fich an 
einen Chirurgen, der zur Operation riet. Diefelbe 
wurde fogleich vorgenommen. Sie verlief gut, aber nach 
zwei Monaten erfolgte der Tod des ierten. Do} 
geht es ja fo oft. Man will nicht glauben, dab der} 
Tod mit der Operation in inniger Beziehung fteht4 
fondern fagt, die Operation ift fehr gut gelungen, zum 
Unglück kam noch etwas anderes dazu, und diefes trübt 
die auf die Operation geletzten Hoffnungen. | 

Auch in der fogenannten kleinen Chirurgie, wie {i 
jeder praktilche Arzt betreibt, find die Meinungen verd, 
fchieden. Zur kleinen Chirurgie gehören vor allem die: 
Zellgewebsentzündungen, Abszefle, Karbunkel, Furunked. 
vereiterte Lymphdrüfen und Gefchwiire. Die operations 
freudigen Ärzte find geneigt, ausgiebige Einfchnitte 2$ 
machen; andere bekennen fich zu kleinen Öffnungen 
um den Eiter Abflub zu verfchaffen, wieder ander 
laflen der Naturheilung freien Lauf und machen ledig4 
lich Umfchläge. | 

Ich möchte mit den günftigen Erfahrungen, die id 
bei allen Eiterungen, Gefchwiiren, eiternden Wunda 
Phlegmonen mit frifch entftehendem Sauerftoff gemadis 
habe, nicht zurückhalten. Das Verfahren ift fo einfach 
daß es in jedem Haushalt angewendet werden kann] 
Sauerftoff im Moment des Freiwerdens wirkt au 
ordentlich energifch auf die eitererregenden Kleinlebe 4 
wefen, ohne das menfchliche Gewebe zu fchädigen. Idi 
löfe einige Körnchen übermanganfaures Kali in eine] 
Schale heißen Waflers auf und laffe darin 10 Minuten} 
das eiternde Glied baden, wobei das Waller durdi 





Nachgießen ftändig fo heiß gehalten wird, als es die 
Wunde ertragen kann. Dann giebe ich tropfenweife 
Wallertofuperoxyd in die Schale mit der Löfung von 
übermanganfaurem Kali. Sofort fchäumt die Flüffigkeit 
lebhaft auf und es bilden fich unter Zifchen Taufende 
feinfter Bläschen von Sauerftoffgas. In diefem Sauer- 
Roffbad laffe ich die Wunde weitere 10—15 Minuten 
unter Umrühren der Flüffigkeit. Dte Wunde wird dann 
mit Verbandmull bedeckt und zugebunden. Diefes 
Sauerftoffbad wird täglich wiederholt, bis fich kein Eiter 
mehr ablondert. Ift der Sitz der Eiterung derart, dab 
ein Bad nicht möglich ift, dann tropfe ich zuerft eine 
gelättigte Kalium permangams-Löfung auf die eiternde 
Fläche, damah Walflerftoffluperoxyd. Der entftehende 
Sauerftoff wirkt dann ebenfalls günftig. 

Eine wefentliche Unterftiitzung wird dem Körper bei 
Eiterungen zuteil durch die homöopathifche Behandlung. 
Vor allem find Arnica, Silicea, Hepar sulfur. 
Echinacea, Arsen. jod., Calc. jod. vielbewährte 
Mittel, um die Heilung zu befchleunigen. 

Ein befonderes Kapitel bilden die akuten und 
chronifchen Lymphdrüfenentzündungen. Hier feiert die 
Homöopathie ihre Triumpfe. Wie oft fchien eine Ver- 
eiterung von Lymphdrüfen unvermeidlich, und doch bildete 
fich die Drüfe unter homöopathifcher Behandlung völlig 
zurück. Ein Beifpiel: Ein 12jähriger Knabe wurde mit 
hühnereigroßer Gefchwulft unterhalb des Kinnes zu mir 


Die Gelchwullt war Reinhart, auf Druck . 


nicht Ichmerzhaft. Der Junge war in gutem Ernährungs- 
zuftande, mit gutem Knochenbau. Herz, Lunge und 
Zähne waren gefund. Die Unterkieferdriúfe erblengroß. 
An der rechten Halsfeite eine Narbe, die von einer 
Drifeneiterung vor einem Jahre herrührte. Die Mutter 
hatte {chon heiße Umfchläge auf die Gefchwulft appli- 
zer, ohne eine Bellerung zu erzielen. Meine Hoffnung, 
die Gefchwulft ohne Eiterung zur Reforption bringen zu 
können, war nicht groß. Ich erwartete Vereiterung. 
Die Verordnung beftand in heißen Breiumfchlägen, 
Calcarea jod. und Tuberculin. Die Gefchwulft 
wurde von Woche zu Woche kleiner. Nach 4 Wochen 
war nur noch eine bohnengroße Drüfe zu fühlen, die 
ch langfam zurückbildete. Ich muß betonen, daß man 
nie mit Gewißheit vorausfagen kann, welchen Weg die 
Natur einfchlägt, ob Vereiterung der Drüfe oder ob 
Rückbildung erfolgt. Die Meinung, daß es für das 
ohl des Körpers beffer fei, wenn die unreinen Stoffe 
dutch Vereiterung der Drüfen aus dem Körper aus- 
¥ihieden würden, ift lediglich Theorie. Wenn fich 
mal Eiter gebildet hat, muß unbedingt eine Abflub- 
óftung gefchaffen werden. Die Natur forgt ja felbft 
dafir. Hier kann man oft fegensreich der Natur nach- 
helfen, durch kleine Einfchnitte, nicht vorzeitig gemacht, 
n großen Gewebszerftörungen vorgebeugt werden. 

Die Chirurgie halte ich in Ehren, da, wo fie am Platze 
der Sucht, alles operieren zu wollen, wo man 

‚ch mit fchonender Behandlung auskommt, der miiffen 


vi 


“de biologifch denkenden Arzte fcharf entgegentreten. 
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Zwei Fálle von Erythema nodosum 
(Knotenförmige Hautentzündung). 


Von Dr. med. R. Kluge, Meiningen. 


Wenn der junge Mediziner in der Klinik zum erften 
Male an das Bett eines an obiger Krankheit leidenden 
Menfchen tritt, fo wird er wohl meift in Verlegenheit 
fein, wie er die Krankheit bezeichnen foll. Er findet 
mehr oder weniger hohes Fieber mit den gewöhnlichen 
Begleiterfcheinungen desfelben (Durft, Mattigkeit, Appetit- 
lofigkeit), ferner einen über verfchiedene Glieder zer- 
freuten Ausfchlag, der bald wie vereinzelte Mafern- 
flecken, bald wie eine Stoßverletzung ausfieht (daher 
auch Erythema contusiforme genannt), daneben findet 
er aber noch Schmerzen in verfchiedenen Gelenken; 
zuweilen fchmerzen aber nur die eigentümlichen Haut- 
veränderungen auf Druck. Es ift keine nur äußere 
Krankheit (Stoßverletzung), denn dagegen fpricht das 
Fieber, aber auch kein reiner Gelenkrheumatismus, da- 
gegen {pricht der blutfleckige Ausfchlag, deflen Farbe 
übrigens wie eine Stoßverletzung allmählich in Grün, dann 
in Gelb übergeht, bis er ganz verfchwindet. Es ift eine 
ganz andersartige Krankheit, die allerdings wohl eben- 
falls wie der Gelenkrheumatismus eine Infektionskrank- 
heit fein dürfte, wenn man auch noch nicht das ver- 
urfachende Kleinlebewefen aufgefunden hat. Im Folgen- 
den möchte ich zwei Fälle diefer nicht allzu häufigen 
Krankheit aus meiner Praxis dem Leferkreife der 
Populären Zeitfchrift vorführen. 

Im März 1915 wurde ich zu einer Dame von 
37 Jahren gerufen, die feit einigen Tagen über Kopf- 
fchmerzen, als ob der ganze Kopf platzen wollte, klagte, 
mit Verfchlimmerung beim Bücken und Linderung durch 
kalte Umfchläge und Nafenbluten, das mehrfach erfolgt 
war. Fliegende Hitze und Fröfteln wechfelten mit 
einander, Schweiß war nicht vorhanden. Das Kopfweh 
ftrahlte bis zum Unterkiefer aus und verfchlimmerte fich 
auch bei Huften. Das rechte Knie war etwas ge- 
fchwollen und bei Bewegung empfindlich. Kein Durf, 
Abneigung gegen Eflen, Neigung zu Verftopfung, Voll- 
heitsgefühl in der Magengrube. Ferner beftanden noch 
Schmerzen in der Lendengegend und nach der Milz hin. 
Die Regel, die fonft regelmäßig war, war am Fälligkeits- 
termin ausgeblieben. Die Patientin klagte über große 
allgemeine Schwäche und Drängen nach unten im Leibe. 
Die Kranke war eine wohlgenährte Brünette und hatte 
bisher viel an Kopfweh gelitten. Ich gab der Patientin 
einige Körnchen von Pulsatilla D 12. Am nächften . 
Tage gab fie an, nachts fehr heftige Kopfichmerzen 
gehabt zu haben, die fich erft nach Einnehmen von 
Aspirin, das Patientin von früheren Kopfíchmerzanfállen 
noch hatte, gebeffert hatten. Jetzt beftanden noch 
ziehende Schmerzen in der Lendengegend, Übelkeit und 
ftechende Kopffchmerzen, befonders beim Bücken mit 
dem Gefühl, als ob das Gehim nach vom rutfchte, 
kein Appetit, Durft, kein Stuhl, Verlangen nach Bier 
und kalten fauren Getränken, die Stimmung ift fehr 
ärgerlich, Patientin fehr empfindlich gegen Geráuích. 
Temperatur 38,70 C, Puls 100. Sie erhielt nun 
Aconitum D 6 und Nux vomica D 6 von 


jedem 4 Körmchen in Waller gelöft, abwechfelnd 
teelöffelweife zu nehmen. Ferner ordnete ich eine kalte 
Rumpfpackung, dreiftündlich zu wechfeln, und warme 
Wadenpackung an, auch ließ ich einen warmen Darm- 
einlauf geben. Am nächften Tage berichtete die Kranke 
wieder über heftiges Kopfweh in letzter Nacht, trotzdem 
das Fieber bald auf 380 gefunken war und jetzt 
fogar auf 37,30 C. Das ftechende Kopfweh in der 
Stirn beftand noch, mit Beflerung durch kalte Über- 
{chlage, während im Hinterkopf Kältegefühl war. 
Patientin fchwitzte ftark, der Schweiß roch fehr übel. 
Uber die Beine verftreut wurde ein rottupfiger Ausfchlag 
bemerkt, wie beginnende Furunkel oder Blutfchwären 
ausfehend. Die Milz ift vergrößert, was bei den meiften 
Infektionskrankheiten wie Wechfelfieber und Typhus der 
Fall ift, die Gegend fchmerzt auch, was fich durch Druck 
von außen beffert. Kein Appetit, viel Durft, Patientin 
wechfelt oft die Lage. Sie erhielt Aconitum D 6 
weiter und dazu im Wechfel Rhus tox. D 6, je 3 
Körnchen in Waffer gelóft. Abends war die Körper- 


wärme wieder auf 38,39 C geftiegen; Kopfweh wie. 


am Morgen. Ich ließ die Arzneien weiter nehmen und 
noch ein warmes Fubbad und fpäter warme Waden- 
packung machen. Die hierauf folgende Nacht war 
ruhiger gewelen; am nächften Morgen 37,70 C, weniger 
Kopfweh, mehr Seitenfchmerz; fie hatte ftark gefchwitzt, 
fpürte üblen Geruch vor der Nafe, klagte über Übelkeit, 


Brechreiz und Blähungen. Gegeben wurde Calc. carb. , 


D 10 und Bryonia D 6, von jedem 4 Kórnchen in 
wäflriger Löfung abwechfelnd. Am nächften Tage erfuhr 
ich, daß am vergangenen Nachmittage das Kopfweh fehr 
heftig bis abends 9 Uhr getobt hatte, wo fich die 
Regel zeigte. Jetzt waren die Schmerzen im Allgemeinen 
gelinder, der Ausfchlag zeigte fich ebenfo an den Armen 
und war bei Berührung fchmerzhaf. Die Gelenk- 
fchmerzen waren verfchwunden. Temperatur 380 C, Milz- 
dämpfung wie bisher. Ich gab Sulfur D 10 in Körnchen, 
abends ftellte ich eine Temperatur von 37,40 C felt, 
fonft keine weiteren Klagen. Am nächften Tage war 
das Kopfweh im Hinterkopf und Nacken, nach vorn 
ziehend und in den Schläfen hämmernd, wieder verftärkt 
da, während in der vergangenen Nacht die Patientin 
etwas gefchlummert hatte, Temperatur 37,70 C. Milz- 
gegend ift noch etwas empfindlih. Ich gab neben 
Sulfur noch Bryonia D 6 Körnchen und ließ Rumpf- 
umfchläge und Wadenpackungen fortfetzen. Am folgen- 
den Tage noch Hinterkopfweh, mangelnder Appetit, 
Durft, Schweiß, — Patientin will keine feuchten 
Packungen mehr haben — fie erhält Ferrum phosph. 
D 6 und Merc. sol. D 12 täglih 3 Körnchen im 
Wechfel. Am nächften Tage zeigte fich neuer Haut- 
ausfchlag bei einer Mittagstemperatur von 38,10, Zunge 
graulich belegt, Schweiß fehr übelriechend, Patientin 
will allein fein, ift empfindlich bei leifer Berührung, hat 
noch hämmerndes Schläfenkopfweh, gebeflert durch 
ftarken Druck von außen, auch im Hinterkopfe noch 
ftechende und zufammenziehende Schmerzen, kann nicht 
darauf liegen. Patientin erhält Lachesis D 30 
täglich 3 Körnchen in wäflriger Lólung. Am nächften 
Tage war Patientin wohl, nur noch etwas Hinterkopf- 


weh, das bis zur rechten Schulter ausftrahlte, trockn 
Huften, mehr Ausfchlag, Temperatur 37,60 C, ke 
Appetit, kein Stuhlgang, fehr matt; fie erhielt Lachesi 
D 30 und Bryonia D 6 je 4 Körnchen für d 
Tag in Waller gelöft im Wechfel zu nehmen. A 
nächften Tage gab die Kranke an, gut gefchlafen 3 
haben. Der  Huften war beffer, Ausfchlagsflece 
verblaflen allmählih, große Mattigkeit noch, v 
zerfchlagen, {chwitzt noch zuweilen. Arnica D 8 T 
Bryonia D 6 in Körnchen im Wechſel; bei Schlaflofi y 
von Avena sativa 8 Tropfen in warmem Zucke 
zu nehmen. Am nächften Tage war wieder mehr 
weh, Huften, Schulter- und Milzfchmerzen vorhanda 
Temperatur 37,40, Verordnung: Lachesis D 30m 
Bryonia D 6 in Körnchen. Darauf eine gute Nacht a 
am Tage mäßiges Kopfweh, keine Schulter- und 
fchmerzen, auch kein Hufen mehr, etwas Schweiß nol 
nachts. Verordnung: Lachesis D 10 täglich 2 Kömde 
in wäflriger Löfung. Am nächften Tage unternormd 
Temperatur 36,89 C, wie es oft nach längerem Fieb 
auftritt, vólliges Wohlbefinden, nur noch etwas ma 
Appetit it vorhanden, kann aufftehen, Avena sativ 
dreimal täglich 5 Tropfen zur Kräftigung der Nerva 
Da die Kranke von jeher fehr viel an Kopfweh w 
Nervenfchwäche gelitten hatte, fo zog fich die N 
Erholung noch einige Zeit hin, aber ein erneuter N 
{chub von Ausfchlag erfolgte nicht mehr, auch kein Fiebe 
Ich habe die Befchreibung nach meinem Tagebu 
abfichtlich recht ausführlich wiedergegeben, um dara 
verfchiedene Schlüffe zu ziehen. Erftens ging hier 4 
Gelenkfchmerz dem Ausbruche des „Ausfchlags vorai 
und verfchwand völlig, als der Ausfchlag zu fchmerze 
anfing, was darauf hinweift, daß beide Erfcheinunge 
fich gegenfeitig ablöfen oder vertreten können, fern 
weilt der anfängliche Froft und die fpätere Hitze ur 
Schweiß und befonders die Milzfchwellung deutlich a 
eine anfteckende Krankheit hin, bei der viele Blutzelk 
durch die Krankheit zu Grunde gehen und durch Ne 
bildung von Blutzellen in der Milz (daher d 
fchmerzhafte Schwellung) fchnell erfetzt werden L 
Das Mittel, welches die Krankheit fchließlich 
mehrtägigen, vergeblihen Verfuchen befeitigte, 
zweifellos Lachesis. Ich gab es, weil nach at 
mabig ruhigen Náchten die Kranke fets wieder mit neu 
Verfchlimmerungen des Leidens erwachte, ferner weg 
der übelriechenden Schweiße, wegen Abneigung geg 
Gefellfchaft und hochgradiger Empfindlichkeit bei leil 
Berührung. (Schluß folgt) 






Aus der Praxis. 


Von Dr. med. Naundorff, Dresden-N. 


Am 10. Juli 1922, als ich noch alleiniger Landa 
in Struppen (Sächf. Schweiz) war und täglich bewei 
konnte und mußte, dab die homéopathifche Heil 
in allen Satteln ficher und auch bei den bedrohlich 
Krankheitszuftänden rafche Heilung zu bringen mian 
it, wurde der Ojáhrige Knabe A. H. zu mir gebrad 
Durch Sturz vom Baume hatte er fich einen offen 


Bruch der rechten Speiche dicht über dem Handgelenk 
zugezogen. Der Verfuch, den Knochen, der falt 3 cm 
herausragte, zurückzubringen, war fo fchmerzhaft, daß 
ich tief narkotifieren mußte. Da ich den Verdacht hatte, 
daß auch die Elle gebrochen war, ließ ich in Pirna eine 
Röntgenaufnahme machen, die meine Vermutung be- 
Rätigte Ich gab nach Anlegen des Verbandes fofort 
Arnica D 3. Die außerordentliche Schmerzhaftigkeit 
der Wunde erforderte am 15. Juli Hypericum D 3, 
mehrmals täglich. Am 20. Juli bemerkte ich eine leichte 
Steifheit des Unterkiefers; übergroße Empfindlichkeit, 
Weinerlichkeit, fowie Fieber des Knaben. Die Ver- 
muting, daß es fich um Wundftarrkrampf (Tetanus) 
handelte, beftatigte fich tags darauf, wo der Knabe bei 
hohem Fieber zahlreiche, fehr heftige, langanhaltende 
Anfälle von Starrkrampf hatte. Der Mund konnte nicht 
mehr geöffnet werden, auch außerhalb der Anfälle 
nicht, die geringfte Berührung oder Aufregung bewirkte 
krampfhafte Steifheit der Nacken- und Gefichtsmuskeln, 
der Kopf wurde nach hinten übergebeugt, der Rücken 
Reif ausgehöhlt, die Gliedmaßen in Beugeftellung fteif 
gehalten (Opifthotetanus). Die Krämpfe waren teils 
ſtan, teils un — und klonifch) und hielten 
ftundenlang an. ab fofort Ac. hydrocyan. D6 
dreimal täglich a mal nal Die Anfälle ließen an 
Stärke, Häufigkeit und Dauer fchon am nächften Tage 
(ehr nach, am dritten Tage kam tagsúber kein Anfall, 
nachts noch drei. Ich gab Angustura vera D 6, 
wodurch die Anfälle bis auf einen, höchftens zwei 
nachts behoben wurden, die leichter und kürzer waren. 
Das Allgemeinbefinden befferte fich, der Appetit nahm 
zu, der Mund konnte wenigftens fo weit geöffnet 
werden, daß A. mit einem Kinderlöffel gefüttert werden 
‚konnte. Es gelang aber nicht, die Anfälle nachts ganz 
‚zu befeitigen. Für folche Fälle, in denen die an fich 
fihtig gewählte Arznei nicht imftande it, die Heilung 
zu Ende zu on infolge körperlicher ‘oder nervöfer 
‚Erihöpfung, gibt es nun in der Homöopathie fogen. 
;Reaktionsmittel”, je nach der Befonderheit des Falles: 
Salir, Carbo. veg, Ambra, Opium, Cuprum, 
Valer. und andere. Ich verabreichte eine Gabe 
Cuprum C 30 unter Ausfetzung aller übrigen Arznei. 
¡Wie ich erwartet hatte, verfchlimmerten fich fofort alle 
richeinungen, aber fie nahmen eine erwünfchte, charak- 
ififche Form an. Die Krampfanfälle entfprachen 
ra am Plexus solaris [Sonnengeflecht] beginnend, 
arter, empfindlicher Leib, Brechreiz) dem Arzneibild 
"von Tabacum. Nach Verabreichung von Tabacum C 6 
Teldwanden {chon tags darauf alle Anfalle auch nachts 
endgültig. Am 12. Auguft konnte ich den kleinen 
‚Patienten als geheilt bezeichnen. Er war {chon einige 
Tage außer Bett, aß mit beftem Appetit und fchlief 
tórungslos die ganze Nacht. 

RF (N.-B.: Gerade Mitte Juli erfchien in der Zeitfchrift für 
arttliche Fortbildung ein Auffatz über moderne Tetanusbehand- 
ng. Nach einem Mufterbeifpiel wurden danach einem 1 1jahrigen 
inde innerhalb 14 Tagen (1) ca. 102 (11) Einfpritzungen gemacht! — 
yeas fagen aber unfere Gegner zu folch einem Fall?: „Er ift 
"on feilbh geheilt”.) 

Am 26. Augu kam Herr H., Studienrat, 56 Jahre, 
meine Behandlung. Vor ca. 1 Jahre wurde er wegen 
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heftigfter, fat tödlicher Darmblutungen in eine chirurgifche 
Klinik eingeliefert, wo er operiert werden follte, da 
man eine Krebsgefchwulft vermutete. Eine genaue 
Diagnofe konnte nicht geftellt werden. Angefichts diefer 
Unficherheit und feines Alters — H. litt auch an 
chronifchem LuftrShrenkatarrh — verweigerte H. die 
Operation und fiedelte wieder in feine Wohnung über. 
Infolge dauernder Verftopfung, hartnäckiger Schlaflofig- 
keit und faft täglich ev. mehrmals auftretender heftiger 
Darmkoliken nahm H. mehrere Monate lang täglich (I) 
bis zu 8 Tabl. Cascara sagr., bei Kolik Pantopon 
und Atropin, jeden Abend zum Schlafen Veronal 
oder Adalin ein. Unter diefen Giften, die — wie 
feine Ärzte fagten, „ohne Gefahr” gebraucht werden 
konnten, und die — wie er glaubte — unentbehrlich 
waren, wollte er nicht fürchterliche Kolikanfälle und 
fchlaflofe Nächte erleiden, verfchwand der Appetit völlig, 
der Darm arbeitete felbf{ mit den Abführmitteln nur 
mangelhaft, der Schlaf war nicht erfrifchend, fodaß die 
Lebenskraft foweit gelunken war, daß H. faft dauernd 
liegen mußte, da jede Bewegung größte Erfchöpfung 
hervorrief. Es wurde nun von mir ein fyftematifcher 
Abbau der Giftzufuhr vorgenommen. Täglich eine Tabl. 
Casc. sagr. weniger, täglich weniger Schlafmittel. Für 
den Fall, daß fich Kolik einftellen follte, gab ich ihm 
Atropin D 5 mit, im Übrigen erhielt H. Avena sat. O 
zweimal táglih und China C 30. Kolikanfálle wurden 
von diefem Tage an nicht mehr beobachtet, der Stuhl- 
gang ging nach 10 Tagen ohne jedes Abführmittel von 
ftatten, auch der Schlaf ftellte fich überrafchend fchnell 
ohne Schlafmittel ein. Dadurch hob fich zufehends 
Lebenskraft, Lebensluft und Appetit. Bereits Mitte 
September konnte H. eine 3tägige Reife nach München 
antreten, von der er frifch und munter wiederkam. 
Außer China C 30 und Graphit C 30 hat H. keine 
Arznei mehr bekommen. Mitte Oktober befuchte er 
mich und bezeichnete fich felbft als puso geheilt. Eine 
weitere Verordnung war nicht mehr nö 


(Natürlich: „Auch von felbft geheilt.” — ade 1) 


Behandlung von Froftbeulen 


mit Alkoholumfchlägen. 

Von Dr. med. W. Witzel, hom. Arzt, Sonnenberg- Wiesbaden. 

Bereits feit dem Winter 1921/22 verwende ich mit 
gutem Erfolg zur Behandlung von Froftbeulen und 
Froftichaden warme Umfchläge mit Alkohol. Diefelben 
werden in der Weile gemacht, dab man 1 Teil des in 
jeder Apotheke käuflichen 70%oigen Alkohols mit 4 Teilen 
warmen Wallers vermifcht. Am zweckmäßigften wird 
der Umfchlag abends auf die erkrankten Teile aufgelegt 
und morgens wieder abgenommen. Über den Umfchlag 


muß ein waflerundurchlaffiger Stoff (Gummipapier oder 


Billrothbattift) gelegt werden, darüber kommt noch eine 
Wickel von wollenem Tuch oder Flanell. Die Umfchläge 
dürfen auf die erkrankten Partien nicht zu häufig gemacht 
werden, vorer nur jeden zweiten Abend, da die 


einzelnen Perlonen verfchieden auf die Umfchläge 


reagieren. Kranke, die fowielo eine überempfindliche 
Haut haben, miiffen erft allmählich ausprobieren, wieviel 
Stunden fie die Umfchläge liegen laffen können. Im 
allgemeinen werden fie ohne weiteres in der befchriebenen 
Weife vertragen. Hat man fich davon überzeugt, daß 
der Patient die Umfchlage gut verträgt, fo kann man 
auch mehr Alkohol und, weniger Raumteile Waller zu 
den Umfchlägen nehmen und diefelben alsdann auch 
jeden Abend machen. | 

Der Gedanke, Froftbeulen mit Alkohol-Umfchlägen 
zu behandeln, kam mir zuerft im vergangenen Winter, 
als zu mir in die Sprechftunde nacheinander wegen 
verfchiedener Störungen einige Trinker und Branntwein- 
Liebhaber kamen. Bei denfelben fah ih — wie dies 
ja allgemein bekannt it — blaurote Verfärbungen der 
Haut, welche infolge der damaligen Kälte noch ftarker 
hervortraten. Als dann einige Kranke mit Froftbeulen 
zu mir in Behandlung kamen, dachte ich daran, ob 
man nicht nach dem homöopathifchen Grundfatz 
„Ahnliches mit Ähnlichen” auch Froftbeulen mit Alkohol- 
umfchlägen behandeln könnte. Ich verfuchte dies bei 
einigen Kranken. Da fich diefes Verfahren fehr bewährte 
und oft bellere Refultate aufwies, als die Anwendung von 
Froftfalben, fo habe ich diefe Behandlung feither ftets 
mit gutem Erfolge ausgeübt. 

Nicht unerwähnt foll bleiben, daß ich es für uner- 
läßlich halte, Rets auch die entfprechenden homöo- 
pathifchen Mittel wie Agaricus, Arsen, Belladonna, 
Carbo, Nitri acidum, Phosphor, Thuja ufw. 
innerlich zu geben. 


Aus meiner Praxis. 
Von Dr. med. Robert Kaufmann, Hamburg. 


1. Vor einigen Monaten kam eine Frau im Alter 
von ungefähr 30 Jahren zu mir mit der Klage über 
Kopffchmerzen. Diefe beftanden fchon feit ihrer Kind- 
heit, waren aber nicht immer gleich heftig, manchmal 
einigermaßen erträglih, manchmal aber faft nicht zum 
Aushalten. Sie faßen vornehmlich in den Schläfen, 
waren zum Teil klopfend, zum Teil reißend, wie zum 
Zerfpringen, zuweilen nahmen fie auch den ganzen Kopf 
ein, fie beflerten fich durch heiße Umfchläge, verfchlim- 
merten fich durch Liegen. Stuhlgang zuweilen 1 Tag 
um den anderen. Schlaf gut, wenn er nicht durch die 
Kopffchmerzen geftört wurde. Appetit gut. Vor einigen 
Jahren künftliche Frühgeburt, weil „fie fo nervös war”. 
Darnach Rückwärtsverlagerung der Gebärmutter. Seit- 
dem war die Regel, die bis dahin in jeder Hinficht 
durchaus normal gewelen war, ziemlich ftark, und es 
gingen ihr Stücke Blut ab, aber allmählich wurde es 
damit beffer. Was ihre Gemütsftimmung betraf, fo war fie 
immer „zappelig und aufgeregt“; fie war oft in weiner- 
licher Stimmung und mochte dann am liebften allein 
gelaflen werden. 

Diefes Krankheitsbild fchien mir mit dem Arzneibild 
von Sepia die größte Ähnlichkeit zu haben, und fo 
entíchied ich mich für dasfelbe, nachdem ich zuvor den 
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Körper der Patientin von dem vielen gegen die Kopf 
















Kopffchmerzen, auch beflerte fich ihr Allgemeinbefindez 
und ihre Stimmung. 

2. Noch ein Sepia-Kopffchmerzfall. Mitte Aug 
kam eine 46-jährige Bauersfrau zu mir. Ihr Leideg 
hatte folgende Symptome: heftige Kopfíchmerzen fe 
einigen Jahren, klopfend, reibend, mit Übelkeit und Es 
brechen, hauptfächlich in den Schläfen, zuweilen if 
Hinterkopf, nach dem Nacken zu, Verfchlimmerung nak 
und morgens, durch körperliche Überanftrengung of 
Geräufch, dabei Vergeblichkeit. Regel von jeher 8 Tage lang 
mindeftens alle 3 Wochen, zu Beginn etwas Íchmer- 
haft, feit einigen Jahren noch häufiger. Rückwät: 
verlagerung und Tiefftand der Gebärmutter. IR o 
traurig, mag dann lieber allein fein. Häufig Stu 
verftopfung. Hatte früher oft das Gefühl, als ob d 
Gefchlechtsteile herausfallen wollten und hatte dab 
das Bedürfnis, die Beine übereinanderzufchlagen. Völlig 
Befeitigung der Kopfichmerzen binnen 2 Wochen durdi 
Sepia C 30, jeden Abend 2 Tropfen. 


Hämorrhoiden, ihre Urfache u. Heilung! 


Von Dr. F. H. Lutze, Brooklyn, N.-y, 


Die allgemeine Annahme unter den Laien if, di 
die Hämorrhoiden durch Verftopfung verurfacht werd! 
und wenn wir glauben dürfen, was uns Patienten er, 
zählen, die von Arzten der alten Schule zu um 
kommen, find diefe derfelben Meinung und verfchreiben 
Abführmitte, um fie zu kurieren. Sie denken audy 
daß jeder, der nicht täglich einmal eine Entleerung dd 
Eingeweide hat, verftopft it. Das it auch ein Irrtung 
denn Verftopfung ift ein fchwieriger und fchmerzhafte 
Stuhlgang, und im Gegenfatz dazu ift ein wirkungslofd 
Stuhldrang, wenn er auch mehrere Male am Tage eintr 
oder eine nur einmal in zwei oder drei Tagen eintreten 
Entleerung, aber von regelrechter, natürlicher und leidi 
Art, die keinen Zwang erfordert, überhaupt Id 
Verftopfung, fondern einfach träger Stuhlgang. Y 
manchen Perfonen, die Nahrung genießen, die m 
wenig unverdaute Stoffe (Afche ufw.) enthält, nidi 
zu viel effen und eine gute und vollkommene Verdi 
ung haben, it das ganz natürlich, und folche Perfong, 
find in der Regel bei fehr guter Gefundheit. Ich ha 
deren einige gekannt. 1 

enn diejenigen, welche an Hämorrhoiden leiden, 
der Regel auch verftopft find, fo hat doch die Verftophif] 
nicht die Hämorrhoiden verurfacht, fondern beide ru 
von derfelben Urfache her, und das ift eine kranke LAR 

Die Hämorrhoidalvenen (Afterfaugadern) liegen @ 
den Maftdarm und den After und find das niedrig 
Aderfyftem im menfchlichen Körper, unbefchützt ci 
Klappen, um den Niederdruck des venöfen Blutes omy 
die Schwerkraft zu verhindern, ebenfo wie bei 0% 
Venen (Saugadern) in den unteren Gliedmaßen. % 
find ein Teil der unteren Gekröfeadern, und diefe, towig 


auch die oberen Gekrdfeadern entleeren ihren Befianó 
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von venöfem Blut in die große Hohlader (Vena cava) 
um Zweck der Rückleitung ins Herz. 

Diefe Hohlader geht durch eine Rinne (Falte) in 
die Leber, und wenn diefes Organ krank und gefchwollen 
ft, drückt es auf die Hohlader und verhindert den 
ordentlichen Rückflug des venöfen Blutes in das Herz, 
indem es einen erhöhten Blutdruck auf alle Gekröfe- 
adem verurfacht, deflen Wirkung am größten und zuerft ` 
auf die unterften derfelben, die Hämorrhoidalvenen ift. ' 
Er erweitert fie und ruft fo die Hämorrhoiden hervor. 
Wenn diefer Druck und die daraus folgende Erweiterung 
der Hämorrhoidalvenen zu groß wird, dann brechen 
ihre Háute und find dann blutende Hämorrhoiden. 

Eine andere Urfache der Hämorrhoiden ift eine 
Lähmung der gefäßzufammenfchnürenden Nerven, die mit 
den gefäßausdehnenden Nerven alle Blutgefäße begleiten, 
ndem fie den Blutkreislauf wefentlich unterftützen. 
jolche Hämorrhoiden find in der Regel nicht fchmerz- 
ait oder blutig und weniger häufig. 

- Um die Hämorrhoiden gründlich zu kurieren und 
kn Patienten wieder vollftandig gefund zu machen, 
núflen wir die Urfache, die Lebererkrankung, befeitigen 
ınd kurieren, oder die Funktion (Verrichtung) der ge- 
ähmten (die Gefäße erweiternden oder verengernden 
Nerven wiederherftellen. Eine operative Entfernung der 
Hämorrhoiden durch Ausfchneiden ift fchlimmer als 
nutzlos, denn fie befeitigt nicht die Urfache, fle heilt 
nicht die erkrankte Leber oder ftellt die Verrichtung der 
valomotorifhen Nerven wieder her, fondern verurfacht 
fiatt deffen eine unausbleibliche Erweiterung der unteren 
Gekrdfeadem, die, obwohl vielleicht keinen Schmerz 
verurfachend, in ihrem Endergebnis weit ermfter if. 
De Homöopathie ift die einzige Heilart, die einen 
Patenten von diefer oft fehr fchmerzhaften Krankheit 
krieren und ihm die Gefundheit vollkommen wieder- 
eben kann. Wir laffen die Hauptmittel hier folgen: 

Aesculus hipp. Hämorrhoiden zeitweife ftark 
xder gering blutend. Stechen im Maftdarm, als 
ware er voller kleiner Splitter, Brennen, Schneiden wie 
in Mefler. Alle Schmerzen fchlimmer nach dem Stuhl, 
kn Maftdarm hinauf fich ausdehnend, die Hämorrhoiden ' 
on bläulicher Färbung. Maftdarmvorfall nach dem 
xuhl. Der erfte Teil des Stuhls hart und dunkel, der 
ttzte heller und weich. Schmerz in der Lendengegend, 
t fih um beide Seiten herum nach dem vorderen 
kile des Unterleibes ausdehnt. 

t Hepar sulf. Hämorrhoiden oft fehr verlängert, 
äußerft fchmerzhaft, das Sitzen oder fogar das 

in auf dem Rücken verhindernd. Splitterartige 
Zende Schmerzen, fchlimmer von der geringften 
Berührung. Bluten fogar bei weichem Stuhl. Wundes 
vefühl. Eiternde innere Hämorrhoiden. Bluten während 
ks Stuhls fchlimmer. Seelifch überempfindlich, reizbar 
Rd fchnelle, haftige Sprache. Haut überall fehr emp- 
lich gegen Berührung und fehr empfindlich gegen Zugluft. 
peel carb. Stechen und Schneiden wie ein Medler. 
limmer während des Huftens, beffer durch äußeren Druck. 
' Merc. viv. Hämorrhoiden fo groß wie eine 
Mannerfauft, eine Maffe von Blut und Eiter, den After 
Wrihließend und fehr fchmerzvoll. Der erfte Patient 


mit folchen Hämorrhoiden, den ich behandelte, hatte 
viele der bezeichnenden Symptome diefes Mittels; der 
heftige Schmerz wurde in einigen Stunden gelindert, und 
ich kurierte ihn in ein paar Tagen. Später behandelte 
ich mehrere Patienten mit derfelben Art von Hámor- 
rhoiden, aber da keine befonderen Symptome als der 
äußere Anfchein und der außerordentliche Schmerz mir 
den Weg wiefen, nachdem die Patienten von Ärzten 
der alten Schule behandelt worden waren, gab ich ihnen 
zuerft Nux vom., um gegen die vorherige Behandlung 
als Gegenmittel zu wirken, dann ließ ich Merc. viv. 
folgen, welches diefe Patienten auch kurierte. Merc, 
viv. pflegt auch innerlihe Hämorrhoiden zu kurieren, 
wenn der Patient nach dem Stuhl das Gefühl hat, als 
wäre er noch nicht fertig und der Drang, den Kot aus- 
zuleeren, lange fortdauert, weil das Gefühl durch innere 
Hämorrhoiden verurfacht wird. 

Nux vom. Brennen nach dem Stuhl eine geraume 
Zeit. Kriechen, Schneiden, Schießen, Jucken, Drücken, 
Schwere nach dem Stuhl, fchlimmer nach dem Effen 
oder nach geiftiger Anftrengung. Schlimmer bei Be- 
rührung und empfindlich gegen Berührung. Quetfchendes, 
zufammenziehendes Gefühl, Stacheln, Kratzen bei und 
nach dem Stuhl. Außerlich, fchlimmer nach dem Stuhl. 
Schrunden. After gefchwollen nach Stuhlunterdrückung. 
Schlimmer von alkoholifchen oder Malzgetränken, von 
geiftiger Anftrengung oder Aufregung, nach dem Effen, 
nach Abführmitteln, bei fitzender Lebensweife, abends, 
nach dem Stuhl. Unwirkfamer Stuhldrang. Blutende, 
blinde und chronifche Hämorrhoiden, Naffen, blaffer 
Blutergub nach dem Stuhl. Grämliche Stimmung, 
böfe und verdrieblich, ängftlich wegen feiner Krank- 
heit, wirkungslofer Stuhldrang, Rückenfchmerz, muß 

ch im Bett aufrichten, um fich umzudrehen. 

Uberempfindlich gegen Licht, Lärm und Gerüche, 
beim Sitzen kann er fih nicht wach erhalten, fon- 
dern fchläft lange vor Schlafenszeit ein. IR von 
3—4 Uhr morgens wach, verfällt gegen Tagesanbruch 
in einen unruhigen Schlaf, aus dem er fchwer erwacht 
und fühlt fich im Wachen fchlechter. Schnupfen bei 
verftopfter Nafe, fließend im warmen Zimmer, verftopft 
des Nachts und im Freien. Viel Ubelkeit, glaubt, er 
würde fich viel befler befinden, wenn er fich nur 
erbrechen könnte. | 

Blutende Hämorrhoiden: Bell., Calc. c, Cham., 
Ferr, Hamamelis, Kali carb., Merc. viv, Millefol., 
Acid. mur., Phosph., Puls., Sulfur. 

Blinde, nicht blutende: Aesc., Nux vom., 
Pulsat, Rhus tox., Sulfur. 

Schmerzlofe: Arsen., Brom., Sulfur. 

Schmerzhafte: Aesc., Aloe, Brom., Carb. veg., 
Caust, Coloc, Graph, Hepar s., Ignat, Kali 
carb., Lyc., Merc. viv, Acid. mur, Nux vom, 
Ac. phosph., Podoph., Puls., Sepia, Sulfur, Thuja. 

Herr S., SS Jahre alt, kam, um fich wegen Hämor- 
rhoiden behandeln zu laffen, denn er hatte gehört, ich 
könne fie heilen. Er hatte fie feit 30 Jahren, war 
dreimal operiert worden, hatte irgendwelche Einfpritzungen 
ohne Bellerung bekommen. Sie bluteten nicht, fchmerzten 
ihn nicht, noch ftörten fie ihn in irgend einer Weife, abe 


er wußte, fie follten eigentlich nicht da fein und wünfchte, 
fie geheilt zu wiflen. Ich fagte ihm, wenn fle nicht bluteten 
und ihn nicht fchmerzten und er hätte keine anderen 
Symptome, fo würde es ziemlich fchwer fein, fie zu heilen. 

„Nun“, fagte er, ‚ich bin nicht unvernünftig und 
erwarte nicht, daß Sie fie in zwei Wochen oder meinet- 
wegen in zwei Monaten kurieren. Ich will Ihnen zwei 
Jahre Zeit geben”. Ich antwortete: „Wenn ich fle 
nicht in einem Jahre oder weniger heilen kann, will 
ich Sie das zweite Jahr ohne jedes Honorar behandeln“. 
„O nein”, fagte er, „das will ich gar nicht. Meine 
Mittel erlauben es mir und ich bin bereit, Sie zwei 
Jahre lang zu bezahlen, felbft wenn ich früher kuriert 
werde”. begann die Behandlung im November. 
Er fchien tatfächlich keine Symptome zu haben, die 
Anlaß gaben, etwas zu verordnen, jedoch beflerte fich 
fein Zuftand im allgemeinen, aber die Hämorrhoiden 
blieben diefelben. Ende März des folgenden Jahres 
kam er wieder und fagte: „Herr Doktor, ich bin 
furchtbar erkältet und habe einen fchrecklichen Hufen, 
und Sie follten mir lieber etwas dagegen geben und die 
Hämorrhoiden diesmal fein laflen, denn die ftören mich 
nicht, wohl aber der Hufen.“ Nachdem ich einige 
Fragen über, die den Huften hervorrufenden Urfachen 
und ihre Stellung, die Zeit und die Umftände und die 
Art des Huftens an ihn gerichtet hatte, fragte ich ihn: 
„Haben Sie irgend einen Schmerz dabei?” Er ant- 
wortete: „Gewiß, jedesmal wenn ich hufte, ift es mir, 
als führe ein Mefler durch die Hämorrhoiden“. „Gut“ 
fagte ich. „Durchaus nicht“, fagte er, „das ift fchrecklich 
Ich gab ihm eine kleine Flafche, um fie auf feinen Stuhl 
zu ftellen und fich darauf zu fetzen, fodab fle gegen 
die Hämorrhoiden drückte, aber er fürchtete, das würde 
ihm furchtbare Schmerzen verurfachen. Ich fagte ihm, 
er folle es nur verfuchen und er war über die Linderun 
erftaunt, die ihm dies gerade beim Huften verfchaffte.! 
Kali carb. kurierte ihn binnen einer Woche, und er 
blieb meines Wiffens jahrelang hämorrhoidenfrei. —S. 
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Verhiitung des Wundwerdens 
der Säuglinge. 


Von Dr. G. Fenner, Leipzig. 

Langjährige Beobachtungen zeigten, daß die Haupt- 
urfache des Wundwerdens das Ammoniak ift, das fich 
im Urin bildet, wenn das Kind längere Zeit in den 
mit Urin befeuchteten Windeln liegt. Es handelte fich 
alío darum, die Ammoniakbildung zu verhüten. Selbft- 
verftändlih it und bleibt häufiges Nachfehen und 
Wechfeln der Windeln oder Kleidungsftücke das befte 
Mittel. Das ift allerdings praktifch nicht fo einfach 
durchzuführen, wie es fich fagen läßt. Die ammoniaka- 
lifche Gährung des Urins tritt mitunter ganz außerordent- 
lich fchnell ein und die Konzentration des Ammoniaks 


ift fehr. hoch, fchädigt deshalb die zarte Haut der Säug- 


1) Wegen der Gefahr des Zerbrechens einer gläfernen Flafche 
nimmt man beffer ein Rundholz, einen Guttapercha-, Horn- oder 
Zelluloidgegenftand bezw. ein Hämorrhoidal-Peflar. (D. R.) 
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linge erheblich. Die einmal gefchädigte Haut wir 
durch den dauernden chemifchen Reiz nicht etwa al 
gehärtet, fonden im Gegenteil dauernd empfindliched 

Die erften Verfuche wurden bei einem Kind angeftelk 
bei dem alle üblichen Mittel verfagten und das imme 
wieder wund wurde. Die angewendeten Windeln ware 
fets lofe gelegt, nicht gewickelt, und beftanden a 
beftem Verbandmull (vor dem Kriegel). Nach Be 
nutzung wurden die Windeln ftets gewafchen und a 
gekocht. Dennoch trat, auch wenn das Kind gewalde: 
war und in ganz reine Windeln gelegt wurde, dái 
Gährung mit unheimlicher Pünktlichkeit ein. 

Als nun aber die Windeln nach dem Auskoda: 
durch eine Formaldehydlöfung (1 Kaffeelöffel Fomár 
auf I Liter Waller) gezogen wurden, blieb die Gabi 
innerhalb der in Betracht kommenden Zeit aus. Bi 


















Trocknen aufgehängt. Diefes darf nicht in Wohn- oa 
Schlafräumen gefchehen, da die geringen Mengen va 
Formaldehyd auf die meiften Menfchen und belonda 
auf die Augenfchleimhäute der Kinder reizend wirken 

Die in den Windeln zurückbleibenden Spuren w 
Formaldehyd (wahrfcheinlich als Paraformaldehyd) che 
zu genügen, um die fchädliche Gährung zu verhinda: 
Ähnliche Beobachtungen find gemacht worden bea 
Wafchen der Strümpfe, um den Schweißgeruch zu ver 
hindern und. zwar zuer von mir. Diele Verfuche ha 
feinerzeit nicht veröffentlicht worden, fpäter ift @ 
anderer auf das gleiche Verfahren gekommen und W 
es in einer medizinifchen Zeitfchrift veröffentlicht. 

Das Verfahren mit den Windeln ift in einem grob 
Krankenkaufe mit ausgezeichnetem Erfolge verlud 
worden und wird hiermit empfohlen. 


Eine. Heilung mit Belladonna D 2% 
Von Otto Brack, Bofemb i. Oftpr. | 


Bekanntlich gibt es nicht nur Laien, fondem #8 
homöopathifche Ärzte, die an die Wirklamkeit 4 
200. D-Verdünnung nicht glauben. Ich zweifelte a4 
daran. Nun bin ich bekehrt. — Seit einigen Jahr 
hatte ich unter der linken Fußfohle eine wunde >! 
fo groß wie ein Zehnpfennigftück. Sie war von € 
dicken, hühneraugenartigen Haut überzogen un 


bei leichtem Drucke, refp. bei Berührung, 


2 


ent etl d 


rung ein. , 
Hornhaut und es war wie zuvor. — lch vane f 
Mittel an, die mir für den vorliegenden Fall nad 
homõopathifchen Arzneimittellehre für geboten a pr 
Es half keins. Schon hatte ich mich damit abgetu"™ 
mein fchmerzhaftes Leiden mit Geduld zu ertragen | 
ftudierte ich eines Tages Dewey's Arzneiwirkungs“ 
und fand bei Belladonna das Symptom: „Die 
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‚ten Stellen find empfindlich gegen leifen Druck’; 
Rer Druck dagegen wird ertragen. Den erften 
il dieles Symptoms findet man wohl in allen Arznei- 
itellehren, nicht aber den zweiten. 

Das paßte genau auf meinen Fall. Da ich nun fchon 
ther den Entfchluß gefaßt hatte, einmal die Wirkung 
m 200. D-Verdünnung von Belladonna bei paffen- 
er Gelegenheit zu prüfen und mir das Mittel in diefer 
otenz von der Firma Dr. W. Schwabe, Leipzig, beforgt 
tte, fo wurde fofort zum Verfuch gefchritten. Ich 
hm morgens nüchtern 6—8 Kügelchen Belladonna 
1200 trocken auf die Zunge eine Woche lang. Schon 
m eken Tage zeigte fich ein Nachlaß der Schmerz- 
mpfindlichkeit. Im Laufe einer Woche war ich von 
einem Quálgeifte gänzlich befreit. Man felle fich 
eine Freude vor, ein Leiden, das mich jahrelang beim 
ehen auf harten, unebenen Wegen entfetzlich geplagt 
t, fo fchnell losgeworden zu fein! Und fo herrlich hat 
e 200, Dezimal- Verdünnung des Belladonna gewirkt. 


Praktika. 

Nierenkolik findet ihr Heilmittel in BerberisD 1, 
enn der Urin ein ziegelmehlartiges Sediment abfetzt. 

Befändiges Bedürfnis, den Urin zu laffen 
owohl im Stehen, wie beim Gehen ift ein Hinweis 
uf Magnesia phosph. 

Skrofulöfe Augenentzündung mit dem Symptom 
on haufigem Blutandrange nach dem Kopfe 
urde durch Aurum mur. D 6 prompt geheilt. 

Das Kind weint heftig beim geringften Wider- 
uche: Pulsatilla; es Rößt während des Schlafes 
ute Schreie aus: Apis; es feufzt beftändig: 
lelleborus; es fucht zu beißen: Stramonium; es 
int oft ohne erkennbare Urfache: Calcarea; 
lelirien und-Zuckungen: Hyoscyamus. 

Belchlednigtes Herzklopfen beim Liegen auf 
em Rücken: Arsen, Gefühl großer Kälte in der 
erzgegend: Natrium mur.; Kopffchweiß: Silicea, 
ilter Kopffchweiß: Calcarea carb. 

Periodifche Kopffchmerzen in Zwilchenräumen 
m einigen Wochen wiederkehrend: Platina. —ff. 


Vermifchtes. 


Literatur. 


b Samuel Hahnemann, fein Leben und Schaffen. Auf 
mad neu gefundener Akten, Urkunden, Briefe, Krankenberichte 
id mter Benutzung der gefamten in- und auslandifchen homdo- 
atilchen Literatur von Richard Haehl, Dr. med. ufw. unter 

ng von K. Schmidt-Buhl. 2 Bande. Dr. Willmar’ 
hwabe, Leipzig, 1922. 

Dem hochbedeutíamen Werke, welches in zwei prächtigen 
kartbänden vor uns liegt, gebührt eine würdige Begrüßung in 
Y Öffentlichkeit. Nachdem fchon das Jahr 1921 eine längft 

e Publikation gebracht hat, die der Wiedererlangung des 
| nn’fchen Nachlafles zu verdanken ift, nämlich die vom 
mdlegenden Werke der Homöopathie, dem Organon der 
tilkunft, 6. Auflage, kam jetzt das eigentliche Monument der 
moopathie ans Tageslicht. Es wurde — man kann fagen: 
Herlich enthüllt durch den gleichen Herausgeber unter Mitwirkung 


des im Titel genannten Herm .und des Redakteurs der hom3o- 
pathifchen Monatsblätter in Stuttgart, Herrn J. Wolf. — Es ift 
ein Verdient von Dr. R. Haehl, welches ihm wiffenfchaftliche 
Unfterbdlichkeit chert, daß er fich der Gefchichte Hahnemanns 
und feines Werkes fo angenommen. Nur die von Charakter 
getragene unermüdliche Forfchung und Hingabe vermochten ihn 
über jahrzehntelange, ernfte Mühen nach befchwerlichen Arbeiten, 
Reifen, Briefwechfeln dahin bringen, wo wir ihn am fchönen 
fiegreichen Ziele fehen. Es ift ein großes Werk vollendet, ein 
feltener Mann, deflen Geift die Heilkunde meilterte und in die 
Natur zurückführte, nachdem fie der menfchlichen Unvolikommen- 
heit beinahe zum Opter gefallen war, diefer große Deutfche, 
Samuel Hahnemann, ift dem Mythus entriffen worden, gerade 
als es noch Zeit war, feine Gefchichte zu retten und ungezweifelt 
feftzulegen. Vielen kleineren Geiltern it mit großem Eifer Ahn- 
liches gefchehen, trotzdem fchlugen bald die Wellen über ihres 
Lebens Spuren und Furchen zufammen; einem Größeren, als 
Hahnemann, ift diefer Dienft kaum je geleiftet worden und was 
der Begründer der Homöopathie mit Pflug und Ausfaat am 
Acker der menichlichen Kultur gefchaffen hat, das fängt an, 
immer gewaltigere Folgen zu bringen, Früchte zu tragen, wofür 
freilich das engere Vaterland des fo bedeutenden Entdeckers am 
wenigen beweifend herangezogen werden kann. Aber fein 
größeres Vaterland ift die Welt, in ihr, fowohl in der anglo- 
amerikanifchen, als in der romanifchen gährt jener geiftige Sauer- 
teig mächtig, und von ihr wird eines Tages das weniger dankbare 
Heimland des großen Hahnemann die Erkenntlichkeit der williger 
Belehrbaren empfangen. Ausgebreitet liegt in dem fchönen 
Werke vor uns nicht nur das Leben eines großen Gelehrten mit 
allen bezeichnenden Merkmalen, ohne Schmeichelrede, fondern 
auch das Leben feiner Zeit. ja das Leben der Menfchen ganz 
allgemein, weil in den Gefchicken des Entdeckers, in feinen 
Werten, in feınen Schwächen und in der Art, wie beides fich 
auswirkt, wie Unverftand und Feindfchaft entgegenwirkt, wie 
andererfeits die neu gefundenen Wahrheiten in den Herzen oder 
Geiftern Wurzeln faflen und weiter wachfen, das ganze Menfchen- 
tum fich fpiegelt. Auch die Heilwiffenfchaft felbft liegt aus- 
gebreitet vor uns, nicht allein die aus dem Geifte Hahnemanns 
entíprungene, fondern die ganze vorzeitlihe und gleichzeitige, 
gutenteils auch die nachfolgende bis auf unfre Tage, weil das 
ganze Werk Haehls eben eine Meifterbiographie ift, die in reicher 
Verwobenheit des Gefchehens doch alles Einzelne mit Klarheit 
heraushebt und fowohl in den perfönlichen Gefchicken des 
Helden, als auch in der wiffenfchattlichen Dispofition ein Ichönes 
Verftändnis für Menfchliches und für Geletzliches kund gibt. 
Dies alles aufrichtig fagen zu dürfen ift mir eine hohe Be- 
friedigung, ift für unlere Homöopathie mehr als dies, ift ein 
großes Glück und bedeutet eine Förderung der Sache, eine Er- 
hóhung der Gabe an die Menfchheit. Man wird vor dielem 
Buche nicht mehr die Augen fchließen können, man wird fich 
geftehen müflen, daß feit dem Geburtsjahr der Homöopathie 
-(1796) ein neuer Keim geiftigen Wertes in die mentchliche Er- 
kenntnis gefenkt wurde, ein Keim, der bisher auf fchwere, aus 
der nationalen Auffaflung vorgetaßte Einwände ftieb, es genügt, 
ihn im Leben zu prüten, ihm immer wieder zu begegnen, wenn 
man es wagt, weile zu fein, wie es Hahnemann mit dem Motto 
feines Organon fordert: Aude sapere! Eilen wir zum zweiten 
Funde: Das Ahnlichkeitsgefetz war fichtbar ausgefprochen bei 
den Verfuchen des Arztes, aber es verlangte nach fehr kleinen 
Gaben diefer anfprechenden Arzneien, es wunderte den Heil- 
kiinftler und „er hätte es nie geglaubt”, wie weit man darin 
gehen könne. Ja, feine Menfchenwelt glaubt es ihm noch heute 
nicht. Doch, die Natur kann warten, genug, daß fle felbft 
beftimmt und uns nur teilnehmen läßt, wenn unfere eigene 
Seele für ihre Wunder aufgefchloffen it. Dann reißt fie uns 
hin zur Andacht tür die Offenbarung ihres Wefens, aber fie 
ftößt manchmal auf menfchlihen Widerwillen, an dem fle ihre 
Macht zu bezwingen nicht aufwendet. Sie erfordert eine Neigung, 
eine Beugung von vornherein und, wenn fie immer der Einficht 
unferer Seelen vertrauen dürfte, dann wäre fle unferer demütigen 
Bereitichaft ftets ficher. Es gibt aber gar viele Menfchen, be- 
fonders unter den Intellektuellen, die ihr Haupt höher tragen, als 
gut ift und die der Natur keinen Eintritt in ihre Ideenwelt ge- 
ftatten, fie fei denn von guten Freunden und Bekannten bereits 
vorgeftellt.. Aude sapere, {pricht Hahnemann. — Er hat es felbít 


erfahren, was es heißt, fich ganz ‚erfchließen. Auch er war nur 
ein Menfch und ward darüber zum Kauz, daß er fich fo fehr 
feinen Mitmenfchen verfagte. Nur für die großen Eröffnungen 
der Natur lebte er und fühlte das deutlich. Er rechnete fich gar 
nicht zu den ,Weltmenfchen” und verfchloß fich allem, was 
ihn von feiner drängenden Aufgabe zu löfen drohte. Neben 
etwas lächerlichen Seltlamkeiten und Schwächen umftrahlte ihn 
fein Lebensernft mit einer hohen Würde, der fich niemand ent- 
ziehen konnte, er war für alle, die mit ihm zu tun hatten, ın 
einem hohen Sinne geadelt und dies fetzte fich bis in fein 
höchftes Alter fort. Man erkannte in ihm einen Erwählten des 
Geiftes, der bereit gewefen, alles zu opfern, um die ihm winkende 
Krone auch ficher zu gewinnen. Und er hat fie erlangt. Unfere 
Zeit bringt erft eine Morgendämmerung feines Ruhmes, künftige 
Jahrhunderte werden dielen noch höher verkünden. Er felbft 
war davon erfüllt in feinen Erdentagen, daß ihm ewiger Nach- 
ruhm bleibe: non inutilis vixi, ich habe nicht vergeblich gelebt, 
hatte er fich zur Grabíchrift beftimmt. Er betrug fich darnach 
bei den Gegnern, die außerhalb des engen Kreifes ihm erftanden: 
in reiteren Jahren hat er ihnen keine Aufmerkfamkeit mehr 
gefchenkt, fein Leben blieb pofitive Arbeit für feine Kranken 
und für feine Lehre. Anders freilich, wo im engeren homöo- 
pathifchen Verband Widerfacher fich regten. Da war er emp- 
findlich, nicht rein fachlich, es fehlte ihm gegen alle Feinde die 
überlegene Ruhe, der Humor. Er wurde gereizt und oft ungerecht; 
aber er war fo fehr Freund der Wahrheit und Menfchlichkeit, 
wie geradezu rührende Briefe von ihm beweifen, daß man feine 
Schwäche aus einer Art Wahrheitsfanatismus erklären follte: 
Auflehnung gegen feine Entdeckungen, gegen feine neue Welt 
der Wirklichkeit erblickte er darin, wie diejenigen, von denen er 
vollftändige Zuftimmung hätte erwarten dürten, ihn am Wege 
verließen, weil ihnen dies und jenes unglaublich erfchien. — 
Diele Einwände werden angefichts des tiefen Ernftes, welcher 
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uns beim Belaufchen der Arbeit und der Erfolge Hahnemanns | 


ergreift, fich verflüchtigen wie eitle Menfchengedanken vor den 
Wegen der Wirklichkeit, denn die Wirklichkeit war ftets irrational: 
Unwiflenheit it Gottes Fluch, jedoch 
Das Willen, wenn die Weisheit ift zu fchwach als Leiter, 
Wirft wie ein wildes Pferd umher den Reiter. (Shakespeare.) 
Hier in Hahnemann trat eine erleuchtete Weisheit auf, nich 
im ohnmächtigen Verzichten gegen die Vernunft und das Willen, 
fondern fie (hwang fich kraftvoll auf das Rob der überkommenen 
und felbft erworbenen Kenntnifle und regierte das Wiflen unter 
neuen Gefichtspunkten. So läßt fich das Willen feine Zügel 
gefallen und wird zum fegensreichen Ziele geleitet nicht gegen 
die Vernunft, fondern durch höhere Vernunft gegen die Impulfe 
ihrer niedrigen Abftufungen. Dies ift der große Vorgang, den 
Hahnemann neu in die Medizin einfúhrte. Man kann nicht 
fagen, daß die alte Medizin unvernünftig war; it es doch ein- 
leuchtend, daß man kühlen muß bei zu großer Hitze, daß man 
Schlaf bringen muß, wo er durch krankhafte Erregung nicht auf- 


kommen kann, daß man dem Ausgedürfteten Waffer darbieten. 


muß: Entgegengefetztes durch Entgegengefetztes. Das find Selbft- 
verftändlichkeiten, die auf der Hand liegen. Aber das tiefere 
Eindringen, welches die eigentliche Heilkunft erfordert, Nößt auf 
tietere Fragen und auf das Geheimnis der Organifation, den 
in fich gefchlofflenen pfychofomatilchen Betrieb. Hier lautet es 
anders. Hier muß man nicht mit oberflächlichen Anforderungen 
feines Denkens arbeiten, wie es die fcheinrationale Medizin von 
jeher getan hat unter einer förmlichen Ausbildung der Gegenfatz- 
lehre (Galenismus). Hier wird dem Rufen unferes Verftandes 
kein fegensreicher Wiederhall, hier müflen wir mit der Eigen- 
gefetzlichkeit des Lebens rechnen und fuchen, ihr die Offen- 
barungen feiner \Wefenheit abzulaufchen. Das hat nun Hahne- 
man in vorbildlicher Weife erkannt und er laufchte nicht nur 
hingegeben und pafliv, fondern er klopfte mächtig an die Pforten 
des Lebens und es erfüllte ich an ihm das Wort: fuchet, fo 
werdet ihr finden, klopfet an, fo wird euch aufgetan! Den 
ganzen Emft einer wahrheitsdurftigen Menfchenleele fetzte er 
daran, die Arbeit eines ausnahmsweile langen Lebens, das bis 
in die letzten Tage frifch und erkenntnisfähig blieb. Er gewann 
fich das überrationale, das biologifche Gebiet durch fein Anklopfen, 
nämlich durch die Arzneiprüfungen, wodurch er — höchſt rationell 
— mit Einzellubftanzen und in genaueften Verluchen vorging. 
Zwei große Dinge fand er dabei: Das Echo Similia similibus, 












































die Ahnlichkeitsbeziehung der Arzneifubftanzen zu unferm Leli 
ganz im Gegenfatz zum Gegenfatz. Wie eigen! ift man vefii 
zu fagen, ja, es ift die Eigenart des tieferen Lebens gegen 1 
oberflächlich fichtbare Gefchehen. Man halte fich nicht auf. 
den etwas gekünftelten Erklärungen, die der Meifter felbÑij 
feinem Funde gibt. Ich ftehe noch etwas intimer zu Hahnení 
als fein vortrefflicher Biograph. Dr. Haehl meint, daß er d 
im Alter fich myftifcher und arzneilicher Verdünnungsübertreibun 
fchuldig gemacht habe. Ich erkenne an, daß der große FoR 
öfter etwas ausgefprochen hat, was fich nicht halten ließ ¢ 
läßt, fo glaube auch ich, daß eine höhere Kraftentfaltungy 
Arznei fich nicht durch mehr Schüttelfchläge erzielen la 
daß es ein Irrtum war, zu glauben, daß z. B. eine Droserar 
hierdurch das Leben gefährden könne. Aber dies find Taufchy 
die abgelegt werden können und auch zum Teil fchon abg 
find. — Hahnemann hatte weiter keine Neigung zu M 
Sein Syftem ift durchaus lehrbar vernünftig, geht allerdings 
Anerkennnung des dunkeln Dafeinsgrundes in den Lebensert 
nungen zurück, aber baut dann mit rein natürlichen Elem 
die Lehre auf. Ein offenbar geiftreicher franzdfifcher Phy 
nomiker hat von ihm gefagt, er fei ein Experimentator, d 
Syftem jeder Metaphyfik bar fei „feine mit Überlegung hanag 
Wißbegierde hat ihn zum Schulmeifter gemacht“. Darin ui 
fcheidet fich Hahnemann gewaltig von Paracelsus, der gegen 
ein Seher war, aber ich bin mir zweifelhatt, welchem von bel 
der höhere Wert fiir die Menfchheit zuzufchreiben. Parace 
war mehr ein Cherub der Menichenliebe, blieb aber in id 
Wirken ziemlich untruchtbar, während Hahnemann ein M 
erfolgreicher und fegensreicher „Schulmeifter der Arzte” gewoß 
ift und noch weiterhin zu werden verlpricht.e. — Audi in’ 
Beurteilung der zweiten Ehe Hahnemanns mit Frau Mel 
geb. d'Hervilly, in welcher die beglückende Braut den 80jäht 
Greis nach Paris entführte und „heimführte”, wo ihm noch 
fhöne Wirkfamkeit und ein, wenn auch unruhiges, fo doch 
feitig geehrtes Alter erblühte, ftehe ich etwas anders, als 
Biographie. Mich dünkt, daß Haehl doch jener bedeutet 
und großen Frauenfeele nicht ganz gerecht geworden fei, 
denn auch ihr Enkel, der nachmalige Dr. Süß-Hahnemann q 
gerechtfertigt bitteren Erinnerungen nicht in überlegen verólm 
lichem Sinne gepflegt und weitergegeben hat. Das felifant 
Verhalten der Frau Melanie nach dem Tode des angeveteray 
Mannes gehört zu den Dunkelheiten, deren die menſchlich 
Seele nun einmal fähig it und mit welchem wir ſtets rechm 
miiffen, wenn es gilt, andere, ja fogar uns felbft, zu beurtam 

Es wäre eine fchöne Aufgabe, an der Hand der villa 
Reichtümer des Haehl’ichen Buches, fich in «Einzelheiten 
Leben und Lehre Hahnemanns zu vertiefen. Die Welt « 
fortfahren fle auszufchöpfen, das wird eine große ergebnisre 
Arbeit und höchft würdige Unterhaltung werden. Das arzt 
Leben wird auf Jahrzehnte wiederhallen von den neu erfchlol 
Beziehungen der Heilkunde. Noch hat es damit kaum bego 
und dennoch werden diefe bisher unerkannten Werte einen 8 
Teil der mediziniichen Wiffenfchaft und Kunft künftighin 3 
herrfchen. — Die Größe Hahnemanns wird der Menſchheit, 
fichtbar werden, wie die Höhe eines überragenden Domes; 
zunehmender Entfernung von feiner befchrankten Orlica 
Noch ftehen wir für kulturgefchichtliche Betrachtung feiner 4 
etwas zu nahel E. Schlegel, Tübingen 


Perfonalien. Der durch fein energifches Eintreten für 
Freiheit der eigenen Willensbeftimmung fiir die Behandlungs” 
in Erkrankungsfällen, insbefondere durch feinen Kampf gegen 1 
Gefetz zur Bekämpfung der Gefchlechtskrankheiten und die 4 
wiichfe der Schulmedizin überhaupt in Wort und Schrift audi 
unferen homöopathilchen Kreifen bekannte, unermüdliche, "4 
gewandte, fchlagfertige und vielfeitig gebildete Herausgeber 
Zeitichrift für Parität der Heilmethoden, Herr M. E. G. CM 
in Heidelberg, ift am 1. Januar 1923 nach kurzem, aber Ich "y 
Leiden im Alter von 50 Jahren geftorben. Sein Hingang ! 
{chwer zu erletzender Verluft für feine Anhängerfchaft und 
allgemein fchmerzlich empfunden werden. E 

In Stolp in Pommern haben fich als Arzte für Homoop™ 
niedergelaffen: Dr. med. Erich Heckler, Sprechſtunden Am er 
werktags von 9—11 Uhr vormittags und Dr. med. Gert} 
Heckler, 3—S Uhr nachmittags. 
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Ein nach Dr. Schüßlers Prinzipien (Funktionsmittel- 
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Das Hahnemann-Denkmal in Meiben! 
\ \ Fi bringen unferen werten Lefern und allen Anhängern der Homöopathie erneut das. anerkennens- 


werte Unternehmen in Erinnerung, das der rührige homöopathifche Verein in Meißen geplant und in 

Angriff genommen hat, dem Begründer der Homöopathie an der Stätte feiner Geburt und feiner erten Ausbildung 

ein einfaches, aber würdiges Denkmal zu errichten. Was dem Verein zur Verwirklichung feiner Abficht 

- möglich war, hat er getan. Er hat, wie bereits bekannt, zur Begründung eines Baufonds verfchiedene prächtige 

Hahnemann-Denkmünzen in der weltbekannten Porzellanmanufaktur zu Meißen herftellen laffen und 

bietet fie nun allen Anhängern der Homöopathie zum Kauf an, mit der gleichzeitigen Bitte, um 

tatkräftige Unterftützung und Geldfpenden in jedem Betrage. Es erfcheint als eine Ehrenpflicht für uns 

alle, die wir uns zu Hahnemann und feiner fegensreichen Heilmethode bekennen, den Verein in Meißen 
nicht im Stiche zu laffen und feine Sache zu der unfrigen zu machen. 


Soeben ift wieder eine Serie von Hahnemann-Denkmünzen zur Ausgabe gelangt, deren Preife 


entíprechend den Zeitverhaltniffen fich wie folgt geftalten: 


I Stück braune Denkmünze ohne Goldprágung . . . . . 600.— Mk. 
1 Stück weibe Denkmiinze ohne Goldprágung . . . . .  750,— Mk. 
1 Stück braune Denkmünze mit Goldprágung . . . . . . 2850.— Mk. 
1 Stück weiße Denkmünze mit Goldprágung . . . . 3300.— Mk. 


1 Stück in Gold oder Silber gefaßt, als Medaillon zu ı tragen ca. 2000.— Mk. 


Für Süddeutfchland hat die Homöopathifche Central-Apotheke von Hofrat V. Mayer, Cannftatt, 
Waiblingerftrabe 7, eine Vertriebsftelle übernommen. Die Redaktion. 
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inaltsverzeichnis: Zwei Fälle von Erythema nodosum (Knotenförmige Hautentzúndung). Von Dr. med. R. Kluge, Meiningen. (Schluß). — Helonias dioica 
(falicher Einhorn). Von Dr. med. homoeop. Richard Haehl, Stuttgart. — Aus der Praxis. Von Dr. Mau, Bad Schwartau. — Uber Steißbeinfchmerz. Von 
Dr. med, Rheiner. — Hahnemann als Phyflater. Von Dr. med. Chriftoph von Hartungen, Riva am Gardafee. — Der Weifflub. Von Dr. med. Konrad 
in Berlin. — Ein Beitrag zur Kritik über das Gutachten einer Ärztekammer über die Biochemie. Von Dr. med. Heckler, Stolp i. P. — 

Piaudereien über Grippe und deren Behandlung mit Agrippin. Von Dr. Paul Feichtinger, biochem. Arzt, Dingolfing-Miinchen. — Vermifchtes: Richtlinien über 
die Anwendung der künftlichen Höhenfonne. Einwirkung von Sacharin auf den menfclichen Organismus. Literatur. — Bundes- und Vereinsmitteilungen 

4 Nummer 3. — Allgemeine Anzeigen. 
a SR SS SSS SSS 2 2 aS SSC SSS y SA SES 


Mitteilung. 


Infolge der anhaltenden Geldentwertung, der ftetig wachfenden Ausgaben fiir alle Druckmaterialien, 
ohne und Gehälter fehen wir uns genötigt, den Bezugspreis unferer Zeitfchrift für das II. Vierteljahr auf 900.— Mk., 
für die Vereine auf 750.— Mk. zu erhöhen. Dazu kommt noch der Betrag für Porto und Verpackung, der aber 
ert am Ende des Vierteljahres berechnet werden kann. Der Anzeigenpreis pro viergefpaltene Nonpareillezeile 
beträgt 120.— Mk. (freibleibend). Diefe Bezugspreiserhöhung wird unter den gegenwärtigen Verhältniffen und im Vergleich 
zu dem Preifen für alle Lebensbediirfnifle als eine mäßige bezeichnet werden miiffen. Wir rechnen für die 
Anerkennung ihrer Berechtigung auf das Verftändnis unferer Abonnenten. 


Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, Abt. Schriftleitung und Verlag. 


Zwei Fä einzelnen Mafern ähnlich ausfehenden roten Flecken, 
> Li Br = —— de welche ebenfalls auf Druck fchmerzten, beftreut waren. 


Die Schmerzen waren um 5 Uhr nachmittags am 
4 Von Dr. med. R. Kluge, Meiningen. fchlimmften, wurden durch äußere Anwendung von 
= (Schluß.) Wärme etwas gelindert, hatten aber bisher auch trotz 
Einen anderen Fall diefer Krankheit hatte ich im des Gebrauchs von Morphium, das der bisherige Arzt 
Sommer vorigen Jahres zu behandeln. Es handelte fich verordnet hatte, den Nachtfchlaf erfolgreich verhindert. 
er um eine Dame im 52. Jahre, Frau eines Beamten, Die Patientin, welche fehr beleibt war, fchwitzte reichlich, 
die Teit. 10 Tagen mit Gelenkfchmerzen und Ausbruch befonders nachts; fie fror aber auch leicht. Bei Beginn 
jon:über die Arme zerftreuten roten Flecken erkrankt der Krankheit hatte fie mehrere Schüttelfröfte gehabt. 
rar; mah ihrer Mitwirkung an der Familienwäfche Sie hatte wenig Appetit und lautes fortwährendes 

n ‘diefe Schmerzen verfchwunden. Jetzt aber waren Kollern im Leibe, woran fie fchon lange litt; oft trat 
fét- einigen Tagen die Schmerzen mit verdoppelter auch Herzklopfen auf, ferner litt fie an ftechendem 
Fer und zeigten fich als brennend Stirnkopfweh, das fich in Ruhe beflerte, ein Bein war 


iemeidend befonders an den Beinen, die auch mit kälter als das andere. Bisher hatte die Frau an 
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Katarrhen, faft in jedem Winter, gelitten, ferner an 
Rheumatismus, Rofe, Lungenentzündung, Gallenfteinleiden 
und Hämorrhoiden. Das Herz war fehr ftark erweitert, 
die Herztöne kaum hörbar (Fettherz). Ich ließ einige 
Kómchen von Lycopod. D 30 zurück, die ich in 
12 Tafe Waller aufzulöfen und teelöffelweife, je 
nach dem Auftreten der Schmerzanfälle, einzunehmen 
riet; bei befonders heftigen Schmerzen follten auch noch 
heiße Umfchläge auf die fchmerzhaften Teile gemacht 
werden. Patientin hatte in der darauffolgenden Nacht 
von 1—6 Uhr ziemlich gut gefchlafen, am Vormittag 
9 Uhr waren aber wieder ziemlich viel Schmerzen da. 
Das Kollern im Leibe hat nachgelaflen und fehlt fogar 
zuweilen; fle nimmt Lycopod. in felteneren Gaben 
weiter. Am nächften Tage erfuhr ich, daß nachts 
10 Uhr wieder ein heftiger Schmerzanfall auftrat (um 
5 Uhr nicht), der aber nach einem heißen Umfchlage 
fich fo linderte, daß fie einfchlief. Heute Morgen fühlt 
fie fich bedeutend beffer, kann die Beine {chon fchmerz- 
los bewegen, was geftern und vorgeftern unmöglich war. 
Die roten Flecke find fchon fehr verblabt, Kollern 
bedeutend geringer. Der Reft der Lycopodiumlöfung 
wird durch Hinzugieben von Waller wieder zu einer 
Tagesration (1/2 Taffe) ergänzt und foll je nach Befinden 
(d. h. bei heftigeren Schmerzen) teelöffelweife genommen 
werden. Die feit 3 Tagen trotz täglicher Warmwaffer- 
eingiebung in den Darm fortbeftehende Verftopfung foll 
mit einem Seifenwaflereinlauf behandelt werden, innerlich 
viel Obft. Hierauf war Stuhl erfolgt und Patientin 
konnte am nächften Tage fchon ftehen und hatte nur 
zuweilen noch Schmerzen in der rechten Kniekehle. 
Ich gab nun eine Gabe Lycopod. D 100 in Körnchen. 
Die Schmerzen verloren fich von Tag zu Tag mehr, 
ich ließ Lycopod. einige Tage nachwirken. Als ich 
nach 2 Tagen die Kranke wieder befuchte, klagte fie 
über krampfhafte Schmerzen im rechten Bein, das 
fonftige Befinden war gut; ich ließ diesmal eine Gabe 
von Sulfur D 30 in Körnchen zurück, das in Waller 
gelöft, in einem Tage genommen werden follte. Patientin 
ftand dann auf und als ich 8 Tage fpäter wieder nach 
ihr fah, klagte fie noch über Kriebeln im rechten Bein 
mit Taubheitsgefühl, das rechte Bein war wärmer als 
das linke. Ich gab nochmals eine Gabe Lycopod. D 100; 
aber erft als ich ihr Silicea D 30 verabreichte, das 
ich wegen Knallen im Ohr, Neigung zu Schweiß, 
bohrender Schmerzen im rechten Knie und Fußgelenk 
gab, war Patientin völlig gefund. 

Aus diefer Krankengefchichte erfieht man, dab, weil 
hier die individuelle Konftitution der Kranken eine völlig 
andere war, auch das Heilmittel ein anderes fein mußte. 
Daß hier im Beginn nur Lycopodium in Frage kommen 
konnte, dürfte den Lefern einleuchten, denn Lycopod. 
hat in feinem Mittelbilde die Verfchlimmerung von 
4—8 Uhr nachmittags; viel Aufftoßen, Kollern im Leibe 
und einfeitige Kälte der Beine. Lycopodium bewirkte, 
was das Morphium des früheren Arztes vergeblich 
durch Betäubung zu erzwingen verluchte, einen gefunden, 
erquickenden Schlaf, aber nur dadurch, daß es die 
Schmerzen linderte und allmählich auch befeitigte, wo- 
mit die Urfache der Schlaflofigkeit entfernt wurde. 
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Eine Heilung mit Natrum muriaticur 
Von Dr. med. R. Kluge, Meiningen. 


Nichts it wohl dem Laien wie dem von der All 
pathie herüberkommenden homöopathifchen Arzte | 
wunderbar und ftaunenerregend als die Heilungen m 
hohen Potenzen von Natrum muriaticum, unfere 
gewöhnlichen Kochfalz. Kochfalz, das Jedermann tägl 
in verfchieden großen Mengen gelöft mit der gekocht 
Nahrung fowohl wie auch in trockner Subftanz zu Fet 
brot und Butterbrot genießt, kann man fich nicht red 
als Heilmittel vorftellen, obwohl die Erfolge der Kod 
falzquellen, wie z. B. Kiffingen, Salzungen, Wiesbak 
eine deutliche Sprache in diefer Beziehung rede 
Freilich find die hier aufgenommenen Mengen. die 
Mittels milliardenfach größer als es gewöhnlich in d 
Homöopathie verwendet wird. Einen recht fchlagend 
Fall der fo oft zu beobachtenden Wirkung diefes Mitte 
erlebte ich vor kurzem, den ich den Lefern der Pop 
lären Zeitfchrift nicht vorenthalten möchte. 


Ein zartes Mädchen von 3—4 Jahren war r 
feinen Eltern in deren Heimat, Oftpreuben, 6 Wock 
lang an der Oftfee gewefen und hatte während d 
ganzen Zeit an einem Bläschenausfchlage im Mun 
gelitten, der trotz der von einem dortigen Ärzte geübt 
örtlichen Behandlung des Leidens, beftehend in Pinfelung 
und Ausfpülungen der Mundhöhle, fich nicht gebelk 
hatte, im Gegenteil war das bisher bei Unterfuchung 
fehr geduldige und folgfame Kind in eine verzweifd 
Laune verfetzt worden, fo daß ich Mühe hatte, b 
meinem Befuche einen Einblick in den Mund zu q 
winnen. Ich ftellte fet, daß an verfchiedenen Stell 
des Gaumens und Zahnfleifches kleine Geſchwürch 
faßen, die einen widerwärtigen Geruch wie von fauk 
Eiern erzeugten, die Zähne fahen etwas fchmutzig a 
(wahrícheinlih von der übermanganfauren Kalilófu 
herrührend, die als Spilwafler verordnet war). 
Kind war fchlaflos vor Schmerzen feit längerer Zeit w 
infolgedeflen auch fehr weinerlich, ärgerlich. Es f 
immer (im Auguft!), fchwitzte nicht. Die Zunge w 
bleich und zeigte kleine umfchriebene Subftanzverlul 
der Schleimhaut, einen Zuftand, den man mit „Lan 
kartenzunge” bezeichnet. Die Speichelabfonderung w 
fehr reichlich. Ih gab der Kranken, befonders n 
Bezug auf das eigentümliche Ausfehen der Zunge, a 
den Aufenthalt an der Seeküfte und die auffällige Vi 
änderung des Gemüts einige Körnchen von Natru 
muriaticum D 30, die in !2 Talle Waller gel 
wurden und teelöffelweife im Verlaufe von 24 Stund 
genommen werden follten. Am nächften Tage erzähl 
mir der Vater voll Verwunderung, wie fein Kind na 
dem erften Löffel der Löfung lächelnd verlangt hal 
mit der Mutter auszugehen und nach einem klein 
Spaziergange abends fein Brötchen ohne Schmerz 
gegeflen, auch fpäter fehr gut gefchlafen habe. D 
Kind hat am nächften Tage nicht mehr geweint ul 
war viel munterer; auch als ich nach drei Tagen 
Kind nochmals befuchte, war es fat übermütig fröhlk 
äußerft willig, keine Spur von Angft oder Trotz me 
wie am erften Tage. Die Mundfchleimhaut und 
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fleiich waren gefund, rochen nicht mehr übel, die Zunge 
fah noch etwas fleckig aus, was fich aber infolge Nach- 
wirkung des Mittels von felbft bald verlor. Wie wenig 
man in fclchen Fällen Arznei geben darf, geht daraus 
hervor, dais ich hier nur am eren und dritten Tage je 
eine Gabe von 3 Körnchen Natr. mur. gegeben hatte, 
am vierten Tage wurde mir berichtet, dab das Zahn- 
feilh etwas geblutet habe, was vorher nicht der Fall 
war. Ich führe diefe Blutung auf die überflüffige zweite 
Gabe des Mittels zurück; die erfte Gabe hätte voll- 
kommen genügt zur Heilung. 


Helonias dioica (falfcher Einhorn). 
Von Dr. med. homoeop. Richard Haehl-Stuttgart. 


Die Tinktur wird aus der frifchen Wurzel bereitet. 
Zur Anwendung kommen hauptfächlich die 2., 3. und 
6. Verdünnung. Manche Ärzte geben dem Helonin 
in 1. bis 3, Verreibung den Vorzug. 

Helonias ift eines der neueren Heilmittel. Bei 
gewilfen Krankheiten des weiblichen Gefchlects 
hat es fich fo wirkfam erwiefen, daß es geradezu als 
unerletzlihh bezeichnet werden muß. Der krankhafte 
Zuftand, der den meiften Befchwerden zu Grunde liegt, 
laßt fich in einem Wort zufammenfaffen: Gebärmutter- 
Erfchlaffung. Dabei ift es ganz gleichgültig, ob diefe 
Erfchlaffung eine Folge von Muskelübermüdung nach 
jahrelanger harter Arbeit und Uberanftrengung ift oder 
ob fie ihre Entftehung untätigem, üppigem Wohlleben 
verdankt, Ein wichtiges Leitfymptom ift die Befferung 
der Befhwerden, fobald die Kranke durch 
Unterhaltung oder Arbeit abgelenkt wird. 

Helonias ift eine fchätzenswerte Arznei bei Er- 
wüdungsfchmerzen im Kreuz und Rücken, die bei 
der geringen Anftrengung empfunden werden. Bei 
Gebärmutterverlagerungen, insbefondere bei Vor- 
wärtsknickungen, aber auch bei Senkungen und Vorfällen 
der Gebärmutter kommt das Mittel in Betracht, wenn 
die Kranke einen ftarken Druck nach unten verfpürt und 
ihre Gebärmutter förmlich fühlt und wenn fie das 
Bedürfnis hat, die Bauchdecke und die Beckeneingeweide 
mit beiden Händen zu ftützen. — Helonias leiftet 
ganz vortreffliche Dienfte bei ftarken, durch Erfchlaffung 
der Gebärmutter hervorgerufenen, fogenannten atonifchen 
Diutungen. Trotz vorhandener Blutarmut und blaffer 
Schleimhäute kommt die Regel zu häufig und äußert 
Wh in einem zu ftarken, klumpigen, zuweilen ftark übel- 
chenden Blutabgang. — Wichtige Hinweife auf das 
Mittel find außerdem Anfchwellung der Briifte während 
der Regel und hochgradige Empfindlichkeit und 
Scimerzhaftigkeit der Bruftwarzen. Neigung zu 
Blutungen während der Schwangerfchaft, Fehlgeburten 
Nach geringer Anftrengung, aber auch Unfrucht- 
barkeit finden, fofern fie die Folge von hochgradiger 
ibiclaffung der Gebármutter find, in Helonias ein 
: es Heilmittel. Bei Weißfluß ift es angezeigt, 
‚wenn diefer dunkel und übelriechend ift und wenn er 
#0 bei körperlicher Anftrengung in Strömen ergiebt. 
‚Miele Esfcheinungen find nicht felten Außerungen von 
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Gefchwüren am Muttermund oder von Entzün- 
dungen desGebärmutterhalfes oder derScheiden- 
fchleimhaut. Im Verlaufe der Wechfeljahre ift 
Helonias vor allem angezeigt, wenn ein’ ftarker, an- 
haltender Weißfluß auftritt, der von einem unbehaglichen 
Gefühl und von Schmerzen in der Gegend der Gebär- 
mutter und der Eierftöcke begleitet it. — Helonias 
wirkt auch auf die äußeren Gefchlechtsteile und paßt 
befonders bei Entzündungen der äußeren Scham- 
teile, wenn diefe heiß und ftark gerötet find, und wenn 
die Kranke ftandig unter einem heftigen Juckgefühl 
leidet. Diefe letztere Erfcheinung it oft ein Zeichen 
von Zuckerharnruhr, gegen die fich Helonias eben- 
falls wirkfam erwiefen hat, befonders wenn ein allgemeines 
Schwächegefühl, ftarker Durft und gedrückte Gemüts- 
ftimmung nebenher geht. Es ift außerdem angezeigt, 
wenn der Harn während der Schwangerfchaft oder nach 
überftandener Diphtherie Eiweiß enthält oder ftarken 
weißlichen Bodenfatz (Phosphate) aufweift und wenn 
die Kranken Schmerzen und Brennen in der Nierengegend 
empfinden und reichlich Harn ausfcheiden. 

Der bekannte, in London verftorbene homöopathifche 
Arzt, Dr. Burnett, pflegte Helonin in 3. Verreibung 
an Stelle von Helonias zu verordnen bei Blafen- 
befchwerden, die durch eine zu große oder zu ftark 
nach vorwärts gelagerte Gebärmutter verurfacht waren 
oder bei fchmerzhaftem Harnlaffen, das von einer 
gefchwollenen und entzündeten Harnröhre herrührte, 
befonders wenn der Harn viel Schleim enthielt. 

Die Wirkung von Helonias ift damit noch keines- 
wegs erlchópft. Es it fowohl bei Magenbefchwerden 
und Verdauungsftörungen, als auch bei Erfcheinungen 
von Nervenfchwäche (Neurafthenie) nützlich; befondere 
Eigentümlichkeiten find Brennen, Druck und Klopfende 
Schmerzen auf dem Scheitel oder Schwindel, der fich 
beim Bücken fteigert. Am wirkfamften erweilt fich 
Helonias, wenn diefe Befchwerden mit Unterleibs- 
fchwäche, mit Senkungen oder Verlagerungen der Gebár- 
mutter zulammenhángen. Schließlich darf nicht unerwähnt 
bleiben, daß Helonias fich auch beim Speichelfluß 
während der Schwangerfchaft bewährt hat. 





Aus der Praxis. 
Von Dr. Mau, Bad Schwartau. 


1. Eine Dame, Anfang der Dreibiger, leidet feit 
vielen Jahren an Anfchwellung mit Schmerzen und 
Empfindlichkeit der Brüfte, zuerft nur vor der Regel; 
allmählich aber, mit zunehmender Dauer des Zuftandes 
bei vergeblicher anderweitiger Behandlung, waren die- 
felben auch während der Periode und zuletzt andauernd 
empfindlich geworden, auch außerhalb der Regelzeit. 
Große, ftattlihe Dame, zur Korpulenz neigend, aber 
mit fchwacher Regel. Conium 6, mehrmals täglich, 
Conium 30, wöchentlich einmal, brachten in einigen 
Wochen Heilung des Zuftandes; fchon bei der erften 
Periode, welche nach I4tägigem Einnehmen eintrat, 
befand fih die Patientin bedeutend befler als fonft. 
Bekanntlich hat auch Calcarea carbonica diefen 


Zuftand der Brüfte vor, auch während der Regel, 
ebenfo Neigung zu Fettanfatz; aber Calcarea hat ftarke, 
Conium fchwache Periode. | 

2. Frau X., über 50 Jahre alt, klagt, daß fie nicht 
auf der linken Seite liegen kann. Auf meine Frage, 
welche Belchwerden dann eintreten, weiß fie keine 
beftimmte Antwort zu geben. Ich erinnere mich hier 
eines Herrn in J., der mir einft erzählte, er habe feinem 
Behandler geklagt, daß er nicht auf der linken Seite 
liegen könne, worauf jener geantwortet: „Dann legen 
Sie fih auf die andere”. Phosphor hat diefes 
Symptom fehr ausgefprochen, vorausgeletzt natürlich, 
daß der Zuftand des Herzens, der Lungen, des Rippen- 
felles, der Leber oder der Milz nicht ein anderes, 
befonderes Mittel notwendig macht. Phosphor alfo 
heilte den Fall. 

3. Frau M., über 50 Jahre, wird feit einigen Wochen 
von furchtbaren Gedanken gequält, die fie fchwer beun- 
ruhigen und faft zum Wahnfinn treiben wollen. Immer 
wenn fie ein Meller fleht, fei es beim Brotfchneiden, 
Mittags beim Eflen oder wenn fie. Obft fchält, denkt 
fie, fie múfle ihren eigenen oder auch anderen Kindern 
die Kehle durchfchneiden. Sie fürchtet fehr, daß diefe 
{chrecklichen Gedanken eines Tages überhand nehmen 
und zur Tat werden könnten, und das um fo mehr, 
weil diefelben in den letzten Tagen zu allen Tages- und 
Nachtzeiten fie überfallen haben. Verbot des Genufles 
von chinefifchhem Tee und Thea 5, dreimal täglich, 
brachten bald die Sache in Ordnung. 

4. Frau B., in den Fünfzigern, plagt ihren Mann 
mit viel anhaltendem Schimpfen und mit grundlofer 
Eiferfucht, denn der Gatte ift fehr folide und gibt feiner 
Frau abfolut keinen Grund dazu. Sie fchimpft aber 
auch gegenüber andern Leuten, d. h. nicht etwa hinter 
deren Rücken. Ich fah die Kranke auf dem Bahnhof 
eine Dame heftig ausfchelten, welche jedoch gar keine 
Notiz davon nahm, und als diefe endlich fich entfernte, 
ging die Patientin noch ein gutes Stück laut fchimpfend 
hinter ihr her. Hyoscyamus 30 blieb ohne Wirkung; 
die 2. Potenz ebenfo. Erft die 200. brachte langfame 
und allmähliche Beflerung. 

5. Junger Mann, Anfang der Dreibiger, fonft immer 
gefund, hat den Krieg mitgemacht. Seit einiger Zeit 
leidet er an Furunkeln, befonders im Nacken, aber auch 
an andern Körperteilen. Ich fragte ihn, ob er auch an 
der Front fo oft geimpft fei und er bejahte. Er bekam 
zuerft Thuja 30 und Sulfur 30 abwechfelnd mehrere 
Wochen. Dann beide Mittel in Hochpotenz. Zuerft 
wurde es fchlimmer, die Furunkel häuften fich, die 
Paufen zwifchen den einzelnen Eruptionen wurden kürzer, 
aber der Verlauf war ein fchnellerer, fie reiften fchneller, 
heilten auch rafcher wieder ab. Bei den Hochpotenzen, 
die nur abwechfelnd alle 10 Tage genommen wurden, 
waren die krankhaften Entladungen, welche die Natur- 
heilkraft hervorbrachte, um dadurch den Krankheitsltoff 
los zu werden, bald ganz verfchwunden. Da der junge 
Mann etwas heruntergekommen war, ließ ich ihn neben 
der Arznei Piscin nehmen, dreimal täglich eine Dofis. 

6. Frau in den Dreißigern leidet viel an Kopfweh. 
Über die genauere Lokalifation und die Art des 
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Schmerzes kann fie nichts Beftimmtes angeben. Dabei 
i fie fehr empfindlich gegen das leifelte Geräufch, auch 
Licht it ihr unangenehm, wenn fie ihren Kopffchmer: 
hat. Trotzdem darf fie die Augen nicht fchließen, wei 
dann Schwindel eintritt, auch der Kopffchmerz fich ver. 
fchlimmert. Theridion curassavicum, eine in Wel- 
indien lebende Spinne, im Anfall in 6. Verdünnung und 
häufiger Wiederholung, dazu alle Woche cine Dofi 
der 30. Potenz, brachten in einigen Wochen Heilung. 
Aspirin hatte immer bald den Schmerz befeitigt, abe 
es war ihr gefagt worden, dab das Mittel auf & 
Dauer fchädlich fei. 

7. Eine Dame von 35 Jahren hat vor einem halben 
Jahre Influenza gehabt, nicht gerade leicht, aber aud 
nicht fchwer. Seitdem it fie mit ihren Nerven nidt 
in Ordnung, hat viel Kopfweh, kann nachts nidt 
fchlafen, kann überhaupt nicht mehr denken, ohne da 
fie Kopfweh bekommt oder fchon vorhandener Kopt 
fchmerz fich verfchlimmert. Sie kann garnichts mehr 
tun, ift unfähig zu jeder häuslichen Arbeit, ihre Nerven 
find vollftandig erfchdpft. Große Ruhelofigkeit, geht 
häufig von einem Zimmer in ein anderes ohne irg 
einen Zweck. Scutellarin 3, viermal täglich ein 
Dofis, brachte den fchwer nervöfen Zuftand, der fich 
im Laufe der Zeit trotz aller Behandlung immer mehr 
verfchlimmert hatte, langfam und allmählich zur Heilung. 





Uber Steißbeinfchmerz. 


Von Dr. med. Rheiner. (Nachdruck vet.) 


Wenn das uns hier befchäftigende Leiden auch nicht 
zu den alltäglichen gehört, fo kommt es doch auch nicht 
ganz felten vor und ift auch infofern eine recht hábliche 
Plage, als es fich an einer fo „diskreten” Körpergegend 
abfpielt und den Heilungsverfuchen unter Umftänden 
recht hartnäckig trotzt. 

Im Allgemeinen kommt es mehr bei Frauen ur 
Beobachtung als bei Männern, was vielleicht mit den 
Infulten zufammenhängen mag, denen die Beckenknochen'} 
durch fchwierige Geburten ausgeletzt find. 

Daß die Schmerzen, die fich beim Gehen, Sitzen 
auf harten Unterlagen, bei Entleerung harten Stuhlgan 
und dergl. befonders fteigern, recht qualvoll werd 
können, mag die Tatfache beweifen, daß manche Kran 
dieler Art fich fogar einer Operation zu unterzi 
entíchloflen haben, die durch Verfchneidung des Ste 
beins oder Herausfchneiden desfelben die Schme 
befeitigen foll. Nur große Hartnäckigkeit und Unert 
lichkeit der Schmerzen kann ein folches heroifches Mi 
rechtfertigen. 

Was ift nun die Urfache diefer Schmerzen? — 

Auch hier zeigt es fich wieder, daß das Erken 
einer Krankheit keineswegs eine fo leichte Sache 
wie der Laienverftand Unerfahrener fih das vorfielk 

Freilich, zu erklären: Hier liegt eine „Coccygodynk 
(Fachausdruck für das deutfche Wort „Steißbeinfchmerz 


1) „Steißbein” nennt man bekanntlich das unterfte 
des Wirbelfäuleknochens, es eht aus vier unem 
Wirbelkörpern, die vom Kreuzbein abwärts gehen. 
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vor, ift kein Kunftftück. Daß ihm das Steißbein weh tut, 
hört man den Kranken klagen, aber folche Erklärung 
it lediglich eine „Etikettierung” der Krankheit, keine 
eigentliche Diagnofe. Diagnofe heißt Krankheitserkennung 
niht nur nach ihrer Etikette (Namensbezeichnung), 
fondern nach ihrem urfächlichen Charakter. Was ift es, 
das diefen befonderen, in diefem Falle im Bereich des 
Steißbeins liegenden Schmerz hervorruft? — Nur wenn 
wir eine wirkliche, urfächliche Diagnofe ftellen, dürfen 
wir mit einiger Wahrfcheinlichkeit hoffen, mit unferer 
Behandlung das Richtige zu treffen. 

Nun find es aber trotz der verhältnismäßigen Klein- 
heit des Gebietes, auf das fich der Steißbeinfchmerz 
örtlich befchränkt, eine ganze Reihe von Urfachen, die 
dabei in Betracht kommen können. 

Daß Schwere Geburten das Steißbein mechanifch 
Ihädigen und Schmerzen von längerer Dauer an der 
in Rede ftehenden Stelle zurücklaflen können, wurde 
Ihon erwähnt. Auch ein harter Fall auf den Steib 
kann zu diefen (vielleicht erft fpäter auftretenden) 
Schmerzen Anlaß geben. Dies it ohne weiteres ver- 
ftindlih. Das Steibbein kann, wie jeder andere 
Knochen, auch einen Bruch erleiden. Auch eine Ent- 
ziindung der Knochenhaut durch mechanifche Reizung 
oder innere Urfachen (z. B. Tuberkulofe) it möglich. 

Aber auch wenn diefe Urfachen ausgefchloffen 
werden können, ift die Sache noch nicht klar; ja, dann 
it es erft recht fchwer den Schmerz reftlos zu erklären. 

Handelt es fich um männliche Kranke, dann kann 
man bei jüngeren Leuten wohl auch an eine reine 
Neuralgie, ohne anatomifch nachweisbare Urfache, 
denken, z. B. an fexuelle Neurafthenie, als Folgezuftand 
längerer geübter Onanie, oder an eine fogenannte 
Spinalirritation, wie man früher reizbare Schwäche 
und Schmerzhaftigkeit von Rückenmarksnerven rein 
fanktioneller Art (ohne organifche- oder Herderkrankung 
des Rückenmarks) nannte. 

Bei älteren Perfonen (männlichen Gefchlechts und 
auch weiblichen) könnte auch „gichtifche Krankheits- 
anlage” als tieffte Urfache einer Steibbeinneuralgie vor- 
liegen. An gichtifche Diathefe könnte man auch öfters 
denken, wenn bei Frauen in den Wechfeljahren, die 
weder der Nervofität noch der Hyfterie verdächtig find, 

{olhe Neuralgien auftreten. 

Im Ubrigen wird man, wenn mechanifche Reizungen 
ausgefchloffen erlcheinen, gut tun, als Urfache hier 
immer zuerft an funktionelle oder organifche Nerven- 
förıngen zu denken. Hinfichtlich nervöfer Organleiden 
kämen vor allem auch die unter dem Namen „Tabes“ 
veflandene Herderkrankung des Rückenmarks in Be- 
tah? Wie hierbei neuralgiíhe Anfälle, „durch- 
Ihießende“ Nervenfchmerzen verfchiedenfter Art an der 
Tagesordnung find, fo können unter diefen fih auch 
hartnäckige Steißbeinfchmerzen zeigen, wenn auch 
nicht häufig. 

_ Häufiger zeigt fich die ,Coccygodynie” bei Frauen 

¿ls Teilerfcheinung von allgemeiner Hyfterie oder Neu- 
täfthenie. An Hyfterie als urfächliche Grundlage werden 
wis. denken miifien, wenn fich bei der Patientin auch 
fonitige „hyfterilche Stigmen”, d. h. befondere charak- 


teriftifche Merkmale nachweifen laffen. Gemäß der 
„Ppfychogenen” kranken Vorftellungslehre entfprungenen 
Verurfachung diefes Leidens wird auch die Behandlung 
vor allem eine pfychotherapeutifche fein müflen, ſich 
alío an das Seelen- und Vorftellungsleben der Kranken 
zu wenden haben. 

Von homöopathifchen Mitteln, zu denen man bei 
Coccygodynie Zuflucht nehmen kann, find Nux vomica 
und Phosphor, auch Chinin arsenicosum und das 
Schüßlerfiche Magnesia phosphorica zu nennen, 
womit einen Verluch zu machen fich unter allen Um- 
ftänden empfiehlt. Kommt ein mechanifcher Imfult 
urfächlih in Frage, wäre auch Arnica (innerlich!) 
heranzuziehen. | 

Noch mag erwähnt werden, daß auch Plattfuß 
gelegentlich Anlaß zu Steibbeinfchmerz (bei Damen 
auch deren unfinnige Fußbekleidung) geben kann; 
und daß dann natürlich hier auch zuerlt der Hebel zur 
Abhilfe eingefetzt werden mub. 


Hahnemann als Phyfiater. 
Von Dr. med. Chriftoph von Hartungen, Riva am Gardafee. 


Zur Einfúhrung: 


Das Organ der Anhanger der Naturheilkunde, der ,Natur- 
arzt“, fühlte fich bemüßigt, feinen neuen Jahrgang mit einem 
Vorftoß gegen Hahnemann, die Homöopathie, Biochemie und 
andere Heilverfahren unter der Uberfchrift: Die Naturheilkunde 
und ihre Nachbarn, zu eröffnen, um fich die Überlegenneit über 
diefelben zu fichern. Diefes Vorgehen befremdet uns umfomehr, 
als bisher die Homöopathie und Naturheilkunde einträchtig 
zufammengearbeitet haben und beide Heilmethoden ftets erfolg- 
reich im Kampfe gegen Krankheiten gemeinfam angewandt 
worden find. Von vornherein ift feftzuftellen, daß die Behaup- 
tung des Verfaflers, Hahnemann verfuchte Krankheiten mit dem- 
felben Mittel zu bekämpfen, das unter anderen Umftänden die 
Krankheit erzeugen konnte, eine irrige und irreführende ift. 
China ezeugt kein Wechlelfieber, Mercurius keine Syphilis ufw. 
Vielmehr empfahl Hahnemann Mittel, die bei der Prüfung an 
Gefunden ähnliche (homoios) krankhafte Erfcheinungen hervor- 
bringen, wie fle bei den einzelnen Krankheiten zu Tage treten. 
China erzeugt wechlelfleberáhnlide Erfcheinungen, Mercurius 
iyphilisähnliche Symptome ufw. Daß eine Heilung von Krank- 
heiten nur mit Hilte der Naturheilkraft möglich ift und daß, wo 
fle verfagt, weder die Naturheilkunde noch die Homöopathie 
etwas mehr ausrichten können, ift ein wohl von beiden Heil- 
methoden anerkannter Grundíatz. Natura sanat, medicus 
curat: Die Natur heilt, der Arzt behandelt und forgt, daß die 
Krankheit oder Naturheilkraft keine Seitenfprünge machen. Wenn 
nun in Erkrankungsfállen die Naturheilkunde nur mit den fogenannten 
natürlichen Heilfaktoren der gefchwachten Naturheilkraft zu Hilfe 
kommt, um ihr gleichfam wieder auf die Beine zu helfen, die 
die Homöopathie aber in erfter Linie oder auch noch ihre teit Anfang 
bewährten Mittel nach dem Ahnlichkeitsgefetz neben denfelben er- 
folgreich zur Anwendung bringt, lo ift letzteres ein Vorzug, der wohl 
beftritten und geleugnet, aber dadurch trotzdem nicht aus der Welt 
gefchafft werden kann. Die Behauptung des Naturarztes aber: 
Alle jene Verfahren haben der Naturheilkunde gegenüber das 
Gemeinfame, dab fie dem holden Wahne fchmeicheln, man 
könne durch irgend ein Mittel den Folgen oft jahrzehntelanger 
Verfehlungen in der Lebensführung entgehen, dann die weitere: 
die Naturheilkunde habe bei ihren Auftreten und noch heute 
vor allen Dingen die Frage nach den wahren Urfachen der 
krankhaften Erfcheinungen wieder neu in der Heilkunft angeregt, 
diefe Behauptungen find völlig unbegründet und einfeitig, ınfofern, als 
dadurch behauptet werden foll, daß die Homöopathie und ihr Be- 
gründer fich um diefe Frage nicht bekümmert und gleichgültig gegen fie 
fich verhalten haben follen. Die Aufftellung, daß es nur eine natürliche 
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Gefundheitspflege gibt — keine homdopathifche, biochemifche 
Krankheitsverhütung, it fo klar und felbftverftandlich wie der 
Grundfatz: Natura sanat. Daß man aber bei fonftiger natur- 
gemäßer Lebensweife in gewiflen Fällen mit Ertolg auch ein 
vorbeugendes homöopathifches oder biochemifches Mittel geben 
kann, ift eine Ertahrungstatfache, die eben der Naturheilkunde 
abgeht. Wenn nun der Verfafler des befagten Artikels noch 
anführt, daß die Naturheilbewegung weit über den Kreis der 
perfönlichen Gefundheitspflege auch den Fragen des gefunden 
Wohnens, der Reform des Bodenrechts, der Landfiedlung, der 
vernünftigen Regelung der Bodenerzeugniffe ihre Arbeit widmet, 
lo foll ihr Verdienft in diefer Hinficht nicht gefchmälert, fondern 
voll anerkannt werden; allein, daß nur ihre Anhänger diefe 
Beftrebungen pflegen und zu verwirklichen fuchen, muß als ein- 
feitig zurückgewielen werden. Es gibt genug Kreife, die unab- 
hángig: von der Zugehörigkeit zu irgend einer Heilmethode, in 
diefer Richtung arbeiten und tätig find. Aus allen diefen Aus- 
laflungen fcheint uns nur hervorzugehen, als ob der von uns 
fonft hochgefchätzte Verfaffer die Lefer des Naturarztes vor einem 
Abfall von demfelben bewahren will, da er fichzur Zeit in der- 
felben traurigen wirtfchaftlichen Lage befindet, wie fo viele andere 
Zeitfchriften und um feine Exiftenz zu kämpfen hat. Wir glauben 
aber, daß die Schriftleitung durch ihr Vorgehen fih kein 
befonderes Verdienft um ihre Sache erworben hat, wenigftens 
nicht bei den vielen homöopathifchen Vereinen, welche fih als 
Vereine für Homöopathie und natürliche Gefundheitspflege oder 
Naturheilkunde bezeichnen und dadurch fchon äußerlih zu er- 
kennen geben, daß fich nach ihrer Anfchauung Homöopathie 
und Naturheilkunde recht gut mit einander vertragen und ver- 
binden laffen. 

Zur Begründung unferer eigenen Anfchauung und Behauptung 
wollen wir nun 2 Artikel veröffentlichen, welche die Stellung 
des Begründers der Homöopathie zu diefen Fragen einwandfrei 
zum Ausdruck bringen. Sie finden fich zwar fchon in den Jahr- 
gängen 1905 und 1906 unferer Zeitíchrift, wir halten fie aber 
um der Sache felbft willen, und weil fie fo vielen Lefern noch 
unbekannt find, des wiederholten Abdruckes für pre ej 


„Gut Ding braucht Weile”. 


Der wahre Genius ift nie das Kind feiner Zeit, nie 
der Diener feiner Gegenwart, fondern fendet feine oft 
ganz unverftandenen Strahlen der Aufklärung in die 
kommenden Jahrhunderte. Fa gleichzeitig mit Hahn 
(f 1773), alfo hundert Jahre vor Raufle, Priebnitz, 
Niemeyer, Kneipp u. a. fchrieb fchon der Begründer 
des homöopathifchen Heilverfahrens lange vor der Ent- 
deckung und Feftftellung feines aus der Erfahrung ge- 
fchöpften Ahnlichkeitsgeletzes im Geifte der heutigen 
Hygiene über die Bedeutung der Atmung, den Wert 
der Hautpflege, der Diät, Bewegung wie Seelenftimmung. 


So äußerte fih Hahnemann 1784 in feiner erften 
größeren medizinifchen Schrift: „Anleitung, alte Schäden 
und faule Gefchwüre gründlich zu heilen ulw.”, S. 76, 
in folgender Weile: „Bewegung ift nächft der Nahrung 
das notwendigfte Bedürfnis der tierifchen Mafchine, 
durch fie wird das Uhrwerk aufgezogen. Man follte 
diele zarten Gefchdpfe nicht an das Nähpult anheften 
oder zum Putztifch, zur Karte, zu langweiligen Befuchen 
und zum müßigen Bücherlefen verbannen, und dadurch 
zur vergelbenden Pflanze des Kellers umfchaffen. Be- 
wegung und gefunde Luft treibt nur allein jeden 
Saft unferes Körpers zu dem ihm beftimmten Ort, 
zwingt allein alle Abfcheidungswerkzeuge desfelben, die 
ihnen befchiedenen Feuchtigkeiten abzufondern, gibt 
Kraft den Muskeln, färbt allein das Blut zur höchften 
Röte, verfeinert (der phyflologifchen Anfchauung feiner 
Zeit gemäß) die Säfte, in die fubtilften Haarröhrchen 


mit Leichtigkeit zu dringen, verltárkt die Schläge des 
Herzens, bringt allein gehörige, gefunde Verdauung zu- 
wege und ladet am beften zur Ruhe, zum Schlafe ein, 
der Zeit der Erquickung und Erfchaffung neuer Lebens- 
geifter”. S. 94: „Kräftige Diät, gefunde Luft und Be. 
wegung nebft der Aufheiterung des Gemüts find Vorder- 
fätze, deren Anwendung und Kraft jedermann einzufehen 
imftande ift. Eine dem Körper angemeflene Nahrung 
in bloß zulänglicher Menge, verftattet allein gelund 
Verdauung und führt beffer als alle Ausleerungsmittd 
den Überfluß unartiger Feuchtigkeiten durch die Offnunga 
des Körpers, jedes bewegte Glied trägt zum ftirkera 
Umlaufe des Bluts und zur Vervollkommnung der An 
eignung der fertigen Nahrungsfäfte bei, keine Gefund- 
heit ohne Bewegung. Wo ift das Mittel, welches 
das in unfern Blutgefáben fets zur Zerftörung unlerer 
Mafchine aufgelegte Fäulnisferment angenehmer und 
gewifler hinwegnimmt als die reine Luft. Mit jedem 
Odemzuge ziehn wir eine Menge davon in unfer 
Lungen, ihr reinfter ätherifcher Teil, der Grund der 
Wärme unferes Körpers, tritt durch die Aushauchung- 
gefäße der unzähligen Adern diefes Eingeweides in die 
Blutmaffe über und fcheidet die verderbliche, verdorbene 
Luft heraus, die Luft, die wir ausatmen. Nur in reiner, 
freier Luft fühlen wir Erquickung durch Odemholen; in 
Kerkern und dumpfen, mit lebendigen Gefchöpfen ar 
gefüllten Wohnungen ermatten wir, werden ohnmächtig 
und fterben, wenn die Luft durch vieles Odemholen 
fehr verdorben if, auch wohl in wenig Stunden. Dice 
Unterfchied der Einatmungsluft zwingt uns gleich ben 
erten Anblicke zum Gelftändnis, daß Leben und 
Gefundheit ohne reine Luft nicht zu erwartenfei. 


S. 98 beginnen Hahnemanns Vorfchriften über die 


Diät in ganz beftimmten Anweilungen, und in ad 
ausführlich eingehender Weife behandelt er das Thema 
der Hygiene des Wohn- und Schlafzimmers, dellen 
Temperatur, Befchaffenheit und Lufterneuerung. ! 

„Erheiterung ift nötig, einfiedlerifche, gezwungene 
Arbeiten und Bewegungen geftatte ich nicht. Ich fuce 
deshalb meine Kranken womöglich in eine forgenfreis, 
kummerlofe Gemütsverfaflung zu fetzen, wodurch allein, 
wie mich däucht, die zernagende Friktion gehoben wird, 
die in unferer Mafchine Geift und Körper auf einand 
ausüben. Eine abwechfelnde, angenehme Gefellichaft 
zuweilen mit Mufik verbunden, it wohl das zwed- 
mäßigfte Mittel, eine Menfchenfeele zu erheitern, die 
nicht {chon zum gefühllofen Klumpen zufammengelunk 
it, und fänden fich felbft folche unter unfern Krank 
fo miiflen fie dazu genötigt werden, wie ein Kind zum 
Heiltranke. Selbft mit Aufopferung anderer Vorteile 
gewöhne er fich dazu, bis er Gefchmack daran erhä 
befonders wenn Moralität, Mäßigkeit und Bewegu 
damit verbunden werden kann. Auf welche andere 
Art fchwindet font Kummer oder erhebt fich unler 
Geift zur Hoffnung des Lebens, als unter dem frohen 
Gewühle weifer Gleichgeftimmter, die die Bürden ds 
Lebens zuweilen abwerfen, um fich wechfelweife mit 
Blumen zu beftreuen. 

Von der Bewegung, der freien Luft und der Auf- 
heiterung kann die ftrengfte Reinlichkeit im Anzuge 








und der übrigen Lebensart nicht getrennt werden. Sie 
it das Gewürz aller Lebensordnung und ohne fle 
phar at man fich auch bei Leckerbiflen und in Seide 
mit Ekel. 

Wenn man irgend eine allgemein hilfreiche 
Arznei hatte, fo würde es Walfer fein. Hier 
äußert fich Hahnemann auch ganz genau über die 
Temperatur, die Dauer und Tageszeit der Wafler- 
anwendungen und fchreibt: „Ich habe noch nie auf- 
hören können, mich zu verwundern, wie unfere größten 
Arzte bei Verfchreibung der ftarkenden Kur fo nachläffig 
in Beftimmung des kalten Bades haben fein können. 
Man brauche halbe oder auch ganze Bäder früh oder 
auh abends, das ift. der Inbegriff ihrer Vorfchriften. 
Von den Graden der Kälte, der genauen Dauer des 
Bades und den übrigen unentbehrlichen Beftimmungen 
kein Wort. Alle Verwunderung über den fo häufigen, 
durch kalte Bäder angerichteten Nachteil auf die Gefund- 
heit hört fogleich auf, wenn man bedenkt, wie viel 
zweckwidrige Anwendungen des kalten Wallers durch 
lo verftimmelt hingeworfene, dreifilbige Vorfchriften 
haben können hervorgebracht werden.” 

„Der entkräftete Siechling warf fich Rundenlang in 
Schneewafler, um durch heroifche Befolgung unbeftimmter 
Vorfchriften jenen großen Männern Ehre zu machen, 
und man zog ihn ohnmächtig, durch Krampf erftarrt, 
vom Schlage gelähmt, oder bis zum Faulfieber verkältet 
wieder heraus, oft auch wohl tot. Kann man’s dem 
wohltätigen Eifen beimeflen, daß fich das unmündige 
Kind die Adern öffnete oder ift vielmehr die Nach- 
läffigkeit - feiner Auffeher und Gefetzgeber anzuklagen. 
Man kann bei Aufzeichnung der Gebrauchsregeln 
kräftiger Heilmittel nicht pünktlich und umftändlich 
genug zu Werke gehen, an nachläffiger Befolgung wird's 
demungeachtet nie fehlen. Diefe Unbeftimmtheit hat 
dem kalten Wafler fo viel Feinde zugezogen, dab man 
ene ungeheure Anzahl Menfchen antrifft, die kalte 
ader, als den äußerften Grad arzneilicher Kamifizin, 
ärger als den Tod fcheuen. Aber die Hefe nachbetender 
Ärzte hatte auch durch‘ finnlofe Anwendung diefer 
mbeftimmten Vorfchriften unferer Hippokraten die 
mah des kalten Bades aufs äußerlte gebracht“. 
Hahnemann weift nun auf das Unverftändnis der Arzte 
xi ihren hydriatrifchen Verordnungen hin und gibt die 
ötigten Regeln bekannt, die bei Wafleranwendungen 
icht außer Acht zu laffen find, wie Frottieren nach 
km Bade ufw. 

Vom Geilte der Hygiene durchdrungen, belehrt uns 
Hahnemann des weiteren über Lebensweife, Befchäftigung, 
Wohnungsverháltnifle u. v. a. zu einer Zeit, in welcher 
ban noch keinen Begriff von Hygiene hatte, kaum ein 
herapeutifches Werk der damaligen Arzte der Gefund- 
itslehre erwähnte. Ert mit Hufelands Makrobiotik 
1796 beginnt die Morgendámmerung der hygienifchen 
Heilslehre. So wie Hahnemann durch Selbfländigkeit 
m Denken auf dem Gebiete der Gefundheitslehre unter 

nen Leitgenoffen glänzt, ebenfo erhob fich fein Geift 
tei von jeder Tradition, Aber- und Autoritätsglauben 
m felbfländigem Denken auf dem großen Gebiete der 
Rentlichen Heilkunde. Aber auch auf diefem für uns 
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arme Sterbliche fo bedeutungsvollen Gebiete .wird die 


Morgendámmerung unferes Wahrheitsgefetzes anbrechen, 
das Ahnlichkeitsgefetz wird und mub zum Segen der 
Menfcheit allgemein erkannt und begriffen unfer 
Gemeingut werden. Kommende Jahrhunderte werden 
noch dankbar des großen Meißener Reformators ge- 
denken und das Haupt diefes phänomenalen Heilkünftlers 
mit dem Lorbeer der Wertfchätzung und Verehrung 
krónen. Im Geifte wahrhaft hygienifch-medizinifcher — 
Aufklärung möge diefer große unfterbliche Genius die 
fernften Jahrhunderte durchftrahlen | 


Der Weißfluß. 


Von Dr. med. Konrad Grams, Frauenarzt in Berlin. 


Der Weibflub ift die verbreitetefte und auch hart- 
näckigfte Frauenkrankheit. Unter Weißfluß verfteht man 
den Ausflub einer weiblichen, gelblichen, grünlichen oder 
hellen fchleimigen Flüffigkeit aus den Gefchlechtsorganen. 
Bei manchen Frauen tritt der Ausflub nur kurz vor und 
nach der Periode, bei anderen wieder ftändig auf. 
Häufig hat er einen faden und widerwärtigen Geruch. 

Der Ausflub it keine felbftändige Erkrankung, 
fondern nur eine Begleiterfcheinung anderer Krankheiten, 
befonders von Scheiden- und Gebármutterkatarrh und 
von Gebármutterkrebs. 

Der richtige Weibflub it von weißer Farbe und ift 
geruchlos. Er rührt meift von einer Entzündung der 
Scheide her, die durch Erkältungen, verfchiedene 
Allgemeinerkrankungen und auch durch fortwährende 
Reizung infolge Selbftbefleckung verurfacht wird. Auch 
Würmer verurfachen bei kleinen Mädchen Ausflub. 

Der gelb und grün gefärbte Ausflub wird im 
allgemeinen auch als Weißfluß bezeichnet. Er ift aber 
dann kein Weibflub mehr, fondem er rührt von ent- 
zündlichen Prozeffen der inneren Organe her. 

Der klare Weißfluß macht faft keine Flecken in der 
Wäfche, kann aber bei ftarkerem Ausflub die Scham- 
lippen durch die fortwährende Benetzung anätzen und 
fo einen ftändigen Juckreiz verurfachen, wodurch das 
Leiden verfchlimmert wird. Der Ausflub nimmt dann 
eine dickere Befchaffenheit und dunklere Verfárbung an, 
der bei ftarkerem Herabfließen auch die Oberfchenkel 
wund macht. 

Durch die dauernde Feuchtigkeit und Brennen der 
wundgefcheuerten Stellen fühlen fich die Frauen fehr 
elend, matt und lebensunluftig. In fehr vielen Fällen 
rührt der Ausfluß von einem Gebärmutterkatarrh her. 
Bei älteren Frauen, bei denen fchon die Periode auf- 
gehört hat und wo fich dann noch ein übelriechender 
Ausfluß eingeftellt hat, it immer Verdacht auf Krebs 
vorhanden. Darum follte kein Ausfluß leicht ge- 
nommen werden. 

Die Urfache des Weibflufles muß in jedem Falle 
genau feftgeftellt werden, bevor eine Behandlung ein- 
geleitet wird. Die günftigfte Ausficht zur Heilung des 
Ausfluffes bietet die leichte Entzündung der äußeren 
Schamteile. | 
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Aber. auch die Heilungsausfichten des Gebärmutter- 
halskatarrhs find günftig, wenn hierzu auch eine lange 
Behandlungsdauer nötig it. Im allgemeinen ift diefer 
Katarrh aber fehr hartnäckig. 

Jedenfalls reichen zur Behandlung nicht immer die 
beliebten Ausfpülungen mit Holzeffig und anderen 
fcharfen Zufätzen aus. Ich felbft bin ein Gegner der 
vielen Ausfpülungen. Faft jeden Tag höre ich in meiner 
Sprechftunde von meinen Patientinnen, daß fie fich 
täglich drei- und mehrmals mit den recht fcharfen Flüffig- 
keiten ausfpülen. Anfänglich genügte eine Ausfpülung 
pro Tag, aber jetzt macht fchon einige Stunden nach 
der Ausfpülung das läftige Gefühl des Ausflufles eine 
weitere Spülung nötig und fo haben fich die täglichen 
Spülungen vermehrt ohne Befferung zu bringen. 

Daß durch die fortdauernden Spülungen der Ausfluß 
nicht weniger wird, lehren die Ausfagen meiner Patien- 
tinnen und jede Leferin, die mit diefem Leiden behaftet 
it, wird dies beftätigen. Daß ferner fcharfe Mittel auf 
die entzündeten Schleimhäute keine heilende Wirkung 
ausüben können, dürfte jedem einleuchten. Jede ent- 
zündete Stelle muß dadurch verfchlimmert werden. 
Dies ift auch tatfächlih der Fall, denn die häufigen 
Scheidenfpülungen lockern das Scheidengewebe und 
begünftigen die Erfchlaffung. 

Eine Reinigung der Gefchlechtsteile it wohl nötig. 
Dazu genügen aber Sitzbäder, Wafchungen und gelegent- 
liche Ausfpülungen nach genauer Anweifung mit reinem 
Waffer oder milden Kräuterabkochungen. Zur Kräftigung 
der Unterleibsorgane it je nach der vorliegenden 
Krankheitsurfache Thure-Brandt-Maflage, Bäderbehand- 
lung, örtliche und allgemein kräftigende Behandlung 
angezeigt, die jedem Falle genau angepaßt werden mub. 

Daß bei Weißfluß, der in fehr vielen Fällen von 
einer Schwäche der Unterleibsorgane, oft auch von dem 
übergroßen Reinlichkeitsbedürfnis, den mehrmaligen täg- 
lichen Ausfpülungen herrührt, nur durch eine allgemeine 
Kräftigung und Kräftigung der Scheide, die zur befleren 
Durchblutung angeregt werden muß, geheilt werden 
kann, dürfte einleuchtend fein. f 

Von homõopathifchen Mitteln it Thuja angezeigt. 
Nach einer kleinen Arzneimittellehre wirkt Thuja auf 
das Nervenfyftem, die Schleimhaut, die Haut, fowie die 
Harn- und Gefchlechtsorgane und paßt vor allem für die 
lymphatifchen Konftitutionen, für träge, aufgefchwemmte 
Naturen mit wenig Widerftandskraf. Bekannt i ja 
die Wirkung von Thuja bei Tripper. 

Von biochemifchen Mitteln it Natrum muriaticum 
anzuwenden bei fcharfem, wäflrigem Ausfluß, der von 
allgemeiner Schwäche und Blutarmut herrührt. Calcarea 
phosph. ift angezeigt, wenn der Ausfluß vor und nach 
der Menftruation befonders ftark it. Ferrum phosph. 
wirkt fehr günftig, wenn der Ausflub von Entzündungs- 
prozeflen der Scheide herrührt, dagegen it bei dickem 
Ausfluß je nach der Farbe Natrum phosph., Natrum 
sulf. und Kali sulf. angezeigt. Bei Ausfluß, der durch 
Nervofität bedingt it, it Kali phosph. und Silicea 
anzuwenden. 

Ausflüffe, die durch jahrelange Behandlung nicht 
gebeflert, vielmehr verfchlimmert wurden, habe ich durch 
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diefe einfache Behandlung, wie Fortlaffen der Spülungen, 
Austrocknen der Scheide, Kräftigen der Scheide durd 
Thure-Brandt-Maflagen, örtlichen und allgemeinen Be. 
handlungen unter Verwendung der entfprechenden 
homöopathifchen und biochemifchen Mitteln oft in 
überrafchend kurzer Zeit geheilt. Ich will auch nit 
verhehlen, dab es Ausflifle gibt, die trotz der beiten 
Behandlungen nicht verfchwinden wollen und de 
Frauen zur Verzweiflung treiben durch die unangenehmen 
Nebenerfcheinungen, wie ftändige Näffe des Unterets 
und der Oberíchenkel und den damit verbundem 
Befchwerden, allgemeines Mattigkeitsgefühl und Leber 
überdruß. In diefen Fällen it immerhin noch Befferun 
durch eine entiprechende Behandlung zu erzielen, aba 
Ausdauer gehört dazu, befonders von der Patientin, 
die die Behandlung meiftens aufgibt, wenn fich nidt 
fchnell eine Beflerung bei einem fo alten Leiden, wie es 
ein chronifcher Weißfluß iR, einftellt. 

Hier möchte ich noch bemerken, daß der Weibfui 
neben den angeführten Urfachen in der Ehe in feh 
vielen Fällen auf Tripperanfteckung beruht, wenn er eń 
kurz nach der Verheiratung entfteht. 

it es da ein Wunder, wenn fich viele jung 
Mädchen fürchten, eine Ehe einzugehen, wenn fie willen 
daß faft alle ihre Bekannten kurz nach der Ehe oder 
beffer gefagt nach der Hochzeitsnacht erkrankten! 

Nun noch einige Fälle aus meiner Praxis: | 

Fräulein J., etwa 22 Jahre alt, hatte fich beim efer 
Gefchlechtsverkehr infiziert. Sie bekam bald daaf 
heftige Leibfchmerzen und einen eitrigen Ausfluf. És 
ftellte fich Eierftock- und Bauchfellentziindung ein. S% 
wurde operiert. Aber nach der Operation hatte fe 
noch diefelben Schmerzen, hauptfächlich beim Gehen 
Bewegen und während der Periode. Der Ausfll 
beftand weiter. Die Unterfuchung ergab eine entzün 
liche Schwellung der inneren Organe und Verwachlungen 
Durch entzündungswidrige Behandlung und vorlichtis 
Dehnungen unter Verwendung der bei diefem Fall 
angezeigten homöopathifchen und biochemifchen Mite 
vor allem Thuja, Ferrum phosph. und Silicea, i 
fie jetzt von allen Schmerzen befreit. Nach der Heilun 
hat fie geheiratet. | 

Frau B., verheiratet, bekam kurze Zeit nah d 
Verheiratung ebenfalls ftarken brennenden Ausfluß un 
heftige Leibfchmerzen. Ihr Mann war angeblich gat 
gefund und hatte keinen AusfluB. Sie wurde ebenfal 
operiert und zwar wurden ihr die Eierftöcke und di 
Gebärmutter entfernt. Von Zeit zu Zeit ftellten x 
bei ihr noch Schmerzen und etwas Ausflub ein. Di 
Befchwerden wurden aber nach einer entfprechende 
Behandlung ftets bald befeitigt. 

Frau F., Mutter von 2 Kindern, hatte heftige Lat 
fchmerzen. Sie mußte zu Bett liegen. Die Unterfuchun 
ergab Eierftock- und Bauchfellentziindung mit viel Au: 
flub. Nach einigen Wochen waren die größten 
fchwerden gelchwunden. Aber fat nach jedem V 
und körperlichen Anftrengungen bekommt fie Rückfall 
Da diefe Frau fets mit der Behandlung aufhört, we 
die Befchwerden geringer werden, aber fich nie ga! 
ausheilt, lo wird fle auch nicht gefund werden uf 
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immer unter den Folgen der Trippererkrankung zu 
leiden haben. 

Zum Troft der tripperkranken Frauen fei es hier 
gefagt, daß fowohl der Ausflub, als auch die anderen 
Befchwerden in den meiften Fällen befeitigt oder doch 
foweit gemildert werden können, daß die Frau fich 
ohne Befchwerden fühl. Denn beim weiblichen 
Gelchlecht verläuft der Tripper meik viel milder als 
beim männlichen. Dagegen find die Folgeerfcheinungen 
infolge der befonderen anatomifchen Verháltnifle der 
weiblichen Gefchlechtsorgane oft viel fchwerwiegender. 


Ein Beitrag zur Kritik über das Gutachten 


einer Ärztekammer über die Biochemie. 
Von Dr. med. Heckler, Stolp i. P. 

Im Sommer 1921 fuchte mich in der Sprechftunde 
eine Mutter mit ihrem Kinde auf. Das Kind follte 
vom Schularzte veranlabt werden, fih den etwa 
pflaumengroßen, ziemlich harten Kropf operieren zu 
laffen. Auf jeden Fall follte das Kind ärztliche Behand- 
lung nachweifen. 

Es handelte fich um ein 7jähriges nervöfes Kind in 
mittlerem Ernährungszuftande mit befchleunigter Herz- 
aktion, deutlichem Exophthalmus (Glotzauge) und Kurz- 
atmigkeit beim Laufen. Der Kropf trat fchon bei 
äußerer Betrachtung als fcharfbegrenzte, harte, faft kuglige 
Vergrößerung des Mittellappens der Schilddrüfe hervor. 

Sowohl nach den objektiven Unterfuchungsergeb- 
niflen wie nach den Angaben der Mutter erfchien nur 
Natr. phosph. D 6 in fortlaufenden Gaben angezeigt. 

ußerdem verordnete ich eine ganz leichte Halsmaflage, 
ableitende Sitzbäder, Leiftenpackungen und Halsgymnaftik. 

Von dem 4 Jahre alten Bruder des Kindes, den 
die Mutter nicht mitgebracht hatte, berichtete fle, er fei 
ehr elend, leide dauernd an fchweren Kopffchmerzen, 
Himreizungserfcheinungen, Ubelfein und Verdauungs- 
flörungen, 

Einige Tage nach meiner Verordnung meldete die 
Mutter, daß {chon nach wenigen Gaben von Natr. 
phosph. bei dem Mädchen mehrere Spulwürmer ab- 
gegangen feien, daß fie daraufhin einfach dem Knaben 
dasfelbe Pulver gegeben habe, worauf die Spulwürmer 
fo heftig abgingen, dab fie in den Hofen des 
Knaben lägen. 

Im Laufe von mehreren Monaten gingen nun bei 
Rändigem Gebrauch von Natr. phosph. bei jedem 
Kinde mehr als 40 Spulwürmer ab. 

Der Knabe erholte fich vollftändig, bei dem Mädchen 
eihwand der: Kropf. 

Ich konnte von da an noch häufiger den Zufammen- 
hang von Schilddrüfenvergrößerung und Wurmleiden feft- 
fellen. Nach Abtreibung der Würmer trat regelmäßig eine 

hme des Kropfes und der nervöfen Erfcheinungen ein. 
_ Natr. phosph. D 6 und D 3 bewährte fich mir 
ft mehreren Fällen zum Abtreiben der Würmer. 

Eine junge Frau follte auf Anraten ihres Arztes eine 

(pritzenkur machen; da fie Anzeichen einer ernft- 
æi Blutarmut habe. Die Frau fah fehr blaf und 


ramifch aus, mit tiefen dunklen Rändern unter den 





Augen. Befonders quälend war ein fich oft wieder- 


holender Durchfall. Die Schilddrüfe war vergrößert. 
Im Stuhlpräparat waren mehrere Spulwurmeier fichtbar. 
Nach Natr. phosph. D 6 und D 3 verfchwanden die 
Durchfälle ganz. Die Frau konnte auch fette und faure 
Sachen vertragen, was bisher nicht der Fall war. Im 
Laufe von mehreren Monaten war aus der Frau nach 
Gebrauch von Natr. phosph., Natr. mur. und anderen 
homöopathifchen Mitteln eine kräftige Frau von gefundem 
Ausfehen geworden. 

In einigen Fällen gelang mir das Abtreiben der 
Spulwürmer mit Natr. phosph. nicht. Vielleicht war 
dann nicht Milchfäureüberfchuß die Urfache der Ascariden. 

Immerhin ift es fehr merkwürdig, daß alfo nicht nur 
manche Menfchen auf diefen „ausnahmslofen Schwindel” 
der fchwächlichen Nachahmung der Homöopathie herein- 


fallen, fondern auch viele Spulwürmer. 


Plaudereien über Grippe 


und deren Behandlung mit Agrippin. 
Von Dr. Paul Feichtinger, biochem. Arzt, Dingolfing-Miinchen. 


Mittel aller Art habe ich fchon gegen die Grippe 
empfehlen hören, wie auch gegen die ihr verwandte 
Influenza, die vor dem Kriege fchon oft in großen 
Epidemien ganz Europa überfchwemmt hat. 

Ich erinnere mich noch fehr gut der großen Influenza- 
Epidemie im Jahre 1889 und 1890, die geradezu ver- 
heerend wirkte, man möchte fagen kataftrophal. Ich 
war damals Lateinfchüler der 5. Klaffe eines Münchener 
Gymnafiums. Nahezu die Hälfte der Klaflen unferer 

ule war fchon gefchloflen, nur unfere Klafle immer 
noch nicht, trotzdem fat die Hälfte der Schüler fehlte; 
war die Hälfte überfchritten, fo follte der Klaffenfchluß 
unbedingt erfolgen. Es war an einem Sonnabend, als 
wir vereinbarten, daß etwa fünf, d. h. etwas mehr als 
die noch fehlende Anzahl von Schülern, am nächften 
Montag zu Haufe bleiben follten, damit fo das Ende 
des Schulbetriebes wenigftens für einige Zeit erzwungen 
werden follte. Denn verhabt mehr oder minder war 
er in diefem Alter den meiften, und jetzt um fo mehr, 
als wir gute Miene dazu machen mußten, daß unfere 
Kameraden der andern Klaffen fich gütlich taten, Ferien 
auf Vorfchuß genoflen, fich mit Eislauf, Schlittenfahren 
und fonftigem fchönen, beneidenswerten Zeitvertreib ver- 
gnügten und wir dabei zufehen mußten, ungerechnet die 
ungezählten Schalen von Spott und Hohn, die wir über 
uns ergehen und fich ergießen laflen mußten. 

Gefagt, getan. Sogar fechs von unferen Mitfchülern 
blieben zu Haufe. Es bleibt dahin geftellt, ob freiwillig 
oder unfreiwillig, auch ich war darunter. Leider aber 
unfreiwillig, denn mich hatte wirklich die böfe Influenza 
gepackt. Vielleicht zur Strafe! Genug! Die Zahl der 
Erkrankungen wäre überfchritten gewefen, die Schule 
hatte für uns auf mindeftens eine Woche ihre Schrecken 
verloren gehabt durch Betriebseinftellung, wenn nicht 
etwas eingetreten wäre, womit wir nicht gerechnet 
hatten, nämlich mit den Genefungen, deren Zahl die 
Ausgebliebenen um einen fiberfchritt. Und fo blieb es 
bei dem Wuníche nach diefen Ferien, nach diefen un- 


programmäßigen Ferien, die eben wegen des Außerordent- 
lichen um fo vielmal fchöner find. ir wurden ihrer 
überhaupt nicht mehr teilhaftig, weil die Epidemie ihren 
Höhepunkt fchon überfchritten hatte, es kehrten von 
Tag zu Tag immer mehr Rekonvaleszenten in die Schule 
zurück, fo daß wir uns allmählich mit dem Gedanken 
an einen Verzicht auf unfern etwas perverfen Herzens- 
wunfch vertraut machen mußten. Nur in der Erinnerung 
zehrten wir noch lange davon. 

Ähnliche Verhältniffe wie in der Schule herríchten 
in allen Betrieben, fo dab Bahn, Poft ufw. nicht weit 
davon entfernt waren, ihrer Aufgabe nicht mehr ge- 
wachfen zu fein. Mit Mühe und Not konnten diefe 
Inftitute ihren Aufgaben gerecht werden, bis fich die 
Hochflut der Epidemie verlaufen hatte. Aber in der 
Verlorgung der großen Stadt mit Lebensmitteln und 
fonftigen Bedürfniffen machte fich das Ereignis allent- 
halben deutlich fühlbar,ähnlich einer anderen Kataftrophe, 
dem Hochwafler 1899, durch das die Abhängigkeit 
einer Großftadt vom Hinterlande ins richtige Licht ge- 
rückt wurde. 

So habe ich noch manche Influenza- und Grippe- 
Epidemie durchgemacht, teils als unbeteiligter Zufchauer, 
teils als unmittelbar beteiligt durch meine Tätigkeit als 
Arzt oder fogar als Patient, denn auch ich bin in 
manchen Jahren nicht ganz von diefer Krankheit ver- 
fchont geblieben und habe fo manchen Tag in Betrach- 
tungen über die Heilbarkeit und Verwandtes bei diefem 
Leiden angeftellt. 

Über die verfchiedentlichen allopathifchen Mittel, 
mit denen auch ich früher traktiert wurde, als ich noch 
nichts befleres wußte und wiflen durfte, will ich mich 
nicht auslaffen, um fo mehr, als ich erft jüngft in einem 
Artikel der Tagesprefle von berufener Seite das ehrliche 
Eingeftändnis gelefen habe, daß es gegen die Grippe 
kein Mittel gibt, d. h., daß der Schulmedizin keines be- 
kannt ift, was ja nicht allzuviel heißen will. 

Vielleicht verbreite ich mich darüber des Näheren 
in einem fpäteren Artikel. Uberhaupt betrachte ich es 
als eine dankbare Aufgabe, einmal die fämtlichen mehr 
oder minder bekannten Mittel für diefe Krankheit Revue 
paffieren zu laflen, die im Laufe der Zeit {chon in An- 
wendung gebracht wurden, und von denen auch mir 
nicht wenige geläufig geworden find, allerdings mit dem 
Refultate, daß ich immer von neuem das unabweisliche 
Bedürfnis empfunden habe, nach Neuem und Beflerem 
zu fuchen, weil das Unzulängliche für mich zu fehr auf 
der Hand lag. 

Von den homöopathifchen Mitteln für Grippe ufw. 
hatte ich fehr wenig Gelegenheit Gebrauch zu machen; 
aus diefem Grunde i mir ein Urteil darüber verfagt, 
weil ich nicht gewohnt bin über Dinge zu reden, die 
ich nicht beherrfche. Aber ich hahe das inftinktive Ge- 
fühl, noch vermehrt durch meine Studien über die mir 
durch und durch fympathifche Homöopathie, dab da 
noch mancher Schatz in der umfangreichen Arzneimittel- 
lehre diefer Schule zu heben ift. Ich getehe offen: 
Wenn ich nicht Biochemiker wäre, möchte ich Homöo- 
path fein. Und wenn ich wirklich einmal in Verlegen- 
heit komme, werde ich nicht ohne Erfolg den Weg be- 
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treten, mir Fehlendes bei der Homöopathie zu holen, 
Diefe beiden Schulen werden immer davon Nutzen | 
haben, wenn fie fich verftändigen, und vor allem keinen 
Schaden. Darunter brauchen die Grundfätze jeder 
Lehre noch keine Einbube zu erleiden, gelchweige dem, 
daß fie in fühlbarer Weile erfchüttert werden. Das 
Ausfchlaggebende ift fchlieblich der Nutzen, den die 
leidende Menfchheit davon hat. Das dürfen wir be | 
allem Fanatismus nie vergeffen, denn unfere Intereffen 
miiffen fich denen der Kranken und Hilfebedürftign: 
unbedingt beugen, wenn es auch manchem Beken: 
recht fchwer fällt. 

Auch die Hydrotherapie, die Naturheilkunde un ; 
andere Schulen mögen fehr anerkennenswerte Erfolge. 
bei Grippe zu verzeichnen haben. Aber auch ihnen} 
wie den Vorgenannten möchte ich einmal den Rat geben, 
nicht den Stab einfeitig zu brechen zu Gunften ihrer 
Methoden, bevor fie das Mittel kennen gelernt haben, 
das ich als Biochemiker aus dem biochemifchen Arznei. 
fchatz in Vorfchlag bringen möchte. Es ift das Agrip-: 
pin, von der Homöopathifchen Central-Officin vom 
Dr. Willmar Schwabe in Leipzig hergeftellt und vertriebe 

Dasfelbe, d. h., feine definitiven Beftandteile, die: 
nach jahrelanger Erprobung fchließlich gewählt wurden! 
hat fich mir feit dem Jahre 1916 in fat ununterbrochen 
Anwendung glänzend bewährt, fo daß ich nicht glaube; 
daß zur Zeit etwas Befferes gegen die Grippe exifüere 

n. Näheres darüber findet fich in der dem Mitte: 
beigegebenen Gebrauchsanweifung, auf die ich Inter} 
effenten und Liebhaber eines wirklich guten Medie 3 
mentes verweile. Nähere Einzelheiten hoffe ich {pate 
einmal den verehrten Lefern zum Beften geben zu können! 

Vor allem möchte ich noch den Rat geben, jede 
auch den leichteften Grippefall fo aufzufaffen, als o% 
er jeden Augenblick die fchwerften Formen annehmen 
könnte.. Aus diefem Grunde rate ich, die Behandlung 
fofort fo energifch als möglich in Angriff zu nehmen 
und lieber das Einnehmen zu reichlich zu geftalten, & 
die Gaben zu verzetteln, was meiftens die Folge hay 
daß die Krankheit weder richtig zum Ausbruch komnf 
noch ganz “auf den erften Hieb abgefchnitten wird 
Solche Patienten kommen dann in die Lage, wocen 
lang als Dreiviertelgefunde herumzulaufen und find dz 
die erften, die einen Stein auf die neue Behandlung 
werfen, während fie doch felbft in erfter Linie an dem 
mangelhaften Erfolg fchuld find. Ebenfo ift es mit de 
nötigen Ausdauer. Viele fühlen fich {chon ganz genefen 
und unterlaflen aus diefem mehr der Bequemlidr 
keit dienenden Grunde die weitere Behandlung, dé 
erk die volle Gewähr dafür gibt, dab kein Rüdta 
eintritt, weil ja doch meit die Grundbedingungen # 
die Erkrankung, die fchlechte Jahreszeit und die us 
günftige Witterung fortdauern. Von einem bekannte 
Volksmittel will ich noch reden, das ich in jungen Jahre 
an mir felbft und auch an Patienten mit nicht zu ſchlechtes 
Erfolg angewandt habe. Das it der Alkohol, mei 
in der vorteilhafteften Form des Weines. Ich kangi 
fagen, dab man meit damit zum Ziele kommt. Abg 
doch nur bei den robuften, noch in der Fülle ihre 
Kräfte ftehenden Patienten. Daß folche aber auch durdi 
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alle möglichen anderen Mittel wieder in den Vollbefitz 
ihrer Gelundheit gelangen können, dafür garantiert fchon 
genügend die unverwüftliche Widerftandsfahigkeit folcher 
Kranker. Aber auch ihnen hilft Agrippin bequemer 
und ich möchte fagen ficherer als andere Mittel. 

Wie it es aber mit den vielen, die nicht mehr auf 
der Höhe der Kräfte tehen? Die werden fich meift 
mit der Anwendung des Alkohols einer großen Gefahr 
ausfetzen, weil nicht bloß die Grippe ihr Feind if, 
fonden auch der Alkohol. Zudem haben fie dann 
die befte Zeit überfehen, ein Radikalmittel im richtigen 
Augenblick in Anwendung zu bringen. Und diefe ver- 
lumte Zeit läßt fich oft nicht mehr hereinbringen, 
lo dab im günftigften Falle Nachkrankheiten oder Siech- 
tum die Folgen diefer Unterlaflung find. Wäre in 
folhem Falle Agrippin oder ein anderes wirklames 
Mittel gegeben worden, dann hätte fich die Grippe nie 
lo ungiinftig auswirken können, denn die fchlimmen 
Ausgänge aller Art gehören bei Verwendung von 
Agrippin nach meinen vielfeitigen Erfahrungen, befonders 
bei Perfonen, die noch im Befitz ihrer vollen Lebens- 
kraft find, nahezu zu den Unmöglichkeiten. Aber auch 
bei den Gefchwächteren werden fie auf einen Bruchteil 
reduziert, 

Vielleicht wird fo mancher Lefer aus obigen Aus- 
führıngen die Anregung fchöpfen, es einmal mit dem 
Agrippin zu verfuchen, um fich felbf davon zu über- 
zeugen, ob ich nicht zu viel verfprochen habe. Ich 
wünlche viel Glück zu dem Verfuche und glaube, daß 
es niemand bereuen wird, weil ich weiß, daß ich nicht 
zu viel gefagt habe, was ohnedies nicht zu meinen Ge- 
wohnheiten gehört. Ich bin feft davon überzeugt, daß 
fich gleich mir zahlreiche Lefer belehren laflen werden, 
das das wirklich Gute oft unerwartet von einer Seite 

mmen kann, wo man die Vorausfetzungen fehlen 
gaubte. Aus diefem Grunde erwarte ich, daß nicht 
wenige Anhänger auch anderer Schulen das Gute 
nehmen werden, woher es auch kommt. Das zu be- 
wirken it vornehmlich der Grund obiger Zeilen und 
der Tatfache, daß ich es für notwendig und erfprießlich 
gehalten habe, dem Präparate einen gefälligen Namen 
zu geben, damit es fich ohne weitere Anftrengung des 
Gedachtnifles und jegliche Gedankenarbeit ein jeder 
Bedürftige überall leicht verfchaffen kann, weil es im 
broßbetrieb unvergleichlich einfach zugänglich ift. 


Vermifchtes. 


„ Richtlinien über die Anwendung der kiinftlichen 
Mhenfonne. Das Württ. Korrefpondenzblatt gibt in feiner 
Beilage „Württ. Krankenkaffenzeitung” 1921, Nr. 23 ein höchft 
tes Verzeichnis der Anzeigen und Gegenanzeigen der 
| onne tür Krankenkaffen an, wie es von der Arztekommiffion 
ver Leipziger Allgemeinen Ortskrankenkafle aufgeftelit it. Nach 
Öziem erzeichnis ift die künftliche Höhenlionne von aner- 
kannter Wirkfamkeit bei chirurgiichen Tuberkulofen, wenn 
fe nicht fiebern, bei Lungentuberkulofe im erften Stadium, bei 
pecia zumal areata (umfchriebener Haarausfall), Skrofulofe, 
Md Tkrofulöfen und tuberkulöfen Augen- und Ohrenerkrankungen, 
lapus vulgaris (gewöhnliche Flechte), lymphatifcher Diathefe 
page zu Lymphdrüfenfchwellungen und Katarrhen). Von 
dedingter Wirkfamkeit ift die Höhenfonne bei fchlecht 
keienden Wunden, ofteomyelitifchen (Knochenmarksentzündung) 
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Fifteln, Ulcus cruris (Beingefchwiire), wenn alles andere erfolglos 
war, Rachitis, Afthma bronchiale, Akne vulgaris und rosacea 
(gewöhnlicher Fechtenausichlag und Kupfergeficht), Psoriasis und 
Pruritus (Schuppenflechte und Hautjucken), nur nach Verlagen 
anderer Behandlung. Nur nach forgfältigfter Auswahl der 
Fälle durch den Arzt, da leicht Schädigungen eintreten können, 
kann die Höhenfonne in Frage kommen beı Tuberkulofen zweiten 
Grades, gewiffen Formen und Stadien der Pleuritis und leichteren 


Fallen von Ifchias, während fie in fchweren Fällen wirkungslos 


it. Nicht angezeigt it die Höhenfonne, da unwirkfam 
oder fogar fchädlich, bei Rheumatismus, wobei unter Umitánden 
Zanderbehandlung in Frage kommt, Neurafthenie, Arthritis 
deformans (chronifche, zerftörende Gelenkgicht), Tuberkulofen 
dritten Grades, Miliartuberkulofe, Lungenblutungen, Magen- und 
Darmblutungen, Pneumonie, allen fleberhaften Erkrankungen, 
Erysipel, Tetanus, Anaemie und Chlorofe, Leukämie (Weibblut- 
krankheit), da fie hier vollkommen wirkungslos ift, Nephritis 
(Nierenentziindung), ‘Diabetes, Gicht, Stoffwechfelkrankheiten, 
Adnexerkrankungen (mit der Gebärmutter zufammenhangende 
Anhangsgebilde: Eierftöcke, Tuben ufw.), allen vafomotorifchen 
Erkrankungen, Arteriosklerose, Apoplexie (Schlagfluß), Epilepsie, 
Herzleiden, Gehörftörungen, Mykosis parasitaria (durch Pilze 
verurfachte Krankheit), Ekzem, Lues (Syphilis), akuten Dermati- 
tiden (Hautentzündungen), Gonorrhoe, Ulcus molle (weicher 
Schanker) und jede Anwendung solaminis causa (nur zur 
Beruhigung). Hh. 
Am Schluffe einer eingehenden Unterluchung im Arztlichen 
Central-Anzeiger, über die Einwirkung von Sacharin auf 
den menfchlichen Organismus, heißt es: Alles in Erwägung 
gezogen, kommen wir zu folgenden Schlüffen: Sacharin wirkt 
fchädlich auf das Herz und follte als Süßungsmittel ganz aus- 
gefchaltet werden. Unter dem Zwang der Verháltnifle können 
Herzgefunde dasfelbe verwenden, aber mit möglichfter Befchrän- 
kung, wenn es angeht, lieber ungefüßt als mit Sacharin gefüßt. 
Herzichwache und Herzkranke follen Sacharin ganz meiden. 


Literatur. 


Scharff, W., Redakteur, „Alphabetifches Repertorium zu 
Dr. Schüßlers Abgekürzte Therapie”. Ein unentbehr- 
licher Handleiter zur Ichnelleren Auffindung der in Dr. Schüßlers 
Therapie enthaltenen Krankheiten und biochemifchen Heilmittel 
mit kurzer Eintührung in die biochemifche Heilmethode und 
ausführlicher Fremdworterklärung nebft „Kurzer bioche- 
mifcher Arzneimittellehre” nach Prof. Dr. W. Boericke u. a. 
10. vermehrte und verbefferte Auflage. Schulz’fche Hofbuch- 
druckerei und Verlagsbuchhandlung. Rudolf Schwartz, Olden- 
burg 1923. Preis: Grundz. Mk. 3.20 mal Schiiiffelz. d. B. d. D. B. 


Unter den verichiedenen Hilfsmitteln zur praktifchen Ausübung 
der biochemilchen Therapie bleibt das genannte Repertorium doch 
immer das beliebtefte und bewährtefte. Die nunmehr vermehrte 10. 
vermehrte und verbefferte Auflage hat vor den bisherigen den 
Vorzug, daß fie im Anhang eine kurze biochemifche Arzneimittel- 
lehre nach dem bekannten Profeffor derfelben, W. Boericke in 
New York, u. a. enthált, wodurch in zweitelhaften Fallen die 
Wahl des entiprechenden Mittels ungemein erleichtert wird. Das 
Buch kann auch durch die Verlagsabteilung der Homdopathifchen 
en von Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, — 
werden. .— 





(Bekanntm. betr. Hahnem. - Denkmal f. 2. Umfchl.-Seite.) 
(Fortfetzung der Vereins-Berichte.) 


Keffelsdorf. Homdopathifcher Verein. Mit unferer 
am 21. Januar ftattgefundenen Hauptverfammlung blicken wir 
auf das erfte Gelchäftsjahr zurück voll Arbeit und Erfolg. Mit 
38 Mitgliedern trat unfer junger Verein ins Leben, am Ende des 
Jahres verzeichnete er 62. An Stelle des erkrankten Vorfitzenden 
gab Herr Otto Legler einen kurzen Bericht über das verfloffene 
Gefchaftsjahr. Hierauf folgten die Berichte der verfchiedenen 
Funktionäre. Es fanden 12 Vorträge, 2 Halbtagswanderungen, 
1 Sommerfeft und das erfte Stiftungsfeft ftatt. Die Vorträge 
wurden im Durchfchnitt von SO Perfonen befucht. Der Kaflen- 
bericht ergab eine Einnahme von 17719.75 M., dem gegenüber 


fteht eine Ausgabe von 12249.85 M. Infofern verbleiben der 
Kafle 5469.90 M. Unfere Bibliothek verfügt über 30 Bücher. 
Für das erfte Vierteljahr 1923 wurden folgende Vorträge teft- 
gefetzt: Für Februar: „Was miiflen unfere Töchter und Söhne 
wiflen”, für März: „Frauenkrankheiten“. Vortragender Herr 
Heilkundiger Friefe, Dresden. Wır bitten unfere Mitglieder, auch 
im neuen Jahr unfere Veranftaltungen zahlreich zu befuchen. 


Willy Kotzfch, Schriftführer. 


Wilsdruff. Homöopathifcher Verein. Am 21. Januar 
1923 hielt der Verein feine Jahreshauptverfammlung ab. Der 
Befuch war als fehr gut zu bezeichnen. Aus dem Jahresberichte, 
welchen der Herr Vorfitzende Heife erftattete, war zu erfehen, 
daß die Mitgliederzahl im verfloflenen Jahre von 220 auf 350 
geftiegen ift. Aus dem Kaffenbericht war zu entnehmen, dab 
die Einnahmen des Vereins 11 798.48 M. betrugen, die Ausgaben 
dagegen 9748.65 M. umfabten. Leider war es nicht zu umgehen, 
daß der Vereinsbeitrag ganz wefentlich erhöht werden mußte. 
Der nunmehr zu zahlende Beitrag fürs erfte Vierteljahr beträgt 
100 Mk. Dem Vorftand foll es jedoch überlaffen werden, bei 
fortlaufender Geldentwertung diefen Betrag noch in ungemeflenen 
Grenzen zu erhöhen. Die Ergänzungswahl des Vorftandes 
brachte nur den Wechfel des Vorfitzenden mit fich, alle übrigen 
Vorftandsmitglieder blieben im Amte. Der Vorfitz ging von 
Herm Heife in die Hände des Herrn Kaufmann Richter über. 
Herrn Heife wurde im Namen des Vereins für feine dreijährige 
Mühewaltung zum Wohle des Vereins der befte Dank aus- 
gefprochen. Der Verlammlungstag wurde auf jeden erften 
Donnerstag im Monat feftgelegt und zwar abends 8 Uhr im 
Vereinslokal zur Tonhalle. Bei ftattfindenden Vorträgen von 
auswärtigen Referenten wird Tag und Thema belonders bekannt- 
gegeben. — Dem Verein war es gelungen, den Herrn Heil- 
kundigen Karl Friefe, Dresden, für einen Vortrag am 1. Februar 
1923 im Galthof zum weißen Adler über das Thema: „Der 
Einfluß der Planeten auf den menfchlichen Körper in gefundheits- 
fördernder und -hemmender Hinficht” zu gewinnen. Der Vor- 
trag wurde von den äußerft zahlreichen Verlammlungsteilnehmern 
mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Vortragender beantwortete 
in bereitwilliger Weile noch eine ganze Anzahl Fragen, in deren 
Verlauf noch fehr viel Intereflantes geboten wurde. Mit herz- 
lichem Dank an den Herrn Referent Ichloß der Vorfitzende darauf 
die Verlammlung. Herr Friefe hat bereits für Sonntag den 
11. März, nachm. 3 Uhr im Gafthof zum Löwen, zu einem 
weiteren Vortrag feine Zufage gegeben. Thema: Die menfch- 
liche Hand als Wegweifer zur Erforfchung des Körpers und der 
notwendigen Heilmittel. Es wird fchon an diefer Stelle auf 
diefen intereflanten Vortrag hingewielen. 


A. Wullus, 1. Schriftf,, Bahnhofftr. 123. 


Wurgwitz Bez. Dresden. Homöopathiicher Verein. 
Am 28. Januar 1923 hielt der Verein feine Jahreshauptverfamm- 
lung ab. Der Vorfitzende eröffnet 43° Uhr die Sitzung. Nach 
dem Verlefen der Tagesordnung gibt der Vorfitzende den Jahres- 
bericht bekannt. Mitgliederbeftand am 31. Dez. 1921 26 Per- 
fonen. Neuaufnahmen und Übertritte aus Nachbarvereinen 23, 
ausgetreten 2, fomit am 31. Dez. 1922 47 Mitglieder Beftand. 
Die Kaffenverhältniffe können als günftig bezeichnet werden. 
Auf Antrag der Reviloren wird dem Kaffierer Entlaftung erteilt. 
Der Bücherwart meldet zwei Bücher als fehlend. Sofortige 
Unterfuchung zur Herbeifchaffung derfelben ift angeftellt worden. 
Die Vorftandsmitglieder find im Allgemeinen wiedergewählt. 
Der Monatsbeitrag wird auf 20 Mk. im erften Vierteljahr, das 
Eintrittsgeld auf 10 Mk. feftgefetzt. Die Zeitung foll ab 1. April 
durch die Poft bezogen werden. Die Leihgebühren der Bücher 
find der Teuerung entfprechend erhöht worden. Geliehene 
Bücher müflen bei jeder Verfammlung vorgelegt werden, die 
Leihzeit it auf hdchftens ein Vierteljahr feftgefetzt. Der Vor- 
tragende legt ein Jahresprogramm vor, dem zugeftimmt wird. 
Doc ioll nach Möglichkeit den Wünfchen der Mitglieder über 
zu haltende Vorträge Rechnung getragen werden. Die Ver- 
lammlungen finden wie bisher jeden letzten Mittwoch im Monat 
ftatt. Erfte Verlammlung am 31. Januar über: „Krankhafte 
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Außerungen des Gefchlechtstriebes” im Verein 
Reftaurant). Nach allgemeiner Ausfprache fchließt der 
mit anfeuernden Worten gegen 7 Uhr die Verlamm 


Max Wagner, Vorfil 
Alfred Naumann, 1. Sd 


Einzelne Vereine in keinem Verbande, 


Berlin. 1. Homöopathifcher Verein. Am Freitag 
dem 19. Januar 1923 hielt Herr Dr. med. Grabert, Spandau, un 
einen Vortrag über „Magen- und Darmkrankheiten”. Nach Be 
grüßung des Herm Vortragenden und aller Anwefenden kam 
der Vorfitzende nach Erledigung der gefchaftlichen Mitteilungen 
auch auf die fchlechte finanzielle Lage des Vereins zu {prechen, 
Ohne Erhöhung des Vereinsbeitrages ift es unmöglich, alle Aus 
gaben beftreiten zu können. Nach kurzer Beratung wurde be- 
fchloffen, den Beitrag auf 50.— Mk. monatlich feftzuletzen bei 
weiterer Zulendung der Homöopathifchen Zeitfchrift von Schwabe 
an die Mitglieder durch die Poft. | 

Alsdann ergriff Herr Dr. med. Grabert das Wort zu feinem 
eingehenden und belehrenden Vortrag, für welchen er reiche 
Beifall erntete. Schluß der Sitzung 11 Uhr. 


Günther, 1. Vorl. Merten, Schrift. ' 
Schónhauler Allee 88. 


i 


Berlin. Verein für volkstümliche Homóopathil 
und Gefundheitspflege E. V. Jeden 1. und 3. Montag i 
Monat, abends !/28 Uhr finden unfere Verlammlungen im Vereins 
lokal „Saalbau Friedrichshain”, hier, Am Friedrichshain 1 
ftatt Der Mitgliederbeitrag beträgt vierteljährlich 150.— 

An Stelle des nach auswärts berufenen Hern Dr. 
hielt am 15. Januar unfer zweiter Vorfitzender, Herr Curt Hefei 
den Lichtbildervortrag über Geſchlechtskrankheiten“. — 
Lichtbildervortrag am 5. Februar behandelte die , Feuerbeftattung’ 
aus welchem fich die Vorzüge dieler Beftattungsart vor der w 
her üblichen Erdbeftattung überzeugend ergaben. Der Refe 
war Herr Adermann vom Volksfeuerbeftattungsverein Grob- 

— Die zahlreiche Zuhörerlchaft beider Veriammlungsabende d 
den Rednern durch große Aufmerkfamkeit und lebhatten Bei 
viele traten unferem Verein als Mitglieder bei. 


t A.: Erich Heffe, 1. Schrift. 
Berlin NO 55, Chodowieckiftr. 18. 





Hamburg. Verein für Homöopathie und Gefund 
heitspflege von 1907. Den Mitgliedern wird hiermit 
Kenntnis gebracht, daß die Verfammlungen ab Februar ds. ] 

in der Volksfchule Angerftr. 7, Il. Stock (10 Min. vom Berliner 
Bahnhof), an jedem 3. Montag im Monat ftattfinden we 


Klapprodt, 1. Schrftf 
Altona, Claudiusftr. 5, IV. ' 

















Freie Vereinigungen. 
Hagen ií. W. Homöopathifcher Verein. Vereinsiot 
Wilhelmshof, BahnhofftraBe. An dem am Sonnabend 
10. Februar ftattgefundenen Vereinsabend wurde u. a. bekami 
gemacht, daß wir von der nächften Verfammlung ab den gro! 
Saal im Wilhelmshof gemietet haben und follen die Ve 
abende laut Mitgliederbefchluß jeden 2. Mittwoch im 
ftattfinden. Als der gelchäftliche Teil erledigt war, hielt 
Armold einen gut ausgearbeiteten Vortrag über Skrofelkrankhe 
Nach dem Vortrage wurden die eingegangenen Fragen 
wortet und auf Antrag wurde eine außerordentliche H 
verfammlung für die Mitglieder der Freiw. Vereinigung, !a S 
vor der nächften Verlammlung, am Mittwoch den 14. 
abends 1/28 Uhr, zwecks Anderung der Statuten ande 
Eine fchriftliche Einladung zur Hauptverlammlung erfolgt 
und dient diefes als folche. Im Anfchluß hieran 
1. Vereinsabend im großen Saale ftatt und wird Hert 
einen Vortrag über Rachitis halten. : 
Schlóter, 1. > 
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WEITERE NIEDERLAGEN 


unferer gebrauchsfertigen Arzneien, äußerlihen und Spezial-Mittel in plombierten 
Originalpackungen, Hausapotheken ufw. errichteten wir in 


Arnswalde, N.M., Apotheke, Willibald Lau. Schwedt a. O., Schlob-Apotheke, Ap. Rehdorfl, 


Karlshorft b. Berlin, Neue Apotheke. Werneuchen, Apotheke, Otto Briehme. 
Kirchberg Sa., Stadt-Apotheke, Verw. Asoc Zürich-Enge, Schweiz, Apotheker Vitek, Bleicher- 
Trummer. weg 21. 


DR.WILLMAR SCHWABE, HOMOOPATHISCHE CENTRAL-OFFICIN, LEIPZIG 
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Voranzeige! im Mai 1923 erfcheint: Woranzeige! Neu erichieren: Neu erfchienen: 


TOTE 


Tierarzt H. Fiſcher 


DER HUND 


Seine Behandlung und Pflege 


fowie die bei demfelben vorkommenden Krank- 
heiten und deren Heilung durch homöop. Mittel. 


E. B. Nash, M. D. 


beitsymptome ;, «.- Homöopath. Therapie 














Überfetzt von Dr. Paul Klien. 23 Bogen in gr. 8°. 
Der Preis wird in der nächften Nummer bekanntgegeben. 


Die Uberfetzung von „Nash Leitfymp:ome“, die der Allgm. homöop. 
Zeitung von der September- Nummer 1917 ‘bis zur Juli-Nummer 1919 
in einzelnen Bogen beigegeben war, erfcheint nunmehr auf vielfaches 
Verlangen in Buchform. Wenn auch manche mit den von Nash 
empfohlenen Hochpotenzen nicht einverftanden fein werden, lo ent- 
hält das Werk jedoch eine reiche File feinfinniger Beobachtungen 
des fcharffinnigen, erfahrenen Arztes, die es für die Praxis wer.voll 
machen. Das angefügte ausführliche Arzneimittelverzeichnis und das 
reichhaltige Repertorium werden dem !Praktiker willkommen fe.n. 


DR. WILLMAR SCHWABE, LEIPZIG 


Abteilung Verlag 


9. verbeflerte u. vermehrte Auflage 
(XI, 965.) Brojchiert Gz. 1.— MR. 


Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 


Abteilung Verlag 
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Das Hahnemann-Denkmal in Meißen ! 
\ \ Ti bringen unferen werten Lefern und allen Anhängern der Homöopathie en das anerkennens- 


werte Unternehmen in Erinnerung, das der rührige homöopathifche Verein in Meißen geplant und in 
Angriff genommen hat, dem Begründer der Homöopathie an der Stätte feiner Geburt und feiner erften Ausbildung 
ein einfaches, aber würdiges Denkmal zu errichten. Was dem Verein zur Verwirklichung feiner Abficht 
möglich war, hat er getan. Er hat, wie bereits bekannt, zur Begründung eines Baufonds verfchiedene prächtige 
Hahnemann-Denkmünzen in der weltbekannten Porzellanmanufaktur zu Meißen herftellen laffen und 
bietet fie nun allen Anhängern der Homöopathie zum Kauf an, mit der gleichzeitigen Bitte, um 
tatkräftige Unterftiitzung und Geldfpenden in jedem Betrage. Es erfcheint als eine Ehrenpflicht für uns 
alle, die wir uns zu Hahnemann und feiner fegensreichen Heilmethode bekennen, den Verein in Meiben 
nicht im Stiche zu laflen und feine Sache zu der unfrigen zu machen. 


Soeben ift wieder eine Serie von Hahnemann-Denkmünzen zur Ausgabe gelangt, deren Preile 
entiprechend den Zeitverháltniflen fich wie folgt geftalten: 


1 Stück braune Denkmünze ohne Goldprágung . . . . . 600.— Mk. 
1 Stück weiße Denkmünze ohne Goldprágung . . . . . 750.— Mk. 
1 Stück braune Denkmünze mit Goldprágung . . . . . . 2850.— Mk. 
1 Stück weiße Denkmünze mit Goldprágung . . . . . . 3300.— Mk. 
1 Stück in Gold gefaßt, als Medaillon zu tragen ca. 2500.— Mk. mehr. 


Für Süddeutfchland hat die Homöopathifche Central-Apotheke von Hofrat V. Mayer, Cannltatı, 
Waiblingerltraße 7, eine Vertriebsftelle übernommen. Die Redaktion. 













































Monats. Preis vierteljährlich a) bei direktem Bezug 
ausichließlich Porto und Verpackung 900 Mk., 

: mt viertelj. 900 Mk., c) durch den Buchhandel vierteli. 

| "Frankreich, Italien, Luxemburg, Schweiz viertelj. I Frank; 
kei 2 Kr, für Schw eden, Dänemark, Norw 0,80 Kr, 

Kolomien 1 Schilling, für Verein. Staaten 0, 25 Dollar, für alle 


is: Heilung einer mehrjährigen Schlaflofigkeit. 
Be . Arzt, Sonnenberg- Wiesbaden. — Aus der Praxis. 
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— Heilung 
ner ‚mehrjährigen Schlaflofigkeit. 


* Von Dr. med. R. Kluge, Meiningen. 


Ein 6378 iger Landwirt aus der Nähe von Merfe- 
Ea mich im Frühjahr 1921 und gab an, feit 
% Ja iren keinen Schlaf vor 6 Uhr Morgens 
| ke — Man ftellt fich leicht vor, was 
| Jbel für einen Landmann in der jetzigen Zeit 
: en hat, wo jeder Arbeiter aus den verfchie- 
‚Gründen genau beauffichtigt werden mub — 
Arbeitskraft zur Arbeit gebraucht wird; wenn 
he irtichaftsleiter fchläfrig it oder gar wegen 
cher Sc ofickeit am Tage zu fchlafen gezwungen 
— Beſtand einer Wirtſchaft durch dieſe 
"arg gefährdet werden trotz der. im Allgemeinen 
andwirtíchaft fo glänzenden Zeit in einer für 
d politic fo traurigen Epoche. — 
litt übrigens nicht nur an Schlaflofig- 
N em auch an einem freflenden Jucken, daß fich 
i Hodenfack, Mittelfleifch und After fehr 
| chm 5 em erkbar machte. Ferner klagte der 
über Tränen des linken Auges und über reißende 
3 in rede Arm, der ausgeftreckt gehalten 
— war eine Schwellung am linken 
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Von Dr. med. 
— Wann haben wir Ver- 


Von Dr. med. Chriftoph von Hartungen, Riva am Gardafee. — 


Von Dr. med. Boehmig, Leipzig. — Vermifchtes: 


Patient hatte Verlangen nach 
Saurem und gewürzigen Speifen. Der Kranke fchlief 
nach dem Niederlegen etwas ein, erwachte aber bald 
und fchlief nur, wenn er im Zimmer längere Zeit herum- 
gelaufen war, wieder etwas, aber ert morgens 6 Uhr 
bekam er einen feften, dauernden Schlaf. Zuweilen 
trat kurz nach dem Aufftehen Kopfweh mit Übelkeit 
auf, was auf Genuß von etwas Salz merkwürdigerweife 
fich beflerte. Er fror und fchwitzte leicht; im Herbfte 
trat meit alljährlich eine Rauhigkeit der Haut, der 
Hände und Wundwerden auf. Früher hatte der Kranke 
Mafern und Halsentzündung durchgemacht, {pater an 
Furunkeln und Hämorrhoiden gelitten. 

Der Patient hatte am linken Ellbogen eine 
fchwammige, teigige Gelchwulft, wahrfcheinlich von 
Entzündung eines Schleimbeutels herrührend,; er litt an 
übelriechendem Fubfchweibe. Lunge und Herz waren 
gefund. Im Allgemeinen bot der Kranke das Bild eines 
übermüdeten, abgearbeiteten Mannes dar. Er hatte, wie 
leicht verftändlich, in der näheren und ferneren Umgebung 
feines Wohnorts im Laufe der Jahre fchon alle nam- 
hafteren Ärzte um ihren Rat gebeten, bisher ohne Erfolg. 

Ich riet dem Kranken, in feinem Schlafzimmer immer 
zur Nachtzeit ein Fenfter etwas offen zu halten, mehrere 
Stunden vor dem Niederlegen die Abendmahlzeit, nicht 
zu maffig, aber fehr gut gekaut und immer mit etwas Milch 


Ellbogen vorhanden. 


einzunehmen. Beim Niederlegen follte er fich einen 
etwa handgroben mit kaltem Waller angefeuchteten 
Leinenlappen (zufammengelegtes Tafchentuch oder 
Seifenlappen) auf die Haut der Nabelgegend legen und 
über dem Hemd mit der Hand angedrückt halten, bei 
Kälte der Füße Anlegen einer Wärmflafche, bis fie 
gehörig erwärmt find, denn vor Erwärmung der Füße 
findet man felten Schlaf. Bei der Mittelwahl fchwankte 
ich lange, was ich geben follte. Für Silicea {prachen 
der übelriechende Fußfchweiß, die teigige Schwellung 
am Ellbogen, das nächtliche Auftreten der Haupt- 
befchwerde, wie auch das nächtliche Auftreten des 
Juckens; hier kam aber auch fchon Natr. muriat. mit 
in Betracht, worauf auch die Beflerung des Kopfwehs 
und der Übelkeit durch Salzgenub deutete. Wenn 
Patient nicht fo weit entfernt gewohnt hätte, würde ich 
ihm nur Silicea gegeben und dann wieder beftellt 
haben, aber hier glaubte ich meine Bedenken gegen 
gleichzeitige Verabreichung von zwei ungefähr gleich- 
paflenden Mitteln beifeite fetzen zu miiflen, da der 
Patient nicht fo bald wiederkommen konnte und ich 
bei diefem erften Beluche fchon einen greifbaren Erfolg 
erreichen wollte. Ich gab alfo fowohl Silicea D 30 
wie Natr. mur. D 30 in Körnchen dem Patienten 
mit und ließ ihn zuerft von Silicea 4 Körnchen in Wafler 
gelóft am erften Tage nehmen, nach 14 Tagen ebenfo 
von Natr. mur. und nach weiteren 14 Tagen wiederum 
Silicea 1 Gabe von 4 Körnchen. Nachdem ich fchon 
von anderen, jenem Landwirt benachbarten Patienten, 
die mich befuchten, günftige Nachricht über die Wirkung 
meiner Verordnung erhalten hatte, erlangte ich endlich 
im Auguft desfelben Jahres von dem Patienten felbft 
eine {chriftliche Beftätigung, daß er von Schlaflofigkeit 
wie von den übrigen Leiden durch die von mir ein- 
geleitete Kur gänzlich befreit worden fei. 

Eine ausführliche Vergleichung unferer denkbarft 
einfachen, man darf wohl ohne Ruhmredigkeit fagen, 
idealen Behandlung mit jeder anderen, fei es denjenigen 
der Schulmedizin oder auch der Naturheilmethode, er- 
übrigt fich wohl für die Lefer diefer Zeitfchrift. Denn 
die zahllofen, unfehlbaren Schlafmittel der Allopathie 
haben allerdings einen erzwungenen Schlaf zur Folge, 
der natiirlich auch die Wirkung des gefunden, natiirlichen 
Schlafes auf das Allgemeinbefinden nicht haben kann, denn 
alle Schlafmittel haben fchädliche Nebenwirkungen, 
ferner find fie fehr koftípielig, wirken nur, fo lange fie 
genommen werden und verfagen fogar, wenn die Gabe 
nicht allmählich immer mehr erhöht wird, fo daß diefe 
Behandlung mit der oben gefchilderten homöopathifchen 
nicht ernftlich in Frage kommen kann. Aber auch die 
Naturheilmethode, mit deren Grundfätzen die Homöo- 
pathie in vielen Beziehungen übereinftimmt, muß, wenn 
man die fehr umftändlich und häufig nicht fchmerzlofe 
Art der Behandlung mit Maflage, Packungen, Bädern, 
Übergießungen ufw. in Betracht zieht, die zudem von 
vielen Naturen einfach nicht vertragen wird, gegen unfere 
Behandlung zurückftehen. 

Selbftverftändlich würde man in einem anders ge- 
arteten Falle von Schlaflofigkeit auch andere Mittel 
wählen müflen. Ä 
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Uber Schuppenflechte (Psoriasis), 


Von Dr. med. Wilh. Witzel, homöopath. Arzt, 
Sonnenberg-Wiesbaden. 


Krankheitsbegriff: Unter Schuppenflechte — mit den 
wiffenfchaftlichen Ausdruck Psoriasis benannt — ver 
ftehen wir eine äußerft hartnäckige, entzündliche Hau 
erkrankung, deren Hauptfymptome reichliche Schuppen 
bildung if. Das Leiden ift nicht anfteckend. Da 
Haupterkrankungsprozeß fpielt fich in der Homhal 
und in der oberen Lage der Lederhaut ab. | 


Krankheitserfcheinungen: Der Krankheitsbeginn $ 
zumeift derart, dab ohne alle Vorboten plötzlich : 
Rumpfe rote Stippchen entftehen, der Kranke wad 
morgens auf und hat feine Schuppenflechte, fo plötzli 
it zumeift der Anfang des genannten Hautleidens. A 
den erwähnten roten Flecken ift vorerft keine Schuppe 
bildung nachweisbar, erft einige Tage fpäter begin 
diefe. Im Gegenfatz hierzu kann die Schuppenfiedi 
auch von vornherein fchleichend beginnen, indem {x 
am Körper an verfchiedenen Stellen Flecken mit wei 
licher Abfchuppung bilden, welche zunächft nicht wied 
weggehen, fondern fländig an Ausdehnung zunehme 
Die erften Anfänge der Schuppenflechte können ſich 
jedem Lebensalter bemerkbar machen, am haufiglt 
zeigen diefe fich zwifchen dem 5. und 28. Jahre; ga 
kleine Kinder, fowie ältere Perfonen werden felten ¢ 
malig befallen. Sie ift ein fehr verbreitetes Leide 
fetzt man die Gefamtzahl aller Hautleidenden gleich 14 
fo leiden von diefer gefamten Zahl 4—9 Prozent | 
Schuppenflechte, wie uns die Statiftiken zeigen. 
Vererbung ift unverkennbar, zumeift läßt fich nag 
weilen, daß ein oder mehrere Glieder der Verwan 
fchaft an derfelben Krankheit leiden. Befonders lei 
befallen werden rothaarige, mit Sommerfproffen behatt 
Perfonen. Eigentümlich ift, daß hierbei gerade kräfi 
robufte Leute bevorzugt werden, letztere Tatfache 
feit langem bekannt, da der typifche Psoriasis-Kras 
fets kräftig gebaut it und über ftarke Muskulatur y 
fügt. Umfo auffallender war es, als vor einigen Jah 
durch genaue Statiftiken und forgfältige Unterfuchum 
nachgewiefen wurde, daß ein nicht allzu kld 
Prozentfatz diefer Hautkranken entweder Famil 
angehörige befitzt, welche an Tuberkulofe leiden, be 
daß diefe Hautkranken felbft in irgend einem On 
tuberkulöfe Veränderungen aufzuweilen haben. Für 
Behandlung it die Feftftellung diefer neu entdeck 
Tatfache von Wichtigkeit; ebenfo ift hervorzuhet 
daß in nicht feltenen Fällen bei anderen Familien! 
gliedern Gicht oder Nierenleiden beftehen, bezw. 
ftanden haben. Wir fehen alfo, daß häufig 
Verwandtfchaft des Psoriasis-Kranken eine Reihe ert 
Konftitutions-Krankheiten aufweilt, während die 
kranken felbft häufig ein hohes Alter erreichen. 
Gedanke liegt nahe, daß bei letzteren alfo die h 
dazu benutzt wird, eine Reihe fchädlicher Krankht 
Roffe auszufcheiden. 


Was den Sitz der einzelnen Hautherde anbetriff 
werden vor allen Dingen die Streckfeiten der Ellenbog 
und Kniegelenke befallen, beinahe ebenfo häufig 


der behaarte Kopf und die Kreuzbeingegend befallen. 
Handflächen und Fußfohlen bleiben jedoch faft regel- 
mäßig verfchont, wie auch die Mundfchleimhaut. 

Die Schuppenflechte pflegt bei den einzelnen Kranken 
nicht ununterbrochen in derfelben Gleichmabigkeit weiter 
zu beftehen, vielmehr wechfeln zeitweilige Beflerungen 
mit Verfchlimmerungen ab. Auch ohne Behandlung 
treten manchmal Stadien ein, indem bei den betreffenden 
Patienten die Haut entweder ganz oder bis auf geringe 
Refte frei von jeglichen Krankheitserfcheinungen ift. Nicht 
immer ift eine beftimmte Urfache für die wieder ein- 
tretende Verfchlimmerung feltzuftellen. Die Jahreszeiten 
haben keinen Einfluß auf den wellenförmigen Verlauf der 
Krankheit. Im Gegenfatz zu der im Volk verbreiteten 
Anficht pflegt die Schwangerfchaft im allgemeinen eine 
merkbare Verfchlimmerung des Hautausfchlages herbei- 
zuführen, während hingegen bei fieberhaften Krankheiten 
und unmittelbar nach dem Ablauf derfelben häufig eine 
welentlihe Befferung eintritt. Zweifellos it der über- 
mäßige Genuß von Alkohol und Tabak für Psoriasis- 
Kranke fchädlich, gar oft mußte mir fchon mancher 
meiner Patienten, «der mir nach anfänglicher Bellerung 
plötzlih wieder mit einer erheblichen Verfchlimmerung 
vor Augen kam, zugeben, daß er in der letzten Zeit 
wieder viel geraucht und getrunken habe. 

Juken und dergleichen tritt bei Psoriasis-Kranken 
in der Regel nicht auf. Im Sommer erregt zuweilen 
die farke Schweißabfonderung, namentlich bei der 
arbeitenden Bevölkerung, ein Riffigwerden der Haut mit 
färkerem Brenngefühl, vorzugsweife an der Streckfeite 
der Gelenke treten dann Rifle auf, im allgemeinen fetzt 
bei Rückbildung der Hauterfcheinungen jedoch niemals 
eine Narbenbildung ein. 

Nicht außer acht zu laflen find die ftarken kosme- 
tiichen Störungen, welche in nicht feltenen Fällen durch 
die Schuppenflechte hervorgerufen werden. Das Auf- 
treten der Flechte auf dem Kopf, im Gelicht, an den 
Händen und Unterarmen hat fchon manchen Kranken 
m unangenehme Lage gebracht. Ich erinnere mich nicht 
weniger Angeftellter, Verkäuferinnen, Mafleure, ebenfo 
wie Perfonen aus den erften Gefellfchaftskreifen, welche 
durch Auftreten von Schuppenflechte an den im allge- 
‘meinen unbedeckt getragenen Körperteilen aufs duberfte 

ruhigt wurden. In den meiften Fällen war von 

itmenfchen der gänzlich unbegründete Verdacht aus- 
gelprochen worden, daß fie an einer anfteckenden 
Hautkrankheit (Syphilis oder dergleichen) leiden könnten. 
‘Unter folchen Umitánden war, da ja oft hierdurch die 
‚Berufstätigkeit der Erkrankten unmöglich geworden war, 
‚Kelle Abhilfe’ dringend geboten. Auch manche 
Gelchaftsreifende, die häufig in Gafthäufern übernachten 
müflen, haben mir ihr Leid geklagt, daß fie jeden 
orgen gezwungen feien, die in der Nacht von ihrer 
aut abgegangenen Schuppen forgfältig zu fammeln, 
um nicht unndtigerweife in den Verdacht zu kommen, 
wären anfteckend krank. 

Behandlung: Die Mehrzahl der Erkrankten hat mit 

der bei der herrfchenden Schule üblichen Salbenbehand- 
keine guten Erfahrungen gemacht. Zweifellos 
gelingt es faft ftets.im Verlauf von 2—3 Wochen, eine 
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frifch entftandene Schuppenflechte oder deren Rückfälle 
mit Einreibungen zu beleitigen oder foweit zu ern, 
daß Refte kaum noch zu fehen find. Nebenher wird 
noch Arfen in ziemlich beträchtlichen Gaben entweder 
innerlich gegeben oder unter die Haut gefpritzt; dab 
namentlich in frifchen Fällen ein Erfolg diefer ftarken 
Arfenbehandlung — wenn auch nur vorübergehend — 
unverkennbar ift, fei zugegeben. Ob durch diefe Arfen- 
behandlung jedoch nicht anderwärtig fchwere Störungen 
im Organismus hervorgerufen werden, foll hier nicht 
näher erörtert werden. Aber mit faft unfehlbarer Sicher- 
heit pflegt nach kurzem Zeitraum ein erneuter Anfall 
aufzutreten. Die Homöopathie verfährt in diefer Be- 
ziehung gänzlich anders. Nach ihrer Auffaflung ift das 
Hautleiden nur dadurch entftanden, dab die inneren 
Organe der betreffenden Kranken fchlecht arbeiten. 
Auf diefe Weife bilden fich Schlacken im Körper, 
welche alsdann durch die Haut ausgefchieden werden. 
Die Homöopathie behandelt entíprechend diefer Auf- 
faffung des Krankheitsbildes die Schuppenflechte mit 
inneren Mitteln, kráftigt den Organismus und ift auf 
diefe Weife imftande, dem Kranken weit mehr zu nützen 
und dauernde Heilung herbeizuführen. In neuerer Zeit 
werden zur Unterftiitzung der homöopathifchen Behand- 
lung mit gutem Erfolg Beftrahlungen mit Finfenlicht 
oder Höhenfonne herangezogen. _ | 


Von den verfchiedenen homöopathifchen Medika 
menten, welche bei der Behandlung der Psoriasis ihre 
Wirkfamkeit gezeigt haben, feien nachftehend die 
wichtigften angegeben: 

Antimonium crudum, belonders angebracht dann, 
wenn der Patient früher an Skrofulofe gelitten hat, 
oder in der Familie gichtifch-rheumatifche Erkrankungen 
vorherrfchen; Neigung zur Fettfucht; Störungen der 
Verdauungsorgane, die Haut neigt zu Schwielenbildung. 
Bei Antimonium Darreichung wird die Kohlenfäure- 
ausfcheidung aus den Lungen vermehrt, ebenfo die Ab- 
fonderung der feften Beftandteile des Harns; Vorgänge, 
deren Förderung im Interefle jedes Stoffwechlel- 
kranken liegen. 

Arfen, fowie Arfenicum jodatum find zwei 
bekannte Heilmittel des Psoriasis, von denen das erfte, 
wie bereits oben erwähnt, häufig auch allopathifcherleits 
angewendet wird. Symptome, die für Arfen fprechen, 
find: große Unruhe, Durft, Reizbarkeit und Angft, 
Neigung zu Magenerkrankung und Durchfall, fchlechte 
Nierentätigkeit. 

Berberis aquifolia: nur in der 1.—3. Dec.-Ver- 
dünnung gebräuchlich, bewährtes, neuerdings empfohlenes 
Mittel gegen Psoriasis mit dicken borkigen Ausfchlagen. 


Cactus grandiflorus, bei Schuppenflechte oft 
vernachläffigtes, bei angebrachten Fällen jedoch gut 
wirkendes Präparat; Anfchwellung der Haut und des 
Unterhautzellgewebes an Füßen und Unterfchenkel; der 
Ausíchlag fchuppt fich leicht ab. 

Calcarea carbonica: gedunfene, phlegmatifche 
Perfonen mit zarter, blaffer Haut, Neigung zu gichtifchen 
Erkrankungen, die fich bei dem verlangfamten Stoffwechfel 
leicht einftellen. 


Dulcamara: Trockenheit der Haut, Warzen an 
den Händen, Lymphdrüfenfchwellung,; oft leiden die 
— an Gicht und Rheumatismus oder Blafen- 
örun 

CG aphites: beleibte, aber nicht muskelkraftige Per- 
fonen mit ängftlichem ütszuftand, die Haut wird 
leicht riffig, fie ift meit trocken, die Haut eitert bei 
der geringften Verletzung; Erkrankung der Kopfhaut; 
Haarfchwund. 

Hydrocotyle asiatica: Kraftlofigkeit im ganzen 
Körper, Gefühl von Hitze in der Haut, Mißbildung 
der Nägel; chronifche Entzündung der Nieren mit 
Schwergefühl und Druck in der Kreuzbeingegend. 

Lycopodium: Die Magen- und Darmtätigkeit ift 
in Unordnung, hartnäckige Verftopfung;, muskelfchwache 
Individuen mit gelber oder graugelber Geflchtsfarbe, 
ftarke Abfchuppung der Krankheitsherde mit Neigung 
zur Gelchwürsbildung. 

Oleum petrae italicum: ausgezeichnetes Haut- 
mittel, befonders geeignet für Perfonen von phleg- 
matifchem Temperament und blabgrauer Gefichtsfarbe, 
braune und gelbe Flecken in der Haut; aufgefprungene, 
rifige Hände, Fubfchweib; die Abfonderungen find 
ftinkend, Anlage zu Gicht. 

Sepia: gichtifche, fettleibige Perfonen, Neigung zu 
Blutandrang zum Kopf, gelbe Flecken im Geficht, 
kalte Füße. 

Silicea: fkrofulöfe Perfonen, die leicht fchwitzen, 
der Kopf i unverhältnismäßig groß; Gefchwiirsbildung 
und Vereiterung der Haut; Ausfallen der Kopfhaare; 
namentlich die Gliedmaßen find mit Ausfchlag bedeckt. 

Sulfur: wie bei allen langwierigen Erkrankungen 
wird auch bei Schuppenflechte Sulfur gerne als Zwifchen- 
mittel gebraucht, um die Reaktionsfähigkeit des Körpers 
zu fteigern und ihn für neue Arzneireize empfanglich zu 
machen, Perfonen mit blafler Gelichtsfarbe, die fich 
leicht ärgern. Wegen der häufigen Hauterkrankungen 
befteht eine große Abneigung gegen Waller und Wafchen. 

Skookum chuck: ausgezeichnetes, aus Nordamerika 
ftammendes mineralifches Heilmittel; wird in der 3. bis 
6. Dec.-Verdünnung verordnet; veraltete Hautkrankheiten 
jeglicher Art, welche den bisherigen Behandlungen 
getrotzt haben. 

Thuja: fettleibige Perfonen, auffallende Warzen- 
bildung; bei Schuppenflechte befonders dann anzuwenden, 
wenn fle fich im Anfchluß an einen Tripper entwickelt hat. 

Tuberculin hat fich als außerordentlich erfolgreich 
in den oben fkizzierten Fällen erwielen, bei denen ent- 
weder die Patienten felbft oder nähere Verwandte an 
tuberkulöfen Erkrankungen leiden. 

Ustilago maydis: trockene, heiße Haut; Ausfchlag 
auf dem Kopf, welcher die Haare verklebt, Haarausfall; 
Nägel verunftaltet. - 


Aus der Praxis. l 
Von Dr. med. Sachfenweger, Schorndorf i. Württemberg. 
1. Ein 41jahriges Fräulein klagte mir im Verlaufe 
der Behandlung ihrer Gallenblafenentzündung, dab fe 
auch ein Unterleibsleiden habe. Die Periode käme 
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alle 31⁄2 Wochen und während derfelben habe fe lo # 
furchtbare Schmerzen, daß fie laut fchreien und fich w $ 
Boden werfen möchte. Die mit ihr zufammenlebende $ 
Schwelter beftätigte mir, daß die Kranke vor Schmerzen | 
ganz außer fich käme. Obwohl die Periode {chon ; 
viele Jahre fo fchmerzhaft war, hielt die Furcht vo # 
einer Unterfuchung der Unterleibsorgane die Krank- $ 
davon ab, einen Arzt um Rat zu fragen. Vor einigen# 
Jahren fuhr fe zu einem Magentopathen nach Stuttgart, $ 
der, wie man ihr gefagt hatte, imftande fei, ohne Unter. $ 
fuchung, lediglich durch Betrachten der Augen, de Y 
Krankheiten zu erkennen. Diefer Mann fagte ihr nd 
Betrachten der Augen unter andern, ihre Gebarmuttg 
fei mit dem Maftdarm verwachfen, und fchickte fie Y 
einem Arzt. Dem Arzt gegenüber getraute fie fidi 
nichts von ihrem Unterleibsleiden zu berichten. Ak 
fie deffen Unterfuchungsftuhl gewahr wurde, fing fle z 
weinen an. Der Arzt beruhigte fie fo gut er konnte, 
Unverrichteter Dinge fuhr fie wieder nach Haufe. Sil 
fragte mich, ob ich fie nicht ohne örtliche Unterfachung 
behandeln könnte. Mit dem homöopathifchen Hei 
prinzip kann man das in vielen Fällen ficherlih tm 
Aber es gibt Fälle, wo eine körperliche Unterfuchung 
unumgänglich nötig if. In diefem Falle war fie ‘| 
entbehren, denn eine fchmerzhafte Periode ift nicht atm 
lebensbedrohende Urfache zurückzuführen. Es hand 
fch um eine Dame mit fehr empfindlihem Never } 
fyftem, mit lebhaften Bewegungen, fie war fehr impullly * 
ohne daß Hyfterie vorlag. Die Periode war zu iii 
und ftark. 

Auf Grund des Gefamtbildes wählte ich als Hd | 
mittel Magnesia phosphorica und ließ davon 4— 
mal täglich 6 Tropfen in einem Löffel Waſſer nehme 
Der Erfolg war überrafchend. Seitdem fie das * 
nahm, verläuft die Periode völlig ſchmerzfrei und ti 
überdies regelmäßig alle 4 Wochen ein. 

2. In dem großen Kriege haben viele Männer ihr 
gefunden Nerven verloren. Oft erfolgte der nena 
Zufammenbruch erft dann, als der Soldat {chon lang 
wieder im Zivilberuf tátig war. Viele Frontfoldata 
können mir beftätigen, daß fie die Anforderungen de 
Berufes nicht mehr fo aushalten können wie vor deif 
Kriege. Ich ftelle an mir felbft wie an andem From 
foldaten eine rafche Ermüdbarkeit und beichleuigt 
Erfchöpfung des Nervenfyftems feft, was vor dem Krieg 
nicht der Fall war. 

Auch ein Poftbote aus D. hatte nach dem Krie 
nicht mehr feine gefunden Nerven wie | 
Nervenfyftem wurde vollends zerrüttet durch eine a 
glückliche Ehe. Er bekam Zuckungen der Geficnty 
muskulatur, Zittern der Hände und \Weinkrämpfe. a 
Zuftand wurde fo fchlimm, daß er fch krank melee 
mubte. Er begab fich in die Behandlung eines Nerves 
arztes. Als auf deflen Behandlung keine Befferum nf 
eintrat, riet er zu dem letzten Zufluchtsmittel: 3* 
änderung. Ein Wechfel des Aufenthaltes mit fen 
neuen Umgebung wirkt tatfächlich manchmal wundert 
Der Kranke fand in meiner Gegend liebevolllte Au 
nahme bei einem Kriegskameraden. Aber die erhoitty 
günftige Wirkung blieb aus. Der Urlaub ging zu Enc ; 


pu 
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ohne daß eine Beflerung im Befinden eingetreten war. 
Sein Gaftgeber, deflen Kind bei mir in Behandlung 
Rand, bewog ihn zu einem Verfuch mit der Homöc- 
pathie. Er hatte jedoch wenig Zutrauen zu den homöo- 
pathilchen Mittelchen, nachdem er von dem erften 
Nervenarzt feiner Heimatltadt erfolglos behandelt 
worden war. Er hatte feinen Verfuch nicht zu bereuen, 
denn fchon nach Stägigem Einnehmen des homöopa- 
thildien Mittelchens wurde er ruhiger und faßte wieder 
Hoffnung. Ich erwirkte dem Kranken Urlaubsverlängerung | 
und nach dreiwöchiger Behandlung konnte der Kranke 
geheilt nach der Heimat fahren. Welches war das 
Mitel, das diefen Erfolg hervorbrachte? Es war 


Passiflora incarnata in Tiefpotenz. 


Wann haben wir Veranlaflung, 
unfer Herz ärztlich unterfuchen zu laflen? 


Von Dr. med. H. Moefer, Stuttgart. 
(Nachdruck verboten.) 

Von zahnärztlicher Seite wird feit langem und mit 
guten Gründen die Forderung aufgeftellt daß alle, 
denen an gefunden Kauwerkzeugen etwas gelegen if, 
es fh zur Pflicht machen follten, auch ohne durch 
Schmerzen geplagt zu fein, ihr Gebib wenigftens alle 
halben Jahre vom Zahnarzt unterfuchen zu laffen, damit 
rechtzeitig vorbeugend eingefchritten werden kann und 
fo unnötige Schmerzen und vorzeitiger Zahnverluft ver- 
hütet werden. 

Wichtiger noch als ein gefundes Gebißk find ein 
gelundes Herz und gefunde Adem für die Lebens- 
dauer des Menfchen, und der Satz: „Vorbeugen ift 
leichter und wichtiger als Heilen!” gilt gerade auch für 
diele Organe in erfter Linie. Eine unzweideutig in 
Ericheinung tretende organifche Herzkrankheit, eine fort- 
gelchrittene Gefäßentartung wirklich zu heilen, d. h. alfo 
das erkrankte Organ wieder zur Norm zurückzuführen, 
it fo gut wie unmöglich. Was der Arzt hier leiften 
kann, befteht meift nur darin, die quälendften Symptome 
wrückzudrängen, eine längere oder kürzere Zeit an- 
dauernde Linderung mit fubjektivem, leidlichem Wohl- 
befinden zu verfchaffen. Der objektive Befund wird 
ich fchwerlich beeinfluffen laffen; wenigftens nicht 
welentlih. Andererfeits kann der frühzeitige Rat eines 
erfahrenen Arztes außerordentlich viel dazu beitragen, 
tin drohendes Leiden folcher Art zu verhüten, eine 
in Ausbildung begriffene Herz- und Gefäßerkrankung 
im Weiterfchreiten aufzuhalten und dadurch das Leben 
tines diefer Art bedrohten Menfchen um viele Jahre zu 
verlängern, fofern der Bedrohte den ärztlichen Mahnungen 
und Ratfchlagen willig Gehör fchenkt und ihnen dauernd 
Folge zu leiften bereit und in der Lage if. 

Ver foll nun, auch ohne fitch fchwer krank zu 
fühlen, fein Herz von Zeit zu Zeit unterfuchen laffen? 
unter welchen Vorausfetzungen foll das jeweils 

Zunächft derjenige, der in feinen früheren Jahren, 
amal in der Jugendzeit, Krankheiten durchgemacht hat, 





bei denen das Herz leicht in Mitleidenfchaft gezogen 
wird. Ich denke dabei vor allem an den fo häufig 
vorkommenden akuten Gelenkrheumatismus, der, fofern 
er in der Kindheit und in den Entwicklungsjahren — 
etwa bis zum 18. Lebensjahre! — auftritt in rund 
80 Prozent aller Fälle das Herz in Mitleidenfchaft zieht. 
In der Zeit zwifchen dem 18. und 30. Lebensjahre find 
es dann nur noch 30 Prozent, bei denen das Herz im 
Anfchluß an „hitziges Gliederweh” miterkrankt. Jenfeits 
der dreißiger Jahre kommt es wohl nur ausnahmsweife 
vor, daß Herzentziindung mit frifcher, rheumatifcher 
Gelenkentziindung fich vereint. 


Der akute Gelenkrheumatismus muß fich durchaus 
nicht immer in fchlimmfter Form zeigen, allo mit hohem 
Fieber und fehr heftigen, zu vollftandiger Bettruhe 
zwingenden Schmerzen einhergehen. Es können Fieber 
und Schmerzen auch fo gering fein, daß fie kaum be- 
achtet werden, Bettruhe nicht nötig machen, fo daß der 
Kranke es nicht für nötig hält, einen Arzt in Anfpruch 
zu nehmen. Trotzdem kann das im Blute kreifende 
Krankheitsgift das Herz ergreifen und zwar, ohne daß 
das Vorhandenfein eines Herzleidens dem Kranken oder 
— wo es fih um ein Kind handelt — deflen Ange- 
hórigen zum Bewußtfein kommt. Wird dann fpäter, 
bei Gelegenheit einer ärztlichen Unterfuchung aus anderen 

nden, ein Herzleiden vorgefunden, und fragt dann 
der unterfuchende Arzt, ob der Patient früher {chon 
einmal von Gelenkrheumatismus heimgefucht worden fei, 
dann weiß fich letzterer einer folchen Erkrankung, die 
er doch tatfächlich fchon durchgemacht, kaum mehr 


zu erinnern. 


Die rechtzeitige Feftftellung eines etwaigen Herzleidens 
bei jungen Leuten wäre fchon deshalb wichtig, um die- 
felben bei der Berufswahl davor zu fchützen, daß fie 
einem Lebensberufe zugeführt werden, der fich mit einem 
gefchädigten Herzen auf die Dauer nicht verträgt. Es 
follten deshalb die Eltern, ehe fie ihr Kind für einen- 
Beruf fet beftimmen, einen Arzt darüber hören, ob 
diefer Beruf im Einklange fteht mit dem Gefundheits- 
zuftande ihres Kindes im Allgemeinen und mit der 
Leiftungsfähigkeit des Herzens im Befonderen. 


Nicht nur Gelenkrheumatismus, auch andere Infek- 
tionskrankheiten fchwerer Art können das Herz in Mit- 
leidenfchaft ziehen und dort Spuren fürs ganze Leben 
zurücklaffen, deren rechtzeitige Feltítellung von großer 
Tragweite fein kann. Es follte daher jeder, der in 
feinem früheren Leben eine fchwere, akute Infektions- 
krankheit durchgemacht hat — z. B. auch Schwere 
Influenza oder fchwere fogenannte Streptokokken-Infektion 
— fein Herz von Zeit zu Zeit unterfuchen laflen. Auch 
die anfteckenden Gefchlechtskrankheiten, Tripper und 
Syphilis, können das Herz in Mitleidenfchaft ziehen. 
Mehr noch als das Herz fchädigt die Syphilis die 
Schlagadern und gibt dadurch Anlaß zu ihrer frühzeitigen 
Entartung (Arteriofklerofe). 

Außer für die Berufswahl kommt die Unterfuchung 
des Herzens für junge Leute in Frage, bei denen an die 
Möglichkeit einer geftörten Herzfunktion zu denken ift 
und die fich zu aktiver Teilnahme am Sportsleben ent- 


{chiieben wollen. Gerade die heute fo beliebten fport- 
. lihen Übungen — z. B. Fußball, Tennis, Rudern, 
Bergfteigen — ftellen an die Herzkraft außerordentlich 
hohe Anforderungen. Es follten daher die Eltern, ehe 
fie ihrem Sohne die Teilnahme an folchen Sportarten 
geftatten, den Arzt darüber hören, ob dem nicht gefund- 
heitliche Bedenken in Hinficht aufs Herz entgegenftehen. 
Das ift keine übertriebene Angftlichkeit, fondern eine 
durchaus angebrachte Vorfichtsmabregel. Wenn diefelbe 
verfäumt worden, follte fie @pdenfalls fofort nachgeholt 
werden, falls ein junger Menfch, der den Ehrgeiz hat, 
fich an Sportwettkämpfen zu beteiligen, leichteres Ein- 
treten von Herzklopfen oder Atembefchwerden oder 
fonftige ungewohnte Empfindungen ftörender Art in der 
Gegend des Herzens an fich wahrnimmt. 


Sodann follten auch Menfchen, die in einem Berufe 
ftehen, der mit großem Aufwand von Muskelleiftungen 
verbunden it — Schwerarbeiter — oder mit ftarken, 
fich immer wiederholenden geiftig-feelifchen Anfpannungen 
und Aufregungen verknüpft ift, ihr Herz und ihr Blut- 
gefäßfyftem von Zeit zu Zeit ärztlich prüfen laffen. 
Die Erfahrungen des Weltkrieges haben uns unter 
vielem anderen auch gelehrt, daß Ateriofklerofe keines- 
wegs nur eine Krankheit des höheren Alters darftellt, 
fondern auch bei Männern in den beften und verhältnis- 
mäßig jungen Jahren viel häufiger vorkommt, als man 
bisher annahm. Gerade auch in diefer Richtung läßt 
fich vorbeugend viel tun, wenn nur die Aufmerkfamkeit 
rechtzeitig darauf eingeftellt und die ganze Lebensführung 
dauernd darnach geregelt wird. Das fei gefagt befonders 
auch im Hinblick auf jene Männer, die in Muskel- 
oder Gehimarbeit Außerordentliches zu leien haben 
und gleichzeitig leidenfchaftlihe Raucher find und 
„ihren“ täglichen Abendfchoppen oder „ihr” Glas 
Wein nicht entbehren zu können glauben, — bis es zu 
{pat it und fie durch ernftes Krankfein des Kreislaufes 
ganz gezwungen werden, Gewohnheiten aufzugeben, von 
denen freiwillig zu laflen, fie früher fich nicht ent- 
fchließen konnten. 


Nicht Angftmeier und Hypochonder zu züchten, ift 
die Abficht diefer Zeilen, fondern lediglich dazu anzu- 
regen, mit dem wertvollften Kapital, das uns nach der 
allgemeinen Verarmung noch bleibt, unferer Gefundheit, 
klüger zu wirtfchaften. War es fchon in den Schlaraffen- 
zeiten vor dem großen Kriege recht unweile und un- 
rentabel, mit feiner Gefundheit Hafard zu fpielen, fo ift 
die Vernachlaffigung gefundheitlicher Riickfichten heute 
er recht eine grenzenlofe Torheit. Den Luxus, feine 
Gefundheit leichtfinnig aufs Spiel zu fetzen, follte fich 
jetzt auch der reichte Mann nicht mehr leiten, noch 
viel weniger aber jene, für die ihre Arbeitskraft das 
einzige in Betracht kommende Kapitalvermögen darftellt. 


Seine Gefundheit gefährdet man aber nicht nur durch 
fchädliches Tun, fondern auch durch Unterlaflen not- 
wendiger, rechtzeitiger Fiirforge. Zu diefer Fürforge 
gehört nicht nur, dab man Hilfe fucht in ernfter Krank- 
heit und bei unerträglichen Schmerzen, fondern auch, 
daß man fich darüber unterrichtet, wie man Krankwerden 
von fich fern hält. 
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Méchte man fich endlich doch gewöhnen, in dem 
Arzt nicht nur einen Flickfchneider zu fehen, der die M 
Rifle, die wir törichter oder vielleicht auch unvermeid- 
barer Weile an unferer Gefundheit zuftande komme 
ließen, mühfam wieder zufammenflickt, fondern in ihm 
einen Führer fehen und fuchen, der uns auch in gefunden 
Tagen beraten und lehren foll, was wir zu tun und u 
laffen haben, um ernfteren Gefahren für unfere Gefund $ 
heit vorzubauen und nicht das fchlimme Wort hire: 
zu müflen: Für wirkliche Hilfe ift es leider {chon zu fa 


Zu den bis zu einem gewiflen Grade unfchwer a3 
vermeidenden Krankheiten gehören aber gerade ad 
die Herz- und Arterienerkrankungen, deren erfte Anfangs 
zu erkennen daher von größter Wichtigkeit it. Eigen 
liche Schmerzen, die font als Warner gelten, folta 
wir nicht ert abwarten. Wirkliche, lebhafte Schmerzen 
find durchaus nicht notwendige Vorläufer und BeglcitesW 
von Herzleiden. Andererfeits haben Schmerzen, die a 
der Herzgegend empfunden und vom Laien als „Her: 
fchmerzen” gedeutet werden, durchaus nicht imme 
Beziehungen zum Herzen felbft, fondem können audi 
andere Urfachen haben. Am eheften find leicht wef 
unerwartet einfetzendes Herzklopfen und unregelmábig” 
Puls, auffallende Kurzatmigkeit bei verhältnismäßig 
geringer Änftrengung, Gefühl von Anglt und 





Beengung : 
in der Herzgegend und ähnliche Befchwerden diejenigen | 
fubjektiven Erfcheinungen, die zu einer Nachpriifung des * 
Herzbefundes durch einen Sachverftándigen Anlaß geber | 
follten. Ein gelunder Menfch fühlt nicht, dab er d | 
Herz hat. Wenn das Vorhandenfein diefes Organs W | 
ungewollt und mit einer gewiflen Härte in unfer Bewubt'4 
fein drängt, und wir dabei die eben angeführten Wahr 
nehmungen an uns machen, ift es jedenfalls die höcitgg 
Zeit, die Urfachen diefer Erfcheinungen mit Hilfe ärzte 
licher Nachprüfung zu erforfchen und „etwas dagege 
zu tun”. Herzleiden richtig zu erkennen und befondegy 
auch in Bezug auf weitere Vorherfage (Prognofe) richtig 
zu werten, ift auch für den ärztlichen Sachverftändiget 
nicht immer eine ganz einfache Aufgabe. Umfo wenige 
kann der Nichtarzt fich felbft oder andere in died 
Beziehung zutreffend beurteilen. | 


Erwachfenen, befonders älteren Menfchen, die i 
Leben und Beruf fchädigenden Einwirkungen auf ihi 
Herz und ihre Blutgefäße nicht immer zu entgehel 
imftande waren, möchten wir dringend raten, nicht er 
abzuwarten, bis ihr Herz felbft einen allzudeutlichei 
Wink gibt, daß es in Funktion und Beftand geftört iy 
fondern auch, ohne daß fie ernftere Befchwerden fühlen 
den Zuftand ihres Herzens und ihrer Schlagaderi 
wenigftens jährlich einmal, je nach Sachlage vielleich 
auch öfter, durch einen erfahrenen Arzt genau prited] 
zu laffen. Das ift, fofern keine übertriebene Angítlid* 
keit und allzu kleinliche Selbftbeobachtung damit ver 
bunden ift, nicht krankhafte Hypochondrie, durch die 
man fich zur komifchen Figur macht, fondern wirtfdiaft” 
lich rechnende Klugheit, die gerechtfertigt ift und ihren 
Lohn bringt. 
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Ein von Allopathen aufgegebener Fall 
von Hirnhautentziindung. 


Von 
Medizinalrat Dr. Wunderlich, Zittau. 


Es it wohl in der Praxis kein Fall intereflanter 
und befriedigender als der, wo man als Homöopath 
Erfolg hat, nMchdem der zuerft konfultierte Allopath 
gänzlich verlagte. 

Einen folchen Fall möchte ich hier bekanntgeben. 
Es handelt fich um das neunjährige Töchterchen eines 
höheren Regierungsbeamten, wohnhaft in der Großftadt, 
weit entfemt von dem Orte meiner Praxis. Der Vater 
des Kindes konfultierte mich am 12. Februar 1923 mit 
folgenden Angaben über die Erkrankung feines Kindes: 
Es fei vor drei Wochen plötzlich beim Spiel mit anderen 
Kindem erkrankt unter heftigen Kopffchmerzen und 
Lichtfcheu, Mattigkeit und Fieber, fo daß es fich von 
feinen Spielgefährten plötzlich zurückzog und das Bett 
aufluhte. Der hinzugerufene allopathifche Arzt fiellte 
die Diagnofe: Grippe. Da das Leiden fich ver- 
(hlimmerte, das Fieber höher anftieg, das Kind hin- 
falliger und apathifcher wurde, fich auch Erbrechen 
änftellte, zog der allopathifche Arzt auch noch einen 
Chirurgen hinzu. welcher die Lumbalpunktion (Stich in 
den Lendenwirbelrückenmarkskanal) vornahm zwecks 
mikrofkopifcher Unterfuchung der ausftrömenden Flüffig- 
keit auf entzündliche Himnhauterfcheinungen. Man kam 
nun zu der Diagnofe: Hirnhautentziindung. Das Kind 
zeigte von Tag zu Tag größeren Kräfteverfall, lag im 
Bett mit in die Kiffen zurückgeworfenem Kopfe, mit 
an den Leib angezogenen Beinen, wurde teilnahmslos und 
Ihlaffüchtig und verfiel häufig in Krämpfe. Es wurde 
behandelt mit kalten Kopfumfchlägen und medikamentös 
sit Morphium. Schließlich gab der allopathifche Arzt 

kleine Patientin auf und prophezeite für das Kind 
eine Lebensdauer von hdchftens noch 6 Tagen. Vater 
md Mutter fellten fich ganz auf den Tod des Kindes 
ein, belprahen die Anfchaffung von Trauerkleidern und 
die Vorbereitungen zur Beftattung. In feiner Verzweiflung 
eng der Vater mich um Hilfe an und erklärte, er wolle 
als letztes die Homöopathie verfuchen, von der er 
hon viel gehört hatte. Ich ließ mir den Verlauf der 

nkung und die Konftitution des Kindes vom Vater 
kurz fchildem, ftellte in absentia (ohne das Kind 
felehen zu haben) die Diagnofe: Himhautentzündung 
wd verordnete Belladonna D 4, Apis D 3, außerdem 
atrium nitricum D 2, die Kopfumfchläge ließ ich 
wärmer machen. Bereits 2 Stunden, nachdem 
die von mir verordnete Medizin dem Kinde eingeflößt 
war, trat nach den Worten des Vaters „ein fichtlicher. 
Umfchlag” in dem Zuftand des Kindes ein, fo frappant, 
der Vater mir erklärte, er fei bisher kein Anhänger 
1 Momóopathie gewefen, nun aber in der Not 
gündlich dazu bekehn worden! Die Heilung des 
des ging unter den homöopathifchen Mitteln fo 
eftaurlich ficher und fchnell von fatten, daß es bereits 
tt wieder die Schule befucht. Zur Nachkur erhielt 
das noch Kalium phosphoricum 6. 


Hahnemann als Diätetiker. 
Von Dr. Chriftoph von Hartungen, Riva am Gardafee.!) 


Hippokrates war es, welcher, vom Geifte der Hygiene 
durchdrungen, als erfter Arzt des Altertums den Wert 
einer paflenden Krankendiät erkannte und eine noch 
heute geltende Diätetik fchuf. Er würdigte diefes 
Lebensregime in der Erkenntnis, daß durch dasfelbe der 
Lebenskraft in ihrer Heilreaktion keine Hindernifle 
erwachfen. Nach Hippokrates verdunkelte fich der 
Welthorizont einer gefellfchaftlichen Hygiene durch 
Jahrhunderte, die ganze ärztliche Welt erblickte nur in 
den verfchiedenften Arzneigemifchen den alleinfelig- 
machenden Heilfaktor. 

Da trat Hahnemann auf und verkündigte feine 
felbft von der mächtigen Gegnerfchaft der Homöopathie 
anerkannten Grundfätze einer rationellen Krankendiät. 
Die blinde Oppofition begründete in ihrem Eifer fogar 
die ftaunenswerten Kurerfolge der Hahnemann’fchen 
Heillehre nur auf den mächtigen Einfluß feiner diätetifchen 
Verordnungen. Die weiteren Forfchungen der Nahrungs- 
phyflologen (Andral, Gavaret, Liebig, Voit, Pettenkofer 
u. a.) führten zum Verftändnis der wichtigften Vorgänge 
der Affimilation und beftätigen bis heute jenes Wahr- 
heitsgefetz, das der Hahnemann’fchen Lebensordnung 


- zu Grunde liegt, und kein wiffenfchaftlich gebildeter Arzt 


vermag heute ohne Kenntnis der hygienifchen Diätetik, 
welche einzig und allein Hahnemann anbahnte, 
feiner gewiflenhaften Pflichterfüllung gerecht zu werden. 

Wie bedeutungsvoll für die praktifche Hygiene jedes 
einzelnen wie für den modernen Arzt klingen nicht die 
Worte Hahnemanns in feinem denkwürdigen Auffatze: 
„Sind die Hindernifle der Gewibheit und Einfachheit 
der praktifchen Arzncikunde unüberfteiglih?” (Kleine 
med. Schrift. Bd. I, S. 1): 

„Mich deucht, die Arzte unterfcheiden nicht genug 
zwifchen den Diätfünden, die dem Kranken fein Übel 
erzeugen und unterhalten, zwifchen gewöhnlicher indiffe- 
renter Diät der Menfchen und zwifchen der neuen 
vom Ärzte gemachten Diátordnung. Was die Ab- 
fchaffung der bisherigen Diätfünden betrifft, ohne 
welche man dem Kranken keine Bürgfchaft leiften kann 
und es unmöglich wird, den Erfolg einer Krankheit und 
der dabei gebrauchten Mittel zu beurteilen, fagt Hahne- 
mann, jeder Arzt, der nicht fo allgemein im Befitze 
feines Kranken zu fein glaubt, daß letzterer keinen 
anderen Willen “als Folgfamkeit behält, lafle lieber den 
wankelmütigen Kranken fahren — beffer keinen Kranken 
als folche!” 

Welcher Arzt wollte die Leberverhärtung eines 
Trinkers heilen, der nicht feines feften Vorfatzes abfoluter 
Abftinenz verfichert wäre? Man lafle jeden Kranken, 
der fich zu keiner diätetifchen Einfchränkung entfchlieben 
kann, ziehen und nicht die Kunft belchimpfen. 

Hahnemann wies uns nur allgemeine Ernährungs- 
regeln für Kranke und gab uns keine Diät und 
Lebensordnung für fpezielle Erkrankungen. Er wollte 
feine allgemeinen Diätvorfchriften nur durch den Arzt 


I) Man vergleiche die Einführung zu dem Artikel „Hahne- 
mann als Phyflater” in der vorigen Nummer. 


individualifieren lafen. Zu diefem Zwecke erteilte er 
auch feine Ernährungsvorfchriften für akute wie 
chronifhe Erkrankungen. Durch Beachtung des 
Sequere naturam läßt er der Stimme des natürlichen 
Inftinktes des Kranken vollfte Geltung befonders in 
akuten Fällen. In den chronifchen Krankheiten (Bd. |, 
S. 237) äußert fich Hahnemann: „Aus vielen leicht in 
die Augen fallenden Gründen (befonders in Berück- 
fichtigung der feinen Arzneigaben) kann der homöc- 
pathifche Arzt während feiner Kur keinen Zwifchen- 
gebrauch erlauben von Parfümerien, Riechwafler, Riech- 
büchfen, von Valeriana und Kräutertee, von Pfefferminz- 
kügelchen und Aniszucker, von Magenmorfellen und 
Liqueurs, von Islandermoos und gewürzter Schokolade, 
von Zahntinkturen und arzneilichen Zahnpulvern”. 
Hahnemann wünfcht vor allem Einfchränkung der 
gewohnten Genußmittel, dringt auf eine geregelte 
Lebensordnung, legt uns aber in keiner Weile Ent- 
behrungskuren auf. ur 

Der Kernpunkt der Diátetik Hahnemanns beruht 
auf dem Grundfatze: „Die Kräfte des Kranken 
móglichft zu fchonen, damit fie fich ungehindert 
zur Heilreaktion erheben können“. 

Die Nahrungsphyfiologen fowie die phyflologifchen 
Chemiker vermittelten uns nach Hahnemann den ge- 
waltigen Bau einer wiflenfchaftlich feftgeftellten Kranken- 
diátetik für Entzündungskrankheiten und chronifche 
Stoffwechfelanomalien auf den verfchiedenften Gebieten 
der Organerkrankungen, gegen Skorbut, Diabetes, 
Knochenleiden ufw., welcher noch heute in vollfter 
Ubereinftimmung mit der ftreng wiflenfchaftlichen Ver- 
ordnung Hahnemanns fteht. 
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Wenn es für die homöopathifche Praxis fchon ön 


großer Vorteil ift, daß fich die Kranken keinerlei große 
Entbehrungen auferlegen müflen und diefelben auch 
durch keine übermäßig ftrenge Diät abgelchreckt werden, 
fo foll doch kein Homöopath zu forglos und unachtfam 
unfere fo hochgradig feinen Arzneikräfte fremden arznei- 
lichen Reizen, unzarten Diätfehlern und anderen Ein- 
flüffen preisgeben, eingedenk der ebenfo fchönen wie geift- 
vollen Bemerkung Hahnemanns in feinem Organon $. 279. 

„Die fanfteften Flötentöne, die aus der 
Ferne in ftiller Mitternacht ein weiches Herz 
zu überirdifhen Gefühlen erheben und in 
religidfe Begeifterung verfchmelzen werden, 
werden unhórbar und vergeblich unter fremd- 
artigem Gefchrei und Getdfe!” 


Einige Krankheitsfalle aus Schweden. 
Von J. Folke Herrström, Homöop. Arzt in Malmö.’ 
Da die Leipziger Populäre Zeitíchrift für Homöo- 

pathie feit dem Tode des früheren Mitarbeiters, S.-R. 

Sellden, nur felten etwas aus Schweden zu berichten 


hat, glaube ich, daß es den Leferkreis diefer Zeitfchrift 


intereffieren wird, wieder etwas von hier zu hören und 
daraus zu erfehen, dab die Homöopathie auch hier- 
zulande erfolgreich ift. 

Am 18. Februar 1913 konfultierte mich eine Frau 
für ihr fünfjähriges Töchterchen. Es litt unter fehr 
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{chwergearteten Polypenbildungen in der Nafe und 
in der Larynx (Kehlkopf) und war bereits viermal 
operiert worden. Die letzte Operation hatte erft vor 
einigen Monaten ftattgefunden, aber trotz diefer waren 
die Polypen doch {chon wieder fo viel gewachfen, dab 
das Kind nur unter größter Schwierigkeit atmen konnte. 
Zuletzt war ein Spezialift ein Profeflor in Dänemark 
aufgefucht worden; doch diefer verwies fie an ihre 
Hausarzt hier in der Stadt, der auch MWalsípezialif if 
und das Kind vordem behandelte. Da wurde de 
Mutter von einem Freunde geraten, fich zunidhfl a 
die Homöopathie zu wenden. Bei der Unterfuchng 
ftellte ich fet, daß das Kind hochgradig skrofulös wa, 
die Polypen in der Nafe waren bereits fo groß, dab 
fie herunterhingen und mit bloßem Auge gefehen werden 
konnten. Außerdem konnte das Kind nur fliftem, da 
infolge der Operationen die Stimmbänder belchädig 
worden waren. Als die Mutter homöopathifche Behand 
lung wünfchte, unterzog ich mich des Falles nur mit 
grobem Zaudern. Zunächft gab ich dem Madde 
Calc. carb. in Hochpotenz, da der ganze Symptomen- 
komplex auf diefes Mittel zuerft hinwies. Zum größte 
Erftaunen begann das Mittel bereits fofort ganz wunde- 
bar zu wirken, lo dab die Gefahr für einen weitern 
operativen Eingriff ausgefchaltet fchien. Es atmet 
leichter, die Polypen begannen bereits kleiner zu werden 
und der Allgemeinzuftand wurde fehr viel beffer. So 
ging es immer weiter und nachdem das Mädchen nit 
einer Reihe verfchiedener Mittel (Welchen? D. Red.) en 
Jahr lang von mir behandelt worden, war es vollitindg 
geheilt, ohne daß eine Operation vorgenommen werden 
mußte. Ich fchickte es dann zu feinem Hausarzt — 
dem Spezialiften — zur Unterfuchung, und diefer trawe 
kaum feinen Augen, als ihm der Fall erzählt wurd, 
doch mußte er feftftellen, daß eine Polypenbildung niht 
zu entdecken war. Sie ift immer noch, nach 9 Jahren, 
vollkommen befreit von ihnen und hat deswegen nie 
mals mehr Befchwerden gehabt. Zu ihrem gr 
Kummer ift fie jedoch heifer fürs ganze Leben. 

Ein anderer Polypenfall: Herr K. J. 32 Jahr 
alt, fuchte mich am 13. November vergangenen Jahrs 
auf. Zweimal war er wegen Nafenpolypen operet 
worden. Jetzt waren fle wieder nachgewachfen un 
verurfachten im große Befchwerden. Die Nale war 
immer verftopft, oft beftand Epiftaxis (Nafenbluten), im 
übrigen war die Nafe immer trocken, felb bei Er 
kaltungen. Da Patient leicht erkáltet war, bekam ¢ 
dann immer Bronchitis mit trockenem Huften, und felte 
löfte fich bei ihm der Schleim. Außerdem klagte € 
über Kopffchmerzen in der rechten Schläfe und übe 
dem rechten Auge, bekam oft Blutwallungen nach den 





Kopfe, begleitet von einer Hitze in den Füßen, die of 


wie Feuer brannten. Die Gefamtheit der Symptome 
wies deutlich auf Sanguinaria, von welchem Mi 
er einige Dofen in Hochpotenzen mit dem Erfolg er 
hielt, daß er kürzlich am 8. Januar zu mir kam 
erzählte, daß fich fein Zuftand fo bedeutend gebeller 
habe, daß er ganz verwandelt fei. Die Kopfichmer:e 
find vollkommen ausgeblieben, die Hitze in den Fübe 
weg, der Luftróhrenkatarrh war aufgelóf und di 
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Polypen, die vordem in der Nafe herunterhingen, waren 
bedeutend kleiner geworden. 

Frau B., 39 Jahre alt, rothaarig, von hellem Teint, 
war ein Jahr lang erfolglos von einem allopathifchen 
Arzt wegen Varices (Krampfadern) und drei großen 
tiefen Wunden am rechten Bein behandelt worden. 
Die Wunden hatten blaurote Ränder, waren mit Eiter 
gefüllt, die Blutvenen waren fehr erweitert und druck- 
empfindlich, das ganze Bein gefchwollen und blau um- 
randet mit heftigen Schmerzen, außerdem klagte fie über 
Schmerzen in der linken Eierftockgegend, litt oft an 
heftigen Blähungen, die fie zwangen, die Kleider am 
Lebe zu löfen. Morgens beim Erwachen ging es ihr 
am fchlechteften, da fich dann alle Befchwerden fofort 
einflellten. Überdies war fie außerordentlich wortreich 
und gefprächig. Wie es fchien, lag hier ein typifcher 
Lachesisfall vor, von welchem Mittel fie auch einige 
Dofen in fteigendem Mabftab, die letzte eine C 1000 
(Dr. Schwabes Mittel in Leipzig) erhielt. Das war am 
11. September 1922. Drei Wochen fpäter war das 
Bein vollftindig geheilt, der Aderbruch bedeutend kleiner 
und alle Schmerzen waren gewichen. 

Ein Mädchen, Inga B., 8 Jahre alt, blaß, mager, 
litt feit der Geburt an Enuresis nocturna (nächtli 
Bettnäffen), jede Nacht während des erten Schlafes. 
Sie war reizbar, nervös, immer durftig, aß wenig, ver- 
langte aber immer nach kalten Getränken. Am 11. 
September bekam fie Sulfur in fteigendem Grade mit 
einigen Wochen Paufe, was ihr Allgemeinbefinden 
befferte, doch litt fie immer noch an ihrem Übel. Nach 
6 Wochen erhielt fie Causticum in Hochpotenz — 
eine einzige Dofis — die fie beinahe fofort heilte. 
Seitdem hatte fie nachts keine Befchwerden mehr von 
ihrer Krankheit. | 

Am 6, Juli 1919 konfultierte mich Frau L., die, 
25 Jahre alt, Heilung für eine alte Migräne fuchte. 
ie hatte darunter 7 Jahre lang gelitten und eine große 
Anzahl Arzte erfolglos aufgefucht. Nur Morphium 
konnte ihr gelegentliche Linderung verfchaffen. Die 

merzen waren rechtsfeitig und kamen anfallsweife 
ingefähr jede Woche, begleitet von Congeftionen und 
lutandrang nach dem Kopfe, der dann fehr rot wurde. 
Sie warf ihren Kopf von einer Seite auf die andere 
oder vergrub ihn tief in den Kiffen, fle befand fich am 
khlechteften nachmittags und beim Niederliegen, beffer 
aber beim Aufrechtfitzen, ertrug kein Licht, noch das 
gringe Geräufch. Sie bekam eine einzige Dolls 
Belladonna Hochpotenz. Nachher hörte ich erft 
wieder von ihr am 21. September 1922, da fie wieder 
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m mir kam mit einer Fredndin, die auch an Kopf- 


neuralgie litt. Sie erzählte mir da, daß fie am darauf- 
folgenden Tage, nachdem fie die Medizin erhalten, einen 
fürchterlich {chweren Anfall hatte, auf den ich fie unter 
frengfiem Verbot, Morphium zu nehmen, vorbereitet 
hatte. Und das blieb auch ihr letzter Anfall. Nun ift 
dies {chon 31/2 Jahre her und fie hat feitdem nie wieder 
én Recidiv gehabt, fagte fie mir. 

Herr J. S. vom Lande befragte mich am 27. Sep- 
tember 1922 wegen linksfeitiger Ifchiasneuralgie 
tm Rat Er hatte fch früher an Arzte gewandt und 


auch Maflage bekommen, aber die Schmerzen wichen 
trotzdeffen nicht. Sie lokalifierten fich im linken Beine, 
begannen in der Hüfte und folgten dann dem Ifchias- 
nerv, befferten fich bei Ruhe und Wärme, verfchlimmerten 
fih bei Bewegung und leichtem Druck, wohingegen 
feter Druck wohltat, weshalb er gerne auf der fchmerz- 
haften Seite lag. Er erhielt einige Dofen Colocynthis 
in D 30, dann in D 200 und die letzte Dofis in 
C 1000 mit dem Ergebnis, daß er am 8. November 
bereits mitteilen konnte, daß er vollkommen von feinen 
Schmerzen befreit fei. Auch heute, am 12. Januar, teilte 
er mir mit, dab er fortgefetzt von feinem Übel befreit ift. 

Frau H., 30 Jahre alt, kinderlos, mit hellem Teint, 
romantifch veranlagt, rief mich am 2. April 1922 wegen 
fchweren nächtlichen Krampffchmerzen im Unterleib. 
Sie litt darunter fchon 14 Tage lang. Da fie vor 
einigen Jahren von mir mit befonders gutem Ergebnis 
wegen eines anderen Leidens (Eierftockentzündung) be- 
handelt worden war, zog fie auch jetzt homöopathifche 
Behandlung vor. Die Schmerzen wiederholten fich 
regelmäßig jede Nacht mit einem Gefühl, als ob der 
Leib voller fcharfer Steine fei, die fie innerlich verletzten, 
oder als ob fie von Mellern gefchnitten würde, darauf 
folgten Schwindel, das Gefühl einer großen Leere im 
Kopf, fowie Erbrechen. Bewegung verfchlimmerte den 
Zuftand, fie war geneigt, den Kopf rückwärts zu beugen. 
Beim weiteren Ausfragen der Symptome fand ich, daß 
der Fall für Cocculus fprach, das fie in 30. C.-Potenz 
mit dem Refultat erhielt, daß fie in der darauffolgenden 
Nacht wohl wieder einen Anfall hatte, doch war diefer 
bedeutend leichter als die vergangenen und diefe blieben 
in der nächften Nacht vollkommen aus. Seitdem kein 
Rückfall mehr, wie mir kürzlich die Patientin mitteilte. 

Ja, die Homöopathie kann wirklich, um mit Hahne- 
mann zu fprechen „cito, tuto, incunde”., heilen, d. h. 
fchnell, ficher und angenehm. 


Glonoinum bei Ifchias. 


Von Dr. med. Hale, Chicago. Uberfetzt aus l'Art med. von —ff. 
Im vergangenen Jahre hat man von Zeit zu Zeit 


in den Zeitfchriften der alten Schule Fälle von Ifchias 
erwähnt gefunden, die durch Nitroglyzerin geheilt wurden, 
doch faft in allen Fällen war diefes Mittel gleichzeitig 
mit einem anderen verordnet worden (Brom., Capsi- 
cum, Natrum salicyl., Valeriana ufw.) In einigen 
Fällen indeflen it es offenfichtlih, daß die Linderung 
und Heilung wirklich durch Glonoinum bewirkt wurde, 
befonders in einem Falle bei einer 4Sjáhrigen Frau mit 
atheromatöfen Arterien (Wandbrüchigkeit der Schlag- 
adern, Adernverkalkung) mit Muskelatrophie und Über- 
empfindlichkeit. 

Diefer Fall gibt uns eine vertrauenswürdige Anzeige 
für den Gebrauch diefes Mittels, allerdings nicht ftreng 
in Bezug auf das Ahnlichkeitsgefetz, denn Glonoinum 
kann nie ein Atherom hervorbringen. Was wir von 
feinem Werte bei der Behandlung von Neuralgien mit 
Gefäßkrämpfen des Kopfes und Geflchtes wiflen, ver- 
anlaßt uns, über feine Wirkung bei Ifchias von athero- 
matöfen Perfonen oder folchen, deren Gefäßnervenzentren 
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fich in einem Reizzuftand befinden, der einen Krampf 
der kleinen Schlagadern herbeiführen kann, nicht über- 
rafcht zu fein. 

Bei krampfhafter Migräne it das Geficht kalt 
und blab, der Ausdruck ängftlich und es befteht große 
Empfindlichkeit gegen Geräufch; der Puls ift hart und 
klein, die Schläfenarterien find ftarr. Bei angio - fpal- 
modifcher (mit Gefäßkrampf verbundener) Ifchias ift 
das Glied kalt, welk, überempfindlich und in alten Fällen 
atrophifch. 

In ähnlichen Fällen wirkt Glonoin durch feine Ein- 
wirkung auf die die Gefäßweite ändernden Nerven 
und zwingt fie, ihre zufammenfchniirende Einwirkung 
auf die Blutgefäße zu vermindern. Nach feiner phyfio- 
logifchen Wirkung erfchlaffen die Blutgefäße, erweitern 
fich, werden mit arteriellem Blut angefüllt und die 
Schmerzen weichen. Zu diefem Zwecke find tiefe Ver- 
dünnungen notwendig, doch gibt es keine feftftehende 
Dofis. Manche Kranke antworten auf tiefe, manche 
auf hohe Potenzen. Wenn fehr tiefe Potenzen er- 
forderlich waren, waren die Arterien fehr atheromatös 
und durch die kalkige Entartung ihrer äußeren bindege- 
webigen Gefäßhaut ftarr geworden, dagegen ift bei rein 
funktionellen vafomotorifchen Krämpfen die 3. Centefimal- 
potenz oft ausreichend. Diefelben Gaben ergeben gute Er- 
folge bei Herzfchwäche. In dringenden Fällen kann man 
zu Einfpritzungen unter die Haut feine Zuflucht nehmen. 

Die Frage der Behandlung ift nun die: IR Glonoin 
ftets durch feine Erftfymptome angezeigt? Nach Albus 
Eucyclopaedie hat man folgende Symptome angegeben: 
Große Schwäche im mittleren Teil der Schenkel mit 
Zittern der Glieder, die Glieder fchlafen leicht ein, 
Unruhe in den Gliedern, muß aufftehen und umhergehen. 
Die Extremitäten fcheinen angefchwollen zu fein. Schnei- 
dende und ftechende Schmerzen in den Beinen, Schwäche 


und Taubheit im Schenkel und linken Bein. Schwäche- - 


gefühl im linken Schenkel und Schmerz an den Hinter- 
backen bis zum Knöchel auf der Innenfläche im Verlauf 
des Ifchiasnerves, heftiger in der Wade (am 2. Tage). 
Faft alle diefe Symptome find der Ifchias gemeinfam. 

Wir kennen genau alle die hauptfächlichften An- 
zeigen von Glonoin bei Kopffchmerz, Klopfen, Vollfein, 
Hitze, Schmerzen ufw., und wir haben es oft in der 
6. Cent.-Pot. und höher mit offenbar guten Erfolgen ver- 
ordnet. Wir nennen von folchen Fällen kongeftiven 
Kopffchmerz, was richtig it, wenn Kongeltion der eigent- 
liche Ausdruck it um die Gefaberweiterung der Blut- 
gefábe des Kopfes zu bezeichnen. Mir fcheint der 
Kopffchmerz von Glonoin durch den mechanifchen 
Druck der Blutgefäße des Halfes auf die umgebenden 
Gewebe veranlaßt zu fein, während gleichzeitig der 
Blutdruck, die Saugwirkung des Herzens merklich er- 
niedrigt it. Wenn Glonoin bei Ifchias homöopathifch 
angezeigt it, werden folgende Symptome darauf hin- 
weifen: Gefühl von Klopfen, Vollfein, Erfchlaffung, 
Taubheit, Schwäche, Schwere und große Unruhe im 
Bein. Der erfte Entzündungsgrad des den Nerv um- 
gebenden Gewebes mit Brennen in feinem Verlauf 
wird den Gebrauch von Glonoin ungefähr in der 
3. Centefimalpotenz erfordern. 
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Uber die Beziehungen der Harnfäure 
zu der Gicht. 


Von Dr. Philippi-Bad Salzfchlirf. 


In Laienkreifen und namentlich bei den an Gidt 
felbft leidenden Patienten it die Anfchauung fehr ver 
breitet, daß man nach dem Gehalt des Urins an Ham- 
fäure den Höhengrad der Krankheit in dem jeweiligen 
Falle beurteilen und feftftellen könne. Man fchide be- 
liebig eine Probe Urin, mit Vorliebe etwas vom Morge- 
urin, in die Apotheke und läßt auf Harnfäure une 
fuchen. Ergibt dann die Analyfe viel Harnfäure, lo 
hält man fich für fchwer gichtifch, findet fich dagegen 
nur wenig davon, oder weniger als bei einer etwaigen 
früheren Unterfuchung, fo it man hocherfreut und be- 
friedigt. 

Tatfächlich beweift diefe einmalige und ohne be 
ftimmte notwendige fonftige Vorausfetzungen ausgeführte 
Unterfuchung für die Beurteilung der Krankheit einfad 
garnichts — glatt garnichts. Sie i in diefer Be 
ziehung fchlimmer als nutzlos, denn fie führt gar x 
leicht dazu, daß der Patient auf Grund einer folde 
Analyfe fich ein ganz falfches Bild von feinem Zuftand 
macht, fei es, dab er fich einerfeits einem ganz unbe 
gründeten Optimismus und im Verein damit einer Ve- 
nachläffigung feiner Krankheit hingibt, fei es, daß er fid 
in eben fo unbegriindeter Weife ängftigt und das Leben 
fich erfchwert. Es dürfte fich alfo verlohnen, fich einige 
Klarheit über den wahren Sachverhalt zu verfchaite 

Fragen wir alfo zunächft: was ift eigentlich Har 
fäure, und worauf beruht ihr Auftreten im Urin? — 
Harnfäure it ein in ganz beftimmten Verháltniflen as 
Stickftoff, Kohlenftofl, Waflerftoff und Sauerftofl a 
fammengefetzter chemifcher Körper, der fich in jedem 
Urin, fowohl in dem gefunden wie in dem krankhaft 
veränderten vorfindet. Sie it eben eines der Endpro 
dukte des Stoffwechfels. Wie die Lunge Waller (in 
Gasform) und Kohlenfäure als Auswurfftoffe bei dem 
Atmungsprozeb ausftößt, fo fcheiden die Nieren als 
Endprodukte der fonftigen chemifchen Vorgänge m 
Körper unter anderen Beftandteilen Harnfäure im Um 
aus, als Schlacken und Überrefte des Stoffwechles, 
Der größere Teil der fo ausgefchiedenen Harnfáure ent: 
fpricht dem nicht weiter umfatzfähigen Überreft der aut 
genommenen Nahrungsltoffe und wird als exogent 
Harnfáure bezeichnet. Im Gegenfatz zu diefer exogenet 
Harnfäure nennt man endogen diejenige Hamläurs 
welche aus dem Umwandlungsprozeß der lebende 
Zellen des Körpers felbft entfteht. Denn die Körpe: 
zellen des Menfchen zeigen (wie dies überhaupt in de 
ganzen belebten Natur der Fall ift) einen unaufhörlichen 
Prozeß der Neuentftehung, des Wachfens und Abfterbens 
An der äußeren Oberfläche, an der Haut, den Nägeln 
den Haaren, hat man diefen Vorgangtagtäglich vor Augen 
und die Zellen des Körperinneren machen einen analogen 
Lebenslauf durch. Aus den Kernen der ablter 
Zellen entfteht dann durch chemifchen Umfatz diel 
endogene Harnfáure und wird, wie die aus der Nahrum 
herftammende, durch die Nieren ausgefchieden. Unte 
anderen Beobachtungen ift es intereflant zu nen 
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daß Succi, der bekanntlich vor mehreren Jahren als 
Hungerkünftler fich produzierte, in den letzten 8 Tagen 
(eines 30tägigen Faftens immer noch wägbare Mengen 
von Hamfäure ausfchied, am letzten Tage noch 0,127 g. 

Wenn man nun den Urin von verfchiedenen Indi- 
viduen unterfucht oder den Urin von der gleichen 
Perfon zu verfchiedenen Zeiten, fo enthält man fehr 
varierende Ergebnifle inbezug auf den Prozentgehalt an 
Hamfäure. Woher kommt das? — Der Urfachen find 
mehrere. Einmal hängt der Harnfäuregehalt des Urins 
fehr erheblih von der Art der eingeführten Nahrung 
ab. Es gibt Nahrungsmittel, welche viel Harnfäure 
bildenden Stoff, fogen. Purinkörper, enthalten, und andere, 
welche völlig oder fat völlig frei davon find. Stark 
purinhaltig find z. B. befonders die inneren Teile der 
Schlachttiere, die wir genießen, Kalbsmilch, Leber, Niere 
und auch das Fleifch vom Rind, Schwein, Kalb, Reh, 
Hafe, Taube, Truthahn fowie auch Fifche, wie Stockfifch, 
Anfchovis, Sprotten, Heringe, Forellen, Karpfen, See- 
zungen, Hecht u. a. Sogar manche Gemüfearten ent- 
halten auch Purinkörper; der fonft für viele Menfchen 
fo fehr nützliche Spinat enthält ziemlich reichlich davon, 
ebenfo die grünen Erbfen. Von Hülfenfrüchten find 
die Linfen in diefer Hinficht am wenigften einwandfrei. 
Völlig frei von fchädlichen Beftandteilen für den Gich- 
tiker hat man die verfchiedenen Obftieeten (Weintrauben, 
Preibelbeeren, Heidelbeeren, Aprikofen, Pfirfiche ufw.) 
gefunden, ebenfo Kafe, Eier, Grieb, Graupen, Sago, 
Tapioka, Hirfe, Hafergrütze, während Milch, Mehl, 
Kartoffeln, Reis, wie auch Blutwurft, Weißkohl und 
Karotten, wenn überhaupt, nur ganz verfchwindende 
Mengen von Purinbeftandteilen nachweifen laffen. 
Wenn man fich alfo ausfchließlich von Obft, Brot, Kafe, 

ich und Eiern ernährt, wird man, ob gichtkrank oder 
gelund, auf die Dauer nur fehr wenig Harnfäure im 

rn haben. Nimmt man aber eine Mahlzeit mit reich- 
lichen Mengen purinhaltiger Beftandteile zu fich (Kalbs- 
milch, Leber, Fleifch, Linfen u. dgl.), fo wird man nor- 
malerweife prompt eine fehr deutliche Steigerung des 
Hamfäuregehaltes des Urins eintreten fehen. 

Ebenfo ift die Menge der zugeführten Getränke bei 
der Beftimmung des Prozentgehaltes unbedingt zu 
tiddichtigen. Hat man, wie das bei einer Trinkkur in 
einem Badeort der Fall zu fein pflegt, fehr reichlich 
Flüffigkeit zu ich genommen, fø wird felbftverftändlich 
die alsdann unterfuchte Probe einen fehr viel geringeren 
Prozentgehalt an Harnfäure aufweifen, als dies fonft 

1 Fall wäre. Um zuverläffige Anhaltepunkte zu ge- 
Winnen, darf man alfo nicht irgend eine beliebige Urin- 
portion unterfuchen, fondern muß den gefamten Urin 
Yon 24 Stunden fammeln, meflen und an diefem die 
Probe anftellen. 

Ferner hat die Körperbewegung, die Muskeltätigkeit 
goben Einflub auf die Ausfcheidung der Harnfáure. 

einer größeren körperlichen Anftrengung ift immer 
bi fonft gleich bleibenden fonftigen Faktoren die Ent- 
wikelung der Harnfäure deutlich gefteigert. Umgekehrt 
^et man nach Bettruhe, im Morgenurin, durchweg 
tne Verminderung der Harnfáureausicheidung, woraus 
unter anderem die Lehre zu entnehmen ift, daß der 


rn 


Gichtiker nicht kurz vorm Schlafengehen eine reichlichere 
zumal purinftoffhaltige Mahlzeit zu fich nehmen foll. 


It nun dennoch eine ohne Kenntnis der einwirkenden 
Außenfaktoren, gelegentlich ftichprobeweife ausgeführte 
Harnfäurebeftimmung völlig wertlos in diagnoftifcher 
Hinlicht, fo haben andererfeits planmäßige in längerer 
Verfuchsreihe durchgeführte Beftimmungen doch allerlei 
bedeutfame Aufklärung geliefert. Aus folchen fyftematifch 
Tage und Wochen lang fortgefetzten Beobachtungen 
bei purinfrei ernährten und auch fonft genau kontrollierten 
Patienten hat es fich ergeben, daß Gichtiker fich inbezug 
auf den Harnfäureumfatz beträchtlich anders verhalten 
als gefunde Menfchen. Befonders in die Augen fpringend 
berührt die wiederholt gemachte Beobachtung, daß einige 
Tage vor dem Ausbruch eines akuten Gichtanfalls die 
Ausfcheidung der Harnfäure eine deutliche Verminderung 
erkennen zu laflen pflegt, auf welche dann erft beim 
Abklingen der Attacke eine ftarke Steigerung der Aus- 
fcheidung, eine Harnfäureflut, folgt. Im allgemeinen 
geht aber durchweg die Ausftoßung der Harnfäure beim 
Gichtiker entfchieden weniger leicht von ftatten, als 
beim Gefunden. Der Urin zeigt im allgemeinen beim 
Gichtiker einen niedrigeren Gehalt an Harnfäure als 
der normale Menfch. Man hat den Eindruck, als hätten 
feine Gewebe die Neigung, die Harnfäure, bezw. deren 
Salze, anzuziehen und in fich abzulagern. Tatfächlich 
ift ja die Anfammlung von harnfauren Salzen in den 
Gelenken und auch an anderen Stellen des Körpers 
eine charakteriftifche, nur bei echter Gicht vorkommende 
Erfcheinung. 


Ferner fieht man, daß bei Zufuhr von ftark purin- 
haltigen Nahrungsmitteln der Abbau der eingeführten 
Purinbeftandteile fehr viel langfamer erfolgt als bei 
gefunden Individuen. Während der Gefunde nach Ge- 
nub z. B. von Kalbsmilch prompt ein der Menge des 
Purinftoffes entfprechendes Quartdm Harnfáure ausftößt, 
braucht der Gichtiker mindeftens einige Tage, um die 
Gichtftoffe wieder los zu werden. Deshalb it man 
feit der Feftftellung diefer Tatfachen auch allgemein be- 
ftrebt, die Diät des Gichtikers möglichft fo einzurichten, 
daß er nicht mehr an harnfáurebildenden Stoffen zuge- 
führt bekommt, als er in angenommener Zeit wieder 
abzufchieben imftande if. Allerdings it man zur Be- 
urteilung des hierbei zuläffigen Mabes für die meiften 
Fälle auf die klinifche Beobachtung und das ärztliche 
Empfinden angewielen, denn die genaue chemifche 
Unterfuchung it für die Mehrzahl der Patienten, wie 
gelagt, viel zu zeitraubend und umftandlich. 


Von großer Wichtigkeit dagegen ift es bei jedem 
Gichtkranken von Zeit zu Zeit fich zu vergewiflern, ob 
die Nieren noch intakt find. Denn diefes Organ leidet 
oft fchon ziemlich früh im Verlauf eines Gichtleidens 
Not. Hierbei kann auch eine zu beliebiger Tageszeit 
vorgenommene Harnanalyfe oft fehr wertvolle Anhalts- 
punkte liefern. Aber nochmals fei betont: eine Harn- 
fäurebeftimmung, welche an einer aufs Geratewohl ent- 
nommenen Urinprobe ohne genaue Feftftellung der mit 
der Nahrung eingeführten Purinkörper bzw. ohne Ver- 
meidung der Aufnahme von Purinkörpern überhaupt aus- 









geführt wird, hat abfolu tgar keine Bedeutung und kann 

nur dazu dienen, Arzt und Patienten irre zu führen. 
(Gefundheitslehrer). 

Näheres über die verfchiedenen Formen der Gicht, 

fowie über ihre homöopathifche und biochemifche Be- 

handlung nebft fpeziellen Diätvorfchriften findet fich in 

der homöopathifchen Volksfchrift Nr. 51, Die Gicht. 

Verlag von Dr. Willmar Schwabe, Leipzig. 

Die Redaktion. 


Zum Studium der biochemifchen Mittel. 


Dr. med. A. Leight Monroe in Miami, Florida, 
empfiehlt in einer Arbeit über die Gewebemittel Dr. 
Schüßlers zunächft die 4 Polychrefte Ferrum phosph., 
Calcarea phosph., Kali phosph. und Magnesia 
phosph. im Geifte feftzuhalten und dann noch das 
Studium von Natrum muriat. hinzuzufügen. Auf 
diefe Weife lernt man den größten Teil von dem kennen, 
was wir gegenwärtig von den fogen. Gewebemitteln als 
klinifch wirkfamen Mitteln willen. Das Studium der 
übrigen fchließt fich als Ergänzung unmittelbar an. 
Eifen it im Blut und in den Muskeln enthalten, es 
bildet das Fiebermittel, das Blut- und Muskel- 
falz, der Kalk kommt vor in den Knochen und Zell- 
wänden, Calcarea phosphorica ift daher das 
Knocen- und Zellwandmittel, der Grundbeftand- 
teil aller menfchlichen Gewebe, Kali findet man in der 
grauen Hirn- und Nervenfubftanz, weshalb Kali phosph. 
das Gehirn- und Nervengewebemittel ift, während 
fich Magnesia in den Nervenfcheiden vorfindet 
und Magnesia phosphorica alfo als das Schmerz- 
und Krampfmittel bezeichnet werden muß. Natrum 


muriaticum ift nach ihm das große Stoffumfatz- 


Mittel, Silicea das Kältemittel, Natrum sulf. das 
Feuchtigkeits- und Naffemittel, Natrum phosph. 
das Säuremittel,;, Calcarea sulf. das Eiterungs- 
mittel; Kali sulf. das Katarrh-Mittel, Kalium 
chlorat. das Mittel gegen Pseudo Membrane und 
Calcarea fluorica das Mittel der elaftifchen 
Gewebe. | —f. 


Aus unferem Leferkreife. 


Eine Patientin, die mir als gutmütig, aber fehr 
reizbar und eigenfinnig bekannt ift und an heftigen 
Kopffchmerzen leidet, mit Ausnahme einiger Tage des 
Monats, bedarf der Hilfe. Da ihre Kopffchmerzen den 
Verdacht rechtfertigten, daß ein Frauenleiden, wenn auch 
nicht bedenklicher Art, zugrunde liegen könnte, gab ich 
Cimicifuga racemosa D 6 dil., was den Zuftand 
befferte. Bald aber ftellte ich andere Symptome felt: 
Wein in geringer Menge genoflen, machte etwas 
Befchwerden, befonders zeigten fich öfter drückende 
Kopffchmerzen, zunächft an der Stirn, auch am Hinter- 
haupte, mitunter auf den Kopfdecken. Auch das Ohr 
litt mitunter. Gaftriiche Befchwerden, veränderter 
Gefchmack, Abneigung gegen Milch, öfters Durchfälle, 
Drängen nach unten, Verlangen nach Bier find vor- 
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handen. Patientin fühlt fich meiftens kalt, ja fie iht F 
kalt und eigentümlich fühlt fie trotz genügenden Hax. $ 
wuchfes eine kalte Stelle -— auf dem Scheitel. - I 
Zunächft litt fie unbeftritten an Gehirnanämie und $ 
zwar laut ärztlichen Befundes. Da bei ihr fich bereits $ 
eine teilweife tuberkulöfe Infiltration bei der Spital $ 
unterfuchung hat nachweifen laffen, ift dies wohl nidt: 
zu verwundern. Die Gehirnanámie ließ fich bei ih, f 
fo oft fie läftiger auftrat, durch Zincum trit. D 6 
befeitigen. Die anderen Symptome verlangten gebieterilh.P 
Veratrum album dil. D 6, das vollen Erfolg hate $ 
Einmal mußte ich aber Zwifchenmittel anwenden. Se } 
war aus gefellfchaftlihem Zwang bei einem Leider $ 
begängnis gewefen und hatte dort fo herzzerreibende § 
Szerren mitgemacht, daß fie entfetzlich unwohl wurde $ 
Kopffchmerz von vielem Weinen, Erfchöpfung höchſten 
Grades infolge von Herzfchwäche. Diefe Zufänd $ 
wiefen auf Belladonna dil. D 6 (Befchwerden voi} 
Weinen) und Digitalis dil. D 6, das den Pulsfchlag hob 
In die Behandlung der Phthifis brauche ich mid] 
bei diefer Patientin nicht einzumifchen. Sie erhält da 
„Kiefelfäuretee” des Herm Profeflor Dr. Kühn aus de: 
Staatsapotheke (ein Gemifch von Herba Exquiseti, Herta; 
Polygoni, Herba Galeopsidis), mit dem viele Fale] 
tatfächlich fchon zur „Verkalkung“ gebracht wurden und 
den ihr fogar ein H®möopath angeraten hat. Bekanntlid! 
find wir keine engherzigen Fanatiker und laflen alles 4 
Gute gelten, wo wir es finden. Ich getraute mid 
fchon, der Krankheit, die auf den Tee hin fich wikiá 
beffert, auf homóópathilhem Wege auch zu Leibe af 
rücken, aber mein Feld it dort, wo der Beruisart 

verfagt. 
ien. 





































Franz Rett, Religionslehre. $ 


Über die Ermüdung des Menfchen.: | 


Von Dr. med. Boehmig-Leipzig. 


Wohl jeder Menfch, der eine ungewohnte, # 
ftrengende Arbeit oder fportliche Übung ausführt, € 
merkt, daß nach kurzer Zeit fein Körper nicht mehr iif, 
der Lage it, die Arbeit oder die Übung längere Lel 
hindurch auszuführen, foviel Mühe er fich auch 
mag. Je nach der Schwere der Arbeit ftellt fich Y 
eigenartiges Gefühl, ein Ziehen und Drücken in de 
arbeitenden Muskeln ein, das fich bis zu unerträglihd 

merzen fteigern kann, die zur völligen Arbeitsunfahié 
keit führen. Einige Stunden nach der Arbeit kommt 44 
meift zu einem allgemeinen Müdigkeitsgefühl, Unlufi = 
weiteren Bewegung, Appetitsmangel ftellt fich ein, HA 
fogar Fieber kann auftreten. — Wie entítehen nun dei 
artige Ermüdungsgefühle, welche Urfachen kommen «E 
in Betracht? — 

In jedem Muskel findet in der Ruhe und beſondetq 
in der Bewegung reger Stoffwechfel ftatt. Ununtet 
brochen führt das Blut Brennmaterial, Sauerftoft, oet 
es fich eben aus den Lungen geholt hat, zu den Mus; 
keln herbei. Kurz nach der Muskelarbeit entitene® 
durch Verbrennung der Stoffe, die die Zufammenziehung 
bewirkt haben, unter Warmeentwicklung Abfallſtoſſe 


eats 
` 
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Schlacken, die nun wieder von dem Blutftrom aus dem 
Muskelgewebe entfernt werden. Häufen fich nun der- 
artige Schlacken — man nennt fle Ermiidungsftoffe — 
in den Muskeln an, fo kommt es zu einer Unfähigkeit 
der weiteren Muskelzufammenziehung, zur Betriebsftörung, 
genau wie in einem Ofen, der nicht mehr richtig brennen 
will, wenn fih zu viel Afche angehäuft hat. Diefe 
Ermüdungsftoffe — von ihnen find bereits einige be- 
kannt, fo außer der Kohlenfäure, die dauernd im Körper 
entfteht, insbefondere die Milchfäure, Phosphorfäure, 
das Kenotoxin, das Kreatin u. a. — rufen nun eines- 
teils die lokalen Ermüdungsgefühle in den Muskeln her- 
vor, andererfeits führen fie, wenn fie fich im Blute an- 
fammmeln, ohne rechtzeitig ausgefchieden zu werden, 
durch Einwirkung auf das Gehirn allgemeine Ermüdungs- 
fymptome herbei. Daß es fich wirklich um derartige 
Ermüdungsftoffe handelt, wies der bekannte italienifche 
Forfcher Moflo nach. Er fpritzte das Blut eines er- 
müdeten Tieres einem frifchen Tiere ein, mit dem Erfolge, 
daß nun das frifche Tier diefelben Ermiidungsfymptome 
wie das ermüdete zeigte. — Diefe Ermüdungsgefühle, 
die in den Muskeln bei der Arbeit entftehen, find 
Wamungen, die die ermiideten Muskeln an das Gehim 
weitergeben, die Arbeit einzuftellen und den Muskel 
ausruhen zu laffen, wenn der Körper nicht durch über- 
mäßige Arbeit Schaden leiden fol. Denn kommt es 
einmal zu einer größeren Anháufung von derartigen Er- 
müdungsfioffen in den Muskeln und damit auch im 
Blute, lo wirken diefe Ermüdungsgifte auf das ohnehin 
durch die vermehrte Muskelarbeit angeftrengte Herz ein 
und dehnen es aus, es kommt zu einer Herzerweiterung, 
die leicht fchlimme Folgen nach fich ziehen kann. Das 
bekanntefte Beifpiel it der Läufer von Marathon, der 
mit der Siegesbotfchaft von dem Schlachtfelde nach 
Athen eilte und dort tot zufammenbrach. Ein anderes 
Beifpiel der Ulberanftrengung, die zum Tode führen 
kann, ift der Sonnenftich, der mit Unrecht feinen Namen 
trägt Die Menfchen fterben nicht, weil die Sonne auf 
fe herniederbrennt, denn das hält jeder Körper leicht 
ab, fondern weil die Sonnenftrahlen auf einen meift 
durch einen {chweren Marfch oder eine andere fchwere 
körperliche Anftrengung erfchöpften, übermüdeten und 
iberhitzten Körper treffen, der die in ihm durch die 
tbeit erzeugte Wärme infolge der hohen Außentemperatur 
durch die Haut nicht nach außen abgeben kann. Die 
Sonne, fagt der franzófifche Forfcher Lagrange, ift nicht 
die zureichende Urfache des Unfalles, fondern nur feine 
auslöfende Bedingung. 

Wie {chon erwähnt, werden die Ermüdungsftoffe 
von dem unaufhörlich fließenden Blutfirom aus den 
Muskeln weggefchwemmt und durch Haut, Darm und 
befonders durch das große Filter des menfchlichen Körpers, 
die Niere, mit dem Ham ausgefchieden. Die Harn- 
lauren Salze, die man nach körperlichen Anftrengungen 
in feinem ftehengelaffenen Ham als gelblichroten Nieder- 
khlag findet, find die Refte derartiger Ermiidungsftoffe. 

artet man einige Zeit bis diefer Ausfcheidungs- 
Prozeß vorüber iff fo kann mit neuen Kräften an die 
cit gegangen werden, denn der Körper hat fitch ,er- 
holt. Wiederholt man öfters eine Arbeit, fo kommt 
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es garnicht oder nur in geringem Mabe zum Auftreten 
von derartigen Stoffen, der Körper it „trainiert“, er 
halt fpielend große Anftrengungen aus, wo ein ungeübter 
Körper bald verfagen würde. Durch das Training wird 
alles überflüflige Fett aus den Muskelgeweben und dem 
Körper entfernt, das das Auftreten von Ermüdungsftoffen 
begünftig. Außerdem it durch das Training eine ge- 
wille Anpaflung der Muskeln an die Arbeit erfolgt. 
Denn bei Beginn einer ungewohnten Tätigkeit fetzen 
wir unnötiger- und ungefchickterweife mehr Muskeln in 
Tätigkeit als dazu nötig find, und verbrauchen viel mehr 
Kraft dabei mit entfprechender Vermehrung von Er- 
miidungsftoffen als ein geübter Menfch, der in gefchickter 
und oft auch unbewußter Weife genau weiß, nur die 
Muskeln zu gebrauchen, die bei der betreffenden Arbeit 
unbedingt nötig find. 


Teilt er die Arbeit richtig ein, fo wird jeder Marfch 
trotz vorübergehender Ermüdung einen großen Vorteil 
davontragen. Durch den vermehrten Stoffwechfelumfatz 
wird der ganze Körper bis in feine entfernteften Teile 
ftark durchblutet und mit neuem Ernährungsmaterial ver- 
fehen, fo daß man bei geregelter, körperlicher Bewegung 
im Bewußtfein der vollen Leiftungsfähigkeit ein wohl- 
tuendes Kraftgefühl empfindet. 


(Leipziger Neuefte Nachrichten 1922). 


Vermifchtes. 


Perfonalien zugleih als Nachtrag zum Verzeichnis 
homöopathifcher Arzte. Dr. med. Hermann Schaefer, 
hom. Arzt, hat feine Praxis nach Karlsruhe, Stetanienftr. 38, Il., 
verlegt. Sprechzeit Mo.—Fr. 3—5. Ferniprecher 3088. In 
Hamburg ift Dr. Heffe, in Leipzig Dr. Haedicke geftorben. 
In Lübeck praktiziert Dr. Weidemann, Johannisftr. 13, in 
Zittau Dr. Wunderlich, Med.-Rat. 


Literatur, 


Soeben erfchienen: 


Verzeichnis der homöopathifchen und biochemifchen Arzte 
Deutíchlands mit Anhang: Homöopathifche Tierärzte und 
Zahnärzte, fowie einige homdopathifche Arzte der Nachbar- 
länder. Ausgabe I. Verlag Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 1923, 
16 Seiten. Grundpreis —.15 Mk. 

Die Herausgabe des Verzeichnifles ertolgte auf vielfeitigen 
Wunfch. Der Verlag hat keine Mühe und Koften gefcheut, um 
ein mdglichft vollftandiges Verzeichnis aufzuftellen. Es enthält 
über 400 deutfche hom. Ärzte und im ganzen beinahe 500 Namen. 
Leider waren die Angaben nicht fehr leicht zu erhalten, denn 
viele Fragen blieben unbeantwortet und waren manchmal fogar 
unbeftellbar. 

Wir bitten um Zuftellung von Berichtigungen und Ergánzungen. 
Diefe werden laufend veröffentlicht in der ,Populáren” und in 
der „Allgemeinen Homöopathifchen Zeitung”. 

Ausländifche Arzte werden auf Wunfch in die Ergänzungs- 
liten und fpätere Neuauflagen aufgenommen. 


Die Aufnahme in das Verzeichnis erfolgt koftenfrei. 


Meyer, A., Die Biochemie Dr. med. Schüßlers und ihre 
Anwendung in Krankheitsfällen. Ein Haus- und Familien- 
arzt. 11. Auflage. Kommifflonsverlag von Gerhard Stalling, 
Oldenburg i. O. 1923. Grundpreis: brofch. M. 8.—, geb. 
M. 4.— >< Schlüffelzahl 2000. 


Das angezeigte Werk gibt nach einer gründlichen Einführung 
in die biochemifche Heilmethode nach Art der homöopathifchen 
Haus- und Familienárzte zunächft eine den neueften Ergebniffen 
der wiffenfchaftlichen Forfchung entíprehende Befchreibung der 
verfchiedenen menfchlichen Krankheiten und fodann im Anfchluß 
daran die nótigen Anweifungen zu ihrer Behandlung. Diefe 
Anweifungen befchränken fich nicht bloß auf die Anführung der 
betreffenden biochemilchen Mittel mit ihren Indikationen, fondern 
enthalten auch wertvolle Vorfchriften über die im Verlaufe einer 
Krankheit zu beobachtenden hygienifchen und diätetifchen Maß- 
nahmen, fo daß wir das vorliegende Buch in feiner neuen 
Auflage allen Anhängern der Gewebemitteltherapie und folchen, 
a fih mit ihr bekannt machen wollen, beftens emptehlen 
Önnen. S.— 


Recken und Strecken. Nutzbringende Körperübungen für 
Vielbefchäftigte und Stubenhocker von Chriftian Silverhorn, Leiter 
der Privatturnanftalt München. Mit 76 Strichzeichnungen. 
Grundzahl M. 1.— > Schlüffelzahl. Verlag Gefundheitswacht 
A.-G. München. 

Das Büchlein gehört zu den beften, die feit Jahren auf dem 
Gebiete der Zimmergymnaftik erfchienen find. Die Ubungen 
vermeiden alles Kraftmeiertum und jede Übertreibung. Reichliche 
Abwechslung für jedermann an der Hand von 10 Übungsgruppen. 





(Fortfetzung der Vereinsberichte). 


teten allgemeinen Beifall. Hieran fchloffen fich noch verfchiedene 
Frageftellungen der Mitglieder. Nachdem der Vorfitzende noch 
einige Neuanmeldungen bekannt gegeben, Ichloß er die Verfammlung 
mit dem Wunfche, daß auch das kommende Jahr ein recht 
erfolgreiches werde. A. Mohr, Schriftführer. 


Einzelne Vereine in keinem Verbande. 


Berlin. Verein für volkstümliche Homöopathie 
und Gefundheitspflege E. V. Die Mitglieder-Verfammlung 
am 19. Februar brachte den Vortrag des Herrn Wolf Tefiner 
aus Adlershof über „Harnfäureerkrankungen” und die Verfammlung 
am 5. März den Vortrag des Redakteurs Herrn Fr. Schlienz 
hierfelbft über „Die Sozialiflerung des Gefundheitswelens”. Beide 
Herren wußten das Interefle der zahlreichen Zuhörer von Anfang 
bis zum Ende wach zu erhalten. — Der nächfte Vortrag be- 
handelt „Wunder der Magie”. — Zur Befichtigung des patho- 
logifchen Mufeums am Sonntag, den 11. März, hatten fich 
mehrere hundert Teilnehmer eingefunden, die mit Freude die 
Befichtigung vornahmen. — Unfere Poliklinik hier, Friedenftr. 10, 
it Dienstags und Freitags vorm. von la 9 bis 10 Uhr für 
jedermann geöffnet. l. A. Erich Heffe, 1. Schriftf. 

Berlin NO 55, Chodowieckiftr. 18. 


Hamburg. Verein für Homöopathie und Gefund- 
heitspflege 1907. Die erte Verfammlung in unferem neuen 
Verfammlungsraum, Volksfchule, Angerftr. 7, wurde am 19. 2. 
1923 abgehalten. Die Wahl des Verfammlungsraumes tand bei 
den Mitgliedern allgemeine Zuftimmung. Der Vorfltzende gab 
nach kurzer Begrüßung eine Uberficht über das verfloflene 


Gefchaftsjahr. Hiernach wurden 12 Verfammlungen abgehalten 
und 10 Vorträge verfchiedener Art geboten. Zahl der 
Mitglieder betrug am 31. 12. 1922 „153°. Neuaufnahmen 


waren 39 und Austritte 27 zu verzeichnen. — ‘Der Vorichlag des 
Vorftandes, das Eintrittsgeld auf M. 100.— und den monatlichen 
Beitrag auf M. 100.— feftzufetzen mit-der Maßgabe, daß der 
Beitrag fiir das ganze Jahr bis zum 1. April jedes Rechnungs- 
jahres zu zahlen ift, wurde gegen 4 Stimmen bei Anwefenheit 
von 45 Mitgliedern angenommen. Die Abrechnung ergab eine 
Einnahme von M. 28925.73 und eine Ausgabe von M. 28826.75. 
Die halbfchichtige Neuwahl des Vorftandes zeitigte Wiederwahl 
der bisherigen Vorftandsmitglieder bis auf den Bücherwart und 
den Beifitzer, die die Wiederwahl aus perfönlichen Gründen 
ablehnten. Unferem bisherigen Bücherwart Herm Lilienwald 
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und Beifitzer Herm Rohlfen fei auch an diefer Stelle für $ 

unermüdliche Arbeit zum Wohle des Vereins herzlichft gedai 
Eine Befprechung verfchiedener Krankheiten durch Herm Storbg 
befchloB den Abend. 


Thiemann, 1. Vorf. 
Hamburg, Feldftr. 35, IV. 


Klapprodt, 1. Schrift 
Altona, Claudiusftr. 5, IV; 


Jena. Homöopathifch-biochemifcher Verein. 
13. Februar 1923 fand im Volkshaus unfere Hauptverlammit 
ftatt. Eingangs der Verfammlung gedachte der 1. Vorf., H 
Oberlehrer Werner, zweier verftorbener Mitglieder, der Hed 
Schmidt und Eisler. Die Anwefenden ehrten das Andenken 
Verftorbenen durch Erheben von ihren Sitzen. Herr Weg 
eröffnete um 8 Uhr die Verfammlung und ging zur Tagesordn 
über. Aus dem Gefchäftsbericht ging hervor, daß im verfloffe 
Vereinsjahr 12 Verfammlungen mit anfchließender Ausfpra 
ftattgefunden haben. Die Mitgliederzahl betrug am Schlufle | 
Jahres 143 Perfonen, neu angemeldet 29,  verftorben i 
ausgetreten 6. Der Kaffenbericht war günftig, auf Antrag 
dem Kaiflerer durch die Reviforen Entlaftung erteilt. | 
Vorftand fetzt fich wie bisher aus folgenden Perfonen zufam 
1. Vorfitzender Herr Oberlehrer Werner, 2. Vorfitzender Ol 
werkmeifter Trillhof, Kafflerer Herr Kirchvogel, 1. Schriftful 
Herr Oefteritz, Reviforen die Herren Schwarz und Gerdif 
Das Eintrittsgeld wurde auf M 20.— erhöht. Auf Antrag § 
der Verfammlung foll ein freiwilliger Extrabeitrag erhof 
werden. Von den Anwefenden wurden fofort M 2725.— 
zeichnet. Nach Regelung verfchiedener Anfragen wurde 
Sitzung durch Hern Werner 104 Uhr gefchloffen. Nad 
Verfammlung am 13. März 8 Uhr im Volkshaus. 


H. Oefteritz, 1. Schi! 


Neukölln. I. Homöopathifcher Verein. Die Sit 
vom 5. 3. mußte ausfallen, an deren Stelle ein Vortrag ü 
»Frauenkrankheiten” ftattfand. Das Referat darüber übe 
der hom. Praktikant Herr C. Wackermann. Der Vortrage 
zeigte und beiprach an Hand von anatomifchen Karten 
Entftehung, Erkennung und Verhütung von Frauenkrankhef 
Reicher Beifall lohnte den lehrreichen Vortrag. Des 9% 
Befuches wegen entichloß man fich, in nächfter Zeit — 
ähnlichen Vortrag ftattfinden zu laffen. 

Erich Baldamus, 1. Schrift 
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Freie Vereinigungen. 


Hagen i. W. Homöopathifcher Verein. Verei 
Wilhelmshof, Bahnhofftraße. Verfammlung jeden zweiten Mittw 
im Monat abends 8 Uhr. 

In der am Mittwoch, den 14. März 1923, abends T 
ftattgefundenen Hauptverfammlung der Freiw. Vereinig 
(Sterbekaffe) wurden die vorgefchlagenen Satzungsänderun 
durch Abftimmung nicht genehmigt. Die vorgeíchlas 
Erhóhungen der Eintrittsgelder wurden erhóht und die im ja 
bereits bewilligte Unterftützung von M. 30000.— im Ste 
genehmigt. In der hieran anfchließenden Mitgliederverfammk 
fanden 8 Neuaufnahmen ftatt und 12 Mann meldeten fich: 
Neuaufnahme an. Anfchließend hielt unfer 1. Karpa 
Armold, einen intereffanten Vortrag über Rachitis und fand as 
bare Zuhörer. Nachdem die eingegangenen Fragen beantw 
waren, wurde um 11 Uhr die Verfammlung ic | 
nächfte Verfammlung findet wieder im großen Saale § 
Wilhelmshofes am Mittwoch, den 11. April bends 8 ae 


Schlöter, 1. Schritt 


In wei Mittelftadt o. Kurort Pres 
wäre Niederlaflung cinesf- 9 Jan 
Grobftadt felbft. u. erfolgr. ü a 


Wohlmut-Apparat 
fürgalvan. Schwachftr., neu u. ungebr., 
Marke „Geweco”, gegen — 
zu verkaufen. Gef. Anträge an 
H.B.Withalm, Traunftein, Obbay. [173 
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33 | E. B. Nash, M. D. 33 = Neu eridhienen: Neu : = 
33 e: = Tierarzt H. Fifcher = 
# DEISUMDIOME : «.-Homöopaih. Therapie : E DER HUND . 
3 tberfetzt von Dr. Paul Klien. 23 Bogen in gr. naw a = = 
s: Gebunden Gz. Mk. 5.— Brofchiert Gz. Mk. 3.75 ss = Seine Behandlung und Pflege =| 
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WEITERE NIEDERLAGEN 


unferer gebrauchsfertigen Arzneien, äußerlihen und Spezial-Mittel in plombierten 
Originalpackungen, Hausapotheken ufw. errichteten wir in 


Altenburg, Hof-Apotheke, Gerhard Bofch. Leipzig, Adler-Apotheke, Max Lux, Hainftr. 5. 


Bielefeld, Krummacheríche Apotheke, J. Kupfer, Neurode in Schlefien, Glückauf - Apotheke, 
am Markt Nr. 2. Karl Gayda. 


DR.WILLMAR SCHWABE, HOMOOPATHISCHE CENTRAL-OFFICIN, LEIPZIG 














hält das Werk jedoch eine reiche Fülle feinfinniger Beobachtungen 
des fcharffinnigen, erfahrenen Arztes, die es für dıe Praxis wertvoll 
machen. Das angefügte ausführliche Arzneimittelverzeichnis und das 
reichhaltige Repertorium werden dem Praktiker willkommen fein, 


DR. WILLMARSCHWABE, LEIPZIG 


Abteilung Verlag 


(X1,96 S.) Brofchiert Gz. 1.— Mk. 


Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
Abteilung Verlag 
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Unterftützt den Bau des Hahnemann - Denkmals in 


H om öopath EN: Meißen durch Ankauf der Hahnemann-Denkmünzen! 


Preife der Denkmünzen: 


I Stück braune Denkmünze ohne Goldprágung . . . . . 600.— Mk. 
1 Stück weiße Denkmünze ohne Goldprágung . . . . . 750.— Mk. 
I Stück braune Denkmünze mit Goldprágung . . . . . . 2850.— Mk. 
I Stück weiße Denkmünze mit Goldprágung . . . . . . 3300.— Mk. 
I Stück in Gold gefaßt, als Medaillon zu tragen ca.. . . . 2500,— Mk. mehr. 


FÜR DIE REISEZEIT EMPFEHLEN WIR BESONDERS: 


Hensels Tonicum-Pulver und Tabletten zur Be- 


PR ON Taschen-Apotheken reitung einer erfrischenden Essenz bei Erschlaffung. 
mit flüssigen Potenzen und Verreibungen, Streu- Marsch-Tabletten von Oberstabsarzt Dr. Rohowsky 
kügelchen sowie Tabletten in Leinwand- u. Lederetui zusammengestellt, besonders empfohlen. 
mit 6—150 Mitteln von 3000.— Mk. bis 80000.— Mk. Hamamelis-Essig gegen Nasenbluten, zu Wasch- 
Besondere Preislisten hierüber stehen gern zur Verfügung. ungen u. Abreibungen von angenehm erfrischend 
Touristen - Apotheken, enthaltend Medikamente und wohltuender Wirkung. 

und Verbandzeug, in Leinwand-Etui 16000.— Mk., Hamamelis-Salbe in Tuben geg. jede Art Wundsein. 
w Leder-Etui 21000.— Mk. Hamamelis-Hautcrem (fettfrei) in Tuben. Laxativ- 
— — Berolinum gegen Hühner- Tabletten, Migräne - Tabletten, Sommer- 
augen, Camphora Rubini c. Cognac gegen sprossen - Tinktur, (Limax ater). 
Cholerine oder Camphora Rubini - Tabletten. 
Hamamelis - Fettpuder gegen jede Art Transpi- Verbandstoffe 


rationen (Achsel- und Fußschweiß etc.) sowie || Militárverbandpáckchen — Schnellverbánde — Ver- 
wundgelaufene oder geriebene Stellen (Wolf). | bandmull — Verbandwatte — Binden aller Art in 
Apis-Tinktur gegen Insektenstiche. nur bester Qualität zu billigsten Tagespreisen. | 


DR. WILLMAR SCHWABE, Homöop. Central- Officin, LEIPZIG | 
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Vereine Mitteldeutfchlands, des Verbandes freier homöopath. Vereine, Sitz Dresden und anderer homóopath, Vereine, 
54. Jahrg. Leipzig, 1. Mai 1923 Nr. 5 
Ericheint am I. eines Monats. Preis vierteljährlich a) bei direktem Bezug übrigen Staaten Inlandspreife. — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
vom ae unter ausichließlich Porto und Verpackung 900 Mk., und Poftämter fowie direkt durch die Verlagshandlung unter genauer Angabe 
b) durch das Zeitungspoftamt viertelj. 900 Mk., c) durch den Buchhandel viertelj. des Titels der Zeitichrift. Inferate, über deren Aufnahmefähigkeit die Redaktion 
900 Mk. — Für Belgien, —— Italien ‚Luxemburg, Schweiz viertelj. 1 Frank, entfcheidet, koften einichließlich Inferatenfteuer 120.— Mk. tene 
für die Tichecho- 2 Kr, für Schweden, Dänemark, Norw 0,80 Kr; eillezeile. — RedaktionsfchiuB am 15. des Monats, 


für England und Kolonien 1 Schilling, für Verein. Staaten 0,25 Dollar, für alle 
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Der Nadidrick von Original-Artikeln aus unferem Blatte ift, wenn nicht ausdrücklich verboten, nur unter genauer Quellenangabe geftattet. 


Inhaltsverzelchnis: Uberficht über die homöopathifche Heillehre, ihre Entfteh 
( dr. v 


Eras über Schweiß und Schweißleiden. Von Dr. med. Rheiner. 


ung uns ihre A A Madame Melanie Hahnemann. (Schluß folgt.) — 


Schluß folgt.) — Scheidenvorfall (Prolapsus vaginae). Mit Abbildung. 


Von Dr. med. Konrad Grams, Frauenarzt in Berlin. — Aluminium. Von Dr. med. bec Wegen Schorndorf i. Württemberg. — Eine Studie über Magnesia 


phosphonca. Von Dr. med. Johnson. Überf. von —ff. — Klinifche Fälle. 
orica - Kur. Von Dr. J. W. Waffensmith, Santa Fe, Mexiko. 


Von R. 
Uberietzt von —S. — Bleichfucht der Schafe. Von A 
on Franz Rett, Wien. — Uber das fogen. Baden der Augen. Von Dr. Fenner, Leipzig. 


N. Banerjee, Benares City, Indien. Uberf. von —S. — Eine Magnesia 
Engel. — Aus unferem Leferkreife. 


— Vermifchtes: Perfonalien. "Literatur. — Bundes- und Vereins- 


mitteilungen Nr. $. — Allgemeine Anzeigen. 





Zurgefälligen Beachtung für Inferenten! 


Vom Monat Juni ab koftet im — 


die viergefpaltene Nonpareille-Zeile M. 240.— 
Die Redaktion. 





Uberficht 
über die homöopathifche Heillehre, 
‘ihre Entdeckung und ihre Entwiddung. 


y Von Madame Melanie Hahnemann. 
(Zeit der Entftehung unbekannt.) 


Vorbemerkung: Unter den hinterlaffenen Schriften Hahne- 
uns befanden fich neben zahlreichen Brieten feiner zweiten 
auch einige von ihr verfaßte Abhandlungen. Mit Aus- 
ahne weniger Schriftftücke, die an einen deutichen Verleger 
waren, find alle in franzöfifch geichrieben. Auch der 
Auffatz hat Frau Melanie Hahnemann zur Vertafferin. 
lagen mehrere Abziige in Steindruck bei, ein 
+da der Auffatz beftimmt war, unter der Parifer 
verteilt zu werden, um fiir die Homöopathie und 
namentlich auch für die Praxis der Verfafferin felbft 
zu machen Er ift in möglichft wortgetreuer Uber- 






fetzung wiedergegeben und bildet — mit feinen phantaftifchen 
Ausdrücken und Übertreibungen — einen wertvollen Beitrag zur 
Charakteriftik von Hahnemanns zweiter Frau, Melanie geb. 
d’Hervilly-Gohier. Dr. med. hom. Richard Haehl-Stuttgart. 


Vor Hippokrates wurde die Heilkunft in den 
Tempeln ausgeübt, fie war der Unwiflenheit und der 
Willkür der Priefter ausgeliefert, die mit ihr Handel trieben. 


Mit feiner feltenen Beobachtungsgabe befchrieb 
Hippokrates wohl die verfchiedene Natur der Krank- 
heiten, fchilderte auch vollkommen genau ihre fichtbaren 
Einzelheiten, drang aber niemals in die Befonderheit 
(befondere Eigentümlichkeit) der Gefühle ein, die das 
Wefen der Schmerzen ausmachen. Seine Schüler gingen 
denfelben Weg unvollkommener Erforfchung; aber er 
konnte fie nicht heilen lehren, denn er hatte das große 
Grundgefetz nicht entdeckt, das zur Heilung der Krank- 
heiten führt; er hatte alfo in der auf feine Grundfätze 
gegründeten Heilkunft Zweifel und Vermutung bezüglich 
der verborgenen Urfachen der menfchlichen Krankheiten 
und der Mittel, die fie heilen könnten, hinterlaffen. 
So ungeheuer und bewundernswert feither die Arbeiten 
in Anatomie, Pathologie und Phyfiologie auch gewefen 
fein mögen, die tiefere Einblicke in den Bau des 
menfchlichen Körpers und feiner krankhaften Abftufungen 
gewährten, fo haben fie doch um nichts mehr zu lehren 
vermocht, was gelchehen mile, um die Quelle der 


Krankheiten oder die Mittel zu ihrer Heilung zu ent- 
decken. Mit einem Wort, feit 3000 Jahren fteht die 
ärztliche Wiflenfchaft trotz allen guten Willens, aller 
Anftrengungen, aller Arbeiten vor dem Bett des Kranken 
wie der Fuchs, der den Storch feine Mahlzeit aus einer 
Flafche fpeifen fieht. 


Hahnemann, mit einer ausgefprochenen Neigung 


zur Heilkunft geboren, war Arzt geworden, und begann - 


die Wiflenfchaft des Hippokrates auszuüben, nachdem 
er die vielen durch feine Armut verurfachten Mihfale 
überwunden hatte. 

Schon während feiner Studienzeit hatte er oft den 
Mangel an feften, leitenden Regeln, das Fehlen ficherer 
Heilmittel beklagt, die wohl bei A., aber nicht bei B., 
die bei C., aber nicht bei D. wirkfam wären (eines 
feiner Werkchen behandelt eben diefe Schwierigkeit). 
Dies wurde noch fchlimmer, als er am Krankenbett 
anwenden wollte, was man ihn gelehrt hatte, beftändig 
fah er fich gehemmt durch Zweifel, die umfo fürchter- 
licher waren, als er mit einer falfchen Maßnahme — 
eben auf Grund feiner Zweifel — den Kranken 
töten konnte. 

Sein Gemüt war weich und feurig, fein Gewiflen 
unerbittlich; ich werde dafür Beweile erbringen. in 
heilkiinftlerifches Genie, das {chon eine beflere Zukunft 
vorausfah, fing an, fich in dem harten Gefängnis, in 
dem ihn bis dahin Unwiflenheit und Gewohnheit zurück- 
gehalten hatten, mit aller Macht zu fträuben. Wenn 
er fich vor einem Sterbenden befand, fagte er fich: 
„Wo ift die wiflenfchaftliche Sicherheit, die meine 
Wahl leiten mub? Wo ift das Licht, das mir in 
dieſem Meer dunkler Zweifel, der Klippen und Wider- 
fprüche, leuchtet?” Handelte er, fo fah er bald 
Erfcheinungen fich entwickeln, die der Krankheit fremd 
waren und die ihm fein Adlerauge als Wirkungen des 
Arzneiftoffes zu erkennen gab, der falfch angewandt 
war und dem Körper einverleibt wurde nach Über- 
legungen, die zur Grundlage nichts als die Vermutung 
hatten, er fah mit Entfetzen, wie diefes oft mörderifche 
Mittel das Feuer der Krankheit erft recht anfachte, den 
Brand erft recht fchürte und befchleunigte; und. wenn 
er, gehorfam der allgemein ärztlichen Übung, mehrere 
Mittel nacheinander oder in Mifchung verfchrieb, fo 
war der Erfolg faft immer ein unlösbarer Konflikt; 
Widerfpruch, Zweifel und Unficherheit ftiegen. In der 
Verzweiflung darüber, fehen zu miiflen, wie die Arznei 
die Krankheit verfchlimmerte, ftatt fie zu heilen, wies 
er fchließlich jedes Mittel zurück und überließ den 
Kranken der Natur. Die Natur heilte ihn manchmal 
von felbft, aber ebenfo und oft genug erlag der Kranke. 
Da fagte fich Hahnemann verzweiflungsvoll: Es gibt 
keine Heilkunft! 

Fünf Jahre lang übte er die alte Heilkunft aus, jene, 
die zur Richtfchnur hat: contraria contrariis curantur, 
und in jeder Stunde diefer fünf tödlichen Jahre warf 
er fich felbt vor, eine menfchenmörderifche Heilweife 
anzuwenden, die dem Menfchengefchlecht mehr Unheil 
als Nutzen bringe. Er fagte fich: „Wenn die Heilkunft 
den Menfchen mehr Böfes als Gutes zufügt, warum fie 
ihnen aufzwingen? Warum fie fremde Ubel leiden 
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laffen zu denen hin, die die Natur ihnen fendet; warum 
ihren Zuftand verfchlimmern und ihr Leben verkürzen 
durch Schmerzen, die man ‘ihren eigenen Schmerzen 
beifiigt? Mit welchem Recht vergewaltigen wir das 
Menfchengefchlecht ?* 

Und doch, während der Gelehrte, der Ehrenmann, 
der Mann voll Herz und Gemüt fich diefe bitteren 
Vorwürfe machte, dabei aber auf die Natur mehr hörte, 
als es für gewöhnlich feine Berutsgenoffen taten, war 
er in feiner Praxis glücklicher als jene in der ihrigen. 
Sein Ruf als guter Arzt breitete fich aus, er erwarb 
eine zahlreiche Kundfchaft, die ihm fchon für den 
Augenblick ein fchönes Einkommen und noch große 
Ausfichten für die Zukunft verbürgte. 

Hahnemann war verheiratet, er hatte zahlreiche 
Kinder (11 hat er gehabt), er war ohne jedes andere 
Vermögen als fein Talent, trotzdem ließ er, mehr und 
mehr gefoltert von feinem Gewiflen, deffen Vorwirte 
er nicht mehr ertragen konnte, die Praxis und feine 
Einkünfte im Stich, gab freiwillig den Reichtum auf für 
die Armut, die er fich auferlegte, nein, nicht nur fic, 
fondern auch feiner jungen Familie! Und welche Armut! 
Man könnte fchaudern vor den Einzelheiten! Er hielt 
fie mit Seelenruhe (mit ftoifcher Ruhe) aus, trotzdem er 
die Seinigen Hunger leiden fah und mit ihnen litt, er, 
der große Geift (Genie), der für das Menfchengelchledt 
fo wohltätig wie die Sonne werden follte, konnte zu 
‚niemand feine Zuflucht nehmen, beklagte fich niemas: 
er zog fich aufs Land zurück, ging in Holz{cwha, 
knetete und buk fein Brot felbft und begnügte fid nit 
dem befcheidenen Handwerk eines Bücherüberletzers 
wie Jean Jacques Rousseau, der, um feine Feder nidt 
zu fchänden, Noten abfchrieb. 

Er befchäftigte fich außerdem noch mit Chemie und 
machte in ihr wertvolle Entdeckungen. Das Quek 
filber, das er löslich machte, trägt noch und wird immer 
den Namen Mercurius Hahnemanni tragen. Dam 
offenbarte fich auch in vollem Glanze feine  {chritt 
ftellerifche Begabung, diefer fo vollkommene Stil, der 
fich in feiner Feinheit und Zartheit dem franzöfilchen 
Stil nähert, reformierte die {chwerfallige und fchwulftige 
Art der früheren deutfchen Schreibweife. Er überletzte 
zahlreiche Werke, er verftand von Grund aus alle alten 
und alle lebenden Sprachen: aber fein ärztliches Genie 
war für ihn das Nessus-Gewand, das ihn brannte und 
ihn verzehrte. Er fah keine Kranken mehr, (d. h. e 
praktizierte nicht mehr. D. U.) wenn jedoch feine eigenen 
kleinen Kinder krank wurden, hob er tränengebadet die 
Augen und flehend die Hände zum Himmel: „Mein 
Gott, erbarme dich meiner!” Aber er fuchte für fie 
vergebens um Hilfe, wie er fie fo oft für feine Kranken 
gefucht hatte. 

Eines Tages endlich, als er die Arzneimittellehre von 
Cullen überfetzte und ihre Unzulänglichkeit beklagte 
fagte er fich: „Gott hat über die Menfchen nicht do 
viele Leiden kommen laffen, ohne ihnen auch die Mitt 
zu ihrer Heilung zu geben, die Arznei ift vorhanden, 
aber fie ift noch nicht gefunden, fuchen wir fie alfo! 
Und nun führte ihn in feinen arbeitsvollen Tagen und 
durchwachten Nächten fein immer nur auf diefes eine 








Ziel gerichteter Geift dazu, die Chinarinde an fich felbR 
zu prüfen, die, mit Schwefel und Queckfilber, damals 


SS 


die drei einzigen bekannten und fpezififchen therapeu- 


tifchen Hilfsmittel bildeten. Er nahm eine große Menge 
China ein und erzeugte bei fich das Wechfelfieber, das 
diefes Mittel hervorbringt.1) Ebenfo nahm er in hohen 
Gaben Schwefel und Queckfilber, wurde von den 
beiden Krankheiten ergriffen, die fie heilen, und indem 
er fich Rechenfchaft über ihre Wirkungen gab, fagte er 
fh: Die Natur hat nicht zwei Wege, wie diefe drei 
Mittel wirken, fo müflen alle anderen auch wirken. 
So fand er den großen, erlöfenden Heilgrundfatz, das 
Ahnlichkeitsgefetz, ausgedrückt in der Formel: Similia 
similibus curantur. 


Der Grundfatz war gefunden, aber die Wiffenfchaft 
war noch zu fchaffen, und da war eine Riefenarbeit 
zu leiten, nichts, was der alten Medizin gedient hatte, 
konnte für-die neue Heilweife benützt werden, da ja 
die eine das Entgegengeletzte (das contrarium), die 
andere das Ahnliche (simile) wollte. 


Die Arzneimittellehre war vollftändig neu zu {chaffen, 
denn bis dahin waren die Arzneien, die man den 
Menfchen gab, nur durch blindes Verfuchen und an 
Tieren geprüft worden; und da übrigens nicht die ficht- 
baren Zeihen der Arzneiwirkungen — Zeichen, die 
eft nach dem Tode offenbar werden — die zum 
Heilen nützlicher find, fondern die fühlbaren Wirkungen, 
oder die wahrnehmbaren Symptome (symptömes sensitifs) 
die wichtigften find, da diefe Wirkungen nur bekannt 
werden können, wenn fie fich an den Empfindungen 
des Menfchen offenbaren (die Tiere können ja nichts 
Iprechen), fo mußte Hahnemann, ehe er andere zu heilen 
verluchen durfte, fich felbft vergiften, um die fchmerz- 
haften Wirkungen des arzneilichen Giftes zu verfpüren 
und fo die Empfindungen oder Symptome zu erlangen, 
die ihr Gegenbild (leur analogue) in den Krankheiten 
des Menfchen finden und folglich fie heilen follten. 

unterzog fich alfo freiwillig den fchmerzhafteften 
Qualen und befchrieb fie je nach der Eigenart ihres 
uftretens. Er litt rafende Schmerzen, litt bis zum 
Verrücktwerden, und das mehr als 40 Jahre! Er heilte 
(enas, D.t.) von einer Arzneikrankheit nur, um fich 
fofort eine andere nicht minder fchmerzhafte zuzuziehen! 

r eilenharte Mann (l'homme de fer), der aus Gewiflen- 
haftigkeit feinen Kindern Armut und Hunger auferlegt 





') Diefe Behauptung ift eine mibverftandliche und irreführende. 
Hahnemann lagt felbft: „Subftanzen, welche eine Art von Fie- 
r erregen, löfchen die Typen des Wechfelfiebers aus” 
und weiter „Man wende in der zu heilenden (vorzüglich chro- 
tikhen Krankheit) dasjenige Arzneimittel an, welches eine andere, 
möglichft ähnliche, künftliche Krankheit zu erregen im- 
e ft und jene wird geheilt werden, Similia similibus.” 
Vegl. Vorrede des Herausgebers zur 6. Aufl. von Hahnemanns 
Organon. S. XLI und XLII und noch beftimmter § 235 des 
Organon bei der Behandlung des Wechfelfiebers und feiner ver- 
Ihiedenen Arten: „Deshalb muß auch das für diefe, aus der all- 
meinen Claffe geprüfter, gewöhnlich nicht antipforifcher Arzneien 
tewáhlte Heilmittel, entweder, (was das ficherfte ift) ebenfalls 
, oder alle drei Wechfelzuftände ähnlich in gefunden Kör- 
Vo erregen können, oder doch dem ftärkften und fonderlichften 
echlelzuftande homdopathifch, an Symptomenähnlichkeit, 
Böglichft entiprechen”. Ebenfo bei Schwefel und Queddilber. D.R. 


hatte, konnte fich durch den Einfluk körperlicher 
Schmerzen nicht entmutigen laffen. Chriftus hat 40 Tage . 
lang für die Menfchheit gelitten, Hahnemann hat 
40 Jahre gelitten. 
wurde die reine Arzneimittellehre oder die 
Prüfung der Arzneien am gefunden Menfchen begründet. 
(Schluß folgt.) 


Etwas über Schweiß und Schweißleiden. 


Von Dr. med. Rheiner. (Nachdr. verb.) 


So gewöhnlich der Vorgang ift, den wir als Schwitzen 
unferes Körpers bezeichnen, fo wenig Genaueres willen 
wir über die letzten und tiefften Vorgänge dabei. 

Wir wiflen, daß der Schweiß von befonderen 
Drüfengebilden erzeugt wird, den fog. Schweib- 
drüfen, die über die gefamte Hautoberfläche, und zwar 
über ihre behaarten und unbehaarten Teile verbreitet 
find, aber nicht überall an Zahl gleichmäßig. Man hat 
ihre Gelamtzahl auf etwa zweieinhalb Millionen be- 
rechnet. Während aber auf den Nacken, Rücken oder 
das Gefäß durchfchnittlih nur 417 auf den Quadrat- 
zoll kommen, zählen wir an der Stirn 1258, in der 
Hohlhand 2736 und auf der Fußfohle 2586 folcher 
Schweißdrüfen auf dem gleichen Raum. 

Wie groß ift nun die Menge der von diefen Drüfen 
abgefonderten Flüffigkeit? Nehmen wir an, was un- 
gefähr der Wahrheit entíprechen dürfte, daß jedes einzelne 
Drüfenkanälchen binnen 24 Stunden — unter gewöhn- 
lichen Verhältniffen! — nur den fünfzigften Teil eines 
Tropfens abfcheidet, fo beträgt die Summe der von 
zwei Millionen Drüfen abgegebenen Flüffigkeitsmenge 
40000 Tropfen. Berechnen wir 20 Tropfen auf ein 
Gramm, fo ergibt fitch als Gefamtfchweibmenge in 
24 Stunden: 2 kg oder, was dasfelbe ift, zwei Liter 
Fliffigkeit. If die Schweißabfonderung künftlich oder 
krankhaft gefteigert, dann find es natürlich viel mehr 
als nur zwei Liter Flüffigkeit, die der Körper innerhalb 
24 Stunden in diefer Weile ausfcheidet. 

Das Abgefchiedene ift aber nicht einfaches oder 
gar deftilliertes Wafler, fondern enthält mancherlei Bei- 
mengungen, unter anderem regelmäßig gewifle Salze, 
Verbindungen von Natron, Kalk, Magnefia mit Chlor, 
Schwefel- und Phosphorfäure, Ammoniumverbindungen 
ufw. Seinen eigentümlichen Geruch verdankt der Schweiß 
den flüchtigen Fettfäuren, die er enthält. 

Für gewöhnlich wird nur foviel Schweiß vom 
Körper abgefondert, als an der Luft verdunften kann, 
ohne daß er auf der Hautfläche als Feuchtigkeit wahr- 
genommen wird. Ift die Luft mit Feuchtigkeit gefáttigt 
und ift gleichzeitig durch größere, äußere Wärme die 
Schweißbildung angeregt, wie an heißen Sommertagen 
oder bei zu warmer Kleidung oder in gefchloflenen 
Räumen, die mit Menfchen überfüllt find, dann fchwitzen 
wir eben ftärker. 

Die Schweißverdunftung auf der Haut wird befonders 
durch ftarke Luftbewegung gefördert; daher die kühlende 
Wirkung der Winde, bei der Verdunftung wird Wärme 
verbraucht. Wenn infolge hohen Feuchtigkeitsgehaltes 


der Luft unfer Körperfchweiß nicht verdunften kann, 
fo ift dadurch die Wärmeabgabe gehemmt; wir empfinden 
dann die Luft als „Ichwül”. Eine Lufttemperatur von 
z. B. 200 C bei fehr feuchter Atmofpháre erfcheint 
uns daher viel unangenehmer als eine Außentemperatur 
von 340 C bei trockener Luft. 

Außerdem fteht die Abfonderung der Schweißdrüfen 
auch unter dem Einfluß der Nerven und zwar vor 
allem des fogenannten fympathifchen Nervenfyftems. 
Daher z. B. auch der Ängftfchweiß. Auch die Beob- 
achtung halbfeitigen Schwitzens, d. h., daß jemand z. B. 
nur auf feiner ganzen rechten Körperhälfte Schweißaus- 
bruch zeigt, während gleichzeitig feine linke Körperhälfte 
fich ganz trocken erweift, it nur durch eigentümliche 
Nervenreizzuftande zu erklären. 

Es gibt viele Menfchen, welche auffallend leicht und 
auffallend reichliche Schweißmengen abfondern und zwar 
am ganzen Körper oder auch nur in beftimmten Körper- 
gegenden (im Gefiht, am Kopf ufw.), fettleibige und 
manche nervöfe Perfonen find hierzu befonders veranlagt. 
Andererfeits gibt es auch wieder Menfchen, die ganz 
außerordentlich fchwer in Schweiß zu bringen find. 
Bekannt find die Nachtfchweiße der Schwindfüchtigen. 
Krebsleidende fchwitzen fchwer oder gar nicht. Dann 
gibt es auch wieder Menfchen, die fehr leicht und ftark 
{chwitzen, aber das nur auf befondere Reize, fo z. B. 
die einen nur auf nervöfe Erregung hin (Angft oder 
Schreck), die anderen nur beim Genuß fcharfer Speifen 
und erregender Getränke. Wir willen von einem fehr 
giftigen Arzneiftoff, dem Pilokarpin, daß er ftarke 
Schweißabfonderung hervorruft. Auch Salizylfäure und 
ihre verwandten Präparate (z. B. Aspirin) wirkt 
{chweibtreibend. Dem Atropin, dem giftigen Alkalus 
der Tollkirfche fagt man nach, daß es den Schweiß 
durch feine Einwirkung auf beftimmte Nerven unterdrücke. 
Schweißunterdrückend wirken auch Formalindämpfe bei 
äußerer Einwirkung auf die ftark {chwitzenden Hautftellen. 
Da reichliche Schweißabfonderung für gewöhnlich durch 
Wärmezufuhr ausgelöft wird, fo ift fie meiftens mit 
Rötung und Hitzegefühl der betreffenden Stellen — 
infolge der gleichzeitigen Erweiterung der feinen Blut- 
gefabe (Kapillargefäße) verbunden. Sind feelifche Er- 
regungszuftände die Urfache plötzlichen, überreichlichen 
Schwitzens, wie z. B. Angft, Schreck, Schmerz, fo kann 
die Haut dabei blab und kalt fein. Hier find die 
feinten Aderchen infolge der Reizung der zum fympa- 
thifchen Nervenfyftem gehörigen Gefäßnerven verengt 
und enthalten deshalb wenig Blut und entbehren deshalb 
auch der gewöhnlichen Wärme. Man fpricht dann von 
„kaltem Schweiß”, wie er z. B. Ohnmachtsanfälle und 
auch den „Todeskampf” begleitet. 

Wir laffen den Menfchen bei gewiflen Krankheiten 
abfichtlich reichlich fchwitzen, weil der Schweißdrüfen- 
apparat in gewillem Sinne als „dritte Niere” betrachtet 
werden kann, und als folcher, wie die beiden eigent- 
lichen Nieren, Auswurfftoffe und Krankheitsgifte aus 
dem Körper herausfchaffen hilf. Die Haut kann auch 
bei Erkrankungen der Nieren die Arbeit diefer letzteren 
teilweife erfetzen und deshalb diefen letzteren bei ihrer 
befonderen Schonungsbedürftigkeit zu Hilfe kommen und 
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ihre Heilung auf diefe Weife unterftiitzen. Wir ſprechen 

dann von heillamem Schwitzen. nicht immer ift 
vieles Schwitzen bei Kranken heillam. Der läftige, dem 
Kranken keinerlei Nutzen gewährende Nachtichweiß 
der Schwindfüchtigen wurde {chon andeutungsweile er- 
wahnt. Auch für Kranke mit fieberhaftem Gelenk- 

_ rheumatismus, die oft in ftarkem Schweiße liegen, bedeutet 
diefe fich „von felbft” einftellende Erfcheinung keine 
Erleichterung. - 

Die Schweißleiden, die am häufigften zu Klagen 
und ärztlicher Rateinholung Anlaß geben, find über- 
mäßiger Fuß- und Handfchweiß. Diefe Zuftände kommen 
auch bei font ganz gefunden Menfchen vor. Nicht 
felten find es aber doch blutarme, nervöfe Individuen 
mit träger Blutzirkulation; fie können fich fchon in früher 
Jugend zeigen, oder auch bei fchon älteren Perfonen 
erftmalig auftreten und lange Zeit mit und ohne Behand. 
lung fortbeftehen und auch wieder verfchwinden, ohne 
daß die Jahreszeit dabei von befonderem Einfluß zu fein 
fchein. Es kann krankhafter Hand- und Fußlchweih 
zu gleicher Zeit beftehen; meift aber wohl nur das eine 
oder das andere. An den Händen ift es welentlih 
das Gefühl unangenehmer Klebrigkeit und Kühle, die 
dadurch bedingte Störung für die Ausübung mande 
Berufe und das Bewußtfein, im Verkehr unangenehm 
aufzufallen, was den von folchen Leiden Betroffenen 
zum Arzt treibt. Beim Fußfchweiß werden vor allem der 
äußerft üble Geruch, der den Kranken für feine Un- 
gebung läftig macht, fodann aber auch die Befchwede, 
die durch. das Aufweichen der Haut, das Wundwerden, 
befonders auch in den Zwifchenzehenráumen entfichen 
und die große Empfindlichkeit des ganzen Fußes — cf 
ift auch Plattfuß damit verbunden! — quälend empfunden. 

(Schluß folgt.) 


Der Scheidenvorfall (Prolapsus vaginae). 
(Mit Abbildung.) 
Von Dr. med. Konrad Grams, Frauenarzt in Berlin. 


Wenn wir die Urfachen des Scheidenvorfalls 
verftehen wollen, müflen wir zunächft die Lage 
Scheide und ihre Beziehungen zu den Nachbarorganen 
kennen lernen. 

Zu diefem Zwecke wollen wir uns einen fenkrecten 
Schnitt durch das weibliche Becken gelegt denken und 
die Organe näher betrachten. 

Wir gelangen von der Scheide, die einen háutigen 
Schlauch mit Querfalten darftellt, zur Gebärmutter, die 
normalerweife etwas nach vorn gebeugt ift. Vor der 
Scheide liegt die Blafe mit der Harnröhre, und hinter 
der Scheide befindet fich der Maftdarm (Rectum). Die 
Wand zwifchen Scheide und Harnröhre (Septum urethrae 
vaginalis) befteht aus feftem Bindegewebe, während dic 
Wand zwifchen Scheide und Maftdarm aus lockeren 
Bindegewebe befteht. Die Dammgegend (der Tel 
zwifchen Scheidenöffnung und After) befitzt wieder 
fetes Bindegewebe. Am After zieht fich der Neber 
muskel des Afters (Levator ani) in die Höhe, der mit 
feinen Fafern in die Scheide ausftrahlt und der in 


Gemeinfchaft mit den übrigen Beckenbodenmuskeln der 








Scheide einen guten Halt gibt, wenn fie kräftig ent- 
wickelt find. Oben ift die Scheide mit der Gebärmutter 
verbunden. An diefer Stelle bildet fich das vordere 
und hintere Scheidengewölbe, das find nach unten offene 
Höhlen, die von dem Gebärmutterhals und der Scheide 
gebildet werden. Die Gebärmutter it an ihrem Hals- 
tel durch Bindegewebefafern, die in die Beckengegend 
ausftrahlen, befeftigt. Das Bindegewebe liegt über dem 
vorderen Scheidengewölbe zwifchen Gebärmutterhals 
und Bauchfell. Diefe Befeftigung bildet die Hauptftütze 
der Gebärmutter. Außer diefer wird fle noch durch das 
Bauchfell, das auf dem Gebármuttergrund fet auf- 
gelagert (verwachfen) it und durch deflen Falten, die 
breiten und runden Mutterbänder, gehalten. 





Senkrechter Durchfchnitt des weiblichen Beckens. 

b) Vordere Bauchwand, d) Harnbiafe, 1) Scheidenöffnung mit Innenfläche der 

1 mit den queren Runzeln, n) Vordere Scheidenwand in Verbindung 

mit der hinteren Wand der Harnblafe, o) Hintere Scheidenwand nebit der 

vorderen Maftdarmwand, p) Mittelfleiih oder Damm, s) Gebärmuttergrund, 
t) Mafidarm, a1) Kreuzbein, bı) Steißbein. 

Die Wandungen der Scheide ſelbſt beftehen aus 
drei verfchiedenen Schichten, einer inneren Schleimhaut- 
Ihicht, einer darunter liegenden oder mittleren Muskel- 
hicht mit ringförmig und in Längsrichtung verlaufenden 
Muskelfafern und einer äußeren Schicht von lockerem 
Bindegewebe. Die innere Schleimhautfchicht der Scheide 
bildet, wie oben fchon angedeutet, an der Innenfläche 
der vorderen und hinteren Scheidenwand, alfo an der 
Scheidenflache, welche der Blafe und dem Maftdarm 
anliegt, eine ganze Menge von Querfalten, welche im 
iungfraulichem Zuftande dicht zufammenftehen, fich aber 
bei häufigen Geburten immer mehr glätten. Hierdurch 
verliert die Scheide einen guten Teil ihrer Fähigkeit, fich 
zulammenzuziehen. Durch die Abfonderung von Schleim 
aus den Schleimdrüfen, die fich in der Scheidenfchleim- 
haut befinden, wird die Scheide {chliipfrig gehalten. 
Im normalen Zuftande liegen die Wandungen der 

ide dicht aufeinander. 

Wir fehen alfo, daß die Scheide ziemlich kräftig ift 
und auch genug Stütz- und Befeftigungspunkte hat, fo 
dab fle fo leicht keine Lageveränderung einzugehen 
brauchte. Trotzdem kommt der Scheidenvorfall, oder 
chtiger gefagt „die Abwärts- und Herausdrängung der 
xikidenwinde” häufiger vor, als man gewöhnlich 

mt, 
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In den meiften Fällen find es aber die Frauen, die 
neben ihrer häuslichen Arbeit mitverdienen miülflen, 
welche an Scheidenvorfall leiden; feltener kommt diefes 
Leiden bei Frauen der vermögenden Klaffen vor. 

Die Urfachen diefer Krankheit und damit auch die 
Verhütung find leicht verftandlich, wenn wir uns noch- 
mals die Lage der Scheidenwände zwifchen Blafe und 
Darm vergegenwärtigen. Wenn die Frauen im Stehen 
fchwere körperliche Arbeiten verrichten oder fchwere 
Laften tragen miiflen, dann drückt die Bauchprefle alle 
Organe — auch die Gebärmutter nebft Scheide — 
nach unten. Die dehnbare Scheidenwand gleitet auf 
dem untergelagerten Bindegewebe und geht nach Auf- 
hören des Preflens des Unterleibes wieder zurück, wenn 
fie gefund und elaftifch it, im anderen Falle wird fich 
eine Senkung und ein Vorfall ausbilden, wenn gleichzeitig 
die Befeftigungen der Scheide nachgeben, verletzt oder 
gefchwächt find. In der Regel tritt aber der Scheiden- 
vorfall nicht plötzlich ein, fondern entwickelt fich all- 
mählich aus einer Scheidenfenkung. | 

Die Urfachen diefes Leidens können nun fein: 

1. rafche Abmagerung infolge einer Krankheit, rafch 
aufeinanderfolgende Schwangerfchaften, eine ü 
triebene Entfettungskur, beı der das fetthaltige Binde- 
gewebe zufammenfchmilzt und aufgezehrt wird, fo daß 
die Scheidenwánde ihren Halt verlieren und fich ab- 
warts fenken. 

2. Allgemeine Körperfchwäche, die durch Erfchlaffung 
des Bandapparates ebenfalls die Entftehung des Leidens 
begiinftigt. 

3. Verrichten fchwerer Arbeiten, wie Heben und 
Tragen großer Laften, wodurch die Unterleibsorgane 
mit Gewalt nach unten gepreßt werden. In ähnlicher 
Weile wirkt anhaltendes Stehen. 

4. Abreiben der Bindegewebsfafern, mit denen die 
Gebärmutter am Beckenboden und Kreuzbein befeftigt 
it. Das Abreißen der Fafern kann durch Unfall, heftige 
ungefchickte Bewegungen und befonders durch fchwere 
Geburten gefchehen. Geradezu vorfallerzeugend wirkt 
das Ziehen an der noch teilweife in der Gebärmutter 
befindlichen Frucht, weil hierbei faft alle Fafern ab- 
geriflen werden. 

5. Häufige Schwangerfchaften, Fehlgeburten und 
Geburten. Durch die Schwangerfchaft wird die Elafti- 
zitát der Scheidenwandungen durch Verftreihen und 
Glätten der Querfalten vermindert. Bei der Schwanger- 
fchaft wird das Bindegewebe ftark gedehnt und das 
Fettpolfter im Becken teilweife eingelchmolzen, und 
Geburten, die von keinen oder nur geringen Nachwehen 
gefolgt find, haben ungenügende Rückbildung der 
Gebärmutter und Scheide zur Folge. Zerreift bei der 
Geburt der Damm, fo verliert die Scheide nach unten 
den letzten fchützenden Halt und die Bedingungen für 
den Vorfall find fehr günftig. 

Kommen nun noch andere Urfachen hinzu, wie wir 
fie nicht gar zu felten bei den Frauen der arbeitenden 
Klafle antreffen, wie: von kleinauf ungenügende Ernah- 
rung bei fchwerer Arbeit, Gebähren mehrerer Kinder 
bei oft mangelhafter Pflege und Koft und kurzes 
Wochenbett, Verrichtung häuslicher Arbeiten neben der 


Lohnarbeit, Verforgung der Kinder und des Mannes, 
dann ift die Entftehung diefes Leidens wohl begreiflich. 

Die erften Anzeichen eines Scheidenvorfalls werden 
oft ihrer Geringfügigkeit wegen nicht beachtet. Bei den 
Kranken fellt fch anfangs das Gefühl von Abwärts- 
drängen ein, fpäter tritt beim Drängen eine Gefchwulft 
aus der Schamfpalte, die aber beim Liegen wieder zurück- 
geht. Im weiteren Stadium des Leidens geht fie jedoch 
nicht mehr zurück. 

Die Gefchwulft befteht aus der Vorwölbung der 
hinteren oder der vorderen Scheidenwand oder aus 
beiden Scheidenwänden gleichzeitig. Die vorgewölbten 
und im fpäteren Stadium vorgefallenen Scheidenwände 
können fowohl die Maftdarmwand wie auch die Blafe 
mit herauszerren. Hieraus miiffen fich natürlich Störungen 
feitens des Darmes und der Blafe ergeben. Die Größe 
der Befchwerden richtet fih nach der Empfindlichkeit 
der Kranken, fowie nach der Schwere der gezerrten 
Teile. Manchmal kann auch Übelkeit und Erbrechen 
durch Zug und Reizung der Magen- und Darmnerven 
vorkommen. Da die Scheide an der Gebärmutter 
befeftigt if, zieht fie diefe in fchweren Fällen felbftver- 
ftändlich mit herunter. Zuweilen drängt auch umgekehrt 
die durch Entzündung groß und {chwer gewordene oder 
nicht mehr genügend feltgehaltene Gebärmutter die 
Scheide nach unten, fodaß fchließlich ein Scheiden- und 
Gebärmuttervorfall entfteht. Be 

Bei einem Vorfall der hinteren Scheidenwand kann 
fich infolge des Zuges der hinteren vorgefallenen 
Scheidenwand eine Ausbuchtung des Maftdarms bilden. 
Diefe it durch Unterfuchung mit dem Finger leicht 
nachzuweifen. 

`- Bei einem Vorfall der vorderen Scheidenwand wird 
in fchweren Fallen auch die Blafe mit der vorgefallenen 
vorderen Scheidenwand heruntergezogen. 

Durch .die ftándige Reibung der vorgefallenen 
Scheidenteile an den Oberfchenkeln und Kleidern wird 
die Schleimhaut des Vorfalls fchließlich trocken, wund 
und leicht riffig. Die Rifle und Wunden find aber 
wieder Eingangspforten für Entzündungserreger, die das 
Leben einer folchen Kranken ftändig bedrohen. 

Der Scheidenvorfall erfchwert der Kranken weites 
Gehen und fchweres Arbeiten. 

Neben diefen Organfchädigungen, die die Leiftungs- 
fähigkeit der Frau bedeutend beeinträchtigen, leidet auch 
der Gemütszuftand der kranken Frau und bedrückt 
ihre Stimmung. | 

Die Heilung des Scheidenvorfalls wird operativ 
durch Verkürzen der Scheide verfucht, doch nicht immer 
mit rechtem Erfolg. Ebenfo wenig helfen die Mutter- 
ringe, die häufig — namentlich bei längerem Tragen — 
das Leiden verfchlimmern und noch ein neues — die 
Entzündung hinzufügen. i 

Die operationslofe Behandlung des Scheidenvorfalls 
kann nur da von Erfolg fein, wo der Scheidenvorfall 
eine Folge der Unterleibsfchwäche, einer Muskelfchwäche, 
oder des Schwundes des Fettgewebes if. 

Wenn ein Dammriß die Urfache des Scheidenvorfalls 
ift, dann hilft nur operative Vereinigung der Wandränder 
durch Naht.. In diefem Falle können weder die Thure- 


58 


Brandt-Maflage, noch kalte Sitzbäder und Güffe den 
zerriflenen Damm wieder feltigen oder die Heftfalem | 
der Scheide wieder zur Anheilung bringen. 

In Fällen von Scheidenvorfall aus Schwäche dürfte 
die befte Behandlung in einer Gymnaftik der Becken- 
muskulatur beftehen, die die Scheide zu kräftigen 
Zufammenziehungen anregt, den Beckenboden und die 
Bänder der Gebärmutter färkt. Jede Frau kann diefe 
Gymnaftik leicht machen, wenn fie den After fark 
einzieht, wie man es gewöhnlich tut, um einen Durchfall 
aufzuhalten, dann den After wieder zurückfinken laffen. 
Ebenfo auch den Leib kräftig einziehen und wieder 
zurückfchnellen laffen. Diefe gymnaftifchen Übungen 
miiffen täglich mehrmals gemacht werden. 

Unterftützt wird diefe Gymnaftik wefentlich durch 
eine fachgemäße Maflage und Hebungen der Gebär- 
mutter und Scheide, fowie durch .zweckentfprechende 
Wafferbehandlung, evtl. unter Zufatz von zulammen- 
ziehenden und anregenden Kräuterabkochungen und 
Lichtbehandlung. Es läßt fich hier natürlich keine all- 
gemein gültige Kuranweifung geben, da die jeweiligen . 
Maßnahmen ftets der Krankheit und dem Zuftand der 
Patientin angepaßt werden miiffen. | 

Von biochemifchen Mitteln kommt in erfter Linie 
Calcarea fluorica in Anwendung, da es das Haupt- 
mittel it bei Hángebauch, Erfchlaffung des Unterleibes 
und Senkungen der Gebärmutter und Scheide, femer 
Magnesia phosphorica, welches den erfchlaflte 
Geweben die verlorene Spannkraft wiedergibt. 
Silicea, Natrum mur. und andere Mittel find je má 
verfchiedenen Symptomen angezeigt. 

Die befte Behandlung‘ wird aber wenig Erfolg 
haben, wenn die fchädigenden Urfachen, fowie de 
etwa vorhandene fchlechte Ernährungszuftand nicht be- 
feitigt werden. Es muß alfo ftets für eine Kräftigung 
des ganzen Körpers geforgt werden. 

Zum Schluffe fei noch bemerkt, daß die Frauen 
einen Scheidenvorfall nicht vernachläffigen follten. 
Wenn ihnen auch die anfangs fehr klein aus der 
Scheide tretende Gefchwulft keine Befchwerden macht, 
fo ift fie doch der Anfang zu fpäteren Befchwerden. 
Das vorgefallene Stück Scheidenwand verdickt fih 
nämlich, wenn es der Luft ausgefetzt if. Aus dem 
anfänglich kleinen, weichen, leicht zurückbringbaren 
Scheidenvorfall wird {pater eine große, harte, nicht 
mehr zurückbringbare Gefchwulft. Sehr häufig genügt 
es fchon, wenn die Kranke am Tage ein feuchtes 
Scheidenbaufchchen von Watte trägt, das den Vorfall 
nicht zutage treten läßt, wodurch eine Uberwucherung 
des Vorfalls verhütet wird. If das vorgefallene Stück 
Scheide bereits ftark verdickt, fo gelingt es häufig n 
diefe Verdickung durch Maflage der Scheide zu verringem. 

Einige Heilerfolge mögen den Schluß bilden. 

Frau M., etwa 40 Jahre alt, hatte einen doppelten, 
alío einen vorderen und hinteren Scheidenvorfall. Die 
Scheide wölbte fich hinten und vorn wie ein kleines 
Ei vor und kam beim Preflen weit heraus. Da Frau 
M. neben ihrer Wirtfchaft auch im Laden tätig wat. 
alfo den ganzen Tag auf den Füßen war, merkte lle 
eine täglich zunehmende Verfchlimmerung des Leidens- 
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Das Preſſen und das Gefühl des Herausdrángens war 
ihr fo laftig, daß fle Mich entfchlob, das Leiden befeitigen 
zu lafen. Sie war im Sommer 1921 bei mir in 
Behandlung, bekam Thure-Brandt-Maflage, mußte die 
angegebene. Gymnaftik machen und bekam außerdem 
hauptfächlich Fluor. calc. und Magn. phosph. Heute 
nach etwa einem Jahr ftellte fie fich vor als vollftändig 
geheilt von ihrem Scheidenvorfall. 

W. dagegen, etwa 65 Jahre alt, die viel heben 
muß und die die Gymnaftik und die vorgefchriebenen 
Behandlungen nur nachläffig macht, hat auch eine 
Beflerung erzielt, aber eine vollftändige Heilung würde 
längere Zeit und auch mehr Energie zur Durchführung 
der Kur von feiten der Patientin benötigen, die fie aber 
nicht aufbringen kann. 
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Aluminium. 

Von Dr. med. A. Sachfenweger, Schorndorf i. Württemberg. 

Das Aluminium ift ein filberweißes, fehr leichtes 
Metall, das durch atmosphärifche Einflüffe nicht ange- 
griffen wird. Diefer Eigenfchaft wegen wird es in der . 
Technik und im Haushalte vielfach verwendet. Es ift 
mit etwa 8% an der Zufammenfetzung der Erdoberfläche 
beteiligt und ift in vielen Gefteinen, in der Tonerde, 
im Tonfchiefer, im Mergel, in zahlreichen Pflanzen und 
‘im Trinkwafler enthalten. In der Sprengftoff-Fabrikation 
Ipielt es eine wichtige Rolle. Beim fogenannten Gold- 
ſchmidt ſchen Schweißverfahren wird ein Gemifch von 
feinkömigem Aluminium und Eifenoxyd durch eine 
Zündfchnur (Magnesiumdraht) entzündet. Das Gemifch 
entwickelt dann eine Temperatur von etwa 30000, 
wobei das Eifenoxyd zu Eifen reduziert wird und 
(hmilzt und das Aluminium in fein Oxyd übergeht. 
Das Aluminium wurde zuerft von Wöhler im Jahre 
1827 rein dargeftellt. Bunfen gelang die Darftellung 
auf elektrolytiichem Wege. So ähnlich wird es heute 


gewonnen. 
Die akute Aluminiumvergiftung. 


Alute Aluminiumvergiftungen find nicht häufig vor- 
‚gekommen infolge verfehentlichen Trinkens von efg- 
‚wurer Tonerdelófung oder zu ftarker Alaunlöfung. 
‚Beide Aluminiumfalze wirken ätzend auf die Schleim- 
Mute ein. Es erfolgt Entzündung der Mundfchleimhaut, 
des Schlundes und des Magens. Die Darmfchleimhaut 
wird blutüberfüllt. Die Symptome der akuten Aluminium- 
vergiftung find: Brennen im Mund und Schlund, Magen- 
‘Khmerzen, Übelkeit, häufiges Erbrechen blutiger oder 
bräunlicher Maffen. Das Nierengewebe wird gereizt. 

Durch das Tierexperiment wurden Wirkungen vor 
allem auf das Nervenfyftem nachgewielen. Es wurden 
Anämie, Kachexie, Abnahme der Sehnervreflexe mit 
Ghmungsartiger Schwäche und Steifheit der Gliedmaßen, 
Schlaffucht und Krämpfe feftgeftellt. 


Die chronifche Aluminiumvergiftung. 
Beim Menfchen it eine chronifdie Aluminium- 
ns bis jetzt noch nicht feftgeftellt worden. Es 


ierbei höchftens zu lange verwandte Wund- 
wände mit effigfaurer Tonerdelöfung in. Frage. 


Im Tierexperiment kann chronifche Aluminium- 
vergiftung hervorgerufen werden durch Einfpritzung nicht 
ätzender Aluminiumfalze unter die Haut der Verfuchs- 
tiere. Es zeigt fich bei diefen Verfuchen, daß Aluminium 
eine große Verwandtfchaft zu den Nervenzellen des 
Gehirns und Rückenmarkes hat. Diefe zeigen tiefgehende 
Veränderungen. In der grauen Subftanz des Rücken- 
markes treten infolge der Aluminiumwirkung feinfte, 
punktförmige Blutungen auf. Die Schädigung der 
Gehirnganglienzellen äußert fich in zentral bedingten 
Lähmungen mit Reizerfcheinungen im Nervenfyftem. 
Bei Katzen zeigten fich diejenigen Krankheitsfymptome, 
die man als Bulbärparalyfe bezeichnet. Das Leber- 
und Nierengewebe wird ebenfalls gefchädigt. 


Die Aluminiumwirkung auf Grund der homöo- 


pathifchen Prüfungen beim gefunden Menfchen. 


Die Vergiftungsfymptome genügen für das therapeu- 
tiiche Handeln am Kranken bei weitem nicht. 
Mit der akuten Vergiftung kann man nicht viel anfangen, 
denn es find reine Atzwirkungen. Die chronifchen 
Vergiftungsfymptome find für uns wertvoll, denn wir 
erfahren dadurch, daß Aluminium nach der Aufnahme 
des Stoffes in die Blutbahn eine felektive Wirkung auf 
die Gehimganglienzellen mit Lähmungserfcheinungen 
erzeugt. 

Ein viel feineres Arzneiwirkungsbild zu erhalten hat 
uns Hahnemann gelehrt. Diele Methode befteht darin, 
gefunden Menfchen, deren Organismus einer genauen 
Unterfuchung unterzogen wird, kleine Mengen des zu 
prüfenden Stoffes einzugeben, wobei die Dolls fo 
gewählt ift, daß niemals grobe Vergiftungserfcheinungen 
auftreten können. In der nächften Zeit, die auf das 
Einnehmen der Arznei folgt, beobachtet fich der Arznei- 
mittelprüfer genau und notiert jede Änderung in feinem 
geiftigen und körperlichen Befinden. Es werden alle 
möglichen Potenzen bei verfchiedenen Menfchen geprüft, 
die in Abftänden ärztlich genau auf objektiv nachweis- 
bare Veränderungen unterfucht werden. Ich felbft bin 
durch die Nachprüfung von Zincum metallicum D 6 
zum überzeugten Homöopathen geworden. Es gingen 
Veränderungen in mir vor, die man folchen „Nichtfen” 
nicht zutraut! 

Aluminium wirkt niederdrückend auf den Gemüts- 
zuftand. Es treten Selbftmordideen auf, der Aluminium- 
kranke fürchtet, den Verftand zu verlieren. Aluminium 
erzeugt Kopfichmerzen pulfierender und brennender Art 
und Stirndruck „wie von einem zu engen Hut”. Der 
Kopffchmerz ift häufig mit Schwindel verbunden, wobei 
der Gang unficher wird. . 

Ein wertvoller Hinweis auf Aluminium ift das 
Symptom „alles fieht gelb aus”. Aluminium ruft eine 
chronifche Entzündung der Augenlider hervor. Die 
Nafe wird ftark beeinflußt. Es entfteht eine Form der 
Stinknafe, die man als Ozaena atrophica sicca bezeichnet. 
Im Beginn bewirkt Aluminium Fließfchnupfen, die Nafen- 
löcher werden wund, dann wird der Schleim dick und 
gelb und es bilden fch Borken in der Nafe. Der 

chfinn nimmt ab. Im Mund befteht ein Gefühl 
großer Trockenheit. In der Speiferöhre verhindert ein 


Zufammenfchnürungsgefühl das Hinuntergleiten der Speifen. 
Rachen und Kehlkopf find katarrhalifch gereizt mit einem 
charakteriftifchen Fremdkörpergefühl. 

Aluminium ruft Verlangen nach Stoffen hervor, die 
gewöhnlich nicht als Nahrungsmittel dienen, z. B. Ver- 
langen nach Kreide oder Holzkohle. Es bewirkt Ekel 
vor Fleifchgenuß. Häufig befteht Sodbrennen und 
Appetitlofigkeit. 

Aluminium gibt Veranlaflung zu kolikartigen Schmerzen 
in der linken Bauchfeite. Es ruft Maftdarmkatarrh 
hervor mit Jucken und Brennen am After. Der Stuhl 
iſt charakteriftifch: Fehlender Drang zur Stuhlentleerung, 
Verltopfung; der mit großer Anftrengung entleerte Stuhl 
it trocken, hart und knollig. Beim Urinieren gibt es 
einen guten Hinweis auf Aluminium: Schwieriges 
Urinieren im Beginne der Miction, „muß ftark preflen”. 

Aluminium wirkt auf die männlichen Gefchlechts- 
organe in der Weife ein, dab vermehrter Gefchlechts- 
trieb entíteht. Während des Stuhlganges geht unfrei- 
willig Samenflüffigkeit und Vorfteherdrüfenfaft ab. 

Beim weiblichen Gefchlecht bewirkt Aluminium 
fpärliche, kurzdauernde Periode, die zu früh eintritt und 
reichlichen Ausfluß. | 

An den Schleimhäuten der Atmungswege bewirkt 
Aluminium Katarrh mit Kitzeln im Kehlkopf, Heiferkeit, 
Stimmlofigkeit. Zufammenfchnürungsgefühl der Bruft mit 
pfeifendem und raflelndem Atmungsgeräufch mit Huften, 
der durch Sprechen und Riechen von Gewürzen hervor- 
gerufen wird und der bald nach dem Erwachen 
morgens auftritt. Im Rücken wird ein heftiger Schmerz 
gelpürt „wie von einem heißen Eifen”. 

Aluminium verändert die Haut in der Weile, dab 
fie trocken und riffig wird. Auch werden die Nägel 
briichig. In der Bettwárme fellt fich unerträgliches 
Jucken, zum Kratzen zwingend, ein. 

Aluminium erzeugt Schmerzen nagender Art in den 
Gliedern, in der Schulter und längs der Wirbelfäule. 
Leichtes Einfchlafen der Beine, fchwankender Gang. 
In den Füßen ift ein Gefühl vorhanden, als wären die 
Füße angefchwollen. : Schwächegefühl in den Gliedern. 

Aluminium hat fih am Krankenbett vorzüglich 
bewährt. Die Wahl des Mittels gefchieht auf Grund 
des Prüfungsbildes. ` 

Im Haushalt wird Aluminium zu Kochtöpfen ver- 
wendet, in der Technik zum Sprengen, zum Schweißen 
und zu vielen anderen Zwecken, in der Allopathie 
äußerlich zu Verbänden und zum Gurgeln und in der 
Homöotherapie zeigt Aluminium in potenzierter Form 
eine viel tiefere Einwirkung auf den Menfchen, als das 


rohe Metall ahnen läßt. 





EineStudie überMagnesiaphosphorica. 
Von Dr. med. Johnson. Ä 
Referat aus Journal Belge d’Hom. 1907. 


Diefe Arbeit, die auf dem Internationalen homöo- 
pathifchen Kongreß vorgelefen wurde, ift das Refultat 
von Prüfungen, die im homöopathifchen medizinifchen 
Kolleg der Univerfität des Staates Jowa von zwölf 
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. der Kontroll-Woche, wurden nur neutrale Stoffe ver | 


Die 1. Decimale ergab die größte Zahl von Symptome. 


-und 


verzeichnet findet: Nafenbluten von hellrotem Blut; 


Perfonen, von denen zehn männlichen, zwei weiblichen 
Gefchlechts waren, während vier Wochen des Monats 
März 1906 durchgeführt wurden. In der erften Woche, 


abreicht. Das Mittel felbft wurde nur zwei Wochen 
hindurch gegeben, die vierte Woche wurde zum Studium 
der Symptome verwendet, die nah Weglaflen der 
Mittel fortbeftanden. Die 30. Decimale wurde fünf 
Tage lang gegeben, die 3. Decimale fünf weitere Tage 
und der Schluß wurde mit der 1. Decimale gemacht 

Mehrere Prüfer zeigten Symptome auf die 30. De. 
cimale. Einer von ihnen, ein Phosphor-Typus, wa 
auf die 30. Decimale empfindlicher als auf tiefere Potenzen. 


Bei allen Prüfern war das vorherrfchende Merkmal, 
verminderte Energie der Nerven (Nervenfchwäck. 

Abneigung gegen geiftige oder körperliche Anftrengung 
Rafche Ermüdung der Augen: er kann nur einige Zeilen 
lefen. Schwere der Augenlider, wie wenn ein Gewidt 
auf fle drückte, Ohrenfaufen, Gefühl von Vollfein und 
Wärme in den Ohren. Schwäche der Atembewegungen. 
Rafche Erregung des Herzens. Zittern der Hände 
Die wohlbekannten Kopffchmerzen des Mittels treten 
bei. allen Prüfern auf und zwar, mit Ausnahme eines 
einzigen, links. Verfchlimmerung durch rafche Bewegung 
des Kopfes, durch Bücken und bei zorniger Erregung. 
Linderung durch Druck, befonders aber durch Gehen 
im Freien. Die Bruftfchmerzen waren ftechend ode 
lanzinierend, verfchlimmert durch Bewegung des Bruftkobes. | 

Nach Gaben von 25 Centigramm der 1. Decimale, 
alle drei Stunden genommen, erfcheinen die Regeln in 
Geftalt eines Blutftrahls von hellroter Farbe mit krampi: 
haftem Schmerz, der fich auf das ganze Becken erftrecte 
akuten Schmerzen in den beiden  Eierftöcen 
und Lenden. 

Bei einer anderen Prüferin waren die menftruellen 
Schmerzen geringer, aber das Blut war fchwarz, ſtũdię 
unterbrochen fließend. 

Bei einem der Prüfer, der feit zehn Jahren an 
Verftopfung litt, wurden die Stühle weich und gel. 
Das Mittel bewirkte gewöhnlich Verltopfung. li 
Potenzen ergaben fchleimige, blutige Stühle mit Stuhl 
zwang. Die Symptome der Atmungsorgane find mehr 
mit Phosphor verwandt. Symptome von Seiten des 
Kopfes. Schwindel durch Bewegen des Kopfes, ¢ 
beffert durch Gehen im Freien. Bei drei Prüfem: Im 
Innern des Kopfes Empfindung von Hin- und Her 
fchwanken, als ob dort alles flüffig wäre und aus feiner 
Lage käme. 

Wir wollen nur noch erwähnen, was fich von den 


Prüfungsbilde in der Arzneimittellehre von Clarke nicht 


blutig-fchleimiger Ausflub aus der Nafe; ftinkende 
Atem, braunbelegte Zunge, Zahnfchmerzen im Unter 
kiefer, verfchlimmert durch warme Speifen, entzündet 
Hals, von lachsfarbiger Röte, zähe Schleimabfondenms: 
füßlicher Gelchmack, trockener, rauher Hals; Schmerzen, 
nach den Ohren ausftrahlend. Verlangen nach {ehr 
kalten Getränken, Widerwille gegen Speifen. en 
von fträhnigem Schleim. Krämpfe im Unterbauc vo! 





— 


Bauchwände. Starke, fehr ftinkende Windfucht. Der 
Urin geht tropfenweife ab, Splittergefühl am Schluffe 
des Hamlaflens: Nächtliche Samenverlufte, Schmerz 
und Rauheit im Kehlkopf; erlofchene Stimme, Kongeftion 
der Stimmbánder, füßlicher Auswurf. Leicht erregte, 
unregelmabige, tumultuarifche Herztätigkeit, das Klopfen 
erfireckt fich über den ganzen Körper; fichtbares Schlagen 
der Herzfpitze, befonders beim Liegen auf der linken 
Seite oder im Sitzen, verfchwindend beim Gehen. 
Zufammenziehender Schmerz um das Herz herum, ver- 
(hlimmert an einem warmen Orte, Puls voll, tumultuös, 
unregelmäßig, vier oder fünf Schläge in der Minute 
ausletzend, runde Aufzeichnungen des Sphygmographen 
(Pulszeichenapparat). Akuter Schmerz über dem 
linken Schulterblatt. Starre und Steifigkeit der Finger- 
pitzen. Kalte Hände und Füße, Krämpfe der linken 
Kniekehle, Jucken in der linken Ferfe. —f. 


Klinifche Fälle. 


Von R. N. Banerjee, Benares City, Indien. 


1. Ein junger, gegen 20 Jahre alter Mann von ftarker 
fitution bekam einen Anfall von Darmentzündung. 

Er hatte gräßlichen Schmerz und Empfindlichkeit im 
Unterleib, fchleimige Stühle, Drängen, fchlimmer des 
Nachts Kerzen) le Zuerft gab ich ihm, um ihm 
Schlaf und dadurch etwas Erleichterung von feinem 
Leiden zu verfchaffen, einige Dofen von Dover’s Pulver 
(ein opiumhaltiges Präparat), aber ohne Erfolg, ich fah 
dann davon vollftändig ab und begann den Fall zu 
fudieren, indem ich die Symptome zufammenftellte, 
w außer den oben erwähnten noch folgende 
waren: Er hatte beim Stuhl nie das Gefühl, fertig zu 
fin neben Drängen, Fieber, Temperatur 38,8 bis 39,4° C, 
heftiger Durt bei feuchter, roter Zunge, welche den 
Eindruck der Zähne zeigte, Appetitverluft, Übelkeit ufw. 
Diefe Symptome fchienen mir die Anzeichen für 
Mercurius zu fein, und fo gab ich ihm denn einige 
Dofen Merc. sol. C 6 mit Unterbrechungen, was ihm 
ausgelprochene Linderung und Schlaf verfchaffte. Dieles 
tel genügte auch, ihn zu heilen. Ich behandelte 
diefen Fall während meiner früheren Praxis, wo ich 
leber eine gemifchte Behandlung als die Homöopathie 
alein anzuwenden pflegte, dutch - die wundervolle 
Virkung diefes potenzierten Mittels und das Verlagen des 
Opiates erhielt ich eine Lehre, die ich nie vergeflen habe. 
Seit diefer Zeit habe ich noch viele Arten von fehr 
quilenden Schmerzen lediglich mit potenzierten homöo- 
pathifchen Mitteln auf Grund von Symptomenanzeichen 
behandelt und meiftens fofort oder binnen kurzer Zeit 
rleichterung erzielt, ohne irgendwelche fchädlichen 
wi , wie fle Präparaten wie Opium, 
Morphium, Brom, Chloralhydrat ufw. eigentümlich find. 
2. 11. Dezember 1909. Eine etwa vierzigjährige 
Frau hatte zwei Jahre lang an bösartigem chronifchen 
gelitten. Während diefer Zeit war fle von 
ifchen und eingeborenen Ärzten ohne Heilerfolg 
worden. Sie hatte Schüttelfröfte, welche um 
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dem Stuhlgang und nach demfelben, Schmerzen der 9 oder 10 Uhr vormittags begannen, Durft nach großen 


Mengen Waller in allen Stadien, Verltopfung, unter- 
drückte Regeln, klopfenden Schmerz im Kopf wie von 
kleinen Hämmern, mit zeitweiliger Unfähigkeit zu fehen 
ufw. In Anbetracht all diefer charakteriftifchen Anzeichen 
gab ich ihr eine Dofis Natr. mur. C 30 in der Zwifchen- 
zeit. Beim nächften Anfall waren ihre Kopffymptome 
zufammen mit der Sehftörung verfchwunden, aber anftatt 
des einen bekam fle jetzt zwei Fieberanfälle, der eine 
dauerte von 9 oder 10 Uhr vormittags bis 9 Uhr 
abends, und der andere von 10 Uhr abends bis 9 Uhr 
früh. Sie hatte dann regelmäßigen Schüttelfroft, Hitze 
und Schweiß. Sie begann nicht eher am Ende des 
erften Anfalles zu fchwitzen, als bis der Schüttelfroft des 
zweiten Anfalles begann. nau genommen, hatte fie 
alfo keine vollkommene Unterbrechung der Anfälle. Ich 
hatte bei der Behandlung diefes Falles mit Schwierig- 
keiten zu tun, da das Haus von meiner Wohnung weit 
weg war. Natürlich kamen ihr Mann, ihre Schwägerin 
oder ihr Sohn täglich, um Bericht zu erftatten, aber da 
fie nicht gewohnt waren, auf die Symptome zu achten, 
die für eine genaue homöopathifche Verordnung - not- 
wendig fein konnten, fo bekam ich von ihnen fehr 
unzulängliche, zuweilen fogar geradezu irreführende 
Berichte. Nahezu zwei Wochen vergingen fo ohne 
merkliche Beflerung, obwohl Mittel von tiefer Wirkung, 
wie Sepia C 30, Veratr. alb. C 30 ufw. gegeben 
wurden, die den Umftänden gemäß für den Fall am 
beften zu paffen fchienen. Schließlich wurde eines Tages 
Silicea C 30 gegeben, an diefem Tage hatte fie während 
des Schweißftadiums anch eine ftarke Ausdünftung an 
ihren Fußfohlen, aber ohne irgend eine weitere Ver- 
änderung. Später befuchte ich fie am Nachmittag, 
während fie im Fieberftadium war. Ich bemerkte, daß, 
während ihr Körper mit einem Tuche zugedeckt war, 
ihre Füße unbedeckt waren. Ich erkundigte mich nach 
dem Grunde; fie verficherte mir, daß fie, fobald das 
Fieberftadium beginne, ein brennendes Gefühl in den 
Sohlen hätte, und daß fle keine Bedeckung der Füße 
ertragen könne. Sulfur, Lachesis, Ferrum phosph. 
ufw. haben diefes Symptom gemeinfam, aber da die 
anderen Begleiterfcheinungen Ferrum phosphoricum 
anzeigten, wurden während des Schweibftadiums einige 
Dofen desfelben in der 6. Dec. gegeben. Genau von 
diefem Tage an wurde der nächfte Anfall nachts milder, 
dauerte aber länger. Daher gab ich ihr eine Gabe der 
30. Potenz, fobald das Nachlaffen eingeletzt hatte. 


Nachdem fie diefe Gabe genommen hatte, verfchwand 


das Fieber. Aber nun erfchien ein neues Symptom. 
Sie fing an, Tag und Nacht wie im Schweiß gebadet 
zu fein, befonders während des Schlafs, bei unter- 
normaler Temperatur. Anftatt zu verfuchen, diefem 
Symptom Einhalt zu tun, wartete ich lieber weitere 
Ergebnifle ab, aber als das Symptom anhielt und fehr 
beunruhigend wurde, fowohl für die Patientin, wie für 
ihre Umgebung, gab ich zwei Dofen China C 30 mit 
der beftimmten Anweifung, die zweite Dofis nicht zu 
wiederholen, falls die erte wirkte. Aber da in diefem 
Teile des Landes befonders die weibliche Umgebung 
ungebildet ift und der Verfuchung nicht widerftehen 
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konnte, die Dofls zu wiederholen, welche das erfte 
Mal mit fo gutem Erfolg gewirkt hatte, und da fie auch 
gewohnt war, zu glauben, dab die Wiederholung der 
Arznei fie fchneller heilen würde, wurde die zweite 
Dofis China gegeben, ohne mich zu Rate zu ziehen. 
Nach dem Einnehmen diefer zweiten Dofis bekam fie 
einen Rückfall, obwohl diefes Mal nicht von doppelter 
Art, fondern von der einfachen Art Wechfelfieber mit 
den meien der früheren Symptome und gewiflen 
Änderungen im Charakter. Da Durft, Ruhelofigkeit, 
Brennen am ganzen Körper zugleich mit Brennen der 
Sohlen und Augen ufw. mit Arsen. alb. genauer 
zulammenpabten, wurde eine Gabe desfelben in der 
30. C.-Potenz mit ausgeíprochen wohltätiger Wirkung 
gegeben. Das Fieber verfchwand wieder bei allgemeiner 
Bellerung. Nach einigen Tagen trat infolge einer 
Unregelmäßigkeit zum zweiten Male ein Rückfall ein. 
Dieles Mal zeigte die Veränderung der Symptome 
Lachesis an, das Brennen der Sohlen und Hand- 
flächen war allzu vorwiegend. Durch die Wirkung von 
Lachesis C 30 ließ das Fieber wieder nach. Nach 
Verlauf von einigen Tagen bildeten fich im ganzen 
Gelicht ein Haufen kleiner Knötchen. Hepar sulf. 
hemmte ihre Entwicklung und heilte fie gänzlich. In- 
folge unregelmäßiger Diät bekam fie zum dritten Male 
einen Rückfall. Diefes Mal hatte fie Durft nach großen 
Mengen Waller während aller Stadien zufammen mit 
dem eigentümlichen Brennen der Sohlen ufw. Aber 
da der eigentümliche Durft und einige andere Symptome, 
befonders der lange und heftige Schiittelfroft von 
10—11 Uhr vormittags, der im Kreuz begann und 
Fieber- oder Schwitzbläschen auf der Oberlippe wie 
Perlen deutlich Natr. mur. anzeigten, fo wurde eine 
Dofis diefes Mittels in der 30. C.-Potenz und während 
des Nachlaflens gegeben und die Kur endete ohne 
weiteren Rückfall. Gegen die Unregelmäßigkeiten der 
Menftruation wurden auf Grund der Anzeichen einige 
Gaben Pulsat. 30, Calcar. arsen. 30, Sepia 30 
verabreiht, um die Kur zu vollenden und den 
normalen Zuftand wiederherzuftellen. Mit der Zeit 
wurde fie eine kräftige, ftarke und gefunde Frau. 
Soviel ich in Erfahrung brachte, erfreute fie fich noch 
lange nachher einer guten Gefundheit. s 

3. Ein ziemlich drei Jahre altes Mädchen hatte 
einen Anfall von Fieber typhöfer Art. Nach ihrer Wieder- 
genefung von der Krankheit durch meine Behandlung 
bildeten fich in der Unterkiefergegend zwei kalte 
Abszefle. Obwohl Mittel verabreicht wurden, fie zu 
kupieren, trat Eiterung ein, und ich riet daher dem 
Vater, die Abszefle von einem gefchickten Chirurgen 
öffnen und dann homöopathifch behandeln zu laffen. 
Ein allopathifcher Arzt und Chirurg wurde zugezogen, 
und er öffnete nicht nur die Abszefle, fondern übernahm 
auch die weitere Behandlung des Falles, das Fieber 
ftellte fich wieder ein — Chinin und andere Mittel 
wurden gegeben, um das Fieber zu befeitigen, aber 
ohne Erfolg; vielmehr nahm das Fieber in feinem 
Verlaufe allmählich eine doppelte Form an — audh 
die Gefchwüre heilten nicht vollftändig, obgleich Jodo- 
form freigebig angewendet wurde. . Nach diefem gänzlich 


fehlgefchlagenen Verfuch, das Fieber zu beheben oder die 
chwüre auszuheilen, welche begannen, fich nach der 
Seite hin auszubreiten, erfuchte mich der Vater des — 
Mädchens, den Fall zu übernehmen. Ich beobachtete 
folgende Zuftände und Symptome: Gefrabiger Appetit, 
trotzdem zu Haut und Knochen abgezehrt wegen 
mangelhafter Nährftoffverarbeitung; „fie ißt reichlich, wird 
aber immer magerer; wird beunruhigt, wenn fie nicht 
ibt“, leidet keine Zudecke; viel Durft, Urin gelb, Stuhl 
weiblich, hart, knotig, Fieber oder Temperatur zweimal 
zunehmend, bei Tag und bei Nacht, kein Nachlaß. 
Da ich keine Aufzeichnung über diefen Fall habe und 
aus dem Gedächtnis fchreibe, kann ich mich natürlih + 
nicht mehr an alle Einzelheiten erinnern. Jedoch in ! 
Anbetracht des Mißbrauchs von Jodoform und des 
abnormen Appetits ufw. gab ich ihr einige Dofen Jod. 
C 30, wodurch das Fieber allmählich zuerft eine Wendung 
zum Wechfelfieber nahm und dann in der Folge ver- 
fchwand. Der Appetit wurde normal, und fie fing an I 
die Nahrung zu verdauen. Schließlich wurde eine $ 
Gabe Sulfur C 30 verabreicht; der Fall endete mit § 
vollftändiger Wiederherftellung und dazu mit Heilung 
der Gefchwiire. F 
Bei diefem Fall brauchte ich keine örtliche Applikation 
außer Abwafchungen mit lauwarmem Waſſer und 
Olivenöl, um die umgebende Haut vor dem Wund- 
werden durch die fcharfen Ausfcheidungen zu fchützen. 
4. Kiirzlih kam ein nahezu zehnjähriger Knabe 
in meine Behandlung, der an Fieber doppelter Àr 
gelitten hatte. Zuerft war das Fieber nur einfacher 
Typus von Wechfelfieber. Er war dann in indilhe | 
Behandlung. gekommen, da in zwei Wochen keine į 
Beflerung eintrat, war er von Allopathen behandelt | 
worden, nach einwöchigem Mißerfolg der Allopathie | 
wurde er wieder von eingeborenen Ärzten behandelt, ; 
und nachdem er noch einmal ein paar Tage allopathifch ¿ 
behandelt worden war, wurde ich nach einmonatigem } 
Verfagen beider Behandlungsarten gerufen, um den Fall $ 
zu übernehmen. Es waren fehr wenige : Symptome 
vorhanden — Farbe des Urins gelblich — im all-$ 
gemeinen Neigung zu Verftopfung, aber nach Verab- | 
reichung milder, abftihrender Mittel hatte er Stühle von * 
hellgelber Farbe — Höchfttemperatur 38,2—38,4° C, ; 
Mindefttemperatur 37,8” C, Verfchlimmerung der Tem- : 
peratur zweimal täglich, einmal bei Tag und einmal! 
bei Nacht; Appetit normal, kein Froft, im ganzen Hitze 
vorwiegend; Schweißerregung gering und im fpäteren 
Teil der Nacht, Stimmung verdrießlich, geringer Huften, j 
geringer Durlt, Milz und Leber waren etwas vergrößert, 
Patient fühlte fich nach dem Effen behaglih. Da keine! 
befonders bezeichnenden Symptome vorhanden waren, * 
die zur Auswahl eines Mittels behilflich fein konnten, : 
gab ich ihm einige Dofen Chelid. C 12, dann Ferrum i 
phosphoricum 12. Dec. Nach Verabreichung von i 
Ferr. phosph. ftieg die Temperatur auf 40° C, dann 
fand ich heraus, daß die Temperatur gewöhnlich nach | 
12 Uhr mittags und 12 Uhr nachts zu fteigen begann, , 
worauf ich ihm morgens eine Dofis Sulfur C 30 gab. * 
Daraufhin verwandelte fich das Fieber in eine einfache * 
Wechfelfieberform, und die Zeit der Verfchlimmerung 
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begann zu fchwanken, bald trat fie früher, bald fpäter 
ein. Ich wartete weitere Ergebnifle ab, ohne drei oder 
vier Tage überhaupt eine Medizin zu geben. Die 
Temperatur begann Tag für Tag abzunehmen — Beflerung 
in anderer Beziehung, namentlich feeliicher — dann 
bemerkte ich, dab das Fieber nachmittags gegen 4 Uhr 
zu erfcheinen begann, und der Junge wünfchte feine 
Jacke aufzuknöpfen infolge Auftreibung des Unterleibs. 
Jetzt gab ich ihm eine Dofis Lycopod. C 30 am 
Morgen — am folgenden Tage keine Verfchlimmerung, 
die Temperatur wurde gradweife ziemlich unternormal 
— keine Arznei für eine Woche — gleichzeitig 
mangelhafte Nährftoffverarbeitung und Abneigung gegen 
das Zugedecktwerden. Ich gab ihm nun eine Dofis 
Jod. C 30, womit der Fall endete und volle Genefung 
brachte. 

Während meiner langen Berufstätigkeit hatte ich 
viele derartige chronifche und fchlechtbehandelte Fälle 
von Fieber zu behandeln, in denen eine Palliativ- 
behandlung mit ihren nutzlofen Verfuchen, das Fieber 
zu unterdrücken, angewandt worden war. Durch die 
Wirkung der nach dem Ahnlichkeitsgeletz angewendeten 
Mittel begannen die unterdrückten Symptome zu er- 
ſcheinen und als Wegweiler für die richtige re 


der Heilmittel zu dienen. 





Eine Magnesia phosph.-Kur. 
Von Dr. J. W. Waffensmith, Santa Fe, Mexiko. . 


Frau M. K., 36 Jahre alt. 29. März 1922. Eine 
akute Darmverftopfung begann letzte Nacht; der zuerft 
behandelnde Arzt hatte Morphium gegeben, aber 
keine Schmerzlinderung erzielt. Heftige, qualvolle 
Schmerzanfälle im rechten oberen Teil des Unterleibs, 
(hlimmer beim Entblößen, beffer beim Sitzen und 
Vorwärtsbeugen, allgemeine Empfindlichkeit des Unter- 
libes. Ubelkeit und Erbrechen, fchlimmer nach dem 
Trinken. Gefchmack fauer und bitter. Zunge weiß 
belegt. Magnesia phosphorica, Hochpotenz, eine 
Gabe mit fofortiger Linderung. Keine Wiederkehr des 
Schmerzes oder der Empfindlichkeit. S. 


Bleichfucht der Schafe. 


Von A. Engel. 


Vir hatten in unferer Herde oftfriefifcher Milchfchafe 
ein kleines Lamm anderer Rafle aus fremdem Stall auf- 
genommen. Eine Kreuzung mit Einfchlag von Merino. 
Die Mutter war geftorben. Die beiden kleinen Gefährten 

morgens tot im Stall. Der Boden, aus dem es 
herausgewachfen war, {chien alfo nicht fehr günftig. 

„Das ftirbt auch”, fagte der Befitzer, denn es 
gamte fich bis zur Verzweiflung. Es ftarb bei uns 
nicht Aber mit etwa 11/2 Jahren wurde es krank. 
Es ging mit gefenktem Kopfe umher und rührte keine 

rung an. 

Zuerft zog es noch mit auf die Weide. Bald wurde 
és zu matt dazu. Brot, fonft feine Leidenfchaft, ließ es, 
Wan man es ihm in den Mund fchob, ohne einen 
Vefuch zu machen es zu kauen, fallen. Traurig ftand 





63 


es herum. Die Beriickfichtigung aller feiner Lieblings- 
neigungen konnte ihm keine Freude mehr machen. 

Die einzig fichtbare Krankheitserfcheinung war eine 
ftarke Bläffe der Mundhöhle. 

Da ich felber keinen Rat wußte, fteckte ich meine 
Nale in die Bücher. In Dr. Willmar Schwabes „Großer 
Haustierarzt” las ich alle Schafkrankheiten durch, bis 
mir fchließlich die Erleuchtung kam, daß das Tier die 
Bleichfucht habe. 

Ich hatte bisher Lycopodium gegeben, weil Schaf- 
krankheiten ihren Sitz oft in der Leber haben, und 
Mercur. corros., weil Schafe häufig Kaubefchwerden 
haben, die fcheinbar durch Erkältung hervorgerufen und 
durch eine Klemmung des Kiefers verurfacht werden. 

Ich gab nun Arsen mit China im Wechfel, etwa 
zweiftündlih. Dazwifchen hin und wieder Lyco-. 
podium, das ich fchon häufig, gerade mit Arsen. 
zulammen gegeben, befonders wirkfam gefunden habe. 

Den zweiten Tag ging das Schaf fchon wieder mit 
auf die Weide und knabberte an den Gräfern herum. 
In kurzer Zeit war es hergeftellt. 

Die Sterblichkeit der Schafe ift größer als man an- 
nimmt, wenn man nicht mitten im landwirt{chaftlichen 
Leben fteht. Uber die Urfachen fehlt meiftens die 
Auskunft. Wegen der hohen Wollpreife iR es jetzt 
das Beftreben auch der kleinften Befitzer, Schafe zu 
befitzen, ohne Rückficht darauf, ob die Vorbedingungen 
für Schafhaltung vorhanden find. Das Schaf ift ein 
Weidetier feit Taufenden von Jahren. Stallhaltung verträgt 
es nicht. Luft, Licht, Bewegung braucht es wie jedes 
Lebewefen, mehr noch, weil es noch nicht der Unnatur 
der ausfchließlichen Stallhaltung angepaßt ift.  Diele 
muß die Blutbildung beeinträchtigen und kann die Bleich- 
fucht verurfachen. Viele Schafe haben fo viele Zecken, 
daß diefelben wohl imftande find, ihnen zu viel Blut zu 
entziehen. Man hüte fich aber vor Wafchungen mit 
Lyfol oder fonftigen fcharfen Dingen. Das heißt nur 
den Teufel durch Beelzebub austreiben. Man follte zu 
folchen Zwecken nur Kreolin benutzen. 

Wird bei Bleichfucht nicht rechtzeitig eingefchritten, 
fo erfolgt der Tod an Entkráftung. Sobald ein Schaf 
nicht recht munter erfcheint, auf der Weide fo über das 
Gras hingeht, als wenn es etwas pflückt, aber doch 
nichts aufnimmt, matt und traurig herumfteht, fo ver- 
fäume man nicht, ihm in den Mund zu fehen. Sind 
die Schleimhäute blab, fo gebe man fofort Arsen 
und China. Gefchieht es rechtzeitig, wird man es 
damit am Leben erhalten. 


Aus unferem Leferkreife. 
Eine Patientin leidet feit Jahren an Herzerfcheinungen. 


Notorifch ift die Schwäche des Herzmuskels, weshalb 
ihr ganzer Organismus nach jeder Anftrengung und 
Aufregung wie zerfchlagen ift und fie fozufagen mit 
Ubermacht alles tut. Aber es fehlt jedes weitere 
charakteriftifche Symptom zur Wahl eines beftimmten 
Mittels, keines hat auch durchgreifende Wirkungen 
erzielt. Spigelia wirkte nur gering, Rhus Toxico- 


dendron, Cactus ufw. blieben den Erfolg fchuldig. 


Endlich entfchloß ich mich, Adonis vernalis 10. dil. 
dec. zu verluhen. Die Wirkung war außerordentlich 
rafch. „Jetzt habe ich ein folches Wohlgefihl, als 
ginge es mir zu gut”, fagt Patientin. Die Herzkontrak- 
tionen werden kräftiger, die Pulsfrequenz geringer. — 
Alfo nicht immer gleich zu Strophantus greifen! 
Wien. Franz Rett, Religionslehrer. 


Uber das fog. Baden der Augen. 


Von Dr. Fenner, Leipzig. 


Viele Menfchen pflegen in regelmäßigen Abftänden 
ihre Augen zu baden, d. h. den Augapfel mit einer 
Flüffigkeit einige Zeit in Berührung zu bringen. Meiftens 
wird als Flüffigkeit Wafler genommen, dem manchmal 
Eflenzen ufw. zugefetzt werden, belonders Euphrasia. 

Bei diefen Spülungen oder Augenbádern ift zu be- 
achten, daß jedes Körpergewebe, infoweit es nur von 
Schleimhaut bedeckt ift, quillt, wenn es mit einer Löfung 
in Berührung kommt, die einen geringeren Salzgehalt 
als das Gewebe hat oder genauer und willenfchaftlich 
richtig gefagt: Der osmotifche Druck der Spüllöfung 
muß mindeftens gleich fein der Flüffigkeit innerhalb des 
betreffenden Organes. 

Praktifch it es von Wert zu wiflen, wie ftark die 
Salzlöfung fein muß. Es ift die Stärke der bekannten 
phyflologifchen Kochfalzldfung oder etwa 9—10 Gramm 
reines Tafelfalz auf ein Liter Waller. Die Löfung wird 
zweckmäßig durch Kochen keimfrei gemacht, wenn man 
nicht vorzieht, die von homöopathifchen Centralapotheken 
nach den neuelten Ergebniffen der Forfchung hergeftellten 
Löfungen oder Tabletten zur Herftellung von Löfungen 
zu beziehen. Die Körperflüfligkeiten enthalten neben 
Salz noch Chlorkalium, Chlormagnesium, Chlorcalcium 
und andere Salze, die von Bedeutung find. 

Auch zum Gurgeln und Mundfpülen, fowie zum 
Auswafchen von Wunden finden diefe und andere 
Löfungen Verwendung. 

Zweck diefer Zeilen ift nur, vor der Anwendung 
einfachen Waflers zu warnen, weil dadurch nach der 
Theorie, fowohl wie nach langjähriger praktifcher Erfahrung 
chronifche Augenkatarrhe entftehen. 


Vermifchtes. 


Perfonalien, zugleich Nachtrag zum Arzteverzeichnis: 
In Dresden-N., an der Dreikönigskirche 11, Ecke Hauptítrabe, 
praktiziert feit Oktober 1922 Herr Dr. med. Naundorff als 
homöopathifcher Arzt. Sprechftunden : Werktags von 1/210—2 Uhr. 
Tel. 12302. — Dr. med. Will, homöop. Arzt, Hamburg, 
Esplanade 44. — Dr. Otto Wege, prakt. Zahnarzt, Berlin N 4, 
Chaufleeftr. 130. — Dr. Grabert, Spandau, jetzt Schön- 
waldítr. 8. — Dr. Rocha, Gladbach, ift zu ftreihen. — 
Dr. Werner Brand, Kolberg, Promenade 13. — Dr. Martin 
Grubel, jetzt Ludwigsburg, Alleeftr. 4, Wohnung Rethiftr. 3. 
Sprechftunden 3—6 nachm., Samstag 1—3 Uhr. 


» .——— no 
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Paracelsus, Sämtliche Werke. Otto Wilh. Barth, München. 

Nur eine kurze Frift verfloß zwifchen dem buchhändlerifchen 
Erfcheinen des Hahnemann’fchen Organon und der monumentalen 
Biographie Hahnemanns, beides durch Dr. Haehl bei Dr. Willmar 
Schwabe herausgekommen und andererfeits dem Erfcheinen des 













































eren Bandes der Neuausgabe der Paracelsus-We 
feit langem von Profellor Sudhoff-Leipzig vorberg 
Die beiden großen Deutfchen, fo nah verwandt i 
ftrebungen auf dem Gebiete der Heilkunde und Ë 
Jahrhunderte erfolgreich wirkfam, haben eine fchone Ag 
in den biographifchen Werken und in ihrem wichtigfted 
teil erlebt, dies it nun prächtig angebahnt. Geh. - Rag 
arbeitet mit einem Münchner Gelehrten, Dr. Matthießen, 4 | 
um fämtliche Paracelsusbücher in geflchteter Weife hera 
Der erfte Band (als fechfter der etwa 15 Bände 
Gefamtausgabe bezeichnet) liegt nun vor, gefchmiickt 4 
Bildnis, mehreren Nachbildungen alter Buchtitel und dé 
graphifch wiedergegebenen beiden Briefen, welche Para 
den Bafeler Profeffor Amerbach, Frühjahr 1528, gefchriebe 
jeder Freund und Verehrer des großen Arzt-Philofopf 
fich demnach vom Autor felbft, von den erten Ausgali 

Bücher, von der Handfchrift ‘des Beriihmten und w 
tiberaus geiftvollen Schreibart eine Vorftellung bik 
Bücher gehören in jede größere Bibliothek, welche fold 
größen fammelt, gerade wie auch die Hahnemann- i 
Dr. Haehl. Diejenigen, welche von Paraeelsus geh 
und darnach ftreben, von ihm zu lernen, find durch 4 
Welt zerftreut und fo wird auch nach den nunmehr zu 
Werken durch die ganze Welt gefragt werden. Der ve 
Band enthált hauptfachlich die chirurgifchen Schriften, — 
arznei und die Abhandlungen über „die Franzofen“, 4 
die Syphilis in ihren vielen Formen zu verftehen ift. 
500 Seiten umfaffenden Abhandlungen legen Zeugnis? 
der wundervollen Weltkenntnis, Menfchenkenntnis, ® 
und Uberzeugungstreue des Verfaflers, welcher mit -, 
Geift und Witz, mit fchonungslofer Geißelung der Ma 
eine einzig fchöne Haltung gegen die Natur felbft und g 
menfchlichen Aufgaben der Heilkunde einnimmt. Eben @ 
zeichnenden Eigenfchaften haben Paracelsus zu eing 
berühmtheit gemacht. — Eine weniger umtangreiche 
den großen Mann ift auch von dem Berichterftattef 
worden und vor einem Jahr in zweiter Auflage (bei J. Ji] 
hauer in Tübingen) herausgekommen. Wer fich die A 
des großen Werkes und das Studium des oft Ichwer zu 
alten Textes nicht leiften kann, findet in letzterem Buc 
Erfatz. E. Schlegel -Tiii 


Homöopathie. Von der Verteidigung zum Angriff. Von P% 
Schmidt, Maffow. Verlag von Fritz Stark, Magdeburg 19 
Fritch und volkstümlich gefchrieben. Von einiger 

fländlichen Erklärungen abgefehen, zu empfehlen. 

Biochemifche Tagesfragen. Herausgegeben von Prof. Ux 
Kiifter, Stuttgart. Band I. — Der Menfch und die f 
Von Prof. Dr. W. Küfter, Stuttgart. Wiflenichaftlich@| 
lagsgef. m. b. H. 1923. 16S. Gr. 8°. Preis: G.-Z. M. | 
Ein Buch für folche, die über chemifche Vorkenntnifle 

verfügen. Verftändliche Abhandlung fiber die Grundlagen 

rationellen Ernährungsweife. Verdient weitefle Verbreitung 


Teuerungskoft. M. Hinhedes „Dyrtidskoft”. Aus? 
Dänilchen überletzt von Geh. San.-Rat Dr. Stitle. | 
Verlag von Holze & Pahl, Dresden. 

Fulda, Dr. Leopold. Warum kannft Du nicht 
Verlag von Emil Pahl, Dresden 1922. 38 Seiten. 

Stanger, Dr. Hermann, Tabak und Kultur. Eine 
verftándliche Schritt wider das Rauchen vom Standpum 
Wifleníhatt und der Vernunft. 2. vollftindig umge 
und erweiterte Auflage. Verlag für angewandte Lebe 
Emil Pahl. Dresden 1922. 77S. Geh. 315 M., geb. 483 M. « 


Friedrich Robert, Die Medizin feit dreihundert Jahre 
Irrlehre. Arzt und Kranke irregeleitet. Die Zukual E 
Medizin. Mit 7 farbigen Tontafeln und Illuftrationen. $ 
Neues Wiffen, Dresden. i, 

Unfere wichtigeren wildwachfenden Heil-, Gewürzf 
Teepfianzen. Befchreibung, Biologie, Sammeln 
wendung von Dr. Hermann Rob, K. Referendar am Bota 
Mufeum in München. Mit 10 Tafeln und 41 Abbilg 
im Text von Prof. Dr. G. Dunzinger. Verlag Na 
Kultur, Dr. Franz Jof. Völler, München 1918. 


Sämtliche Bücher find auch durch die Verlagsabtlg. der he 
Central-Otficin Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, zu beziehe 
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unferer gebrauchsfertigen Arzneien, äußerlichen und Spezial-Mittel in plombierten 
Originalpackungen, Hausapotheken ufw. errichteten wir in 


Berlin N 113, Wichert-Apotheke, Wichertftr. 68. 

Berlin - Grunewald, Forft- Apotheke, Königs- 
Allee 3a. 

Berlin-Pankow, Rats- Apotheke, von Arnauld, 
Breitftrabe 22. 

Charlottenburg b. Berlin, Apotheke am Reichs- 
kanzlerplatz. 

Dahme, Mark, Fláming-Apotheke, B. Kraufe. 


Effen-Ruhr, Margarethen- Apotheke, H. Vifling, 
Margarethenhóhe. 

Freiburg-Br., Schwarzwald-Apotheke, Apotheker 
Fingado. 

Friedberg i.N., Hof- u. Engel- Apotheke, A. Fiedler, 
Nähe der Burg. 

Lübeck, St. Lorenz-Apotheke, A. Franz, Linden- 
platz. 
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DR. F. A. GÜNTHERS 


= Homöopathischer Tierarz! 


I. Teil: Die Krankheiten des Pferdes, 20. Auflage. 
DR. F. A. GÜNTHERS 


Homöopath. Hausfreunc 
~ I. Teil: 


Die Krankheiten der Erwachsenen, 16. Auflage 


erscheinen demnächst im 


: Verlag Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 





Lite der Deutfchen homóopath. Bade- u. Anftaltsärzte 


Bad Steben, Dr. Robert, Haus Daheim. Werktags 
8—11, 3—5 Uhr, Sonntags 8--11 Uhr. 

Berlin, Poliklinik des Vereines Berliner homöop. Arzte, 
Berlin S. 14, Wallftraße 67. Wochentags 21/2 Uhr. 
Leiter: Dr. Hanns Rabe. 

Berlin-Wilmersdorf, Dr. A. Zweig, Phyfikal. Heilan- 
ftalt, Brandenburgifche Straße 36. Montags u. Freitags 
9—1 Uhr. 

Breslau, Homöopath. Poliklinik, Geh.-Rat Dr. Weidner, 
Gartenftraße 67. 

Degerloch b. Stuttgart, Dr. F. Katz, Sanatorium Hohen- 
waldau. Fernruf Degerloch 24. 

Dillenburg (Heflen-Naflau) Luftkurort, Dr. Voorhöve, 

Hellerftraße 9. Fernruf 117. 

Frevdenftadt, Schwarzwald, Dr. Hans Breyer, Blumen- 
firaße 6. Fernruf 84. 

Heidelberg, Dr. Hans Braumann u. Frau Dr. Frieda 
Braumann, Hauptftraße 114. Fernruf 2814. 

Herrenalb, Schwarzwald, Dr. G. Riedlin, Sanatorium 
für diätet. und Faftenkuren. Villa Waldluft, Dobelftr. 98. 

Klingberg, Poft Glefchendort (Oftfee), Dr. Will, Er- 
holungsheim (für die Badeorte Schorbeutz, Timmendorf, 
Niendorf, Travemünde). 

Kolberg, Oftfee, Dr. Hans Otto, Kaiferplatz 11. Fernr. 89. 

Königsfeld, Schwarzwald, Dr. Aug. Heisler, Friedrich- 
ftrabe. Erholungsheim Luifenruhe. Fernruf 12. 

Kreuznach, Rheinland, Radiumfoolbad, Dr. B. Kranz, 
Salinenftrabe 57. Fernruf 737. 

Leipzig, Dr. Wapler, Poliklinik, Sidonienftr. 51. Werk- 
tags 8--9, 3—4 Uhr außer Mittwochs. 








Lippfpringe, Dr. Dierkes, Marktplatz 2. Dienstags u. 
Freitags von 5 Uhr an. 

München, Dr. Boeckh, Altheimereck, Heilanftalt Alt- 
heimereck. 11—12 Uhr, Montags u. Mittwochs 3—4 Uhr. 

München, Dr. Tifchner, hom. Spital, Heuftraße 12. 

Oeynhaufen, Dr. Klages, Kirchftraße 3. 

Oeynhaufen, Weftf., Dr. H. Huchzermeyer, König- 
ftrabe 11. Fernruf 583. 

Oeynhaufen, Welt., Dr. B. Lemcke, Hertorderftr. 72. 
Fernruf 246. : 

Oranienburg bei Berlin, Dr. med. v. Kruska, Eden- 
fanatorium, Homöopath. u. Naturheilanftalt. Fernrut 532. 

Pyrmont, Dr. Hübner (Biochemie), Brunnenftr. 3. 

Pyrmont, Dr. Schjerning, Bismarckftraße 23. 

Salzungen, Dr. Kapferer. 

Stralfund (für die Oftteebäder auf Rügen), San.-Rat 
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Zwei Fälle von Herpes zoster 
= (Ringflechte oder Giirtelrofe). 
6 Von Dr. med. R. Kluge, Meiningen. 


Annlich wie bei der von mir zuletzt befprochenen 

kung, dem Erythema nodosum in Nr. 2 diefes 
p | wir es hier nicht mit einem einfachen 
am d 


einem bläschenförmigen Ausfchlage, zu tun, 
fimmter Nerven und geht mit erheblichen, oft den 
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iefer Ausíchlag zeigt fich meit im Verlaufe 


Samtich felbft entzündlich gereizt find. Ja, diefe Schmerz- 
Haltigkeit verfchwindet leider oft nicht nach dem Auf- 
Bien des Ausfchlages, fondern bleibt oft lange Zeit, 
Jane, ja manchmal lebenslang beftehen. So erinnere 


Mich. zweier älterer Patienten, die von jeher getreue 


ge der Hahnemannfchen Methode, bei einer Er- 





krankung an Giirtelrofe, wie das ja leider oft auch 
nach den glänzendften Erfolgen merkwürdigerweife vor- 
kommt, einen allopathifchen Arzt zu Rate gezogen 
hatten. Beide kamen dann fpäter reuevoll zu mir und 
klagten über heftige Seitenfchmerzen im Verlauf der 
unterften Rippen, wo der Ausfchlag gewefen war; der 
eine Kranke hatte fogar als Folge der Behandlung eine 
bleiftiftdike Narbe von etwa 8 cm Länge behalten. 
Leider war es mir in diefen beiden Fällen trotz an- 
dauernder Behandlung nicht möglich, die Schmerzen zu 
befeitigen. Nun zu meinen Fällen aus letzter Zeit: 

Ein Beamter der hiefigen Eifenbahnwerkftätte kam 
im Mai vorigen Jahres mit einem weißen Bläschen- 
ausfchlag mit entzündlich geröteter Hautumgebung, der 
fih vom Nacken aus im Verlauf des Hinterhaupts- 
nerven bis in den behaarten Kopf hinein erftreckte, zu 
mir, unmittelbar darunter war eine ziemlich gefchwollene 
Lymphdrüfe fühlbar. Der Patient litt fchon einige Tage 
an diefer Krankheit und klagte über ftechende, fpan- 
nende und brennende Schmerzen befonders 
morgens und nachts, er konnte nicht ruhig 
liegen, fondern mußte beftändig die Lage ändern, 
er klagte über Fröfteln, zuweilen fchwitzte er auch. 
Manchmal trat auch Angftgefiithl auf. Der Patient er- 
hielt Rhus Toxic. D30, wovon er täglich 3 Körnchen 
in Waffer gelöft, allmählich nehmen follte. Nach 
4 Tagen war er ohne jeden Nachfchmerz geheilt. 


Der andere Fall betraf die Frau eines Bahnbeamten 
von 53 Jahren, die im November vorigen Jahres, als 
fie bereits feit 8 Tagen leidend war, mit Klagen über 
reibende Schmerzen in der rechten unteren Bruft- und 
Rückengegend, die fich morgens beim Aufftehen ver- 
fchlimmerten und durch Wärme befferten, zu mir 
kam. Im Bereiche diefer Schmerzen, die fich über den 
Zwifchenrippenraum einer Seite entfprechend dem dort 
verlaufenden Zwifchenrippennerven verbreiteten, waren 
mehrere der oben befchriebenen kleinen Bläschen ficht- 
bar. Die Patientin fchwitzte viel und fchlief un- 
ruhig; fie klagte auch über Kriebeln und Gefühl 
von Ameifenlaufen im rechten Arme, über Ohr- 
faufen und zeitweiliges Herzklopfen. Die Kranke war 
empfindlich gegen zu große Wärme (heißer Herd); 
ihre Zunge zeigte an den Rändern Zahneindrücke. 
Sie hatte früher mehrmals an Gelenkrheumatismus ge- 
litten, ferner Zahnwurzelentzündung, Mandelentzündung, 
Diphtherie und Mafern ‚gehabt. Ich gab ihr von Mer- 
cur. solub. D 12 täglich 3 Körnchen in wálleriger 
Löfung, was fie in 4 Tagen völlig heilte. 

Diefe fchnellen und gründlichen Heilungen mit homöo- 
pathifchen Mitteln find aber, wie immer wieder erwähnt 
werden muß, nur möglich durch forgfältigfte Auswahl 
des für den einzelnen Fall paflenden Mittels. Als 
warnendes Beifpiel für Kollegen und Patienten möchte 
ich erwähnen, daß ich im Anfang meiner homöopathifchen 
Praxis felbft an diefer Erkrankung auf einer Bruftfeite 
litt, was mir übrigens folche Schmerzen verurfachte, daß 
ich, der früher einmal an einer fchnell verlaufenen Bruft- 
fellreizung gelitten hatte, an eine Rückkehr desfelben 
Leidens dachte und einen Kollegen zur Konftatierung 
desfelben zu mir gebeten hatte, bis ich nach dem Ab- 
legen des Hemdes im Spiegel die mir wohlbekannten 
Herpesbläschen der Gürtelrofe erblickte. Aber fo fchnell 
die Krankheit feftgeftellt war; die Heilung follte ziemlich 
lange dauern. Leider nahm ich mir nicht die Zeit, 
meinen körperlichen Zuftand genau zu ergründen, Art, 
Zeit, Verfchlimmerungs- und Beflerungseinflüffe der 
Schmerzen und anderweitigen Befchwerden genau feft- 
zultellen, fondern ich nahm von den gebräuchlichften 
Mitteln wie Rhus, Bellad., Clematis, Mezereum 
ufw. jedes nacheinander einige Tage ein, bis mir endlich 
die läftigen Befchwerden das Dafein und die Arbeit fo 
erfchwerten, daß ich mich zu einer forgfältigen Mittel- 
wahl entfchloß. Mercur, das ich gefunden hatte, be- 
feitigte in wenigen Tagen das mehrwöchige Leiden 
gründlich. Solche Erfahrungen am eigenen Leibe haben 
aber das Gute, eine eindringliche Lehre für das Handeln 
im Berufe zu fein. 


Etwas überSchweiß und Schweißleiden. 


Von Dr. med. Rheiner. (Nachdr. verb.) 
(Schluß.) 


Bekanntlich ift es eine im großen Publikum weit- 
verbreitete und feltwurzelnde Anficht, daß man den 
Fußfchweiß nicht vertreiben dürfe, weil bei plötzlichem 
,Lurticktreten” des Schweibes es leicht zu anderweitigen, 
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ernften, inneren Erkrankungen kommen könne. Was if 
von diefem Glauben zu halten? 

Nun, ein Fünkchen Wahrheit kann wohl darin 
ftecken. Wie {chon erwähnt, kann die Haut als Aus. 
fcheidungsorgan mit der Niere in Konkurrenz treten. 
Wird ein erheblicher Teil des Schweißdrüfenapparates 
in feiner jahrelang geübten Funktion, auch wenn es eine 

nktion war, plötzlich lahmgelegt und kann das 
ftellvertretende Organ die ihm nunmehr zufallende 
Mehrfunktion in Bezug auf Ausfcheidung von krank- 
haften Stoffen nicht gleich bewältigen, fo läßt es fih 
fehr leicht vorftellen, daß fchädliche Auswurfltoffe im 
Körper zurückgehalten werden und dadurch anderweitige } 
Körperftörungen entftehen können. Diefe Möglichkeit $ 
läßt fich aber doch wohl vermeiden, wenn der Fußfchwei | 
nicht ganz plötzlich und durch giftig wirkende Gewalt | 
mittel unterdrückt, fondern allmählich auf natürlichem } 
Wege zum Verfchwinden gebracht wird und dabei $ 
gleichzeitig die übrigen Ausfcheidungsorgane zu flotterer Y 
Tätigkeit angeregt werden. Wir möchten alfo z. BY} 
Chromfäurelöfung oder ftarkere Formalinlöfungen zu f| 
Befeitigung des Fubfchweibes nicht empfehlen. Wohl $ 
aber regelmäßige Fubbáder, zumal Wechfelfubbader, 
fowie Sonnen- und Luftbäder der Füße, vor allem, § 
foweit es irgend durchführbar ift: das Barfußgehen 
mit oder ohne Sandalen. Ich bin überzeugt, dab durd 
folche natürliche Hilfsmittel, wenn fie nur in richtiger | 
Weile und mit geniigender Ausdauer angewendet ' 
werden, der häßliche Fußfchweiß vollkommen und ome 
jede Gefahr eines „Zurücktretens” zu beleitigen it 
Ganz mit Unrecht werden Fußbäder und e rl | 

iſt ja 












größten Wert aufs Barfußgehen gelegt. 
diefem Augenblicke nicht nur an Schweibleidendesg 
fondem für “alle fchwächlichen, blutarmen, nervóteni. 
Menfchen überhaupt it das Barfußgehen ficherlich das 
billige und eines der been Mittel zur körperli 
„Selbfterneuerung”. Es ift ganz gewiß nicht allein die]. 
damit verbundene Abhártung das hierbei Bedeutung? 
volle, fondern wir dürfen wohl annehmen, daß bei der} 
unmittelbaren Berührung zwifchen unferer Kórperhauts, 
und dem Erdboden, befonders im feuchten Zuftande} 
auch elektrifche oder radioaktive Kräfte auf unfer Blut-3 
und Nervenfyftem zur Auswirkung kommen, die unferem}, 
Körperleben günftig find. i 

Da wir als ziviliflerte Menfchen die Schuhe nicht}, 
ganz und gar entbehren können, follten mit Fubfchweity, 
Behaftete ihre Fußbekleidung fo oft als möglich wechleln4 
und in der Zwifchenzeit Schuhe und Strümpfe ausgiebig: 
der Befonnung ausfetzen, immer an einem luftigen Orte $ 
aufbewahren und öfters durch Formalindämpfe reinigen.‘ 
Unter keinen Umftänden darf enges Schuhwerk ge- 
tragen werden. 

Ratfam für Fußfchweißleidende, befonders wenn fe: 
gleichzeitig auch zu Fußkälte neigen, ift es , die: 
Füße im Bett mit leichten Wollftrümpfen bekleidet zu‘ 
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halten. Die Strümpfe múflen ebenfalls jede Nacht ge- 

wechfe werden und die gebrauchten Strümpfe tagsüber 

in Luft und Sonne hängen. Bohnenkaffee und fchwarzen 

Tee miflen Leute, die zu kalten Füßen neigen, voll- 

fändig — auch auf regelmábige Darmentleerungen 
t lein. 

Schwieriger zu bekämpfen als der Fußfchweiß find 
Schweibhande. Auch hier fpielen die Nerven als 
mitwirkende Urfache eine wefentliche Rolle, weshalb 
fch auch fuggeftiv wirkende Methoden als Beflerungs- 
mittel manchmal auffallend nützlich zeigen. Zu ver- 
fudhen wären heiße Kráuter-, auch Heublumen-Hand- 
bader, fowie folche von Eichenrindenabkochung, Hand- 
wechfelbader; kurzes Eintauchen der warmen Hände in 
kaltes Waller und Trocknenlaflen derfelben an der Luft, 
ohne fie vorher abzutrocknen. Vermeiden von Leder- 
handíchuhen, befonders von enganliegenden. Zeitweilige 
Pinfelungen der Hände mit fchwachen Formalinlöfungen 
können im Notfalle ebenfalls verfucht werden. 

Wie die Handfchweiße, kommen auch die Achfel- 
Ichweibe beim weiblichen Gefchlecht  wefentlich 
häufiger vor als beim männlichen. Störend wirkt er 
nicht nur durch die nachteiligen Folgen für die Damen- 
blufen an den betr. Stellen, fondern auch deshalb, weil 
er, wenn die Haut der Achfelhöhle dabei nicht peinlich 

gehalten wird, zu örtlichen Erkrankungen der 
Hat und der darunterliegenden Gebilde führen kann. 
Die beliebten Schweißblätter aus Gummi oder ähnlichem 
waflerdichtem Stoff fchützen wohl die Kleidung vor der 
cibdurchtránkung, find aber aus gefundheitlichen 
ünden nicht zu empfehlen, weil der dann erft recht 
reichlich fich anfammelnde Schweiß, der fo nicht rafch 
verdunften kann, die betr. Hautpartien ftark reizt und 
zu Entzündungen und Gefchwürsbildungen geneigt macht. 
Konfequent durchgeführte Reinhaltung fowohl der vom 
weiß betroffenen Stellen, wie auch des ganzen 
Körpers iR auch hierbei die Hauptfache. Zeitweilige 
Anwendung von Formalinfeife für örtliche Wafchungen 
diefer Körpergegend ift ratfam. Statt der Schweißblätter 
benütze man lieber als Einlage in die Achfelhöhle einen 
ziemlich großen lockeren Wattebaufch oder dergl. und 
halte diefen Baufch an diefer Stelle durch entfprechende 
Maßnahmen feft. Gegen eine leichte Einpuderung der 
Achfelhöhle nach ihrer forgfältigen Reinigung it nichts 
änzuwenden. Dr. Willmar Schwabes Hamamelis-Fett- 
puder ift hierzu am geeignetften. 
weit man bei Bekämpfung der übermäßigen 
Schweißabfonderung an den genannten drei Lieblings- 
fitzen diefes Leidens überhaupt etwas Befriedigendes 
erreichen kann, wird das nur gefchehen, wenn man in 
der Beobachtung der natürlichen Lebensgefetze, in erfter 
ie in Bezug auf Reinlichkeit mit unermüdlicher Aus- 
auer verharrt. 

Bezüglich homöopathifch-arzneilicher Mittel wäre zu 
gen, dab man folche wohl verfuchen kann, aber fich 
richt zu viel davon verfprechen darf. Wir wiflen wohl, 

É gewille Mittel bei allgemeiner, überreichlicher 
Schweikabfonderung gute Dienfte leiften können, z. B.: 
‚Phosphor, Sambucus, Atropin, unter Umftanden 

Natrum sulfuricum und Natr. muriaticum. 


Bei örtlich befchränkten Schweißdrüfenaffektionen if 
aber auch damit nicht viel auszurichten und eine 
Zuhilfenahme der oben angegebenen Maßregeln nicht 
zu entbehren. 


Uberfidht 
über die homöopathifche Heillehre, 
ihre Entdeckung und ihre Entwicklung. 


Von Madame Melanie Hahnemann. 
(Zeit der Entftehung unbekannt.) 


(Schlu6.) 


Als Hahnemann die Krankheit nach dem Ahnlich- 
keitsgefetz zu heilen begann, hat er die unendlichen 
kleinen Gaben noch nicht gefunden. Er gab feinen 
Kranken die Arzneien, wenn nicht in der gewöhnlichen 
Menge, fo doch in einer nur wenig verkleinerten, und 
gerade dadurch, daß die Arznei der Krankheit voll- 
kommen áhnlidi war und wie mit dem Finger den 
wunden Punkt berührte, den er heilte, verurfachte er 
(Hahnemann) im krankhaften Zuftande derartige Ver- 
fchlimmerungen, daß das Leben des Kranken oft davon 
bedroht war. Hahnemann verkleinerte und verkleinerte 
immer die Gaben, ohne foweit kommen zu können, 
das Heilmittel dem Organismus ohne allzu heftige 
Erfchütterung einzuverleiben. 

Mit Hilfe der Verdünnung des rohen Arzneiftoffes 
fand fich diefer fchließlich foweit verringert, daß man 
eines unarzneilichen Stoffes bedurfte, der die Arznei 
aufnehmen und überhaupt erft darftellen konnte. Hierzu 
wurde einerfeits der Milchzucker, andererfeits der Alkohol 
benützt. Aber man mußte die fehr geringe Menge des 
Arzneiftoffes mit dem Verdünnungsmittel mifchen, um 
diefe Mifchung zu erreichen, mußte man den Milch- 
zucker verreiben und den Alkohol fchitteln. Und da 
machte Hahnemann zu feinem größten Erftaunen die 
Wahrnehmung, daß er umfomehr Wirkungen in der 
menfchlichen Natur erhielt, je mehr er feine Mittel ver- 
rieb oder fchüttelte, die Bewegung enthüllte in dem 
von ihm dynamifierten oder vergeiftigten Stoffe Eigen- 
fchaften, die in der rohen Maffe verborgen waren. So 
wurde durch Scharffinn (genie) und Gelegenheit „der 
Einfluß der Bewegung auf den Stoff” entdeckt. Wenn 
alío ein Kranker eine unendlich kleine Gabe oder ein 
Kügelchen einnimmt, fo nimmt er nicht einen unendlich 
kleinen Teil des Stoffes ein, da diefer ja gar nicht mehr 
vorhanden ift, fonden er nimmt den Gei, die Ver- 
geiftigung, die durch die Bewegung enthüllte (frei 
gewordene) Seele des Stoffes in fich auf, die Bewegung 
hat in fabelhafter Weile ihre Zahl und Kraft erhöht 
wie der Magnetismus das Hellfehen (somnabulisme 
lucide) hervorbringt. Wie ein wunderbares Geheimnis 
zeigt fich, daß die fo bereiteten Mittel, mit der leben- 
digen Fafer in Berührung gebracht, in unmittelbarer 
Beziehung mit der Nerven- und Lebenskraft ftehen, die 
ebenfo unwägbar und geiftig find wie jene (die Mittel), 
daß fie kurz gefagt die vom Leben felbft gewollten 
Triebkräfte find, um es gegen frühzeitigen Tod zu 


fchützen und über ihn zu triumphieren, weil fie in fich 
gleichzeitig vereinigen angenehme Bequemlichkeit durch 
ihre geringe Menge (Umfang), Gewibheit durch ihre 
gute Wahl und Sicherheit durch ihre Unfchädlichkeit, 
denn die in geringer Menge eingenommenen homöo- 
pathifchen Mittel wirken nur auf die Krankheiten, für 
die man fie gewählt hat, gehen aber wirkungslos durch 
den gefunden menfchlihen Organismus. Wer die 
wunderbaren Wirkungen der kleinen Gaben nicht kennt, 
wird über das, was ich fage, ftaunen; um ihre Wirkungen 
begreiflihh zu machen, möchte ich jedoch beifügen, daß 
fie nach der Art von Miasmen wirken, die Krankheiten 
erzeugen, von denen die einen ergriffen werden, wenn 
fte in ihnen ihren geeigneten Nährboden finden, während 
fie die Gefundheit der anderen nicht beeinfluffen, die 
nicht dazu angelegt find, fich die krankhaften Befchwerden 
zuzuziehen (bei denen die Dispofition fehlt). 

Der gewöhnliche Menfch lacht, wenn man ihm fo 
ein kleines Kügelchen in ein wenig Waller gibt, aber 
die Tatfache der Heilung ift da, diefe Tatfache fteht 
unwiderleglich feft (est brutal) und wir dürfen fagen: 
Zuletzt lacht, wer am beften heilt! 

Die homöopathifche Heilweile wird trotz aller 
Anftrengungen ihrer Feinde jetzt auf der ganzen Welt 
mit einem ungeheuren Erfolge ausgeübt, der die großen 
Hahnemannfchen Wahrheiten, die Wirkfamkeit des 
Ahnlichkeitsgefetzes in Krankheiten und den Einfluß der 


Bewegung auf den Arzneiftoff, rechtfertigt. Je mehr. 


Hahnemann feine Schöpfung vervollkommnete, um fo 
beffer heilte er, umfo mehr Kranke hatte er; feine 
Erfolge waren unbezweifelbar. Aber wenn auch die 
akuten Krankheiten geheilt wurden, fo widerftanden 
immer noch die chronifchen und diefe vermochte er 
nicht ebenfo zu überwinden. Seine Schriften (privés 
du temps) zeigen die innerlichen Nöte, in die ihn diefe 
Schwierigkeiten brachten. Unermüdlich, mit der ihm 
eigenen Hartnäckigkeit, ging er der Löfung der Frage 
nach, und nach zwölf Jahren unglaublicher Anftrengungen 
entdeckte er endlich, daß die chronifchen Krankheiten 
aus 3 Giften entftehen, er fand und prüfte die Mittel, 
die fie bekämpfen follten und heilte endlich die 
chronifchen Krankheiten wie er die akuten geheilt hatte. 
Diefe dritte wichtige Entdeckung war die Ergänzung 
der beiden andern, und fie erlaubte ihm, das gefamte 
Gebäude feiner durchaus zuverläffigen und auf unwider- 
leglihe Wahrheiten begründeten Lehre zu fchaffen. 
Die ärztliche Vermutungskunft, wie fie bisher gewefen 
war, wurde zuverläffig (ficher, pofitiv). 

Der Erfolg der Homöopathie, die damals nur von 
ihrem Schöpfer und einigen wenigen Jüngern ausgeübt 
wurde, zog Hahnemann die Verfolgung der Ärzte und 
befonders der Apotheker zu, die in den neuen, von 
dem großen Manne gefundenen Heilmitteln den Unter- 
gang ihres Gewerbes fahen. 

Die homöopathifchen Mittel find nichts, wenn fie 
ſhlecht bereitet find, weil die im rohen Stoff verborgenen 
Eigenichaften in ihrem urfprünglichen Zuftande verbleiben, 
wenn fie nicht der für ihre Entwicklung nötigen Be- 
wegung (Verreibung oder Veríchittelung, d. U.) unter- 
worfen werden. Außerdem verändert das geringfte 
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fremde Atom, das fich darin findet, die Natur ihrer 

Einheit. Da alfo die Apotheker ein unmittelbares 

Intereffe daran haben, die homöopathifchen Mittel 

fchlecht herzuftellen, damit fie keinerlei Wirkungen 
hervorbringen, dem Arzt dagegen gerade an ihrem guten 
Erfolge gelegen fein muß, fo darf der Arzt feinen Heil- 
Roff nicht einer Mietlingshand anvertrauen, fondem a 
muß den Kranken das rettende Mittel felbft verabreichen, 
wie die Priefter die geweihte Hoftie dem Biber (reu- 

igen Sünder) fpenden muß. 

Die Arzte und Apotheker riefen daher gegen Hahne- 
mann eine Verfolgung ins Leben, die mehr als 30 Jahre 
dauerte. Sie zwangen ihn, nacheinander mehrere große 
deutfche Städte zu verlaflen, in denen er mit gewohnten. 
Glück feine Heilkunft ausgeübt hatte. Kaum hatte er 
fich an einem Orte niedergelaflen, wurde er verfokt 
vergewaltigt, unterdrückt, er mußte fich aufs neue auf 
den Weg machen mit feinen elf Kindern, den erken 
Opfern feiner Tugend, um einen neuen Zufluchtsort zu 
fuchen, der, wenn er gefunden war, fich wieder niht 
gaftfreundlicher erwies. Diefe Verfolgungen, deren 
Einzelheiten die hartnäckige Erbitterung (der f, 
d. U.) beweilen würden, wenn fie hier Platz finden 
könnteg, dauerten fort, bis der Herzog von Anhalt 
Hahnemann zu fich nach Köthen berief, wo er bs 
1835 blieb. | 

Zu jener Zeit übten {chon viele Arzte . die Homóo 
pathie in Deutfchland aus, das Studium der alten 
Medizin (oder: die Befchäftigung mit der alten Medizin) 
lehrte fie (die Homöop., d. U.) keineswegs, denn aker 
der Kenntnis des menfchlichen Körpers gleicht fih 
nichts in beiden Lehren: alles ift entgegengefetzt, die 
eine lehrt: Contraria, die andere: Similia! 

Die Arzte nun, die die Homöopathie fo vom Flek 
weg ausübten, fie aber nicht kannten, übten fle fi 
aus, hatten keinen oder nur halben Erfolg, die Eigen 
liebe hinderte fle jedoch zur Entfchuldigung ihrer Mib- 
erfolge, ihre Unwiflenheit zuzugeftehen, die doch die 
erfolgreiche Tätigkeit Hahnemanns unaufhórlih ans 
Licht brachte. Daher entftand ein Kampf zwifchen dem 
Begründer und feinen Schülern, der einige Jahre lang 
das größte Vorurteil gegen die Lehre hervorrief und 
Hahnemann mehr bekümmerte als alle Leiden, die e 
in feinem Leben erduldet hatte. Im Jahre 1834 wa 
diefer Kampf {chon derart heftig entbrannt, daß Hahne- 
mann — allein gegen alle ftehend, da feine wenigen 
treuen Schüler ebenfalls die Köpfe unter dem Gewitter- 
furm beugten — fich entfchlo& zu {chweigen und die 
neuen Entdeckungen, die er gemacht hatte und die er 
zur Vervollkommnung feiner Lehre noch machte, nicht 
mehr zu veröffentlichen, denn er war überzeugt, d 
er beim geringen Wort verächtlich gemacht und 
gefchmaht würde von feinen eigenen Schülern, deren 
jeder die Einbildung hatte, mehr zu willen als er und 
die Wiffenfchaft zu beherrfchen. 

Sie verfuchten, den größten Teil deflen, was ihr 
Meifter gefchaffen hatte, zu vernichten und feinem 
einzigartigen, bewundernswerten Werke ein 
Gemifch zu unteríchieben, das ihnen erlaubte, n 
Gutdünken in der einen oder der anderen Heillchre 








herumzupatihen. So verleugneten fie jede Treue und 
ide wiflenfchaftliche Ehrlichkeit, um ihren kleinlichen, 
felbfffüchtigen und dünkelhaften Leidenfchaften zu frönen. 

Hahnemann verließ Deutfchland und kam nach 
Frankreich, das er liebte, ohne es zu kennen, ebenfowohl, 
um fih den gefchilderten Streitereien (Quälereien) zu 
entziehen, als um feine Lehre dorthin zu tragen. Er 
kam in Paris am 27. Juni 1836 an. Die Zeitungen 
hatten feine Abreife aus Deutfchland und feine demnächft 
x erwartende Ankunft in Paris angekündigt. Die 
Akademie der Medizin fandte an Herm Guizot, der 
damals Minifter des öffentlichen Unterrichts war, mehrere 
ihrer Mitglieder als Abordnung, um ihn zu bitten, 
Hahnemann die Ermächtigung zur Ausübung der Heil- 
kk in Frankreich zu verweigern. Herr Guizots Scharf- 
finn erkannte die ganze Tragweite einer derartigen 
Haltung und antwortete, die Wiflenfchaft müfle frei 
lem für alle, und wenn die Homöopathie fchlecht fei, 
lo werde fie von felbft fallen, fei fie dagegen fegens- 
reih, fo würde fie fih doch ausbreiten, was die 
Akademie der Medizin, die mit der Überwachung der 
öffentlichen Gefundheit betraut fei, (in erker Linie) 
wünfchen müßte. 

Hahnemann wurde in Paris mit allem Entgegen- 
kommen, das feinem Verdienft gebührte, aufgenommen, 
er gob dort feinen Ruhm, ohne je einmal behelligt zu 
werden, und fegnete fortwährend den Tag, an dem er 
den Boden Frankreichs betreten hatte. 


Zufammenfaflung. 


Die Heilkunft vor Hahnemann war nur eine Ver- 
ft, er hat daraus eine wohl ausgebaute und 
nverlaflige Heillehre gemacht. 

Der Erfolg diefer Lehre und ihre überaus rafche 
Ausbreitung trotz aller Verfolgung, beweifen ihre unge- 

Wichtigkeit. 

Das Menfchengefchlecht ift aus feinem urfprünglichen 
Zuftande entartet, und zwar ebenfo fehr durch die nicht 
geheilten Krankheiten, die fle in fich birgt und deren 

eime fich feit unvordenklicher Zeit vererben, als durch 
die Kriege, die die fchönften und kräftigften Menfchen 
dahingerafft und den fchwächften die Fortpflanzung 
iberlaffen haben. 

_ Das Menfchengefchlecht wird durch die Homöopathie 
viedergeboren werden (eine Wiedergeburt, eine Er- 
neuerung erfahren). Der Ruhm Hahnemanns wird daher 
mmer größer werden, ohne je zu erlöfchen, und mit 
ihm der Anwalt und Verteidiger feiner heiligen Sache 
in der Perfon feiner Frau, feines glihendften und 

eh dboten, wie er es felbft ja beftätigt, die 
er unter fo vielen gelehrten Schülern auserwählt hat, 
um feine Sendung weiterzuführen, feine Uberlieferung 
forzupflanzen und feine letzten Entdeckungen zu ver- 
öffentlichen. Und diefer Anwalt, der jene großen 
Wahrheiten erfaßt und fie nach Gebühr verteidigt hat, 
wird fich ein hohes Verdient um die Menfchheit er- 
werben, und diefe wird ihren Namen zufammen mit 

des großen Geiftes, des gefundheitlichen Erlöfers 
(oder: des Heilandes der Gefundheit) nennen! 
Mie Hahnemann. 
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Aus der Praxis. 
Von Dr. Mau, Bad Schwartau. 


1. Chronifche Influenza. Frau N., Ende der 
Vierziger, leidet an Nerveníchmerzen, welche von der 
Gegend hinter den Ohren zu den Schultern und bis 
zur Hälfte der Oberarme an deren Streckfeiten ziehen; 
manchmal kommen fie plötzlich, manchmal allmählich 
auch mit allmählichem Nachlaflen. Sie find bohrend 
und ftechend, befler von Wärme, Reiben, Elektrifieren 
und Malflieren, fchlimmer im Winter bei windigem 
Wetter, auch wenn fie bei folchem Wetter nicht aus- 
geht, fondern im warmen Zimmer bleibt, namentlich 
auch nach wiederholten Influenzaanfällen, an denen fie 
in den letzten Jahren gelitten hat. Überhaupt habe fie 
die Influenza nicht wieder los werden können, diele 
Recke feit Jahren noch immer in ihr. Sie hat ein 
dumpfes Gefühl im Kopfe, wenn auch kein richtiges 
Kopfweh, ift unluftig zu allem und unfähig, irgendwelche 
häuslichen Arbeiten zu verrichten. Früher hat fie an 
Gallenfteinen gelitten, wie mehrere ihrer Verwandten auch. 
Da ihr elektrifche Behandlung früher gegen die Nerven- 
fchmerzen wohlgetan hat, wünfcht fie auch jetzt wieder 
elektriflert zu werden. Ich wende in 5-6 Wochen 12 mal 
den faradifchen Strom jedesmal 20 Minuten lang an und 
gebe innerlich Eucalyptus 2, 4 mal täglich 5 Tropfen. 
In feinem Dictionary of practical Materia medica fagt 
Dr. Clarke, das Mittel fei während der Influenza-Epidemie 
in der erften Hälfte der Neunziger Jahre bekannt geworden. 
Es wirkt heilend, auch vorbeugend. Es macht Schnupfen, 
Kopffchmerzen von dumpfem, kongeftivem Charakter, 
Halsfchmerzen, Verdauungsftörungen mit Entwicklung 
von viel übelriechenden Gafen, Fieber und Schweibe. 
Die Augen find heiß und brennen, die Nafe ift verltopft 
oder mit Ausfluß dünner, wáfleriger Abfonderung, das 
Geficht kongeftioniert, Luftröhrenkatarrh, Afthma mit 
dicker, fchleimiger Abfonderung. Merkwürdig ift es, 
daß ein gutes Influenzamittel keine Kreuzfchmerzen hat, 
welche bei Influenza felten fehlen. Die Prüfungen zeigen 
aber doch die meiften der bekannten Symptome der 
Grippe. Das Fieber belonders it oft von inter- 
mittierendem Charakter und es ift bekannt, daß die 
Influenza gern Rückfälle macht, wenn fich der Patient 
nicht aufs äußerfte in Acht nimmt. Eucalyptus tat 
der Kranken fehr gut. Sie wurde in kurzer Zeit wieder 
frifch, munter, konnte wieder arbeiten, auch die Neuralgie 
fchwand, aber nach 4 Wochen teilte fie mir mit, daß 
das Mittel nicht mehr wirke, das dumpfe Gefühl im Kopfe 
habe fich gewiß fehr gebeflert, aber in den letzten drei 
Tagen fei es ftationár geblieben. Sie erhält nun Sulfur 6, 
womit bald die Heilung vollendet war. Ob das Elek- 
trifleren nötig gewefen, bleibe dahingeftellt In den 
erften Tagen trat nah Eucalyptus eine kurzdauernde, 
leichte Verfchlimmerung auf. Ob die Influenza Bezieh- 
ungen zur Malaria hat? Das Fieber von Eucalyptus 
hat oft den intermittierenden Typus und das Mittel hat 
fih in der Reconvalescenz nach Malaria bewährt. 
Auch findet fich Periodicität der Symptome. 
Gummibaum ftammt aus Auftralien und man hat ihn 


in fumpfige Gegenden mit mildem Klima verpflanzt, 


weil er Waffer an fich zieht und Malariagifte zerftört. 
Als ich einft Influenza hatte, {tellte ch nach dem Nach- 
laffen des Fiebers eine ganz auffallende, faft übergroße 
allgemeine Schwäche ein, fo daß ich kaum fprechen 
konnte. Chinin arsenicosum befeitigte diefen Zuftand 
fehr fchnell. Chinin it bekanntlich in der Allopathie 
das Hauptmittel gegen Malaria, wenn auch in andern 
Dofen, als ein Homöopath fie gibt. Chinin. arsenic. 
hat in feinen Prifungsfymptomen Schwäche, Proftration 
und Unluft zu geiftiger Arbeit. 

2. Neuralgie. Frau N., 65 Jahre alt, leidet feit 
einigen Tagen an fchwerer Neuralgie infolge einer 
Erkältung. Die Schmerzen waren wühlend, ziehend, 
reibend und hatten ihren Sitz im Kreuz, beiden Ober- 
fchenkeln, an deren Streck- und Beugefeiten, fowie in 
den Knieen. Die Nächte waren fehr fchlimm gewefen, 
Patientin konnte nicht im Bett bleiben, verfuchte fitzend 
im Lehnftuhl fich Erleichterung zu veríchaffen, da das 
Sofa zum Liegen nicht geeignet war, aber im Sitzen 
wurden die Schmerzen, namentlich im Kreuz, ärger. Auch 
am Tage mußte fie öfter im Zimmer langfam umher- 
gehen. Befler wurden die Befchwerden auch von Reiben. 
Wir hatten in den Tagen Oftwind mit trockner, kalter 
Luft und ich verfuchte auch diefe Witterungsverhältniffe 
bei der Mittelwahl zu berückfichtigen, freilich ohne 
Nutzen, wie man aus der Tabelle erfehen wird. Wegen 
der großen Unruhe und des „Wogens” in den Nächten 
hatte fie fchon Rhus Tox. genommen, aber diefem 
Mittel fehlt die hier fehr ausgefprochene Verfchlimme- 
rung im Federbett, welche fich nach von Bönning- 
haufen nur bei fieben Mitteln, von denen es alío eins 
fein mußte, findet. Ich habe nur Rhus mit erwähnt, 
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weil es fchon genommen war und dem Simillimum 


tatfächlich fehr nahe ftand. Aber genützt hatte es nichts. 
Als die Patientin Mercur. 30 bekam, waren die 
Schmerzen {chnell verfchwunden. Wegen etwas Schwäche 
im Kreuz erhielt fie noch einige Tage Sulfur 30, womit 
die Heilung vollendet war. — . Be 
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Mittelanzeigen für Kalium chloratum 
Von Dr. med. Feichtinger, Dingolfing, Niederbayern. 
(Fortfetzung.) 


Das Kalium chloratum ift unbedingt nicht x 
verwechfeln mit dem in der Schulmedizin fo beliebten 
Kalium chloricum, das fo gern und in nicht geringe 
Dofen innerlich gegeben wird,. trotzdem es fchon längfl 
allerorts bekannt ift, daß es zu den giftigen Subftanza 
gehört, d. h. zu denen, von welchen fogar die Allo 
pathen zugeben, daß fie eine erhebliche Giftwirku 










mittels deren man die Sauerftoffwirkung auf eine we 
harmlofere Weile erreichen kann. Kurz gelagt mi 
diefem Kalium chloricum darf unfer Kalium chloratu 
nicht verwechfelt werden, was ich eigentlich mehr fü 
biochemifche Anfänger betone, welche allopathil 
Neigungen haben oder gehabt haben und auch fall 
lich einmal gelegentlich eines Schreibfehlers einen 
biochemifch unbewanderten Apotheker finden, der fid 
dem Irrtum anfchlöffe. 

Die grundlegende Wirkung des Kalium chloratum 
fubt auf feiner Wirkung auf die Faferftoff- oder Fibrin- 
ausfcheidung, indem es nämlich vornehmlich aut de 
Katarrhe aller der verfchiedenen Organe wirkt, bi 
denen es fich um krankhafte fibrinöfe Ausfchwitzungen in 
die von diefen Organen umichloflenen oder begrenzten 
Umgebungen handelt, oder es dreht fich überha 
um entzündliche Vorgänge, bei denen ähnliche Ablon 
rungen ftattfinden, indem diefe fozufagen meit d 
zweite Stadium der Entzündungen überhaupt bezeichn 
Dementfprechend kommt das Kalium chloratum au 
dem zweiten Stadium aller möglichen Verletzungen zu, w 
ja fehr einleuchtend ift, denn logifcherweife ift jede En 
zündung eine Verletzung der betroffenen Gewebe un 
jegliche Verletzung der Gewebe hat eine Entziindum 
der verletzten Teile im Gefolge. 

Die Wirkung, die im Verfolge der Heilung d 
Kalium chloratum bei diefen Entwicklungen entfalt 
befteht nunmehr darin, dab die Produkte derfel 
nämlich die fibrinöfen Niederfchläge, die den Gewe 
den krankhaften Charakter verleihen, wieder aufgelö 
aufgefaugt und dem allgemeinen Kreislauf zugefüh 
werden, fo daß in den heimgefuchten Geweben wie 
der vorher vorhanden gewefene Zuftand eintritt, wen 
nicht befondere Hinderniffe vorhanden find, die dant 
andere Mittel erfordern, unter denen vorzugsweil 
Silicea und Kalium sulfuricum, aber auch 0 
Calcium fluoricum zu nennen find. Diefe befonden 
find gern die Nachfolger des Kalium chloratum 
wie andererfeits dieles nicht felten derjenige Yo 
Ferrum phosphoricum zu fein pflegt. Das s 
natürlich nur in Bezug auf die oben genannten heie 
Ich möchte aber noch befonders hervorheben, d 
damit nicht gefagt fein foll, daß das Kalium chloratum 
immer oder fa immer der Nachfolger von F :rum 
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phosphoricum fein muß, d. h. daß man krampfhaft 
xi der vorangehenden Behandlung mit dem Ferrum 
‚sur aut den Augenblick wartet, wo man das Ferrum 
„git dem Kalium vertaufchen kann. . 
Das ift fo ein beliebter Fehler deg Anfänger, dab 
yan glaubt, nicht früh genug mit den Mitteln wechfeln 
za können, daß man überhaupt von dem Gedanken 
wicht loskommt, es fei jetzt Zeit? zu etwas anderem 
Iberzugehen. Ja, das Publikum unterftützt einen jeden 
och Möglichkeit, indem es nach feiner Gewohnheit 

Abwechfelung drängt, glaubt, es gefchehe nicht genug, 

n man immer beim Alten bleibt. Und der nicht 
enz fattelfefte Biochemiker läßt fich unwillkürlich wie 
Poren mit fortreiben und gibt das neue Mittel, um 
wie fchon vorher fo oft zu erfahren, daß es noch zu 

üh war. Ich muß geftehen; daß es auch mir in vielen 

allen viel öfter pafflert it, daß ich zu früh zu dem 
en erfcheinenden Mittel gegriffen habe als 
e zu fpat. Denn es liegt nur in der Natur der 
Dinge, dab man die Anzeigen für das neu zu verord- 
fende Mittel fchon bei den leifeften Anzeichen für 
gegeben erachtet, weil man fchon im voraus zu willen 
qe dab es unbedingt folgen mub, alío aus dielem 
wang Schlifle folgert, die tatfächlich als übereilt 
kh erweifen. 

Ich muß es als eine befolgenswerte Regel anführen, 
daß es geboten erfcheint, lieber einmal ein Mittel, das 
fch im Verfolge der ganzen Krankheit bisher als 
brauchbar bewielen hat, zu fpät zu verlaflen, als das 
sichfte einmal zu früh zu verabreihen. Der Schaden 
‘wird viel geringer fein. Und wenn wirklich der Zeit- 
‘Yyankt gekommen it, wo das Nachfolgemittel unumgäng- 
dh wird, dann gibt fich das fchreiende Bedürfnis fo 
Meutlich kund, dab auch ein ziemlich Ungewandter es 

um überfehen wird. Dann tut es auch um fo augen- 
Biliger feine Schuldigkeit. 
Diefe Bemerkungen follen fch mehr auf den 
Webrauch der erwähnten Mittel in akuten Leiden be- 
Eichen, wo es nie fchaden wird, das urfprüngliche 
Mittel trotz des angezeigten Wechfels nie ganz aus den 
Mugen zu laflen. Ich lafle es meit neben dem andern 
Breiter nehmen, dann brauche ich nicht wieder darauf 
Brrückzugreifen. Es find auch die Fälle nicht felten, in 
Menen man fih einen Wechfel der Mittel völlig 
Bhenken kann. 
Y Man wird fogar fehr oft gezwungen fein, es nur 
mei der Anwendung des Ferrum allein zu belaffen, 
ril diefes allein feine Schuldigkeit im ganzen Umfange 
tt Dies it zumeift der Fall bei den meien Ver- 
Sundungen ohne bedeutendere Prellung oder Quet- 
Ahung, bei welchen das Ferrum allein ausreichend if. 
Auch bei den geringfügigen Prellungen oder Quetfchungen 
Fine Weichteilverletzung tut das Ferrum oft ohne 
Sweiteres feine Schuldigkeit. 
= Das Kalium chloratum entípricht viel mehr einem 
meronifchen Vorgange und entfpricht daher mehr einem 
Mitel, das die Überbleibfel gewifler akuter Erfcheinungen 
Mteilen und zur Auffaugung bringen foll. 

Meift kann man bei fieberhaften Krankheiten ruhig 
Wwa. en, bis das Fieber gänzlich verſchwunden if, 




















bevor man dazu fchreitet, für etwa vorhandene Kalium 
chloratum-Anzeigen diefes Mittel anzuwenden. Man 
handele auch hier eher zu fpät als voreilig. 

Nachdem wir nun wiflen, dab das Kalium 
chloratum ein Hauptgebiet der mit fibrinöfen Aus- 
fchwitzungen verbundenen Leiden bildet, könnten wir 
uns auch eigentlich bald ein Bild machen, welche 
Krankheitsformen und welche Stadien derfelben in 
Betracht kommen möchten, wir brauchten uns dabei 
nur zu fragen, bei welchen Affektionen das der Fall ift, 
und die ganze Sache fchiene fehr einfacher Natur. 
Wenn es nicht eine der fchwierigften Angelegenheiten 
wäre, nicht zu beantworten, wann dies vorkommt, 
fondern ob es fich in diefem oder jenem Falle eines 
Leidens um das Vorhandenfein einer fibrindfen Aus- 
fcheidung handelt oder nicht. Es gibt nämlich fehr 
viele Leiden, welche fehr vielgeftaltig find und je nach- 
dem einmal von einer folchen Abfonderung begleitet 
fein können, das andere Mal nicht. Und da es fich 
bei der Feftftellung des Vorhandenfeins von folchen 
Exfudaten meift um fehr fchwer der Diagnofe zugáng- 
liche Räumlichkeiten handelt, und auch oft noch dazu 
andere Anhaltspunkte für die Erhebung diefer Tatfache 
fehlen, fo ftehen wir oft wie vor einem Rätfel, das 
folange ungelöft bleiben muß, bis uns nicht anderweitige 
Anhaltspunkte zu Hilfe kommen, die uns geftatten an- 
zunehmen, dab bei dem Patienten, den wir behandeln 
follen, die Krankheit wirklich mit einer fibrindfen Aus- 
fchwitzung vergefellfchaftet it oder fein kann. Dazu 
verhelfen uns einige allgemeine Symptome, die faf 
immer mit einer gewiflen Sicherheit darauf hindeuten, 
dab das Kalium chloratum, das Faferftoffmittel, 
angezeigt erfcheint, oder auch ähnliche Krankheits- 
erfcheinungen. an anderen, leichter zugänglichen Körper- 
fellen, außerdem die durch genaue Befragung erforfch- 
bare Konftitution des Patienten, die meit genügend 
triftige Hinweife uns an die Hand gibt, daß es fich 
um eine Kalium chloratum-Konftitution handelt, 
d. h. um eine folche, welche fchon immer bei fich felbft 
oder in der auffteigenden oder abfteigenden Verwandt- 
fchaft Kalium chloratum-Anzeigen aufgewielen hat 
oder feit kurz oder lang aufweilt. Auch fonftige Umftände 
können einen Fingerzeig geben, daß gewifle Umftände 
in der Lebensweile oder Umgebung ufw. Schliifle zu- 
laffen, daß es fich um Krankheitsvorgänge handelt, die 
durch einen Kalium chloratum-Mangel hervorgerufen 
werden, deffen Veranlaflung entweder erbliche Vorgänge 
oder erworbene und in der Umgebung begründete Zu- 
fände bilden. Das Vorkommen folcher Kalium 
chloratum-Krankheiten kann in allen Körperregionen 
zu fuchen fein, denn Gewebe, die dazu veranlagt find, 
Faferftoff auszufcheiden, wenn fie ein Krankheitsreiz 
trifft, fehlen in gar keiner Körperregion. Nur find einige 
ganz befonders folchen Ereigniflen ausgeletzt, wieder 
andere ftellen an unfere diagnoftifchen Fähigkeiten ganz 
befondere Anforderungen, weil das Gebiet felten in 
Betracht kommt und infolgedeflen die Vermutung nicht 
gleich darauf fällt oder weil dasfelbe von kleinerem 
Umfange ift und aus diefem Grunde weniger leicht 
bemerkbare Erfcheinungen macht. 


Alle Schleimhäute ohne Ausnahme, das Hegt in der 
Natur ihres anatomifch-phyflologifchen Baues, haben die 
Fähigkeit, unter den gegebenen Verhältniflen auf ihre 
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Funktionen beeinträchtigende Reize mit der Ausfcheidung - 


von Fibrin zu antworten. 

Darin liegt die Erklärung dafür, daß krankhafte 
Erfcheinungen, die als Heilmittel Kalium chloratum 
benötigen, überall da auftreten können, wo nur irgend 
die Anwefenheit einer Schleimhaut in Betracht kommt. 

Daß auf allen diefen Gebieten folches ftatthaben 
kann, aber nicht bei jedermann, das liegt eben in dem 
Begriffe der Konftitution begründet, diefe ganz allein 
und in erfter und letzter Linie ift es, welche veranlabt, 
daß fich der beftimmte Krankheitsreiz bei beftimmten 
Perfonen nur in der Richtung äußern kann, daß die 
Schleimhaut Faferftoff abfondert, und das find die 
Perfonen nur allein, bei denen der Mangel an Kalium 
chloratum das bedingt. 

oran man die Faferftoffausfcheidung erkennt, ift 
gar nicht fo leicht zu beantworten. Am reinften ift 
das möglich bei den diphtheri(ti)fchen Entzündungen, be- 
fonders im Hals, in der Nafe ufw. Die dabei zu Er- 
fcheinung kommenden weißen hautartigen Auflagerungen 
auf den Schleimhäuten beftehen zum großen Teil aus 
Fibrin und fallen fofort durch ihre abfonderliche Be- 
fchaffenheit auf. Aber dab dabei keine Verwechslung 
möglich wäre, das beweift die faft täglich vorkommende 
Tatfache, daß eine abfolut fichere Diagnofe auf Diphtherie 
nicht immer geftellt werden kann. Befonders mehr 
oder weniger flarke Abweichungen in der Färbung der 
Häute finden fich öfter und laflen immerhin die Frage 
auftauchen, ob die Mittelanzeige für das Kalium 
chloratum aus der bloßen Anfchauung gegeben ift, 
oder ob nicht doch ebenfoviel Anhaltspunkte für Kalium 
phosphoricum, Natrium phosphoricum oder 
Calcarea phosphorica vorhanden find. Auch das 
Ferrum phosphoricum kann nicht felten in Anwen- 
ung gezogen werden miffen. Und fo find wir mit 
unferer Anfchauungsdiagnofe fehr bald wieder im Un- 
gewillen, auch wenn wir den Zungenbelag betrachten. 
Wenn diefer einwandfrei fibrinös ähnlich den weißen 
diphtherifti)fchen Häuten fich erweift, braucht noch nicht 
Kalium chloratum das Richtige zu fein. Und wenn 
die Farbe abweicht, tappt man wieder im Dunkeln. 

(Schluß folgt.) 


Erwiderung auf die Bekanntmachung 
des Ärztevereins zu Bremen betr. der 
„Biochemifchen Heilmethode”. 


(Uberfandt dem Verbande der Arzte Deutfchlands in Leipzig 
durch den Gauverband Hamburg vom Verfaffer.) 


Von Dr. med. Beutler, biochemifcher Arzt, Hamburg. 
Der ärztliche Verein in Bremen hat kürzlich „nach 
eingehender Ausfprache”, wie es in der betreffenden 
Bekanntmachung hierüber heißt, an der fich die Herren 
Dr. med. Wiebel, Schade und Kretfchmann zu Bremen 
befonders beteiligten, folgende Stellung zu der bioche- 


Mitteln genommen: 





mifchen Heilmethode und Behandlung mit biochemifchen 


1. Die fog. Biochemifche Heilmethode it „einwand- 

frei” als Kurpfufcherei und Schwindel feftgeftellt 

2. Die Veroggnung der fabrikmäßig hergeftellten Kur- 

pfufchereimittel durch den Arzt verftößt gegen 
die Standesfitte und anftandige Gefinnung 
it alfo demßemäß Vereinsmitgliedern verboten. 

Zunächft dürfte es uns als Anhänger und Vertreter 
diefes hier ein für allemal abgetanen „unanftändigen 
Heilverfahrens intereflieren, einmal etwas Na über 
die „einwandfreie” Feftftellung diefes Heilverfahrens als 
Kurpfufcherei und Schwindel zu erfahren. 

Da in der Veröffentlichung hierüber nichts zu finden 
it, wäre es jedenfalls fehr von Interefle, wenn der 
ärztliche Verein zu Bremen einmal den Vorhang feine 
Fehmgerichtsfitzung etwas lüften und uns vielleict 
einmal das Protokoll über jene Sitzung — aus dem 
der oben zitierte „einwandfreie” Nachweis der Bioche- 
mifchen Heilmethode als Kurpfufcherei und Schwindel 
unzweifelhaft hervorgehen dürfte — bekannt zu geben 
die Liebenswürdigkeit haben wollte. Diefen „einwand- 
freien” Nachweis, fobald er uns im Einzelnen bekannt 
fein wird, etwas näher unter die Lupe zu nehme, 
werden wir ficher nicht verfehlen. 

Zu Punkt 2 diefes heroifchen Befchluffes möchte id 
in diefer kurzen vorläufigen Erwiderung nur folgendes 
feftftellen: 

Jeder approbierte Arzt hat das Recht, auf Grun 
feiner Approbation als Arzt, Krankheiten fo zu behandeln, 
wie er es auf Grund feiner ärztlichen Erfahrung nad 
beem Willen und Gewillen für richtig hält und if 
berechtigt hierbei diejenigen Mittel zur Anwendung zu 
bringen, die er für richtig und zweckmäßig erkannt hat 

Wenn der Arzteverein zu Bremen fich und feinen 
Mitgliedern diefes jedem Arzte verbriefte Recht be- 
fchneiden will und damit glaubt, eine befondere Lanz 
für ärztliche Standesfitte und Anftand gebrochen zu 
haben, fo foll er das in Gottes Namen tun. Er wird 
damit keinem Menfchen (höchftens feinen Patienten), am 
wenigften aber ficherlich einem andersdenkenden Arzt 
wehe tun. l 

Wohl aber mub der Wortlaut und die Art und 
Weife, in der der Befchluß veröffentlicht ift, nicht nur 
jeden andersdenkenden Arzt und jeden Anhänger dieler 
-frevelhaften” Heilmethode, fonden — und davon bin 
ich noch immer feft überzeugt — auch jeden anfländig 
und objektiv denkenden allopathifchen Arzt aufs tieflte 
empören. 

Sie bedeutet einen Schlag ins Geflcht für die Frei: 
heit ärztlichen Handelns, der hier bedauerlicherweile 
von Ärzten felbft geführt wird und ift in ihrer brutalen 
und anmaßenden Abfaflung alles andere als ein Beweis 
von ärztlichem Standesbewußtfein und ärztlichem Anftand. 

anz fo weltfremd können doch die Herren des 
Bremer Arztevereins nicht fein, daß fle nicht wiflen 
follten, daß es auch in Deutfchland eine ganze An 
approbierte Ärzte, alfo gewiflermaßen „auch es- 
genoflen gibt, die fich aus innerfter Überzeugung und 
auf Grund ausgezeichneter Heilerfolge diefer Heilmethode 











zugewandt haben. Sind wir wirklich fchon fo weit in 
Deutfchland, daß auch ernfte und gebildete Männer und 
noch dazu Ärzte, fich nicht fchämen, Standesgenoflen 
ob ihrer ehrlichen und wohlerprobten Überzeugung und 
Anficht, nur um deswillen, weil fle der ihren entgegen- 
fieht — oder gar nur der Kollegialität (fprich Konkur- 
renz) wegen — als Schwindler und Kurpfufcher hinzu- 
felen? — und follte ein folches Verhalten wirklich die 
ungeteilte Zuftimmung aller allopathifchen Ärzte finden? 


Zum Schluß möchte ich fchon jetzt nicht verfehlen, 
ebenfalls den Ausdruck „fabrikmäßig hergeftellte Kur- 
pfufchermittel” kurz etwas zu beleuchten. 


Die betreffenden Arzneimittel werden hergeftellt in 
den Centralapotheken von Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, 
J. H. Schaub, Delmenhorft, Hofrat von Mayer, Cann- 
ftatt, Biko, Stuttgart und anderen mehr, und zwar, wie 
vielleicht wenigftens den Herren Referenten des Bremer 
Arztevereins bekannt fein dürfte, nach homöopathifchen 
Grundfätzen. 


Diefe homöopathifchen Centralapotheken, die fämt- 
lich Raatlih anerkannte Apotheken z. T. von Weltruf 
find, entblödet fich alfo der Arzteverein von Bremen 
nicht, der Herftellung und des Vertriebes von ,Kur- 
pfufchereimitteln und Schwindelpraparaten” zu zeihen. 

Die Antwort hierauf dürfen wir wohl den betr. 
Herren Apothekern felbft überlaffen.!) 

Zur Entfchuldigung mag zugegeben werden, daß 
wohl 90 Prozent aller Mitglieder diefes ärztlichen 
Vereins, wie die Mehrzahl aller allopathifchen Arzte 
überhaupt, die immer vergellen, dab wohl die meiften 
Arte anderer Richtung in Deutfchland meift Jahre und 
Jahrzehnte lange eigene allopathifche Tätigkeit hinter 
ich haben, während umgekehrt kaum ein einziger bei 
der Allopathie verbliebener Arzt über eigene Erfahrung 
ind wirkliche Sachkenntnifle in der Homöopathie oder 
biochemifchen Heilmethode verfiigt, irgendwelche Kennt- 
ne der fo gefchmahten Heilmethoden befitzt. Eine 
Entichuldigung, die freilich bei dem Urteil, das fle 
kh trotzdem darüber anmaßen, einem „testimonium 
paupertatis” ziemlich nahe kommt. 

Unfere biochemifchen Heilmittel find fämtlich in der 
Homöopathie und Biochemie von alters her erprobt 
nd bewährt. Wer aber z. B. von der hundertfachen 
Virkungsweife des hochverriebenen Kochfalzes nichts 
weis, um nur das alltägliche hier zu erwähnen, der 
ate jedenfalls klüger, fill zu fchweigen und nicht der- 
mig groblprecherifche und windige Befchliifle in die 
Velt hinauszupofaunen. 


- |) Die von der homöopathifchen Centralapotheke Dr. Willmar 
Xtwabe nach den Grundfatzen Hahnemanns exakt liten 
Präparate find in aller Welt feit mehr als einem halben Menfchen- 
uter fo bekannt und anerkannt, daß fie über aller Verdächtigung, 
ni Bremer Arztevereins, erhaben find und diefe felbft 
keiner befonderen Widerlegung bedarf. Auch die von ihr 
tergeftellten biochemifchen Mittel find in ihren Augen keine 
Kerpfufchermittel, fondern wirkliche, durch vieljährigen Erfolg er- 
a Heilmittel, ebenío wie die auf unferen Hochíchulen vor- 
rc und approbierten biochemifchen Arzte keineswegs als 
= icher anzulehen find, fondern als ihren allopathifchen Kollegen 
watige Ärzte, D.R . 
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Wie ftellen fich denn die Herren des Bremer Arzte- 
vereins zu den in der allopathifchen Medizin täglich 
auftauchenden taufendfachen, neuen z. T. völlig ungeprüften 
Arzneimitteln ihrer Richtung? Sind fie vielleicht bereit, 
denjenigen ihrer Kollegen, der ohne jede eigene Kenntnis 
diefer Mittel, diefe ohne Bedenken feinen Kranken ver- 
ordnet, einimpft und einfpritzt, als „Kurpfufcher und 

windler” zu brandmarken ? 

Dann, fürchte ich, dürfte wohl jeder allopathifche 
Arzteverein eine nicht geringe Anzahl ,folcher” Kur- 
pfufcher und Schwindler in feinen Reihen zählen. 

Die homöopathifche und biochemifche Heilmethode 
hat auch noch nicht einen Toten auf ihrer Strecke, 
deffen Tod und evtl. vorheriges jahrelange Siechtum der 
Methode als folcher und den von ihr angewandten 
Heilmitteln zur Laft gelegt werden könnte, wie das 
„zugegebenermaßen” die allopathifche Heilmethode zu 
taufenden aufzuweilen hat (f. Salvarfan-Todesfälle und 
-Schädigungen u. a. m.), und das ift in den Augen fehr 
vieler Leute und vieler gewiflenhafter Ärzte, die nicht 
gewohnt find, nur nach „Sterblichkeitsprozenten” zu 
rechnen, auch etwas wert, zumal wenn die Methode 
trotzdem oder erft recht zur Heilung führt. 

Einem ehrlichen Kampf der gegnerifchen Richtungen, 
fo verfehlt mir perfönlich ein folcher im Prinzip und 
im Interefle des gefamten Arzteftandes immer erfchienen 
it, werden wir ficher nicht ausweichen und haben ihn 
nicht zu fürchten. 

Eine Kampfesart aber, wie fle der Bremer Arzte- 
verein, vermutlich nach dem Vorbild der Ärztekammer 
der Provinz Brandenburg, gewählt hat, wird als ein 
Kampf mit unfairen Mitteln auch in Laienkreifen die 
entfprechende Beurteilung finden. 

Unfere Anhänger und Patientenfchaft rekrutiert fich 
zum großen Teile aus dem großen Heere der Invaliden 
allopathifcher Behandlung und legt täglich ein beredtes 
Zeugnis dafür ab, daß diefe „fchwindelhafte“ Heil- 
methode immerhin doch in taufenden Fällen zu helfen 
vermag, wo vorherige allopathifche Behandlung nicht 
allzu felten in jahrzehntelanger, mannigfaltigfter Anwen- 
dung verfagt und häufig vieles, wenn nicht alles, ver- 
dorben hat. 

Sie zählt heute auch in Deutfchland nach Hundert- 
taufenden, wie ich den Herren allopathifchen Kollegen 
verraten darf, von ihrer viel größeren Verbreitung in 
Nord- und Südamerika, England und Spanien z. B. 
ganz zu fchweigen. 

Und wenn je mit Recht und aus Pflicht unferen 
leidenden Mitmenfchen gegenüber, fo dürfen wir als 
biochemifche Arzte mit Bezug auf das Biochemifche 
Heilverfahren und zwar in vollfter Kenntnis der 
allopathifchen Kunft und Möglichkeiten aus 
eigenfter jahrzehntelanger Anfchauung und Tätigkeit 
in derfelben, unferen Mitmenfchen in ihrer Krankheit 
und Not zurufen: „Wer Augen hat zu fehen, der fehe 
und wer Ohren hat zu hören, der höre”. 

Mögen die Herren allopathifchen Kollegen immer 
eingedenk bleiben, daß Vertreter ihrer Richtung es waren, 
die den von uns bisher immer gewahrten Burgfrieden 


in rigorofefter Weile gebrochen haben. 


Einige homöopathifche Kuren. 
Von Dr. med. John Arfchagouni in New York. 


Während meiner Tätigkeit als Oberarzt für innere 
Krankheiten am Induftrie-Krankenhaus im Jahre 1892 
beobachtete ich den Fall eines kleinen ungefähr zwölf- 
jährigen rachitifchen (an der englifchen Krankheit leidenden) 
Mädchens, welches jahrelang am rechten Ellenbogen- 
gelenk eine grünliche, eiterige Abfonderung hatte, die 
eine Nekrofe (Gewebstod) an diefer Stelle verurfachte. 
Sie war für unheilbar erklärt und der Pflege einer 
Krankenwärterin anvertraut, die möglichft für täglichen 
Wechfel der Wäfche zu forgen hatte. 

Nach meiner Berufung als Spitalarzt behandelte 
ich den Fall und gab nach Reinigung der abgeftorbenen 
Stelle der Patientin Sulfur jod D 3 viermal täglich 
und ordnete an, dab die Wunde rein gehalten würde. 

Bei diefer Behandlung wurde der Fall geheilt und 
die Patientin konnte den Ellenbogen ohne Ankylofe 
(teilweife oder gänzliche Gelenkfteifheit) gebrauchen. In 
gewöhnlichen Fällen würde diefer Arm an der Anfatz- 
felle des Oberarmmuskels amputiert worden fein. 

Ein anderer Fall im homõopathifchen Krankenhaus 
auf der Ward-Infel ift der eines jungen Mannes, welcher 
infolge Hodenentzündung durch Tripper fteinharte Hoden 
hatte und während meiner Dienftzeit in der Abteilung 
für Gefchlechtskrankheiten aufgenommen wurde. Nach- 
dem mir der verftorbene Anftaltschirurg Dr. John 
H. Thompson die Erlaubnis gegeben hatte, die Hoden 
operativ zu entfernen, gab ich dem Patienten dreimal 
täglich Aurum metall. C 30. Darauf beobachtete ich, 
daß die Drüfen allmählich weich wurden und fchließlich 
in etwa vierzehn Tagen ihre normale Befchaffenheit 
wiederbekamen. | 

Beim: nächften Befuch desfelben Anftaltschirurgen 
bat ich ihn, den Fall zu unterfuchen. Er erkannte zuerft 
den Patienten nicht wieder und fagte mir, daß nichts 
Krankhaftes mehr vorläge, und daß ich ihn entlaflen 
könne. Ich erinnerte ihn dann an diefen Fall, in dem 
er mir erlaubt hatte, die Hoden operativ zu entfernen 
und fagte, daß dies derfelbe Mann fei, wenn auch jetzt 
geheilt. Er wollte feinen Augen nicht trauen, war aber 
mit dem Ergebnis fehr zufrieden. 

In anderen Fällen von Hodenverhärtung durch 
Hodenentzündung bei Tripper habe ich auch mit Aurum 
met. C 30 Heilung erzielt. 

Hätten unfere Chirurgen unfere Arzneimittellehre 
ftudiert und wären fie Homöopathen geworden, nicht 
nur dem Namen nach, fo wäre das Mefler viele Male 
überflüffig gewefen, und fie könnten fich homöopathifche 
Chirurgen nennen. 


Ein Fall von hyfterifchem Schleimerbrechen mit 
befchleunigter Herztätigkeit. 

Während ich im Jahre 1894 im unteren Stock eines 
Haufes wohnte, erfuhr ich gelegentlich, daß eine etwa 
3Sjáhrige verheiratete Dame, Mutter eines 41/2jáhrigen 
Knaben, im Oberftock krank lag; Ärzte gingen immer 


ein und aus. Da ihr Mann allopathifcher Apotheker 
war, waren die meiften diefer Befuche Höflichkeitsbefuche. 
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Ich wurde während eines ihrer Anfälle gleichfalls gerufen 
Sie lag an befchleunigter Herztätigkeit im 
hatte Furcht zu fterben. Die Anwefenheit der Arce 
pflegte fie meiftens zu beruhigen. | 

Sie hatte vier Jahre hintereinander an Schleimerbrechen, 
Würgen, begleitet von befchleunigter Herztätigkeit und 
Schlaflofigkeit gelitten und befolgte fat ausfchlieklic 
Milchdiät. Jeder Arzt ihrer Bekanntfchaft hatte fg 
behandelt, fogar einige fehr bekannte Profefloren hatte 
den Fall in der Hand gehabt. Ihr Magen war häufig, 
ausgelpült worden, und fie hatte wer weiß wie vidik 
Mittel fchon bekommen. J 

Ich riet ihr fchlieblich, die Behandlung zu wechles 
und mir, im Gegenfatz zu den vierjährigen erfolglofa 
Verfuchen fo vieler allopathifcher Ärzte, eine Frift vol. 
vier Monaten zu geben. Sie willigte ein und ¡dk 
beftand darauf, daß fle, während fle homöopathilht 
Mittel einnehme, kein anderes einnehmen follte. ; 

Mit Rückficht auf die Vergangenheit und die Mif 
erfolge fo vieler wohlbekannter 'Arzte dachte ih a 
Dr. Martin Defchere, einen jetzt verftorbenen tiditigad 
Arzt, deffen klinifcher Affiftent für Kinderkrankheiten id 
in der Außenabteilung am Flower-Krankenhaus gewel 
war. In feiner Sprechftunde wurden ihre Symptome 
genau befprochen und es wurde Natrum muriaticug 
C 200, täglich einmal zu nehmen, verordnet. 
folgte bald, und in weniger als fechs Wochen liebeg 
die Symptome nach. Das war das einzige verordneg 
Mittel und fle wurde ganz gefund. Sie lebt nod, = 
zwei weitere Töchter und einen Sohn, der in Baki | 
Arzt fein wird. 


Ein Fall von Diarrhöe bei einer Frau im War 
Island-Krankenhaus, Abteilung B. 

Als Altefter des Direktoriums (1891/92) wurde k 
von einem Mitglied desfelben, Dr. F., gerufen, um eine 
Fall für ihn anzufehen. Ich fand die Patientin auf Y: 
Toilette fitzend. Sie war fat zwei Tage lang nicht i: 
Bette gekommen, da der Durchfall fo heftig v 
Mein Kollege hatte fein Beftes verfucht und fogar eing: 
Stärkeeinlauf angewendet. Ich ftellte ihre Symptom 
felt, welche kurz Folgende waren: Drängendes, tof 
währendes Verlangen nach Stuhl; Stuhl profus, walle: 
mit vorhergehender Kolik. Als ich erfuhr, dab ! | 
vorher Kohl gegeffen hatte, verordnete ich gegen Mita 
Petroleum C 6 in Waller, zuerft einen Eblöffel uf. 
dann einen Teelöffel voll ftündlich, und als die Beflera 3 
einletzte, in längeren Paufen. Nach einigen Gabe 
verließ die Patientin ihren Sitz und ging welenti 
gebellert zu Bett. Am nächften Morgen ging in a% 
fichtlich, um den Fall zu fehen, und fand fie im 50% 
fitzend, fie hatte keinen Durchfall mehr, dafür ei 
ruhige Nacht gehabt und überfchüttete mich voll Dank 
barkeit mit Segenswünfchen. Die Symptome fanda 
fich klar befchrieben in den ,Guidings Symptoms 
(Leitfymptomen). B 
Ein Fall von Entzündung der harten Himhas 
durh Verletzung. y 
Ein etwa SOjáhriger Mann zog mich wegen Urt 
und Stuhlverhaltung zu Rate. Beim Fragen nach cinc 
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Acrankheitserregenden Umftand erfuhr ich, daß er vor 
wnehreren Jahren einen heftigen Schlag auf den Kopf 
erhalten hatte. Da er allein ftand und daher befonderer 
Pflege bedurfte, riet ich ihm, ins Flower-Krankenhaus 
zu gehen. Dort wurde der Urin abgezapft und Kliftiere 
‚gegeben, fowie alle fonftigen erprobten Mabregeln an- 
“gewendet, aber fie halfen nichts. Dr. O'Connor ftellte 
-taumatifche Pachymeningitis (Hirnhautentzündung durch 
- Verwundung) feft. Dem praktizierenden Krankenhausarzt 
“gelang es nicht, den Zuftand der Harn- und Stuhl- 
‘verhaltung zu beflem. Schließlih wurde ich felbft 
ermächtigt, eine — zu treffen. 
Nach Prüfung der ptome gab ich dem Patienten 
Opium C 30 und das 7. zur Heilung ohne Riickfall. 
‘Der Mann lebt noch, ift verheiratet und berufstätig. 
Das Simillimum war fein Heilmittel. 


- Chroniíche, zerftörende Gelenkentzúndung, 
Arthritis deformans, und ihre Behandlung: 


Der Fall der Kitty Nolan. 


‘Als ich 1891/92 im Homöopathilchen Krankenhaus 
“Wards Island als Senior der inneren Abteilung tätig 
:war, lernte ich Frau Kitty Nolan dafelbft kennen und 
‘ntereffierte mich für ihren Fall. Sie war vollkommen 
verkrüppelt, hiltlos, dabei eine gute Mutter und hatte 
zwei niedliche kleine Mädchen, die ihre Mutter Sonntags 
‚ im Krankenhaus befuchten. Dort befand fle fich ziemlich 
kit 12 Jahren und war die ganze Zeit bettlägerig. 

Auserlich bot fie ein Bild von Gefundheit, rotbáckig 
-md gutgelaunt, fle war ungefähr 40 Jahre alt. 

Allen meinen Vorgängern während diefer zehn oder 
‚mehr Jahre war es nicht gelungen, ihr Linderung zu 
:verfchaffen oder fie zu heilen. Gewiß konnte nach ihren 
Jerſuchen der Fall als unheilbar betrachtet werden, und 
bekam vier Morphiumpulver im Laufe der Nacht, 
kdiglich um ihre Schmerzen zu lindern und ihr fo 
thigen Schlaf zu veríchaffen. 
| Ich ftellte alle ihre Symptome, die fubjektiven wie 
ie objektiven, zufammen und bedaure, daß ich die 
P ptomfchilderung nicht im einzelnen habe, aber im 
Mllgemeinen waren es die folgenden: Körper fteif wie 
ine Leiche, nicht ein Gelenk beweglich, alle verwachfen, 

nger und Zehen verkrümmt, verdickt und mit Knoten 
e Nägel waren verkrümmt und auf faf 
wei Zoll ausgedehnt, wobei jedes weiterwachfende 
Nagelftück über den nächften Schub übergriff und fo 
Brie ein Felfenaufter ausfah und wie diefe von dunkler 
Sabe war. Ziehende ung reibende Schmerzen, fchlimmer 
vei Nacht, Appetit gu 
; Angeli chts eines Frolchen Falles, des erften in meiner 
axis, und im Rückblick auf alle diejenigen, welche 
fair mehr als zehn Jahre vorhergegangen waren fowie 
mf die fruchtlofe Behandlung der Krankenhausärzte, 
üchte ich an Dr. Alfons Tefte in Paris, den ich 
rfSnlich und als guten Homöopathen kannte, ich 
thrieb an ihn und gab ihm alle Symptome, fowohl 
Me fubjektiven wie die objektiven, an. 
ln feiner Antwort riet er mir, der Patientin Lyco- 
Podium in Hochpotenz, ein Pulver täglich und für ihre 
Schmerzen überhaupt kein Morphium zu geben. 
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So war ich vorbereitet, den Fall in die Hand zu 
nehmen. Da ich meinen Poften in der chirurgifchen 
Abteilung mit der medizinifchen vertaufchte, gab ich ihr 
felbft das eine Pulver Lycopodium und 4 Pulver 
derfelben Art der Krankenpflegerin mit dem Befehl, fie 
wie gewöhnlich der Patientin zu verabreichen. Ich fuhr 
in diefer Weile einige Wochen fort und beobachtete 
bei ihr, wie auch andere und befonders Dr. G. Taylor, 
der Chefarzt, eine merkliche Beflerung. Die Gelenke 
fingen an locker zu werden, fodaß die Patientin fie alle 
nacheinander zu bewegen begann. Ich wies die Kranken- 
pflegerin an, ihre Hände in warmem Waller zu baden, 
um die Nägel zu erweichen und fie einen Tag um den 
andern nach und nach zu putzen. Auf diefe Weife 
bekamen die Nägel allmählich ihr normales Ausfehen. 
Sie faß jetzt aufrecht und begann ihr Haar zu kämmen, 
indem fie mit einem dankbaren Lächeln zeigte, was fle 
tun konnte. 

Ih gab Lycopodium in Hochpotenz in längeren 
Zwifchenzeiten und kein anderes Mittel, bis fie imftande 
war aufzuftehen und ohne Hilfe umher zu gehen. 

Während fie eines Sonntags außerhalb des Gebäudes 
ein Sonnenbad nahm und bequem in einem Armftuhl 
faß, kamen die regelmäßigen Krankenbelucherinnen und 
ein Geiftlicher zum gewohnten Sonntagsbefuche auf ihr 
Zimmer, aber da fle dasfelbe leer fanden, glaubten fe, 
fie fei tot und als fie fie in voller Kraft und ganz 
genefen fahen, waren fie ganz erftaunt und beglück- 
wünfchten fie warm. Ein Einblick in die Materia 
medica zeigt, daß Lycopodium alle Symptome deckt. 

Solche anfcheinend unheilbaren, verblüffenden Fälle 
machen die Homöopathie, d. ha das Ahnlichkeitsgefetz, 
zu einem hervorragenden Faktor in der heutigen Heil- 
kunde und mit Gottes Hilfe auch in der Zukunft zum 
Wohle der leidenden Menfchheit. 


Ein Fall von hyfterifher Lähmung. 


Im Jahre 1892, während ich bei meiner Tätigkeit 
im homöopathifchen Krankenhaus Wards Island die 
täglichen Fälle den einzelnen Abteilungen zuzuweifen 
hatte, beobachtete ich unter den von Bellwue gefchickten 
Patienten ein junges Mädchen, namens Guffle, ungefähr 
16 Jahre alt, mit rotem Geficht und einer Temperatur 
Ich fchickte fie fofort ins Bett. Sie war 
als Malariafall zu uns gefchickt worden, fonft hätte man 
fie gewiß für fich felbft behalten. 

Bei der Prüfung des Falles — ich war damals in 
der medizinifchen Abteilung — fand ich, daß fie an 
vorgefchrittenem typhöfen Fieber litt und ‘dab fie ver- 
fchiedene innere Blutungen gehabt hatte. 

Nach Dr. P. Joussets klinifchen Vorlefungen — 
ich *Ipecac. D 11) 10 Tropfen in einem halben Glas 
Wafler, fündlich einen Teelöffel. 

Infolge diefer Verordnung verminderten fich die 
Blutungen allmählich und hörten in etwa zwei Tagen 
gänzlich auf. 

Nach ihrer Tabelle und den Symptomen, welche 
ich zur Zeit nicht mehr im Gedächtnis habe, während 


1) Die mit einem Sternchen (°) verfehenen Potenzen be- 
dürfen der ärztlichen Verordnung. D. Red. 





alle im Krankenhaufe aufgezeichnet find, gab ich ihr 
der Reihe nach Rhus, Hyoscyamus, Bryonia mit 
einer entíprechenden Diät. 

Sie phantaflerte eines Nachts fo, daß fie mir 
murmelnd 10000 Dollar zu geben verfprach, obwohl 
fie ein armes, von einer deutfchen, in befcheidenen Ver- 
háltniflen lebenden Familie, adoptiertes Mädchen war. 

Diefer Fall ift ein Vortragsgegenftand gewelen für 
die Pflegerinnenklafle von Dr. G. T. Stewart, Chefarzt, 
der auf Grund der Symptome der Klafle fagte, der Fall 
fei hoffnungslos. 

Zu diefer Zeit wurde Dr. Francois Cartier aus Paris 
von Philadelphia durch Dr. B. Van Lenney, meinem 
früheren Lehrer, zum Studium der Homöopathie zu mir 
gefchickt, nachdem er in den Parifer Krankenhäufern 
den Aubendienft verfehen hatte. 

Dr. Cartier hatte einen Arztekurfus im ehren: 
Medizinalkolleg in Philadelphia mitgemacht und beob- 
achtete diefen Fall genau mit dem Ergebnis, daß fein 
Glaube an die Homöopathie bekräftigt wurde, denn er 
konftatierte und zwar ohne jede Voreingenommenheit, 
daß, wenn er leiften könne, was er in diefem befonderen 
Fall gefehen, er ganz Paris in Erftaunen verletzen würde. 
Wie gefagt, das Mädchen wurde gefund und wurde 
fpäter Mutter und eine dankbare Patientin. Die Pflege- 
mutter diefes Mädchens, Frau R., fuchte mich 1907 auf 
und erzählte mir unter Tränen, daß ihre eigene Tochter, 
Frau S., fterbe, denn ihr Schwiegerfohn hatte ihr gefagt. 
dab die Arzte fie aufgegeben. In Erinnerung an den 
erften Fall kam fie und flehte mich an, ihre in Brooklyn 
wohnende Tochter zu befuchen. Ich ging mit ihr und 
fah die Patientin, einer blonde, etwa 38jahrige Frau, 
Mutter eines kleinen Jungen und eines Mädchens, im 
Bett liegen. Sie hatte mehrere Wochen bewegungslos 
zu Bett gelegen, konnte kein Gelenk bewegen und war 
Reif wie eine Leiche, von fchrecklichen Schmerzen 
gequält, die fle zum Auffchreien veranlabten und nachts 
fchlimmer waren; vollkommene Schlaflofigkeit, in. Tränen 
gebadet und zuweilen fchreiend. Viele Arzte hatten 
fie ohne Erfolg behandelt, und der eine gerade gegen- 
über wohnende pflegte zu kommen und machte mehrere 
Male bei Tag und bei Nacht Morphiumeinfpritzungen. 

Angefichts eines fo verzweifelten Falles, des erften 
diefer Art in meiner Praxis, rief ich telephonifch 
Dr. J. T. O'Connor an, unfern New Vorker Nervenarzt, 
deffen klinifcher Affiftent ich im Flower-Krankenhaus 
gewelen war. Leider konnte er nicht kommen; inzwifchen 
gab ich ihr Ignatia D 3 in Waller. Dann rief ich 
perfönlich einen andern homöopathifchen Spezialiften, 
der in der Nähe wohnte und auch kam. Bei feiner 
Unterfuchung verordnete er Trional, 30 Grans auf 
eine Dofis. Sollte das nicht wirken, fo follte ich in 
zwei Stunden eine gleiche Dolls geben. 

Ih befuchte fie am nächlten Tage. Sie war 
fchlimmer als je und der Arzt in der Nachbarfchaft 
hatte behufs der gewöhnlichen Morphiumeinfpritzungen 
gerufen werden müflen. Dies war im Juni, an einem 
Tage mit wundervollem Sonnenfchein. Ich bemerkte 
auch im Zimmer der Patientin alle Gaslampen brennend. 
Auf meine Frage nach dem Grunde erhielt ich zur 
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Antwort, daß Tag und Nacht alle Lichter brenn 
erhalten werden müßten. k 

Nun gab ich ihr ohne Zögern Stramonium:& 
einige Kügelchen in einem halben Glas Waller, ftindkg 
einen Teelöffel, bis fechs Dofen gegeben waren.’ 
ordnete an, ebenfo fortzufahren bis zu meinem Befudi 
am nächften Tage. Bei meiner Ankunft empfing n A 
die ganze Familie auf der Treppe mit dem Aus 

„Gott fegne Sie, Herr Doktor, das ift die erte Nad 

wo die Patientin und wir, ohne irgend ein Verlangl 
nach Einfpritzungen, eine ruhige Nacht hatten”. 
gab ihr weiter Stramonium 30, indem ich q 
Zwifchenzeiten verlängerte, bis die Beflerung fortf 

Die Patientin begann nach ein paar Tagen i 
Gliedmaßen eins nach dem andern zu bewegen u 
war {chlieblich imftande aufzuftehen, geheilt, a 
irgendwelche Beruhigungsmittel. 

Diefer Fall war zweifellos ein folcher von hyfterich 
Lähmung und ohne die Hilfe der Homöopathie wirt 
fie bei der fogenannten wiflenfchaftlichen Behand 
geltorben fein. 

























Praktika. 

Kalium chlorat. paßt bei Taubheit ink 
von Ohrenflub. 

Dr. Ghosh berichtet über einen komplizierten A 
von Brennen im Epigastrium und Magenfäuf 
welcher durch Secale corn. D 3 zur Heilung gelan 
nachdem mehrere andere Mittel ohne Erfolg v 
waren. 

Zincum wurde nútzlich erfunden beim Stupot} 
typhöfen Fiebern, bei nervöfen Zufällen, wo 4 
Patient feine Füße nicht ruhig halten kann, 4 
chronifchem Leiden des linken Eierftockes,:& 
durch Druck gelindert werden und während der Peri 
aufhören, beim Pterygium (Flügelfell). 
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Vermifchtes. 


Dr. Burckhardt, 





Perfonalien. 


Dresden, prakil 
nicht mehr. | 


Literatur. 


Biochemie. Zur Aufklärung. Kurierfreiheit. Worte 
die Widerlacher. Mittelbezug und Umfatzfteuf 
Medizinifche Wiffenfchatt. Krankenkafle. Ver 
Gefchaftsftelle der Zeitfchritt für Biochemie. Oldenburg ig 


Die Brofchiire enthält zunächft eine begeifterte Empieniag 
der biochemifchen Heilmethode aus Anlaß einer abfälligen UN 
urteilung derfelben durch die Arztekammer für die Provinz Brandi 
burg und einer gleichartigen Veröffentlichung im Bremer Arzt 
blatt. Zugleich einen Weck- und Mahnruf an die biochemia 
Arzte, offen Farbe zu bekennen und fo der Schüßlerichen Theragy 
die ihr gebührende erfte Stelle unter den verfchiedenen Therapi 
zu verfchaffen. Es folgt fodann eine Entícheidung des Kamm 
gerichts betr. den gemeinfamen Einkauf von Genoffenichaften M 
großen und Verteilung an die Mitglieder im kleinen, ferner & 
Urteil des Reichsfinanzhofes über die Umfatzfteuerpflicht der MN 
zugsgemeinfchaften. Im 3. Abfchnitt Anführung einer — 
kannter und angefeindeter Erfinder und wichtiger Ente 
und zum Schluß eine Schilderung von Mißftänden in der Kr 
verficherung und Krankenkaffenbehandlung. 
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Ps Epilepsie oder Fallfucht. . 


| Yon Dt. med. Wilh. Witzel, homöopathifcher Arzt, 
< Wiesbaden-Sonnenberg. 


| Ihe er Epilepsie, mit ihrem deutfchen Namen auch 
allu it: genannt, verftehen wir ein durch feine Krank- 
cits ome und feinen Verlauf wohl charakterifiertes 
ivenleiden ernfter Art. Dasfelbe kann bereits in der 
en Kindheit anfangen. Zumeift beginnen jedoch die 
‘in der Zeit der Gefchlechtsreife, alfo im Alter 
ete Jahren; auch hieraus können wir ent- 
‘dab in vielen Fällen Beziehungen zwifchen 
t Krankheit und den Gefchlechtsvorgängen vor- 
Mind. Es gibt jedoch auch Epilepsie-Kranke, 
se zum erften Mal ihren Anfall im Alter von 40, 50 
s “6 ) Jahren bekommen. Bei diefen Kranken kommt 

| dem übermäßigen Alkoholgenub, Syphilis 
—* Bleivergiftung eine urfächliche Be- 


E richti n großen epileptifchen Anfall gehen 
aung gewille Vorboten voraus. Es treten Zuckungen 
Muskelgruppen oder auch Sprachftörungen auf, 
SE Kranke fieht Funken vor feinen Augen, oder 
Jal eigentümliche Empfindungen im Unterleib; zu- 
len zeigt auch plötzliches Erblaflen das Herannahen 
S Amalis an. In einem folchen ftößt der Patient 
rei aus, er ftürzt bewubtlos zu Boden. 


Leipzig, 1. Juli 1923 
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Arzt, Wiesbaden-Sonnenberg. — Aus meiner Praxis. Von Dr. med. 
eichtinger, Dingolfing, Niederbayern. (Schluß.) — Arnica als Wund- 
Stuttgart. — Einige gewöhnliche Mittel bei 





Das Gelicht bleibt bleich, der ganze Körper gerät in 
eine krankhafte Starre. Die Augápfel find nach oben 
gewandt, die Pupillen verengern fich nicht auf Lichteinfall. 
Nachdem diefer Zuftand 20—30 Sekunden gedauert 
hat, geht eine Veränderung im Körper vor. Das 
Geficht wird dunkelrot, es treten krankhafte Zuckungen 
der Gliedmaßen auf, den Mund bedeckt oft blutig 
gefärbter Schaum, Stuhlgang und Urin können unwill- 
kiirlich abgehen. Nachdem diefer eigentümliche Krampf- 
zuftand 1—2 Minuten gedauert hat, werden die 
Zuckungen allmählich geringer und es pflegt ein tiefer 
Schlafzuftand einzutreten, aus dem der Kranke in der 
Regel erft nach mehreren Stunden erwacht, ohne eine 
Erinnerung an die durchlebten Vorgänge zu haben. Er 
klagt noch über große Müdigkeit, Zerfchlagenheitsgefühl 
im ganzen Körper, Unfähigkeit zu geiltiger Arbeit. 
Unter dem Namen „kleiner epileptifcher Anfall“ 
hat man nun eine Reihe von Krankheitserfcheinungen 
zufammengefabt, welche alle das gemeinfam haben, dab 
der Kranke für kurze Zeit (1/4—1/2 Minute) das Bewubt- 
fein verliert. Er wird bleich im Geficht, Krampfanfälle 
treten jedoch bei diefer Abart der Epilepsie nicht auf. 
It der Kranke in der Unterhaltung begriffen, fo hört 
er auf zu fprechen, fieht für einige Zeit ftarr ins Leere; 
wird er auf einem Spaziergang von dem Übel über- 
rafcht, fo bleibt er bewegungslos ftehen oder geht in 
fteifer Haltung weiter. Mit dem Nachlaffen der Er- 


fcheinung fetzt er feine gewohnte Tätigkeit fort, zuweilen 
ohne eine Ahnung von dem eben Durchlebten zu haben, 
zuweilen hat er in der Erinnerung, daß ihn foeben eine 
Übelkeit oder eine leichte Ohnmacht überfallen hat. 

Die Häufigkeit, in der bei den einzelnen Kranken 
die epileptifchen Anfälle auftreten, iff ganz verfchieden. 
Es können Tage, Wochen, auch Jahre dazwifchen liegen. 
Bei Frauen tritt die Epilepfie häufig unmittelbar nach 
der monatlichen Regel auf, wieder ein Hinweis auf die 
Beziehung zwifchen diefer Krankheit und der Gefchlechts- 
fphäre. Alkoholmißbrauch, überreicher Nikotingenuß, 
manche Arzneimittel, z. B. Antipyrin rufen ein gehäuftes 
Auftreten der Krankheit hervor. Auch gemütliche Er- 
regungen, Schreck und Arger find oft den Epileptikern 
keineswegs zuträglich. 

Es ift bemerkenswert, daß die Kranken auch in der 
anfallsfreien Zeit zumeift eine Reihe von körperlichen 
und geiftigen Störungen aufzuweifen pflegen, namentlich 
die letzteren geben hierdurch dem Krankheitsbild der 
Epilepsie ein fo ernftes Gepráge. Es ift bekannt, daß 
epileptifche Männer leicht lügen, in ausgelprochenen 
Fällen keinen Unterfchied zwifchen Mein und Dein 
kennen; fie find ftörrifch, fchwer lenkbar und zu Gewalt- 
tätigkeiten geneigt. Abgefehen davon pflegt die geiftige 
Spannkraft zu leiden, die Intelligenz läßt nach, ja in 
fchweren Fällen kann fich ein richtiger Blödfinn aus- 
bilden, nicht in allen Fällen. In der Gefchichte find 
Beifpiele bekannt (Julius Cäfar, Napoleon 1., Muhamed), 
in denen Epileptiker ihre Zeitgenoflen bei weitem durch 
ihre geiftigen Fähigkeiten überragten. Von körperlichen 
Eigentümlichkeiten kann man am Kopfe mangelhafte Ent- 
‚wicklung des Schädelbogens beobachten, ferner Ver- 
krüppelung des Ohrläppchens, Sechsfingerigkeit ufw. 
Ein weiteres der Epilepsie zugehöriges Krankheitsbild 
ftellen die fogenannten Bewubtleinsftórungen oder 
Dämmerzuftände dar, welche für fich allein auftreten 
können: oder vor oder nach einem epileptifchen Anfall 
in Erfcheinung treten, beziehungsweife einen folchen 
erfetzen können. Wie der Name fchon fagt, ift das 
Bewubtlein hierbei getrübt oder traumhaft verändert, 
jedoch nicht gänzlich gefchwunden. Infolgedeflen ift 
nach Ablauf diefer Störung die Erinnerung hieran ab- 
geblaßt, nur felten völlig aufgehoben. Die Zeitdauer 
der Dämmerzuftände kann zwifchen 1/2 Stunde oder 
einem Tage fchwanken, unter Umftänden auch die 
Dauer von mehreren Monaten überfteigen. Perfonen, 
welche hierunter leiden, können unter diefen Verhält- 
niflen verbrecherifche Handlungen ausführen, z. B. Gewalt- 
tätigkeiten irgendwelcher Art (Totíchlag, Brandftiftung, 
Fahnenflucht) oder fie unternehmen weite Reifen, ohne 
fich über deren Zweck und Ziel klar zu werden. Ihren 
Angehörigen geben fie naturgemäß von ihrem jeweiligen 
Aufenthalt keine Nachricht, da fie hierzu nicht imftande 
find und ihnen die notwendige Überlegung fehlt. Ein 
folcher Dämmerzuftand pflegt plötzlich einzutreten und 
plötzlich aufzuhóren; fo kann es vorkommen, daß ein 
Kranker mit einem folchen epileptifchen Wandertrieb 
große Reifen mit dem Schiff oder Eifenbahn unter- 
nommen hat und auf diefe Weife in ein fremdes Land 


gerät. Nach dem Aufwachen kann er fich über den 
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Zufammenhang nicht orientieren und weiß nicht, wie er 
in den fremden Ort gelangte. In der medizinifchen 
Literatur find eine große Anzahl derartiger Fälle akten- 
mäßig feftgelegt. Traten diefe Krankheitserfcheinungen 
bei hohen Beamten, Diplomaten oder fonftigen Würden- 
trägern auf, die plötzlich nach einer Reihe von Wochen 
oder Monaten von ihrem- traumhaften Zuftand auf. 
wachten und fich dann unter teilweifem Verluft ihres 
Gepäckes in einem fremden Lande vorfanden, fo find 
in diefen Fällen oft langdauernde Schriftwechfel zwifchen 
den einzelnen Behörden erfolgt, bis die rätfelhaften 
Vorgänge aufgeklärt waren. Ein Nichtfachmann pflegt 
derartige Kranke bei einem folchen Anfall traumhaft 
verändertem Bewubtfeins nicht zu erkennen, in der Regel 
fällt dem Laien nur die eigentümliche, etwas lallende 
Sprache des Patienten auf, die fteife Haltung und das 
fonderbare Benehmen. kommt es, daß man die 
Kranken in der Regel ruhig gewähren läßt, für die 
kriminellen Handlungen, welche fie unter folchen Verhal- 
niffen ausgeführt haben, fteht ihnen der Schutz des 
Paragraphen 51 des Strafgefetzbuches zur Seite, fie 
find alío nicht für ihre Handlungen ftrafrechtlich ver- 
antwortlich, da fie fich „in einem Zuftand der Bewubt- 
lofigkeit oder krankhafter Störungen der Geiftestatigket 
befanden, durch welche ihre freie Willensbeftimmun 
ausgelchloflen war”. 

In der herrfchenden Schule war bis vor kurzem 
Brom das Hauptmittel zur Behandlung der Epileps« 
Es muß zugegeben werden, daß es im allgemeinen 
durch Verabreichung von energifchen Brom-Dofen g 
lingt, die Häufigkeit und die Schwere der epileptifdren 
Anfälle herabzumildern. Defto fchneller tritt aber dann 
bei einer folchen Behandlungsart der geiftige Verfall, vor 
allem Gedächtnisfchwäche, auf. Man hat alfo bei diefe 
Art der Behandlung nichts gewonnen. Die Allopathen 
haben dies bereits eingefehen. Sie verzichten im groben 
ganzen jetzt auf die innerliche Verabreichung irgend- 
welcher Arzneimittel, fie empfehlen dagegen vegetarifhe 
Diät, reizlofe Koft, kochfalzarme Nahrung, körperliche 
Ubungen, Abwafchung des Körpers ufw. Die Vertreter 
der Homöopathie empfehlen gleichfalls letztere Behand: 
lungsart, die fich im übrigen auch bewährt hat. Es ih 
jedoch klar, dab man bei einem fo fchwierigen und ein- 
greifenden Leiden mit anderen Mitteln kommen mub, 
um eine Anderung in dem Befinden des Kranken 2 
erzielen. Wenn es auch in nicht allen Fällen gelingt 
Kranke mit fchwerer Epilepsie zu heilen, fo gelingt & 
der Homöopathie doch zumeift, den Zuftand des Kranken 
zu einem erträglichen zu machen und namentlich auch 
die Reizbarkeit und fonftigen pfychifchen Veränderungen 
des Kranken zu befeitigen oder zu beffen. In befonders 
fehwierigen Fällen bediene ich mich noch zur Behand: 
lung der Krampfanfälle Einfpritzungen von Löfungen, 
welche nach homöopathifchem Prinzip aus dem 
der Klapperfchlange (Crotalus horridus) hergeftellt werden. | 
Bekanntlich treten durch die Bibverletzungen oiee 
Schlange bei Menfchen fchwere Störungen im Genim 
und Nervenfyftem mit epilepsie-ähnlichen Erfcheinungen 
auf, homöopathifcherfeits werden deswegen nach dem 


Grundfatz „Ähnliches mit Ahnlichem“ Einfpritzunge 





dieles Giftes in ftark verdünnter Dofls gegen die Fall- 
fücht angewandt. Eine andere Art der Einfpritzung, 
welche fich mir auch fehr bewährt hat und von vielen 
Ärzten mit gutem Erfolge gegen Epilepsie angewandt 
wird, ift die Einfpritzung befonders zubereiteter Milch. 
Man geht hierbei von dem Gedanken aus, daß die 
Epilepsie einen Abbau der Gehirn-Nerven-Subftanz dar- 
Rellt und fucht durch die Einfpritzung der minderwertigen 
Zufammenfetzung von Gehimfubftanz abzuhelfen, indem 
das Eiweiß der Milch eine Umftimmung im gefamten 
Organismus hervorruft. 1) 

Eine Reihe vorzüglich bewährter homóopathilcher 
Mittel ftehen uns ebenfalls zur Verfügung, welche ich 
jedem Patienten unabhängig von den übrigen Behand- 
elungsmaßnahmen verordne, von denen nachftehend nur 
die wichtigen’ angeführt find: | 

Artemisia Absynth.: Es ift bekannt, daß der 
Abfinthgenuß langdauernde fchwere Nervenftörungen mit 
epilepsie-ähnlichen Anfällen hervorruft. Die Homöopathie 
braucht deswegen diefes Arzneimittel, um derartige 
nervöfe Anfälle zu behandeln. l 

Aethusa Cynapium: Epilepsie, Ifchias, fowie 
Magenkatarrhe mit Erbrechen, Gefichtsbläffe. 

Belladonna: Blutandrang zum Gehirn, Schaum 
vor dem Munde, Verfchlimmerung bei jeder Berührung. 

Rana Bufo: Epilepsie, welche unmittelbar im Zu- 

enhang fteht mit Störungen in den Gefchlechts- 
— * durch gefchlechtliche Überreizung hervor- 


Cicuta virosa: Geficht bleibt bei dem Anfall 
bläulich, hinterher ftierer Blick, Schwindel beim Auf- 
richten; halbfeitiger chronifcher Kopfíchmerz, Spulwürmer. 

Cuprum metall.: Bei Frauen regelmäßig Anfälle 
zur Zeit der natürlichen Reinigung, zurückgetretene Aus- 
chläge, Wadenkrämpfe, in der anfallfreien Zeit Angft- 
zuftände fchwerer Art. 

Hyoscyamus niger.: Melancholifche Verftimmung, 
Folgen von unglücklicher Liebe mit Eiferfucht; Epilepsie 
wird vor allen Dingen durch Schreck ausgelóft, die 
Pıpillen find fehr erweitert. 

Oenanthe crocata: Amerikanifches Mittel, das 
Vergiftungsbild mit Oenanthe zeigt ein klares Abbild 
der Epilepsie, hat daher auch bei Behandlung diefes 
Leidens guten Erfolg gezeigt. 

Bleiche Gefichtsfarbe, 


| umbum metallicum: 
‚ Stuhlverftopfung, lähmende Schwere in den Beinen vor 
dem Anfall, Eiweißharn. 

. Zincum cyanatum: Nervös erregte Patienten, 
blaſſes Geficht, Wein wird nicht vertragen, mehrere 
‚Anfälle täglich. 


Aus meiner Praxis. 
Von Dr. med. Robert Kaufmann, Hamburg. 


1. Vor zirka 1⁄2 Jahre kam ein älterer Kaufmann 
a mir mit der Klage über chronifche Stuhlver- 





') Vergl. hierüber die Abhandlung von Profeffor Dr. Döllken, 
Klinifche Wochenfchrift 1920, fowie den Auflatz von 
Dr. Becker aus der Landesirrenanftalt Herborn 1922. 
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ftopfung, die fchon feit feiner Kindheit bei ihm beftand 
und gegen die er alles Mögliche bereits verfucht hatte. 
Er berichtete auf meine Fragen, daß der Stuhl fich nur 
alle 3 Tage einftelle, dann aber auch nur unter ftarkem 
Drängen und Preflen herauskime; an den anderen 
Tagen wäre der Darm völlig untätig, was fich darin 
zeigte, daß Patient nicht einmal Drang zum Stuhllaffen 
hätte, der Stuhl beflánde aus kleinen, runden, harten 
Knollen. Wegen diefer Befchaffenheit des Stuhles und 
wegen der völligen Untätigkeit des Darmes verordnete 
ich Opium und zwar deshalb im Wechfel mit Nux 
vomica, weil es dann nach den Erfahrungen mancher 
Praktiker beffer wirkt. Die Verordnung lautete alfo: 
Nux vomica und Opium C 30, je 2 mal täglich 


‚2 Tropfen im Wechfel. 


“einfachen, milden Mitteln cito, tuto, incunde, d. h 


Schon nach 5 oder 6 Tagen hatte Patient mehr 
Stuhldrang. Vom 8. Tage an nach Beginn der Behand- 
lung hatte er faft jeden Tag guten Stuhlgang, auch war 
der Stuhl nicht mehr fo hart wie früher, d. h. es war 
lange nicht mehr fo ftarkes Preflen und Drängen er- 
forderlih. Das alles berichtete mir der Patient mehrere 
Wochen fpäter, als er wieder zu mir kam. Da er 
dann nicht wieder erfchien — er wollte es, falls ein 
Rückfall einträte —, muß ich annehmen, daß er auch 
heute noch, nach 1/2 Jahre, regelmäßig guten Stuhlgang hat. 

Das war doch wirklich wieder ein fchöner Sieg der 
Homöopathiel Was keine allopathifchen Abführmittel, 
keine Kliftiere, kein Apfelmus, kein Pflaumen- oder 
Feigenkompott zuwege gebracht hatten, das war unferen 


ſchnell, ficher und angenehm, ohne viele Umftändlich- 


keiten, gelungen. Befonders freut es mich immer, wenn 
ich es nicht nötig habe, große Verhaltungsmaßregeln 
anzuordnen. Solche zu beobachten hat man heutzutage, 
wo der Kampf ums Dafein ein fo harter ift, nicht 
immer die Zeit und Muße. Es ift fehr befriedigend 


` für den Arzt, wenn er mit dem betr. Heilmittel allein 


auskommt. Das war z.B. auch in folgendem Falle möglich. 

2. Ende vorigen Jahres kam ein 60jähriger Herr zu 
mir mit der Klage über Schwindel, der feit 5 Wochen 
andauernd bei ihm beftande. Die Unterfuchung ergab 
als Urfache eine beginnende Arterienverkalkung. 
Ich verordnete Calcarea carbonica C 30, jeden 
2. Abend 3 Tropfen. Das paßte um fo mehr, als Patient 
ziemlich korpulent war. Ich riet ihm auch, fich nach 
Möglichkeit zu fchonen. Das könnte er nicht, gab er 
mir darauf zur Antwort; er wäre zu, fehr befchäftigt 
und müßte fein Hauptaugenmerk aufs Geldverdienen 
richten, zumal heutzutage alles fo teuer fei. Nun hatte 
Patient bis dahin viel geraucht. Ich unterfagte ihm das 
nicht ganz, weil ich der feften Überzeugung war, daß 
er es doch nicht ganz unterlaflen würde, fondern fagte 
ihm nur, er täte ganz gut daran, das Rauchen etwas 
einzufchränken. 

Nach drei Wochen kam der Herr wieder und 
berichtete, fein Zuftand hätte fich bereits etwas gebeffert. 
Nach weiteren drei Wochen konnte er von einer 
weiteren Beflerung berichten. Nach weiteren drei be- 
richtete er, der Schwindel wäre feit 14 Tagen voll- 
ftändig weg. | 
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Hier hatte ich alfo keine großen Vorfchriften zu 
machen brauchen, das Medikament hatte faft ganz allein 
die Heilung bewirkt. | 

3. Es it in der Praxis befonders intereflant, zu 
beobachten, wie fchnell ein Medikament wirkt, wie es 
nach und nach feine fegensreiche Wirkfamkeit zu ent- 
falten beginnt. Eine S2jährige Schuhmachersfrau, die 
vor 11/2 Monaten mit derfelben Klage über Schwindel 
zu mir kam, der ebenfalls auf Arterienverkalkung 
beruhte, wurde ebenfalls durch Calcarea carbonica 
C 30 geheilt und zwar fchon binnen 4 Wochen, ob- 
gleich hier der Schwindel fchon 12 Jahr lang faft 
ununterbrochen beftanden hatte. Im vorigen Falle hatte 
der Schwindel ert 5 Wochen lang beftanden und 
wurde erft binnen 6 Wochen geheilt. Bei einem wirkt 
ein Mittel fchneller, bei einem anderen weniger fchnell, 
je nach der Konftitution und Lebensweife. 

In dem Falle der Schuhmachersfrau hatte allopathifch 
verordnetes Jodkali abfolut nichts genützt; ebenfowenig 
verfchiedene Höhenfonnebeftrahlungen, die ein Naturheil- 
kundiger vorzunehmen für nötig befunden hatte, 

4. Noch ein Fall, in welchem allopathifches Jodkali 
verlagte. Ein älterer Herr kam vor 11/4 Jahren zu 
mir und bat mich flehentlich, ihn doch von feinem 
quälenden Herzdruck zu befreien, Jodkali hatte ihm 
gar nichts genützt; Baryta jodata C 30, von mir 
verordnet, half in wenigen Wochen. Der Mann konnte 
feine Dankbarkeit gar nicht genug bezeugen. 34 Jahr 
{pater bekam er heftige Fublchmerzen und fürchtete 


fchon, ihm müßte das Bein amputiert werden. In-' 


konfequent und unlogifch wie viele Menfchen find, ging 
er diefes Mal nicht gleich wieder zur Homöopathie, 
mit der er doch beflere Erfahrungen gemacht hatte, 
fondern erft einmal wieder zur Allopathie, und erft, als 
diefe nicht helfen konnte, kam er zu mir. Ich konnte 
ihm wieder binnen kurzer Zeit helfen, da fich meine 
Annahme, dab die Fußfchmerzen ateriosklerotifcher 
Natur wären, d. h. auf Arterienverkalkung beruhend, 
als richtig erwies. 

5. Kurz vor Jahresfchluß 1922 kam ein 14jahriges 
Mädchen in Begleitung ihrer Mutter und Tante zu mir. 
Sie hatte heftige Schmerzen in der rechten Hüfte und 
mußte ftark humpeln. Ich unterfuchte fle und ftellte 
die Diagnofe (Krankheitsbezeichnung) auf tuberkulöfe 
Hüftgelenkentzündung. Ich verordneteeinmal wöchent- 
lich abends 3 Kügelchen Tuberculin C 200 und an zwei 
anderen Abenden der Woche Calcarea carbonica 
C 30, ebenfalls je 3 Kügelchen, zu nehmen. Ferner 
ordnete ich Bettruhe an und möglichft vegetarifche 
Lebensweife, weiter nichts. Die Tante, welche durch 
eifrige Lektüre naturheilkundlicher Bücher gegen die Allo- 
und Homöopathie fehr voreingenommen war, geftattete 
fih folgende Bemerkung in leicht ironifchem Tone: 
„Das möchte ich denn doch noch ftark bezweifeln, daß 
Sie durch die Medikamente allein die Heilung zuftande 
bringen werden”. „Ich erwiderte ihr: „Zweifeln Sie 
nur ruhig weite. Das werden Sie bald nicht mehr 
können. Ihr Zweifel wird fih bald in Verwunderung 
umwandeln”. Und fo kam es auch und zwar fchon 
einige wenige Wochen fpáter, als felbft die Tante nicht 


mehr die unverkennbare Beflerung des Hüftgelenkleidens 
beftreiten konnte. 1/4 Jahr nach Beginn der Behandlung 
war die Heilung faft ganz vollendet. Allo war es 
ohne Ruhigftellung des Gelenks durch einen Schiener- 
oder Streckverband gegangen und ohne künftliche oder 
natürliche Sonne und ficher noch viel fchneller, als es 
dadurch gegangen wäre dank der geheimen Kraft, die 
nach dem Ahnlichkeitsgefetz wirkt. 

Ob die Tante, die übrigens in Schweden wohn 
und nur auf kurze Zeit zu Befuch hier weilte, nun 
ebenfo eifrig homöopathifche Bücher und Zeitfchriften 
lieft wie bisher naturheilkundliche, das möchte ich nun 
wieder nach meinen Erfahrungen mit vielen wenig 
konfequent denkenden Menfchen ftark bezweifeln. 

6. Anfang Januar diefes Jahres kam ein Elektro, 
techniker zu mir und bat mich, ihn doth von feinem 
Froft, der ihn bei der Arbeit fo fehr beläftigte, zu 
befreien. Dieler Froft hatte eine merkwürdige Vor- 
gefchichte.- 1915 hatte Patient, um fich im Felde vor 
den Franzofen zu retten, 20 Minuten lang durch kaltes 
Waffer fchwimmen múflen. Dadurch hatten fich faf 
am ganzen Körper Froftbeulen gebildet, die ieden 
Winter wiederkehrten und allen möglichen allopathilchen 
Behandlungsarten trotzten. Die verfchiedenften Arzt 
hatte Patient fchon aufgefucht; keiner hatte helfen 
können, bis es fchließlih einem Naturheilarzt gelang. 
ihn durch 12 Dampfbäder und Packungen fo weit zu 
heilen, daß die Froftbeulen fich im Winter nur nod 
auf den Handrücken zeigten, aber das konnte er aut 
nicht befeitigen. 

Ich verbot dem Patienten vorerft den Genuß alles 
deflen, was vom Schweine Rammt — das tue ich ſeht 
oft bei Hautleidenden — und verordnete zunäcl 
Sulfur C 30, morgens und abends 3 Tropfen, um die 
allopathifchen Salben aus dem Körper herauszubringen. 
In den erften Tagen darauf verdickte fich die Haut und 
fprang auf; das beflerte fich dann aber wieder. Nad 
einer Woche ließ ich Sulfur abfetzen und verordnete 
Petroleum C 6, abends 3 Tropfen. Nach einer 
weiteren Woche waren die Hände bedeutend gebeflett: 
der Froft war merklich zurückgegangen. Nach weiteren 
8 Tagen zeigte fich nur noch eine gewiffe leichte Röte 
auf den Handrücken, font waren fie nicht mehr wund. 
Verordnung: Petroleum C 30, nur jeden Dienstag 
und Freitag Abend je 3 Tropfen. Auch die Röte ver- 
fchwand bald. Der Froft kehrte nicht wieder. Der 
Patient war hocherfreut über die Heilung von dieler 
läftigen Affektion, er bedauerte nur, erft nach fo vielen | 
Jahren zu der richtigen Heilmethode gekommen zu fein. 

Von dem erwähnten Naturheilarzt — er lebt heute 
nicht mehr — hörte ich einmal, daß er die Homöopathie 
als , Wind” bezeichnet haben foll, alfo als unwirkfam. 
Würde er heute noch leben, und könnte fich der | 
Patient ihm nun als völlig geheilt vorftellen, fo hätte 
er ficher zugeben müflen, dab die Homöopathie d 
nicht fo ganz windig ift. 

Ich halte fehr viel von der Naturheilmethode, erkenne 
bereitwilligft ihre großen Verdienfte um die Volksgefund- 
heit an und fchätze vor allen Dingen fehr, daß fie großen 
Volksmaffen ihre Pflicht, fich gefund zu erhalten, deutl 














vor Augen geführt hat. Aber ich bin doch jedesmal 
höchlichft erftaunt, wenn ich merke, daß die Verkünder 
der Naturheilmethode fo tun, als ob diefelbe die allein 
felig machende Heilmethode fei und turmhoch über allen 
anderen Methoden ftehe. Den Froftausfchlag am ganzen 
Körper hätte das homöopathifche Heilmittel Petroleum 
genau fo gut und wohl noch fchneller befeitigt als die 
12 Dampfbáder und Packungen. 
diefem Falle vorzuziehen? Doch zweifellos Petroleum; 
denn es ift ja viel, viel billiger und dann — last not least, 
wie der Engländer fagt, das Letzte ift nicht das 
Geringe — es ift doch viel, viel weniger zeitraubend 
und viel einfacher und bequemer, nur abends oder gar 
nur jeden zweiten Abend 3 Tropfen Petroleum als 
12 Dampfbäder und Packungen nehmen zu müflen. 





Mittelanzeigen für Kalium chloratum. 
Von Dr. med. Feichtinger, Dingolfing, Niederbayern. 
(Schluß.) 


Ih habe mich im Allgemeinen meift von der Farbe 
des Belages nicht leiten laflen, weil ich die Erfahrung 
gemacht habe, daß die Gefahr befteht, dadurch eher 
in Verwirrung gebracht zu werden. Die klinifche 
Diagnofe ift für mich das Ausfchlaggebende, das ift die 
Summe aller fonftigen Symptome und außerdem die 
Berücklichtigung der konftitutionellen Eigenfchaften. 

Außerdem habe ich es mir zum Grundfatz gemacht, 
bei einem Zweifel zwifchen verfchiedenen Mitteln, eher 
dem Mittel den Vorzug zu geben, das der Krankheit 
entlpricht, welche die gefährlichere zu fein fcheint und 
bei der mehr von einer Gefahr auf Verzug gefprochen 
werden kann. Denn die Hauptfache ift doch immer, 

Teit gewonnen zu haben, der eilfertigeren Krankheit 
den Vorfprung abgewonnen zu haben. Haben fich 
dann die bedrohlicheren Anzeichen gewendet, dann ift 
es immer noch an der Zeit, andere Anzeigen zu berück- 
lichtigen, die ich dann noch dazu vielleicht mehr heraus- 
gebildet haben. Jedenfalls it das rationeller, als auf 
cine unfichere Andeutung hin ein abfolut falfches oder 
immerhin z. Z. unwichtigeres Mittel zu wählen, Zeit zu 
verläumen, und dann er nach richtiger Erkenntnis, fei 
es aus uns felbft oder von kundigerer Seite aufmerkfam 

t, evtl. nach einer nochmaligen Entgleifung den 
Patienten gerade noch mit dem von vornherein fchon 
möglichen Salz vor dem Allerfchlimmften zu retten. 

Ih möchte bei diefer Gelegenheit noch als fehr 
wefentlih erwähnen, daß es dabei nicht allein fich 
daum handelt, daß durch die unter allen Umftánden 
zu vermeidende Verfäumnis Schaden angeftiftet wird, 
fondem auch darum, daß das Kalium chloratum, 
was manche noch nicht zu wiflen fcheinen, trotz feiner 
Rarken Verdünnung, in der wir gewohnt find es zu 

— ich gebe es nie unter der 6. Potenz — nicht 
ganz ungeeignet ift, Erfcheinungen bei Schwerkranken 
au machen, die an Verfchlimmerung grenzen oder als 
lokhe wirklich anzufehen find. Haben wir aber in 
ciner fchweren Krankheit diefes Mittel, ich nehme an, 
e handele fich um eine Diphtherie, bei der Calcarea 
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Was ift aber in- 


phosphorica befler gewefen wäre, angewendet, fo 
haben wir. nicht nur eine Verzögerung der Heilung auf 
dem Gewillen, fondern haben auch ert noch das ein- 
zuholen, was wir mit dem an unrichtiger Stelle ge- 
wählten Mittel verfchlechtert haben, fo dab wir alfo 
doppelt ins Hintertreffen geraten find. 

Befonders die akuten Krankheiten, bei denen das 
Kalium chloratum gangbar ift, gehören in die Reihe 
derer, bei welchen mit der Auswahl der Mittel in dem 
oben auseinandergefetzten Sinne außerordentlich vor- 
fichtig vorgegangen werden muß, und darunter hebe 
ich in erfter Linie die Diphtherie hervor, bei der mir 
immer die Calcarea phosphorica fympathifcher fchien 
und erfolgreicher gewefen ift. Das Nähere bleibt {pater 
einmal bei der Befprechung der Diphtherie zu erörtern. 

Überhaupt bleibt die Anwendung des Kalium 
chloratum bei akuten, fehr fchwachen Kranken immer 
noch fehr zu überlegen, weil überhaupt der Chlor- 
beftandteil des Salzes nicht abfolut harmlos für entkräftete 
Perfonen zu fein fcheint, wenn feine Anwendung ohne 
das Vorhandenfein einer triftigen Anzeige gefchieht. 

Aus diefem Grunde warne ich in der Behandlung 
Schwerkranker vor der Anwendung des Kalium 
chloratum ohne dringende Notwendigkeit und auch 
davor, es in größeren Mengen zu geben. Mit 3—4 
Gaben täglich wird man faft immer auskommen. Auch 
gebe man in folchen Fällen der Anwendung höherer 
Potenzen als der 6. den Vorzug. Eine weitere Reihe 
von Geweben, deren Erkrankung unter Faferftoffaus- 
fcheidung vor fich gehen kann, find die feröfen Häute, 
wie die Gehirnhäute, das Bruftfell, der Herzbeutel, das 
Bauchfell ufw. Das heißt, es kann zu einer Faferftoft- 
ausfcheidung kommen, braucht es aber nicht, wenn die 
Konftitution des Patienten eben, weil fie eine andere 
it, das nicht zuläßt und vielleicht bei einem Calcarea- 
phosphoricum-Kranken nur eiweißartige Abfonderung 
bevorzugt ufw. 

Es kann aber doch Kalium chloratum nötig fein, 
aber nicht angezeigt, weil die Anzeichen nicht charak- 
teriftifch genug find oder nicht feftgeftellt werden können. 
In folchen Fällen muß mit den anderen oben erwähnten 
Hilfsmitteln in Erfahrung gebracht werden, dab trotz 
des Fehlens der fibrindfen Ausfcheidung vornehmlich das 
Kalium chloratum in Betracht kommt. 

Bei Berückfichtigung des vorher Gefagten leuchtet 
es ein, daß das Kalium chloratum bei allen katar- 
thalifchen Entzündungen in Betracht kommen kann. 

So it es von vorzüglicher Wirkung bei dem foge- 
nannten Stockfchnupfen der Nafenfchleimhäute. Es wirkt 
dagegen genommen oft fogar wie momentan. Muß 
aber längere Zeit hindurch verabreicht werden, weil der 
Rückfall vor der Tür fteht. Auch hüte man fich davor, 
es zu ftark oder zu oft zu nehmen, wenn man nicht 
den Stockfchnupfen in einen Fließfchnupfen zurückver- 
wandeln will, aus dem er meiftens entftanden ift. 

Im Gefolge eines Katarrhes der oberen Luftwege 
kann es oft zu Verftopfungen des inneren Ohres und 
der Ohrtrompete kommen, fo daß auch Schwerhörigkeit 
entfteht. Hierbei kann Kalium chloratum wohl in 
Frage kommen, befonders wenn es fchon länger dauert, 
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Von Augenleiden, bei denen das genannte Salz zur 
Verwendung gelangt, find zu erwähnen: Manche Ent- 
zündungen der Augenlider, gewifle Hornhautentziindungen 
und Bindehautentziindungen, darunter die ägyptifche 
Augenkrankheit. Auch Regenbogenhautentzündungen und 
Netzhautexfudate ftehen in Frage. 

Die Mundentzündung, welche im Gefolge einer 


Queckfilbervergiftung gern zu entítehen pflegt, eignet - 


fich ausgezeichnet für das Kalium chloratum, ebenfo 
der Pseudokrupp, Aphten und Soor und gewifle Zahn- 
fleifchaffektionen, fowie der Mumps. 

Huften, Heiferkeit im Gefolge des Bronchialkatarrhes, 
des Luftröhrenkatarrhes und Kehlkopfkatarrhes weichen 
nicht felten dem Kalium chloratum, wenn die Ab- 
fonderung zähe weggeht und weiblchleimiger Natur ift. 
Dasfelbe gilt für Keuchhuften und Athma. ` 

Das zweite Stadium der Lungenentzündung, die 
Löfung der Ausfcheidungen, ift fehr oft einer Behand- 
lung mit Kalium chloratum mit Erfolg zugänglich. 

Von Darmleiden find zu erwähnen manche Diarrhoen 
und die Dyfenterie, wobei man mit unferem Mittel oft 
Glück hat. Auch für die Entzündung des Wurmfort- 
fatzes ift es in Erwägung zu ziehen. 

Von fonftigen Unterleibsaffektionen kommen noch 
in Betracht die Nierenentzündungen, Blafen- und Hoden- 
entziindungen und gewifle Formen des weißen Flufles, 
auch die Gelbfucht ift nicht zu überfehen. 

Hierbei dürfen von den Gefchlechtskrankheiten nicht 
vergeflen werden: Der weiche Schanker, gewifle Formen 
des Trippers und der Syphilis und die Feigwarzen. 

Manche Herzaffektionen, die fich durch Herzklopfen 
auszeichnen und vielleicht mehr nervöfer Natur find, 
weichen dem Kalium chloratum. Gut ift es auch 
für andere Nervenleiden, befonders für die Epilepfie 
und die Ataxia locomotrix. 

Wie Silicea den Leiden zukommt, von denen fich 
nachweifen läßt, daß fie auf der Grundlage eines ver- 
lorenen Fußfchweißes entftanden find, fo gilt von 
Kalium chloratum, daß es von großem Vorteil ift 
für folche Krankheiten, die infolge. eines vertriebenen 
Hautausfchlages fich entwickelt haben. 

Bei gewiffen Drüfenfchwellungen und manchen Blu- 
tungen, auch Hämorrhoidalblutungen kann mit Vorteil 
an Kalium chloratum gedacht werden. 

Neben den Schleimhäuten find den Kalium chloratum- 
Erkrankungen befonders ausgefetzt die ferdfen Häute, 
wovon {chon gefprochen wurde. Dabei braucht nicht 
immer eine nachweisbare Faferftoffausfcheidung vorhanden 
zu fein. Darum denke man immer, befonders bei 
chronifchen Leiden der feröfen Häute, an folche Zuftände 
z. B. bei fchweren Kopfleiden an eine frühere und noch 
nachwirkende Beteiligung der Hirnháute, welche dann 
nicht felten auf Kalium chloratum gut reagiert. Alte, 
nicht aufhellen wollende Bruftfell- und Herzbeutel- 
dämpfungen find ein Gebiet, auf dem das Kalium 
chloratum ganz hervorragende Erfolge davonträgt. 
Nur darf man nicht zu früh die Flinte ins Korn werfen 
und muß Ausdauer haben und pünktlich den Verord- 
nungen nachleben, welche fehr individuell den einzelnen 
Fällen angepaßt werden miiffen, 


Die Haut eignet fich auch oft für Kalium chloratur 
Behandlung, befonders dann, wenn es fich um wei 
graue Schuppen auf der Haut, Bläschen mit ferofibrinöfe 
Inhalt oder, wenn fie geplatzt find, um mehlartig 
Belag auf deren Grunde handelt. | 

Ferner gehören hierher auch die Ausfchläge, d 
nach dem Impfen entftehen. | 

Außerdem die fogenannten akuten Exantheme, d. 
die fieberhaften Infektionskrankheiten, bei denen fich a 
der Haut ein befonderer Ausfchlag breit macht, wie d 
Mafern, Scharlach und die Blattern. 

Unfere Betrachtung erftreckt fich fchließlich auch n« 
auf einige chirurgifche Affektionen. | 

Hierher gehören alle Verletzungen, bei denen i 
2. Stadium meift in der Tiefe eine merkliche Gefchwul 
zurückgeblieben ift. Ferner gewifle Formen der Ve 
brennungen. Wildes Fleifch und Warzen- find auc 
gut einer Behandlung mit Kalium chloratum zugänglid 

Die Entzündungen der: Sehnenfcheiden und dé 
Gelenke bilden fehr häufig je nach dem Stadiu 
prächtige Objekte für eine erfolgreiche Behandlung mi 
unferem Kalium chloratum, befonders wenn di 
Sache droht, chronifch zu werden. 

Charakteriftifch für Schmerzen, die durch Kaliun 
chloratum zu beheben find, it der Umftand, dal 
diefelben nur während der Bewegung empfunden odei 
durch Bewegung verfchlimmert werden, wobei fie neben 
Ferrum phosphoricum in zweiter Linie in 
tracht kommen. | 

Auffallend foll ferner fein eine Verfchlimmerung da 
Befchwerden durch Gewürze und fette Koft, Kucher 
und überhaupt fchwere Speifen. | 

Man rühmt dem Kalium chloratum auch ein 








 ftoffwechfelanregende Wirkung nach wie dem Sulfur 


in der Homöopathie. 


Arnica als Wundheilmittel. 
Von Dr. med. Konrad Grams, Arzt in Berlin. 


Als Junge hatte ich mir beim Baden oftmals die 
Füße mit Glasfcherben zerfchnitten. Meine Mutter legte 
mir jedesmal einen Lappen auf die Wunde, den fe 
mit Arnica-Tinktur getränkt hatte. Darüber kam dam 
eine Binde zum Fefthalten des Lappens. Der nafle 
Arnica-Lappen brannte ftark, aber trotz allen Schreiens 
mußte ich mir den Verband anlegen laffen. Aber es 
dauerte nur ganz kurze Zeit, ich glaube, nur einige 
Minuten, da war der Schmerz vorüber. Nun konnte 
ih mit dem verbundenen Fuß wieder genau fo gt 
auftreten wie vorher. Nach ein paar Tagen wurde der 
Verband entfernt und fiehe da, die Wunde war heil 

An diefe glänzende, wenn auch etwas (hmerzhafte 
Wundheilung dachte ich, als ich als Militärarzt einen 
Kollegen hier vertrat. Bei diefem war eine 2 
patientin fchon über ein Vierteljahr in Behandlung 
wegen wunder Zehen. Da fie keinen Schuh anziehen 
konnte, mußte fie zu Haufe bleiben und bezog nur das 


geringe Krankengeld. 


Ich machte ihr fofort einen Arnica-Verband, indem 
ih Mull mit Arnica-Tinktur tránkte, um alle wunden 
Zehen wickelte, dann etwas Watte darüber und alles 
mit einer Mullbinde befeftigte. Nach acht Tagen kam 
fie wieder in die Sprechftunde. Sie fagte, daß fie von 
dem Augenblick des Verbandes an bis heute keine 
Schmerzen mehr hatte und gefund gefchrieben fein 
wollte. Ich erfüllte ihr auch diefen Wunfch. Nach 
Abnehmen des Verbandes waren die wunden Stellen 
fat vollftändig verheilt. Bis zur vollftindigen Verheilung 
follte fie fich felbf einen Arnica-Umfchlag machen. 

Kurze Zeit darauf kam ein Kellner zu mir, der fich 
beim Wegrollen fchwerer Bierfafler die Fingerkuppen 

_geklemmt hatte. Ohne die Finger zu fáubern, legte ich 
‚ihm einen mit Arnica-Tinktur getränkten Wattebaufch 
‚um die verletzten Finger, darüber trockene Watte, die 
‚ich dann mit einer Binde befeftigte. Die Schmerzen 
waren nach Anlegung des Verbandes verfchwunden, fo 
dab er feine Arbeit wieder aufnehmen wollte. Nach 
acht Tagen war alles heil. 
_ Eine fchwerere Verletzung, bei der ich die wunder- 
‚ bare Heilkraft der Arnica-Tinktur noch mehr fchätzen 
gelemt hatte, behandelte ich vor zwei Jahren. 

Eines Vormittags kam ganz aufgeregt ein Herr mit 
einem am ganzen Körper zitternden Arbeiter, der eine 
Hand in ein bluttriefendes Tafchentuch gewickelt hatte, 
in meine Sprechftunde. Da der Mann immer ohn- 
mächtig werden wollte und fich vor Schmerzen kaum 
fallen konnte, ließ ich die anderen Patienten warten 
und nahm ihn fogleich vor. 

ch dem Abwickeln des Tafchentuches war von 

der Hand zunächft nur eine {chwarze fchmutzige Arbeits- 
hand mit blutigen Fingern zu fehen. Bei näherer Be- 
fichtigung fah man die Nagelglieder des Ring- und 
- Mittelfingers vollftändig zerquetfcht, der Nagel hing nur 
an einem kleinen Hautfetzen, der Knochen lag frei und 
das Fleifch des Fingergliedes hing in lauter Fetzen herunter. 
Onne irgend welche Reinigung vorzunehmen, denn 
eine Reinigung war ja auch gänzlich ausgefchloflen, 
‚ nähte ich mit einigen Stichen die Hautfetzen zufammen, 
bildete, fo gut wie es mir möglich war, das Fingerglied 
wieder her und legte den Nagel an die richtige Stelle. 
Die Wundlücken waren mit Blut gefüllt. Nun wickelte 
ich trockene Wundwatte um jeden verletzten Finger. Diefe 
- tránkte ich mit Arnica-Tinktur, darüber wieder trockene 
Watte und zuletzt wieder zur Befeftigung eine Binde. 
Wenn fich Schmerzen einftellen, follte er wiederkommen. 

Er hatte fich diefe fchwere Verletzung zugezogen 
beim Aufftellen einer fchweren Buchdruckereimafchine. 
Er wollte als Monteur der Mafchine wohl die richtige 

agerung geben, die Mafchine glitt aber von der Unter- 
lage ab und klemmte feine beiden Finger feft, die er 
ann nur noch als blutige Fetzen hervorziehen konnte. 

Schon nach vier Tagen kam er wieder in meine 
Sprechftunde und fagte, dab er keinen Tag mit feiner 

it auszufetzen brauchte, da er bisher keine Schmerzen 

ar zufaflen konnte er fchon mit der ver- 

bundenen Hand. Dies habe ich ihm aber fireng ver- 

boten, weil hierdurch die Wundnähte wieder aufplatzen 
und die Heilung erfchweren könnten. 
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Er fagte mir nun, daß er nicht mehr in meiner 
Behandlung bleiben könne, fondern fchon nach zwei 
Tagen nach Reval mile, um dort eine Mafchine auf- 
zuftellen. Er wollte fich vorher nur noch Behandlungs- 
vorfchriften holen. r 

Ich ordnete nun an, dab er den Verband nicht 
abnehmen und jeden Tag mit Arnica durchtránken folle. 
Wenn fich keine Befchwerden einftellen, folle er fich 
nach zwei bis drei Wochen dort einem Arzt vorftellen 
und nachfehen laflen, wie die Heilung verlaufen fei. 

Nach etwa zwei Wochen wurde der Verband lofe. 
Er ging deshalb zu einem Arzt, der den ganz hart 
gewordenen Verband losfchneiden mubte. Obwohl er 
locker war, faß er an der Fingerkuppe doch noch felt, 
fonft hätte der Verband einfach herunter genommen 
werden können wie ein Fingerhut. 

Als der Arzt die wunderbare Heilung fah, ftaunte 
er, denn fo etwas hatte er in feiner langen Praxis noch 
nicht gefehen. Sein Staunen war noch größer, als der 
Monteur ihm die fchwere Quetfchung mit dem losgelöften 
Nagel fchilderte. Won da ab legte er keinen Verband 
mehr an. Etwa nach vier bis fünf Wochen kam er 
zurück und zeigte mir die geheilten Finger. Ich habe 
felbft über den Erfolg geftaunt, denn den Fingerkuppen 
und Nägeln konnte man die fchwere Verletzung nicht 
mehr anfehen. 

Ein weiterer Fall betrifft einen Konditor meiner 
Nachbarfchaft. An einer Kuchenmafchine hatte er fich 
infolge Fehlens des Schutzbleches das erfte Glied des 
Daumens glatt abgefchnitten. Er kam gleich nach dem 
Unfall in meine Sprechftunde, fehr bleich, aber ganz ruhig, 
holte feelenruhig den abgefchnittenen Teil des Daumens 
aus feiner Tafche, den ich ihm wieder annähen follte. 
Dies ließ fich jedoch nicht mehr machen, anftatt deffen 
legte ich ihm einen Arnica-Watte-Verband an, nachdem 
ich durch einige Nähte die Wundfläche verkleinert hatte. 
Er follte ebenfalls täglih Arnica-Tinktur auf den 
Verband träufeln, machte es jedoch nicht, fondern nahm 
aus Neugier den Verband ab und arbeitete mit dem 
unverbundenen Finger. Da er die Wunde verfchmutzt 
hatte, machte er zu Haufe ein Seifenbad und legte 
dann wieder einen Verband um. Nach ein paar Tagen 
kam er wieder und klagte über Schmerzen. Nach Ab- 
nahme des Verbandes zeigte fich viel Eiter, den ich 
mit Arnica-Tinktur entfernte, darauf legte ich wieder 
einen fellen Arnica-Watte-Verband an, der täglich 
mit Arnica-Tinktur befeuchtet wurde. Nach etwa drei 
Wochen war der Daumen verheilt und der Verband 
ließ fich wie ein Fingerhut abnehmen. : 

Außer einfachen Wundheilungen habe ich die Arnica- 
Tinktur auch bei nicht heilenden Fifteln verfucht. 

Zuerft verfuchte ich die Ausfpritzung einer Kotfiftel 
nach Blinddarmoperation. Der Patient, ein {chon älterer 
Herr K., wurde operiert. Die Wunde heilte gut bis 
auf eine kleine Stelle, durch die ftets etwas Kot entleert 
wurde. Nach Reinigung des Fiftelganges fpritzte ich 
den Fiftelgang mit Arnica-Tinktur aus, legte einen mit 
Arnica getränkten Mull-Lappen auf und wiederholte 
diefe Prozedur zweimal wöchentlih. Nach etwa einem 
Monat war die Fiftel verheilt. 


Von Augenleiden, bei denen das genannte Salz zur 
Verwendung gelangt, find zu erwáhnen: Manche Ent- 
zündungen der Augenlider, gewifle Hornhautentzündungen 
und Bindehautentzündungen, darunter die ägyptifche 
Augenkrankheit. Auch Regenbogenhautentzündungen und 
Netzhautexfudate ftehen in Frage. 

Die Mundentzündung, welche im Gefolge einer 
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Quedkfilbervergiftung gern zu entftehen pflegt, eignet - 


fich ausgezeichnet für das Kalium chloratum, ebenfo 
der Pseudokrupp, Aphten und Soor und gewifle Zahn- 
fleifchaffektionen, fowie der Mumps. 

Niuſten, Heiferkeit im Gefolge des Bronchialkatarrhes, 
des Luftröhrenkatarrhes und Kehlkopfkatarrhes weichen 
nicht felten dem Kalium chloratum, wenn die Ab- 
fonderung zähe weggeht und weißfchleimiger Natur ift. 
Dasfelbe gilt für Keuchhuften und Aſthma. 

Das zweite Stadium der Lungenentzündung, die 
Löfung der Ausfcheidungen, ift fehr oft einer Behand- 
lung mit Kalium chloratum mit Erfolg zugänglich. 

Von Darmleiden find zu erwähnen manche Diarrhoen 
und die Dyfenterie, wobei man mit unferem Mittel oft 
Glück hat. Auch für die Entzündung des Wurmfort- 
fatzes ift es in Erwägung zu ziehen. 

Von fonftigen Unterleibsaffektionen kommen noch 
in Betracht die Nierenentzündungen, Blafen- und Hoden- 
entziindungen und gewifle Formen des weißen Flufles, 
auch die Gelbfucht ift nicht zu überfehen. 

Hierbei dürfen von den Gefchlechtskrankheiten nicht 
vergeflen werden: Der weiche Schanker, gewifle Formen 
des Trippers und der Syphilis und die Feigwarzen. 

Manche Herzaffektionen, die fich durch Herzklopfen 
auszeichnen und vielleicht mehr nervöfer Natur find, 
weichen dem Kalium chloratum. Gut ift es auch 
für andere Nervenleiden, befonders für die Epilepfie 
und die Ataxia locomotrix. 

Wie Silicea den Leiden zukommt, von denen fich 
nachweifen läßt, daß fie auf der Grundlage eines ver- 
lorenen Fußfchweißes entftanden find, fo gilt von 
Kalium chloratum, dab es von großem Vorteil ift 
für folche Krankheiten, die infolge. eines vertriebenen 
Hautausfchlages fich entwickelt haben. 

Bei gewiflen Driifenfchwellungen und manchen Blu- 
tungen, auch Hämorrhoidalblutungen kann mit Vorteil 
an Kalium chloratum gedacht werden. 

Neben den Schleimhäuten find den Kalium chloratum- 
Erkrankungen befonders ausgefetzt die feröfen Haute, 
wovon fchon gefprochen wurde. Dabei braucht nicht 
immer eine nachweisbare Faferftoffausfcheidung vorhanden 
zu fen. Darum denke man immer, befonders bei 
chronifchen Leiden der feröfen Häute, an folche Zuftände 
z. B. bei fchweren Kopfleiden an eine frühere und noch 
nachwirkende Beteiligung der Hirnhäute, welche dann 
nicht felten auf Kalium chloratum gut reagiert. Alte, 
nicht aufhellen wollende Bruftfell- und Herzbeutel- 
dämpfungen find ein Gebiet, auf dem das Kalium 
chloratum ganz hervorragende Erfolge davonträgt. 
Nur darf man nicht zu früh die Flinte ins Korn werfen 
und muß Ausdauer haben und pünktlich den Verord- 
nungen nachleben, welche fehr individuell den einzelnen 
Fällen angepaßt werden miiflen, 
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Die Haut eignet fich auch oft für Kalium chloratun 
Behandlung, befonders dann, wenn es fich um wei 
graue Schuppen auf der Haut, Bläschen mit ferofibrinöfe 
Inhalt oder, wenn fie geplatzt find, um mehlartig 
Belag auf deren Grunde handelt. | 

Ferner gehören hierher auch die Ausfchläge, d 
nach dem Impfen entftehen. 

Außerdem die fogenannten akuten Exantheme, d.| 
die fieberhaften Infektionskrankheiten, bei denen fich : 
der Haut ein befonderer Ausfchlag breit macht, wie 
Mafern, Scharlach und die Blattern. | 

Unfere Betrachtung erftreckt fich fchließlich auch nos 
auf einige chirurgifche Affektionen. | 

Hierher gehören alle Verletzungen, bei denen i 
2. Stadium meift in der Tiefe eine merkliche Gefch 
zurückgeblieben ift. Ferner gewille Formen der Ve 
brennungen. Wildes Fleifch und Warzen find Fr 
gut einer Behandlung mit Kalium chloratum zugánglid 

Die Entzündungen der: Sehnenfcheiden und di 
Gelenke bilden fehr häufig je nach dem Stadiu 
prächtige Objekte für eine erfolgreiche Behandlung m 
unferem Kalium chloratum, befonders wenn di 
Sache droht, chronifch zu werden. 

Charakteriftifch für Schmerzen, die durch Kalius 
chloratum zu beheben find, it der Umftand, da 
diefelben nur während der Bewegung empfunden ode 
durch Bewegung verfchlimmert werden, wobei fle nebe! 
Ferrum phosphoricum in zweiter Linie in 
tracht kommen. | 

Auffallend foll ferner fein eine Verfchlimmerung de 
Befchwerden durch Gewürze und fette Koft, Kucha 
und überhaupt fchwere Speifen. 

an rühmt dem Kalium chloratum auch ein 











‚ ftoffwechfelanregende Wirkung nach wie dem Sulfu 


in der Homöopathie. 


Arnica als Wundheilmittel. 
Von Dr. med. Konrad Grams, Arzt in Berlin. 


Als Junge hatte ich mir beim Baden oftmals di 
Füße mit Glasfcherben zerfchnitten. Meine Mutter lest 
mir jedesmal einen Lappen auf die Wunde, den fi 
mit Arnica-Tinktur getränkt hatte. Darüber kam dan! 
eine Binde zum Fefthalten des Lappens. Der nail 
Arnica-Lappen brannte ftark, aber trotz allen Schreien: 
mußte ich mir den Verband anlegen laffen. Aber € 
dauerte nur ganz kurze Zeit, ich glaube, nur einig 
Minuten, da war der Schmerz vorüber. Nun konnte 
ich mit dem verbundenen Fuß wieder genau fo ei 
auftreten wie vorher. Nach ein paar Tagen wurde det 
Verband entfernt und fiehe da, die Wunde war heil 

An diefe glänzende, wenn auch etwas (drmerzhafte 
Wundheilung dachte ich, als ich als Militárarzt einen 
Kollegen hier vertrat. Bei diefem war eine Kater 
patientin fchon über ein Vierteljahr in Behandlung 
wegen wunder Zehen. Da fie keinen Schuh anziehen 
konnte, mußte fie zu Haufe bleiben und bezog nur das 
geringe Krankengeld. 


A 


Ich machte ihr fofort einen Arnica-Verband, indem 
ih Mull mit Arnica-Tinktur tránkte, um alle wunden 
Zehen wickelte, dann etwas Watte darüber und alles 
mit einer Mullbinde befeftigte. Nach acht Tagen kam 
fie wieder in die Sprechftunde. Sie fagte, daß fie von 

‚dem Augenblick des Verbandes an bis heute keine 
Schmerzen mehr hatte und gelund gefchrieben fein 
‚wollte Ich erfüllte ihr auch diefen Wunfch. Nach 
‚Abnehmen des Verbandes waren die wunden Stellen 
‚fat vollftändig verheilt. Bis zur vollftändigen Verheilung 
follte fie fich felbf einen Arnica-Umfchlag machen. 
, Kurze Zeit darauf kam ein Kellner zu mir, der fich 
beim Wegrollen fchwerer Bierfáfler die Fingerkuppen 
‚geklemmt hatte. Ohne die Finger zu fäubern, legte ich 
thm einen mit Arnica-Tinktur getränkten Wattebaufch 
‚um die verletzten Finger, darüber trockene Watte, die 
‚ih dann mit einer Binde befeltigte. Die Schmerzen 
‚waren nach Anlegung des Verbandes verfchwunden, fo 
‚daß er feine Arbeit wieder aufnehmen wollte. Nach 
‚acht Tagen war alles heil. 
, Eine fchwerere Verletzung, bei der ich die wunder- 
‚bare Heilkraft der Arnica-Tinktur noch mehr fchätzen 
gelernt hatte, behandelte ich vor zwei Jahren. 
_ Eines’ Vormittags kam ganz aufgeregt ein Herr mit 
‚einem am ganzen Körper zitternden Arbeiter, der eine 
Hand in ein bluttriefendes Tafchentuch gewickelt hatte, 
in meine Sprechftunde. -Da der Mann immer ohn- 
mächtig werden wollte und fich vor Schmerzen kaum 
fallen konnte, ließ ich die anderen Patienten warten 
und nahm ihn fogleich vor. 

Nach dem Abwickeln des Tafchentuches war von 
der Hand zunächft nur eine fchwarze fchmutzige Arbeits- 
‚band mit blutigen Fingern zu fehen. Bei näherer Be- 
fichtigung fah man die Nagelglieder des Ring- und 
Mittelfingers vollftändig zerquetfcht, der Nagel hing nur 
an einem kleinen Hautfetzen, der Knochen lag frei und 
das Fleifch des Fingergliedes hing in lauter Fetzen herunter. 

Ohne irgend welche Reinigung vorzunehmen, denn 
eine Reinigung war ja auch gänzlich ausgefchloffen, 
nähte ich mit einigen Stichen die Hautfetzen zufammen, 
bildete, fo gut wie es mir möglich war, das Fingerglied 
wieder her und legte den Nagel an die richtige Stelle. 
Die Wundlücken waren mit Blut gefüllt. Nun wickelte 
ich trockene Wundwatte um jeden verletzten Finger. Diele 
tränkte ich mit Arnica-Tinktur, darüber wieder trockene 
Watte und zuletzt wieder zur Befeftigung eine Binde. 

enn fich Schmerzen einftellen, follte er wiederkommen. 

Er hatte fich diefe fchwere Verletzung zugezogen 
beim Aufftellen einer fchweren Buchdruckereimafchine. 
Er wollte als Monteur der Mafchine wohl die richtige 

gerung geben, die Mafchine glitt aber von der Unter- 
lage ab und klemmte feine beiden Finger felt, die er 
dann nur noch als blutige Fetzen hervorziehen konnte. 
on nach vier Tagen kam er wieder in meine 
Sprechflunde und fagte, dab er keinen Tag mit feiner 
Arbeit auszufetzen brauchte, da er bisher keine Schmerzen 
hatte. zufaffen konnte er fchon mit der ver- 
bundenen Hand. Dies habe ich ihm aber fireng ver- 
boten, weil hierdurch die Wundnähte wieder aufplatzen 
und die: Heilung erfchweren könnten. 


BE 
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Er fagte mir nun, daß er nicht mehr in meiner 
Behandlung bleiben könne, fondern fchon nach zwei 
Tagen nach Reval mile, um dort eine Mafchine auf- 
zultellen. Er wollte fich vorher nur noch Behandlungs- 
vorfchriften holen. : 

Ich ordnete nun an, dab er den Verband nicht 
abnehmen und jeden Tag mit Arnica durchtranken folle. 
Wenn fich keine Befchwerden einftellen, folle er fich 
nach zwei bis drei Wochen dort einem Arzt vorftellen 
und nachfehen laffen, wie die Heilung verlaufen fei. 

Nach etwa zwei Wochen wurde der Verband lofe. 
Er ging deshalb zu einem Arzt, der den ganz hart 
gewordenen Verband losfchneiden mubte. Obwohl er 
locker war, faß er an der Fingerkuppe doch noch felt, 
fonft hätte der Verband einfach herunter genommen 
werden können wie ein Fingerhut. 

Als der Arzt die wunderbare Heilung fah, ftaunte 
er, denn fo etwas hatte er in feiner langen Praxis noch 
nicht gefehen. Sein Staunen war noch größer, als der 
Monteur ihm die fchwere Quetfchung mit dem losgelöften 
Nagel fchilderte. Von da ab legte er keinen Verband 
mehr an. Etwa nach vier bis fünf Wochen kam er 
zurück und zeigte mir die geheilten Finger. Ich habe 
felbft über den Erfolg geftaunt, denn den Fingerkuppen 
und Nägeln konnte man die fchwere Verletzung nicht 
mehr anfehen. 

Ein weiterer Fall betrifft einen Konditor meiner 
Nachbarfchaft. An einer Kuchenmafchine hatte er fich 
infolge Fehlens des Schutzbleches das erfte Glied des 
Daumens glatt abgefchnitten. Er kam gleich nach dem 
Unfall in meine Sprechftunde, fehr bleich, aber ganz ruhig, 
holte feelenruhig den abgefchnittenen Teil des Daumens 
aus feiner Tafche, den ich ihm wieder annähen follte. 
Dies ließ fich jedoch nicht mehr machen, anftatt deffen 
legte ich ihm einen Arnica-Watte-Verband an, nachdem 
ich durch einige Nähte die Wundfläche verkleinert hatte. 
Er follte ebenfalls täglich Arnica-Tinktur auf den 
Verband träufeln, machte es jedoch nicht, fondern nahm 
aus Neugier den Verband ab und arbeitete mit dem 
unverbundenen Finger. Da er die Wunde verfchmutzt 
hatte, machte er zu Haufe ein Seifenbad und legte 
dann wieder einen Verband um. Nach ein paar Tagen 
kam er wieder und klagte über Schmerzen. Nach Ab- 
nahme des Verbandes zeigte fich viel Eiter, den ich 
mit Arnica-Tinktur entfernte, darauf legte ich wieder 
einen feften Arnica-Watte-Verband an, der täglich 
mit Arnica-Tinktur befeuchtet wurde. Nach etwa drei 
Wochen war der Daumen verheilt und der Verband 
ließ fich wie ein Fingerhut abnehmen. | 

Außer einfachen Wundheilungen habe ich die Arnica- 
Tinktur auch bei nicht heilenden Fifteln verfucht. 

Zuerft verfuchte ich die Ausfpritzung einer Kotfiftel 
nach Blinddarmopération. Der Patient, ein fchon älterer 
Herr K., wurde operiert. Die Wunde heilte gut bis 
auf eine kleine Stelle, durch die ftets etwas Kot entleert 
wurde. Nach Reinigung des Fiftelganges fpritzte ich 
den Fiftelgang mit Arnica-Tinktur aus, legte einen mit 
Arnica getränkten Mull-Lappen auf und wiederholte 
diefe Prozedur zweimal wöchentlich. Nach etwa einem 
Monat war die Fiftel verheilt. 


Der nächfte Fall betraf eine Báckermeiftersfrau W. 
Diefe machte vor zirka einem Jahre eine Bauchoperation 
durch, feitdem entleerte eine Fiftelöffnung unterhalb des 
Nabels täglich eine Unmenge ftinkenden Eiter. Sie 
konnte nach der Operation nicht mehr im Laden be- 
dienen, konnte nicht mehr ausgehen und nur mit größter 
Mühe ihre Hausarbeiten erledigen. Den Leib mußte 
fie täglich verbinden. Des Geruches und der Sauberkeit 
wegen nahm fie täglich Sitzbäder. 

Bei der Unterfuchung konnte ich mit einer gebogenen 
Sonde zirka 20 cm tief die Fiftel fondieren. Von der 
Scheide her drückte ich gegen die Bauchdecken und 
entleerte fo durch fanftes Drücken und Streichen jedes- 
mal eine Unmenge Eiter. Nachdem kein Eiter mehr 
aus der Fiftel kam, fpritzte ich Arnica-Tinktur ein und 
legte einen trockenen Verband darüber. Gleich nach 
der erften Behandlung konnte fie befler gehen. Diele 
Behandlung wurde in der Woche zwei- bis dreimal 
gemacht. Schon nach 14 Tagen entleerte die Fiftel 
auf Druck nur wenig Eiter, der Fiftelgang wurde immer 
kürzer und nach Verlauf eines halben Jahres blieb fie 
fort, weil fie fich fo fühlte. wie in gefunden Tagen. 

Dann kam ein Kaufmann Herr A. mit einer After- 
fiftel. Diefe fonderte ftändig Eiter ab und wollte nicht 
heilen. Die Sondierung ergab eine Tiefe von 6 cm. 
Durch wöchentlich zweimalige Behandlung, Ausdrückung 
des Eiters und Einfpritzen von Arnica-Tinktur wurde 
diefe fchwer heilende und fchon einige Jahre beftehende 
Fiftel in einem halben Jahre geheilt. 

Weitere Fälle von Afterfifteln konnte ich in weit 
kürzerer Zeit heilen. Bei noch nicht lange beftehenden 
Fifteln gelang die Heilung fchon nach vier Wochen. 

Innerlihe Gaben von Arnica unterftiitzen den 
Heilungsvorgang wefentlich. 

Bei Maftdarmentziindungen mit und ohne Hámor- 
rhoiden ließ ich warme Kliftiere machen mit Zufatz von 
12—1 Teelöffel Arnica-Tinktur. Auch bei Maftdarm- 
blutungen ließ ich diefe Kliftiere machen. Stets trat 
fchon nach ein- bis zweiwöchentlicher Anwendung be- 
deutende Befferung ein. Wenn diefe Kliftiere je nach 
der Schwere der Krankheit längere Zeit und in den 
für den jeweiligen Krankheitsfall angeordneten Zwifchen- 
räumen gemacht wurden, traten vollkommene Heilungen 
ein. Bei Maftdarmkrebs ließ ich ebenfalls Arnica- 
Kliftiere machen. Heilung erzielte ich damit felbftver- 
ftändlich nicht. Die Kliftiere follten nur eine Reinigung 
der Gefchwüre bezwecken, den Reiz des Kotes aus- 
fchalten und fo ein fubjektives Wohlbefinden erzeugen, 
welches auch tatfächlich eintrat. Durch die Linderung 
der Befchwerden haben die armen Opfer diefer unheil- 
vollen Krankheit fich bedeutend wohler gefühlt, weil 
die quälenden Befchwerden vermindert waren. 


Uber Augenfchmerzen. 
‘Von Dr. med. H. Moefer, Stuttgart. 

Wenn es auch — und zwar erft in letzter Inftanz — 
dem fachverftändigem Arzte vorbehalten bleiben muß, 
den verfchiedenen Krankheitszeichen die richtige Deutung 
zu geben, fo ift es doch auch von Wert, wenn der 
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Laie fich Klarheit darüber zu verfchaffen fucht — foweit | 
das ohne befondere Vorkenntnifle zu ermöglichen ik — 
wie er diefe oder jene Krankheitserfcheinung aufzufaflen 
und zu beurteilen hat. Das ift {chon deshalb wertvoll, 
weil eine falfche Beurteilung der von ihm an fich felbft 
gemachten Wahrnehmungen dazu Anlaß geben kann, 
folche Krankheitszeichen zu leicht oder zu fchwer zu 
nehmen und dann in dem einen Falle das rechtzeitige 
Auffuchen des Fachmannes und feiner Hilfe zu ver- 
fäumen, im anderen Falle fich mit Befürchtungen und 
fchweren Sorgen zu plagen, die ganz ungerechtfertigt 
find. Das menfchliche Leben bietet aber, zumal in der 
Gegenwart, ohnehin fchon fo viel Drückendes und 
Leidvolles, dem man nicht aus dem Wege gehen kann, 
daß wir alle Urfache haben, uns allen vermeidbaren, 
nur aus falfchen Vorftellungen hervorgehenden Sorgen- 
druck vom Halfe zu halten. 

Von den verfchiedenen Krankheitsfymptomen find 
es belonders auch die mannigfaltigen merzempfin- 
dungen, für die der Kranke eine fofortige Erklärung 
fucht, weil fie feiner finnfältigen Wahrnehmung mit be- 
fonderem Ungeftiim fich aufdrängen, Abhilfe heilchen 
und zugleich in ihrer Bedeutung für das, was ift und 
was dem Kranken noch weiter bevorfteht, gewertet 
fein wollen. Und doch ift gerade die richtige Schmerz- 
deutung, fofern es fich nicht um äußerliche Verletzungen, 
fondem um Krankheitsvorgänge tief im Innern ds 
Körpers handelt, zumeift eine gar nicht leichte Sache. 
Wie oft werden nicht Schmerzen, die in der Herzgegend 
oder im oberen Abfchnitt des Bruftkorbes empfunden 
werden, von dem Kranken als Lungenleiden oder Her: 
leiden gedeutet, obwohl fie mit diefen Organen in 
keinerlei Zufammenhang ftehen. | 

kommt es auch recht häufig vor, dab Kopt 
fchmerzen und Augenfchmerzen nicht richtig auseinander 
gehalten werden, dab man unter Umitánden verkennt, 
daß Kopffchmerzen ihre eigentliche Urfache ım Auge 
haben, wie z. B. Kopffchmerzen, die durch gewifle 
Überanftrengungen des Auges bei unpaffenden Augen- 
glafern, unzureichender Beleuchtung und dergl. hervor- 
gerufen werden. Es kommt dabei zuerlt zu Schmerzen 
in der Stirn, dann aber auch im ganzen Kopf. Wird 
durch die Innervationsanftrengung der Innendruck im 
Auge erhöht, fo kann es nebenher auch zu Reizeriche- 
nungen der Netzhaut: Funkenfehen, Flimmerfkotom (d. i. 
bewegliche Verdunkelung im Gefichtsfelde, wie fie auch 
bei manchen Migränefällen beobachtet werden) kommen. 
Es können auch Zahn- oder Ohrenfchmerzen ins Auge 
überftrahlen und es dem Patienten zweifelhaft erfcheinen 
laffen, welches Organ nun eigentlich wirklich krank ift 
ber die bei eigentlichen Augenerkrankungen auf 
tretenden Schmerzen wäre etwa folgendes zu fagen: 

Die bei Bindehautentzündung und deren ver 
fchiedenen Formen fich meldenden fchmerzhaften Emp- 
findungen äußern fich als Kratzen, Brennen, Stechen, 
auch als wenn Sand oder ähnliche Fremdkörper ins 
Auge gekommen wären. Diefe Befchwerden erfahren 
eine Steigerung bei Anftrengungen des Auges, befonders 
bei künftlichem Licht und in fchlechter, rauch- oder 
ftauberfüllter oder überheizter Luft. Das unangenehme 
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„Fremdkörpergefühl” findet: fih auch, verbunden mit 
großer Lichtfcheu, bei oberflächlichen Hornhauterkran- 
kungen. Öffnet man das unwillkürlich feftgefchloflene 
Auge gewaltfam, fo fließen reichlich „heiße Tränen”. 

Lebhafte Schmerzen und ftarke Lichtfcheu gehören 
überhaupt zu allen Hornhautentziindungen. Es 
kommt daher zu einem ausgefprochenen Lidkrampf. Die 
Kinder find um keinen Preis dahin zu bringen, die 
Augenlider von felbft zu öffnen, je mehr man fich 
damit bemüht und je mehr auch die gutmütigen Kinder 
fh felbt Mühe geben, das Auge zum Zwecke der 
Unterfuchung zu öffnen, defto fefter krampfen fih die 
Lider zufammen. 

Sehr heftig find häufig die Schmerzen auch bei der 
Regenbogenhautentzündung des Auges _(Iritis). 
Auch hierbei ift das Auge fehr empfindlich gegen Licht- 
riz und befteht reichliche Tranenabfonderung. Die 
Schmerzanfälle, die recht ftark fein können, befchränken 
ich gewöhnlich nicht auf das Auge felbft, fondern 
frahlen nach der Stirn und auch nach unten hin aus. 
Während dabei der Augapfel felbf{ nur auf Druck 
Ichmerzhaft ift, find die Schmerzen in der entfprechenden 
Stim- und Schläfenfeite fo heftig, dab fie von dem 

als Hauptleiden angegeben werden und das 
Augenleiden von ihm als nebenfächlich betrachtet wird. 
Die Schmerzen verfchlimmern fich in der Nacht und 

am Tage nachzulaflen. Diefes letztere gilt 
befonders auch für die auf Syphilis beruhende Regen- 
bogenhautentzündung. Die merzen erftrecken fich 
dabei zuweilen über den ganzen Kopf bis zum Nacken 
und ftehen nicht immer im geraden Verhältnis zur Stärke 
der örtlich zu Tage tretenden, entzündlichen Erfcheinungen; 
letztere können mäßig und die Schmerzen doch auber- 
ordentlich ftark fein. 

Um Mißverftändniflen vorzubeugen, fei ausdrücklich 
betont, daß die fyphilitifche lritis zwar fehr häufig vor- 
kommt, daß aber durchaus nicht etwa jede Regenbogen- 
hautentzündung fofort als fyphilitifch angefprochen werden 

Es kann auch Tuberkulofe oder Gonorrhöe die 
Urfache davon fein. Letztere dadurch, daß Trippergift- 
keime auf dem Wege der Blut- und Lymphgefabbahnen ' 
ins Auge verfchleppt werden, fie tritt dann auch meift 
auf beiden Augen gleichzeitig auf, häufig ift auch das 
Kiefergelenk miterkrankt. Tripper-(Gelenk-)Rheumatismus 
it eme zwar nicht fehr häufige, aber auch nicht ganz 
keltene Folgeerkrankung der von den Männern leider nur 
zu leicht genommenen gonorrhöeifchen Anfteckung. Es 
gibt ferner auch eine rein rheumatifche und eine gichtifche 
ritis. Letztere tritt gewöhnlich ert bei Perfonen, die 
das 40. Lebensjahr {chon iiberfchritten haben, auf und 
it ebenfalls mit fehr heftigen, anfallsweife erfcheinenden 

merzen verbunden. Weniger Schmerzen pflegt die 
im Gefolge von Diabetes oder Nierenentzündung fich 
zeigende Regenbogenhautentzündung mitzubringen. 

Schmerzen pochender oder durchfchießender oder 
auch Rechender Art finden fich dann auch bei Erkran- 
kungen des Auges, an denen der fogenannte Ciliar- 
körper beteiligt it. Ciliarkörper nennt der Anatom 
den Teil des Auges, wo „Sklera” (die weiße Augen- 
haut), Aderhaut "E Choricidea’) und Anfatz der Regen- 


bogenhaut zulammenftóbt Der Ciliarkörper enthält in 
der Hauptfache, neben Gefáben und Nerven, feine 
Muskelbündelchen, welche bei der „Akkommodation“ 
(Einftellung des Auges zum richtigen Sehen bei wechfeln- 
den Entfernungen) tätig find. 

Diefe bei Beteiligung des Ciliarkörpers zuftande 
kommenden Schmerzen werden nicht fo fehr im Auge 
felbft, als vielmehr in der Stirn, den Schläfen, auch an 
der Nafe und bis in die Zähne ausftrahlend empfunden 
und find häufig von außerordentlicher Heftigkeit. 

Ganz ähnliche Schmerzen zeigen fih auch bei 
Glaukom („grüner Star”). Sie pflegen mit befonderer 
Heftigkeit in den frühen Morgenftunden aufzutreten. 
Der Betreffende fchläft die Nacht hindurch ganz ruhig 
etwa bis 2 oder 3 Uhr und wacht dann unter quälenden 
Schmerzen auf, die etwa bis 6 oder 7 Uhr früh an- 
halten. Solche Anfälle find nicht felten auch mit Er- 
brechen verbunden und können deshalb das richtige 
Urteil über den Zuftand irreführen. Sie find im Anfang 
feltener und gehen auch rafch vorüber, wiederholen fich 
aber fpäter immer rafcher und werden zugleich immer 
heftiger. Wegen der bei Glaukom beftehenden Er- 
blindungsgefahr mögen hier noch folgende Hinweife 
Platz finden. 

Wird jemand jenfeits der dreißiger Jahre von fich 
wiederholenden Schmerzanfällen eben gefchilderter Art 
heimgefucht und beobachtet er außerdem bei zufälligem 
Betrachten einer Lichtflamme große, bunte (regenbogen- 
farbige) Ringe um diefelbe, die an der Außenfeite rot, 
an der Innenfeite blaugrün find, beobachtet er ferner 
an fich zeitweife auch Erfcheinen von Funken- und 
Farbenfehen, fo hat er, auch wenn diefe ftörenden 
Erfcheinungen und Schmerzanfälle wieder völlig ver- 
fchwinden, alle Urfache, eine augenärztliche Unterfuchung 
vornehmen zu laflen. Bei rechtzeitigem, fachgemäßem 
Einfchreiten läßt fich die Weiterentwicklung des „grünen 
Stars”, der hier in Frage kommt, und damit die 
drohende Erblindung vorausfichtlich fehr wohl verhüten. 

Das Wefen des Glaukoms befteht in abnormer 
Steigerung des Innendruckes im Auge; letzteres — der 
Augapfel — fühlt fich dabei beim fachverftändigen 
Abtaften mit dem Finger auffallend hart an, unter 
Umftänden fteinhart. Diefes Härtegefühl braucht dem 
Kranken, wenn er nicht den Taftungsverfuch mit dem 
Finger zu Hilfe nimmt, nicht zum Bewubtfein zu kommen. 
Sonft findet fich ein Gefühl der Schwere und des 
Druckes in und vor allem hinter dem Auge, „als ob 
das Auge aus dem Kopfe herauswollte” in allen Fällen, 
in denen die Sklera (äußere oder „Lederhaut“ des 
Auges) mitbeteiligt it. Im übrigen kann auch jede an- 
haltende, zu ftarke Anftrengung des Auges, die ja 
immer mit vermehrtem Blutandrang nach: diefem Organ 
verbunden fein wird, eine mehr oder weniger {chmerz- 
hafte Druckempfindung hervorrufen. 

Der Selbftbehandlung das Wort zu reden, empfiehlt 
fich bei Augenkrankheiten am allerwenigften, weil deren 
Erkennung und richtige Beurteilung eine nichts weniger 
als einfache Aufgabe ift, fondern befondere Sachkenntnifle 
und reiche Erfahrung vorausfetzt. Daß neben den ört- 
lichen Behandlungsverfahren und neben der Allgemein- 
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behandlung durch diatetifche und phyfikalifche Mab- 
nahmen — zu den letzteren gehört übrigens auch der 
verftändig angewandte elektrifche Strom, befonders bei 
Neuralgie im und am Augel — auch die homöo- 
pathifchen Arzneimittel wefentlichen Nutzen bringen 
können, ift allen Erfahrenen genügend bekannt. Die 
wichtigften, häufigften, als {chmerzlindernd hier in Betracht 
kommenden Mittel wären, außer den altbekannten 
Belladonna und Atropin (innerlich!), fowie Apis 
und Apisin, Mercur. und Arsenik in feinen ver- 
fchiedenen Verbindungen, Rhus Tox. und Pulsatilla; 
die etwas feltener herangezogenen und doch wichtigen 
Mittel: Gelsemium, Cimicifuga, Cadm., Spigelia, 
Rhododendron u. v. a, die im Einzelnen hier zu 
charakterifieren zu weit führen würde. 

Zweck diefer Zeilen war hauptfächlich, darauf auf- 
merkfam zu machen, daß es unverantwortlicher Leichtfinn 
wäre, öfter fich wiederholende Schmerzen, fei es im 
Auge und deflen Nachbarfchaft, fei es in der Stirn und 
im ganzen Kopf, mit der üblichen Erklärung: „Es wird 
wohl eine Erkältung fein”, und irgend einem vorüber- 
gehenden Hilfsmittelverfuch rafch abzutun, -anftatt der 
wirklichen Urfache durch fachmännifche Unterfuchung 
nachfpüren und dann die Axt an die Wurzel legen zu 
laffen — „Principiis obsta!“ — Den Anfängen den 
rechten Widerltand entgegenfetzen, it eine Regel, 
die gerade auch am Augenkranken mehr berückfichtigt 
werden follte, als das gefchieht. 


Einige gewöhnliche Mittel bei Mandel- 
entziindung. 
Uberfetzt aus The Hom. Recorder 1923 Nr. 4 von S.—. 


In der Jahreszeit mit fchmelzendem Schnee und 
durchnäßtem Boden find Halsleiden nichts ungewöhn- 
liches. Schnelle Abhilfe kann durch das richtig gewählte 
homöopathifche Mittel gefchafft werden, und man 
braucht’ fich in der Regel nur eine verhältnismäßig kleine 
Gruppe von Mitteln zu merken. Ganz natürlich denkt 
man zuerft an unfere alte Freundin Belladonna, 
befonders wenn fich eine glänzende, entzündliche Röte 
des Schlundes zeigt, gewöhnlich, obwohl nicht immer, 
auf der rechten Seite fchlimmer, mit einem Gefühl 
fchmerzhafter Trockenheit und mit dem anhaltenden 
Zwang, beftandig einen unangenehm fchmerzhaften 
Klumpen hinterzufchlucken, der unmittelbar darauf immer 
wieder hochkommt. Heißer Kopf und heißes Geficht, 
mit Röte des letzteren, unnatürlich große Pupillen, 
kalte Hände und Füße, möglicherweife Schüttelfröfte, 
plötzlicher Anfall, ein voller, fchneller Puls, hohe 
Temperatur und eine weiß oder gelblich belegte Zunge, 
auf welcher die roten Papillen (Warzen) ziemlich hoch 
hervorragen, vervoll{tindigen das ‘Bild. Blutreiche, 
gewöhnlich ftarke Perfonen follen vor allem Bella- 
donna verlangen, und wenn Kranke Zeichen von 
aktiver Gehirnkongeftion aufweifen, die fich durch 
klopfende Kopflichmerzen, zuweilen Delirium (Irrefein) 
von fthenifchem (kräftigem) Charakter oder Schläfrigkeit 
mit Unfähigkeit zu fchlafen kundgibt. 
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heit des Schlundes beobachten. 


In Phytolacca finden wir oft ein wertvolles Mittel, 
wenn wir ftatt der helleren Röte von Belladonna 
eine dunkle, faft bläulich-rote entzündliche Befchaffen- 
Die Patienten klagen 
über fcharfe und brennende Schmerzen, welche nach 
den Ohren ausftrahlen, befonders beim Schlucken, 
und häufig durch Hinunterfchlucken kalter Getränke 
gelindert werden; obwohl dies der gewöhnliche Verlauf if, 
fo ift es nicht unabänderlich fo, da zuweilen Phytolacca- 
Patienten beim Schlucken heißer Getränke Linderung 
verfpüren. Das Gelicht ift dunkelrot, blutüberfüllt, es 
wird über Schmerz im Hinterhaupt und Schwindel ge- 
klagt, der Leidende fühlt fich ganz krank und flieht fo 
aus. Ausgefprochener Lenden- und Rückenfchmerz, 
in den Gliedmaßen Gefühl der Schwere und Schwäche. 
Die Zunge ił an der Wurzel dick belegt, gelb und 
trocken, Speichelfluß mag auch vorkommen. 

Lachesis erinnert mit feiner dunkelbläulichen 
Röte an Phytolacca, dem és auch mit feiner 
Beflerung der Halsfchmerzen durch kalte Getränke 
ähnelt. Aber Lachesis ift befonders eigenartig infofem, 
als der Patient in eine Verfchlechterung oder Ver 
fchlimmerung feines Zuftandes fich hineinfchlaft; er if 
unverändert fchlimmer vom Einfchlafen oder vom Er- 
wachen an, und die linke Seite it merkwürdigerweile 
die zuerft oder ganz und gar befallene. Außerdem 
verträgt Lachesis kein Einfchnüren, das ift nicht zu 
verwundern, wenn wir uns erinnern, daß viele Schlangen 
ihre natürlichen Feinde durch Erwürgen töten, und 
Lachesis tatfächlich ein tödliches Schlangengift iR. So 
kann der Lachesis-Patient nicht ertragen, irgend etwas 
um den Hals zu haben; tatfächlich zeigt er überall eine 
Uberempfindlichkeit der Haut und verträgt keinen*Drud. 
Beim Schlucken find Flüffigkeiten. {chmerzhafter 
als Feftes. | 

Lac caninum, Hundsmilch, it nach Reifigs und 
Swans Forfchungsergebniffen ein Halsmittel von 
wunderbarer Kraft, fähig, echte Diphtherie zu kurieren, 
eine Tatfache, die wir mehr als einmal mittelft der 
Bakteriologie durch Nachweis von Klebs- und Löffler 
Bazillen im Hals  beftátigt haben. Wechtel 
der Seiten ift das große kennzeichnende und leitende 
Merkmal diefes Mittels. Die Entzündung beginnt auf 
einer Seite, entweder rechts oder links, dann verläßt fie 
die Seite, auf welcher fie begann und zieht fich ohne 
erkennbaren Grund auf die andere Seite. Schlucken ift 
fchmerzvoll und fchwierig, wobei fich die Schmerzen | 
nach den Ohren ausdehnen, der Hals ift äußerlich 
empfindlich bei Berührung, bloßes, leeres Schlucken, 
wie bei Ignatia und Lachesis ift fchmerzvoller als das 
Verfchlucken von Feftem. Bei Frauen beginnt oder 
endet das Halsweh mit der Regel, ein Zeichen, 
welches bei wiederkehrender Mandel- oder Rachenent- 
zündung wiederholt beftätigt wurde. Häutige Bildungen 
bei Lac caninum find perlig weiß oder wie rein 
weißes Porzellan, ein weiteres tatfächliches Symptom, | 
welches verläßlich if. | 

Nebenbei kennen wir kein befleres Mittel als 
Lac caninum zum Austrocknen der Milch bei ftillenden 
Müttern. Pulsatilla ift hier fein nächfter Verwandter | 
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und ift leicht zu unterfcheiden durch feine großen be- 
zeichnenden Eigentümlichkeiten. Bei Bruftdrüfenentzündung 
Lac caninum durch große Empfindlichkeit und 
Wundheit der Brüfte angezeigt, verfchlimmert durch 
Gehen, noch mehr befonders durch Treppenhinauf- oder 
-hinabhteigen, fo dab die Mutter geneigt ift, die Brüfte 
mit den Händen feft zu ftiitzen. 

Die Queckfilbermittel werden bei Mandelentziindung 
zweifellos oft mißbraucht von homöopathifchen Ärzten, 
von welchen viele anfcheinend denken, daß jeder Fall 
von Mandelentzündung, befonders der follikulären (mit 
Bildung weißer Pfröpfe), notwendigerweife mit Mercur 
behandelt, und daß dies „Itark“ gegeben werden miifle. 
Tatfächlich werden manche von den Queckfilberpräparaten 
häufig verordnet, wenn Lycopodium oder Phytolacca 
gegeben werden follten. Indeflen find die Queckfilber- 
mittel unübertreffliche Mittel, wenn und nur wenn fie 
angezeigt find. Gewifle allgemeine Symptome find 
ihnen allen gemeinfam, wie z. B. die Verfchlimme- 
rung bei Nacht, die Neigung zu leichtem Schwitzen 
ohne Erleichterung, die übermäßige Speichelbildung 
im Munde, die Schwellung der Lymphdrüfen, der 
metallifche Gefchmack und der üble Geruch des 
Atems. Froftichauer beim Aufdecken, jedoch Unertrág- 
lichkeit der Bettwärme befonders, find weitere befondere 
Kennzeichen. 

Bei Mercurius solubilis Hahnemanni und bei 
Mercurius vivus finden wir zufammen mit den er- 
wähnten Symptomen eine dick belegte Zunge, an den 
Rändern den Eindruck der Zähne, {chleimig und fchmutzig 
von Ausfehen, fchmutzig weiß oder gelb belegt. Der 
Gefchmack ift oft füßlich oder metallifch. Stechende 
Schmerzen im Rachen beim Schlucken, kupferrotes 
Ausfehen der Schleimhaut, Eiterung der Mandeln, 
befonders wenn ein Fall von Bräune vorliegt, find 
weitere Anzeichen. Der Hals fühlt filch trocken, 
obwohl fich der Mund beftändig mit Speichel füllt, 
den der unglücklihe Patient fortwährend hinunter- 

lu muß. 

Bei Mercurius jodatus flavus haben wir zwei 
_ hervorftechende und unterfcheidende Züge, die Rechts- 
leitigkeit diefes Mittels und den dicken, gelben 
Belag der Zunge, befonders an der Wurzel. Das 
Synonym diefes Mittels it Mercurius proto- 


jodatus oder das gelbe WMercurojodid oder 
Queckfilberjodür. 
Bei Mercurius jodatus ruber (Mercurius 


bijodatus) finden wir faft diefelben Symptome, nur 
daß diefes Präparat auf die linke Seite wirkt und 
ihm die eigentümliche Zunge des Merc. prot. 
fehlt. (Mercurijodid oder Queckfilberjodid). 
Lycopodium wirkt wie Mercurius jodatus 
flavus zuerft auf die rechte Seite des Halfes, aber 
hier hört die Ähnlichkeit mit letzterem Mittel auf. Der 
unfchuldige Bärlapp wird allerdings bei der Behand- 
ung der Mandelentzündung übergangen, wo feine An- 
wendung von entfchiedenem Vorteil fein könnte. Bei 
ycopodium finden wir die bezeichnende Ver- 
chlimmerung am fpäten Nachmittag, von etwa 
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4 Uhr an oft, wenn auch nicht immer und um 8 Uhr 
abends endend. Das Gefühl der Zufammenfchnürung 
des Schlundes ift hervorftehend und in manchen 
ernften Fällen von diphtheritiichem Charakter bewirken 
Verfuche, Flüffigkeiten hinunterzufchlucken, daß diefelben 
durch die Nafe wieder ausgeworfen werden. Lyco- 
podium bevorzugt in der Regel und fühlt fich beffer 
bei heißen Getränken, ungleih Lachesis und 
Phytolacca. Gelegentlih kommt das merkwürdige 
Symptom vor: Hitze des einen Fußes, während der 
andere kalt if. 


Hepar sulfuris calcareum hat mehr Beziehungen 
zur Bräune oder eiterigen Mandelentzündung als zu 
anderen Formen von Halskrankheiten. Wie bei Lyco- 
podium find heiße Getränke angenehm, die Schmerzen 
find fcharf und fplitterartig beim Schlucken, Gähnen 
oder Wenden des Kopfes, nach den Ohren ausftrahlend. 
Schiittelfrofte und leichtes Schwitzen find weitere 
führende Symptome, zufammen mit drohender oder 
fchon vorhandener Eiterung. Hepar ift empfindlich 
gegen den geringen Zug und überempfindlich gegen 
Schmerz im allgemeinen. Es ergänzt lch mit Mercurius 
und geht ihm voraus oder folgt ihm nach mit gleicher 
Leichtigkeit. Der Mißbrauch von Mercurius verlangt 
vor allem Hepar. 


Die hier kurz befchriebenen Mittel erfchöpfen natür- 
lich nicht die Lifte der bei der Behandlung der Mandel- 
entziindung möglichen Hilfsmittel, jedoch kann bei 
gründlicher Kenntnis eben diefer wenigen Arzneien der 
Durchfchnittsfall mit Erfolg behandelt werden. Die 
Frage nach der Auswahl der paflenden Potenz ift am 
beften dem jeweilig Behandelnden zu überlaffen, wir 
felbft ziehen die 30., 200. oder höhere Zentefimalen 
vor und verlaflen uns vollkommen auf fie. Auf jeden 
Fall warnen wir vor Anwendung einer zu niedrigen 
oder rohen Potenz, belonders wo es fich um Metalle, 
wie Mercur, handelt. 


Hühner - Diphtherie. 
Von A. Engel. 


Vor Jahren ließen wir aus einer Geflügelzuchtanftalt 
122 junge Hühner kommen. Am Morgen nach der 
Ankunft lagen mehrere tot im Stall. Es begann ein 
großes Sterben. Die Lebenden boten einen troftlofen 
Anblick. Mit fchlenkerndem Kopf, qualvoll bemüht, 
die Hinderniffe aus dem Halfe zu fchleudern, die ihnen 
mit Erftickung drohten, faßen fie traurig da und gingen 
ihrem ficheren Ende entgegen. 


Auf folches Trauerfpiel nicht vorbereitet, ‚hatten wir 
gerade kein Mercur. cyanat. im Haufe. Wir beftellten 
es fofort durch Draht aus der Schwabefchen Apotheke 
in Leipzig. 

Nun bekamen die Hühner zwei Näpfe mit Waller. 
In eins waren einige Tropfen Mercur. cyanatus ge- 
träufelt, in das andere einige Tropfen Zitronenfaft. Von 
da an milderte fich die Krankheit und wir konnten 
etwa ein Drittel der erkrankten Tiere retten. 


Zitronenfaft gegen Diphtherie wurde fchon vor 
einem halben Jahrhundert in naturheilkundlichen Zeit- 
fchriften empfohlen. Wie heilfam die Zitrone ift, kann 
jeder in fieberhaften Krankheiten erproben, befonders 
bei der Influenza. Es wird ihr eine ftark entgiftende 
(desinfizierende) Kraft zugefchrieben. 

Die Hühner trinken das Zitronenwafler faft mit 
Gier. Vielleicht weniger aus Wohlgefchmack, als im 
richtigen Gefühl, daß es ihnen gut bekommt. 

Wenn nun ein Huhn erkrankt mit den angegebenen 
Zeichen der Diphtherie, fo gebe man fofort 5 Tropfen 
Mercur. cyanatus in fo viel Wafler, dab es öfters 
davon trinken kann. Außerdem ftelle man ein Schälchen 
mit Zitronenwaller hin 

Dasfelbe verabreiche man an die Gefunden zum 
Vorbeugen. Bei diefer Maßnahme kann man ziemlich 
ficher darauf rechnen, daß die Krankheit nicht um fich 
greift. Wenn: die Verhältniffe es geftatten, find die 
Kranken abzufondern. Man ftopfe fie aber nicht in 
irgend einen Winkel, fondern bedenke, daß fie reine 
Luft und Sonne brauchen. 

Auf dem Lande, wo die Hühner dies, verbunden 
mit ausgiebiger Bewegungsfreiheit, haben, ift mir kein 
Fall von Diphtherie bekannt. Wenn fie einmal vor- 
kommt, ift fie ficher aus ungünftig gehaltenen Hühner- 
beftänden eingefchleppt, wie damals bei uns. Von 
unferen bodenftändigen Tieren ift keins erkrankt. 

Luft, Licht und ein tadellofer Emahrungszuftand 
find auch für die Hühner gegen die Diphtherie der 
befte Schutz. 





Vermifchtes. 


Perfonalien: Aus einem arbeitsreichen und um die Homöo- 
pathie verdienten Leben fchied plötzlich infolge eines Herzfchlags 
Herr Sanitäts-Rat Dr. med. Lorenz in Stuttgart. Geboren am 
2. Dezember 1852 war der Verftoibene von Anfang feiner prak- 
tifchen Tätigkeit an ein begeifterter Anhänger und Vertreter der 


homöopathifhen Heilmethode, durch die er felbít in jungen- 


Jahren von einem fchweren körperlichen Leiden befreit worden 
war. In Stuttgart, wohin er nach kurzer Tätigkeit in Cannftatt 
zu bleibendem Aufenthalt überfiedelte, verfah er ca. 15 Jahre 
lang neben feiner umtänglichen Privatpraxis die Stelle eines 
zweiten Arztes am dortigen Diakoniflenhaufe und die Ausbildung 
der Diakoniffinnen unentgeltlih. Nach dem Tode des Ober- 
medizinalrats Dr. von Sick wurde Dr. Lorenz an deffen Stelle 
zum auberordentlichen Mitglied des württembergifchen Medizinal- 
kollegiums beruten und wurde ihm die Vertretung der Homöo- 
pathie fowie die Vifltation der homöopathifchen Apotheken und 
Dispenfatorien in Württemberg übertragen. Nach dem Tode von 
Dr. Weiß trat er in das Direktorium des homöopathifchen Zentral- i 
vereins Deutfchlands ein, dem er jahrzehntelang angehörte, auch ; 
war er Vorftand der Vereine homöopathıfcher Arzte Württembergs 
und in Stuttgart, fowie während der Kriegsjahre Chefarzt des 
Stuttgarter homöopathifchen Vereinslazaretts und vom Jahre 1906 7 
an bis zu feinem Tode zweiter Vorfitzender des Stuttgarter homöo- 
pathifchen Krankenhaufes. Fürwahr eine umfangreiche und mühe- 
volle Tätigkeit, der fich der Verftorbene mit voller Hingebung 
widmete. Er war ein edler, lauterer Charakter, voll menfchen- 
freundlicher Gefinnung, in feiner amtlichen Eigenfchaft gerecht 
und wohlwollend, als Arzt wiffenfchaftlich hochftehend, erfolg- 
reich und gefucht. Ihm gebührt der Dank und das ehrende Ge- 
dächtnis aller, für die und mit denen er arbeitete. 


Dr. med. A. Zweig (Berlin), homöopath. Arzt und Nerven- 
arzt, hält bis auf weiteres in Krummhübel, Villa Großmann, 
Sprechftunden ab. 


F: gefchichte gehören, fo wird ihre Entwicklung uns erft verftändlich im § 
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Literatur. 

Laienärzte und Schulmedizin. Ihre ——9 
und fozialen Beziehungen im Lichte der zeitgenöfflichen Media" | 
und Philofophie. Von Dr. Curt Wachtel. Mit 11 Abbildungen 
im Text. Verlag von Curt Kabitzích, Leipzig 1923. Grundzahl 
3.50 Mk. mal Schliiflelzahl d. B. d. D. B. — Wenn der Verfaffer im 
Vorwort fagt: Zweck der Schrift ift, dem Arzte in der Praxis und 
im Kampfe für die Standesintereflen fowie den in Kurpfufcher- 
prozeflen amtierenden Juriften in gedrängter Überficht die Kennt»), 
niffe zu vermitteln, die zur Beurteilung laienärztlicher Sektes' 
notwendig find, fo ift damit im Voraus der Standpunkt klar ` 
gekennzeichnet, den der Verfaffer in feinen Ausführungen und ' 
in feinen Endurteilen einnimmt. Wer nicht der Schulmedizia | 
angehört und ihre Lehren und Weifen vertritt, ift ein Apofat 3 
und Sektirer, ein Abgefallener und Irrlehrer, mag er ein 
oder ungeprüfter Vertreter einer anderen Heilmethode fein. De | 
bei wollen wir jedoch nicht verkennen, daß Verfaffer in feinen | 
Urteilen vorfichtig abwägend und in feiner Schreibweife fets i 
vornehm bleibt, nicht polternd und geringfchätzig wegwerfend, 
obfchon, wenigftens in Beziehung auf die Homöopathie, fchiel + 
und einfeitig. Da uns der zur Verfügung flehende Raum ef ; 
näheres Eingehen auf unfere Behauptung nicht erlaubt, verweifes ! t 
wir die Leler auf das Kapitel über die Homöopathie felbft. „Nas ; i 
myftifch veranlagte Perfonen, heißt es, haben ein Verftändnis fil | 
die wunderbare Wirkung der kleinen Gaben, die jedoch niemal + 
fchaden können, da, wenn auch die arzneilichen Wirkunges ? 
ohne Belang waren, die daneben einhergehende Anwendung des j 
Naturheilverfahrens und der Diat die natiirliche Genefung herbei- 
führte. Den homdopathifchen Arzneigaben it eine fuggeftive | 
Wirkung zuzufchreiben. In der wiffenfchaftlidhen Begründung @ 
der Homöopathie it keine Antwort auf die Frage zu finden, ¿1 
wie Stoffe, die am Aufbau des Körpers beteiligt find, die ja i 
großen Mengen in ihm vorkommen, täglich in großen Gewicht: $ | 
mengen mit der Nahrung aufgenommen und mit den Asf £ 
icheidungsproduktionen abgegeben werden, wie etwa KE 
kohlenfaurer Kalk und dergl. in fo minimalen Mengen, 
die homöopathifchen Potenzen enthalten, irgendeine Wi 
hervorrufen“. Ungemein reichhaltig ift der Quellennachweis und 
die literarifche Belefenheit des Verfaffers, jedoch nicht immer 
und erfchöpfend, namentlich hinfichtlich der Nachweife für den 4 
Entwicklungsgang und den gegenwärtigen Stand unferer Hei» 7 
methode. Trotz unferer Ausftellungen aber, die wir zu machen) A 
hätten, können wir das Werk als einen wertvollen Führer durd 
die gegenwärtigen in Ubung ftehenden laienärztlichen Heil- E 
methoden empfehlen, wie fich aus dem reich gegliederten Inhalt 
ergibt: Einleitung. Gefchichtliche Einführung. Krank- 
heitstheorien der Laienárzte. Diagnoftifche Methos 
den. Augendiagnole. Naturheilmethode. Arzneilid 
Heilverfahren: Homöopathie, Ifopathie, Biochemifche Hei 
methode, Rademacher, Baunfcheidtismus, Elektrohomdopathies 
Strahlende Kräfte: Gefchichte der tierifchen Strahlungy¥ 
Reichenbach, Magnetismus, Hypnotismus, Heliodapathie. Rei 
geiftige Heilverfahren: Die Heilkraft der Spiegel. Geiftlic 
Wiflenfchaft. Anthropofophie und Heilkunde (Rudolf Steiner). 
Mazdaznan. Schluß: Allgemeine Merkmale laienärzt- 
liher Methoden. Beziehungen der Laienmedizin zu 
Gefchichte derPhilofophie und des magifchen Idealis- 

mus. — Da nach dem Verfaffer die medizinifche Wiffenfchaft m? 
t engften Beziehungen zur allgemeinen Kuftur der Zeit fteht, und 
in diefem Sinne auch die laienärztlichen Lehrgebäude zur Kultur- 


= 


i 





x. Zulammenhang mit der Entwicklungsgefchichte der Philofophie: 
“und Medizin. Sich mit ihr vertraut zu machen, ift daher für den ; 
Arzt der Gegenwart dringendes Bedürfnis, namentlich um den 
okkulten Ericheinungen mit den Waffen der Wiffenfchaft nach- ` 
zugehen und als berufener, naturwiffenfchaftlich gebildeter Forfcher 
und Kritiker zu erícheinen, S- 

1 OY. 


Mitteilung. Diefer Nummer liegt bei: 1. Nachtrag zum Ves 
zeichnis der hom. Arzte. — Das Hauptverzeichnis kann zum 4 
Grundpreife von 0,15 Mk. vom Verlag "Dr. Willmar — 
Leipzig, bezogen werden. 


~ 


q 


Be 













[LEIPZIGER POPULARE 


ZEITSCHRIFTER 
HOMO OPATHIE 


ÄLTESTE UND VERBREITETSTE VOLKSTUMLICHE 
| HOMOOPATHISCHE BERRONEENAEN 


y 
i 
b ( j 
I Y | 
ti | 
gi 
i- | 
| A PERET E AA | 
2 
sa 


| 
J 







= o 


Lm ero 


y ay iy ds 


ded 
PERRERA AT AS 
«ett ghd 


AA Y 


EE ES 
“eee 


de # 


ESMAS es ° 
.sonx. oras. S a N AF 206967724642 
y v MAA . N MAV EERI PAA I TARAA 
ARA AA ATT SAARA 
ld A ee Y 
iain. A EEE 
At ARA hee SADA A TARA Pee E 
A OR A IL 00 
- A x - 
a so TA Y OIR S A AZ IDA 
FERRER RT TE 
Or 
ee 
Arere» 
.... 







Ek == IZ q Sy m 


AE de es 






LEIPZIG, 1. AUGUST 1923 
54, JAHRGANG - NUMMER 8 








WEITERE NIEDERLAGEN 


unferer gebrauchsfertigen Arzneien, äußerlichen und Spezial-Mittel in — 
Originalpackungen, Hausapotheken ufw. errichteten wir in 
- Borghorft, Apotheke, Pächter W. Bremer. Habelfchwerdt, Lówen-Apotheke, Karl Dierich. Ä 
Ortelsburg Oftpr., Neue Apotheke, O. Turrentin. 


DR. WILLMAR SCHWABE, HOMOOPATHISCHE CENTRAL-OFFICIN, LEIPZIG * 


..000000000000000000060090000000000000000 BBB 2)| | ] 


- 


* 
Soeben erſchien: 


Hömopsihtiche Volksichrift Nr; 14 Verzeichnis - 


homöop. Volksich riften 


CNTITTIITITIITLITTITITITITITITITITITITTTIIITT III III 





Die Hautkrankheiten 
ihre Behandlung und Heilung 





51 Nummern. Gz. a —.10; Nr. 14 Gz. —. 
(Nr. 1, 24, 28, 36, 37 find zur Zeit vergriffen!) 


Volksverftándlich dargeftellt Nr. 2. Brechdurchf. der Kinder Nr. 26. Schlaflofigkeit, Schlaf- 
Nr. Keuchhuften fucht, das Alpdrücen 
5. vermehrte und verbefferte Auflage, Nr. 4. Kehlkopfcroup u. nervöfe Herzklopfen 


(36 S.) KI. 8° Brofchiert Gz. —.20 
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(Bräune) u. der Huften 
lach : 


R ha u. Rachenkrank- 


Nr. 27. 


fchmerz 
Erfte Hilfe b, Ungliicks- 


Nr. os Nr. 29. * 
ern állen 
Zu beziehen durch: $ Nr. 7. Cholera Nr. 30. Wundbehandiung 
Nr. Wurmplage Nr, 31. Regelbeichwerden 
Nr. 9. Rheumatismus Nr. 32. — hä 
DR. WILLMAR SCHWABE, LEIPZIG Nr. 10. Skrofelkrankheit Nr. 38. Wochenbett und die 
r. 11. Hämorrhoiden 
Abteilung Verlag Nr. 12. Kopffchmerz Nr. 34. Blafenleiden 
Nr. 13. Augenleiden Nr. 35. Herzkrankheiten 
xxXXXXE Nr. 14. Die Hautkrankheiten Nr. 38. Lungenentziindung 
Nr. 15. Blutarmutu. Bleichfucht Nr. 39. L kheit 
— — m Nr. 16. Ernãhrung und Pflege Nr. 40. Pio o 
kleiner Kinder Nr. 41. Adernverkalkung 
Nr. 17. Krankheiten im Sáug- Nr. 42. Epidem. dan 
| ko —— Nr. 43. Fettleibigkeit 
h RG [savaso) Nr. 18. Influenza oder Epide- Nr. 44. Zuckerkrankheit 
. y pat Grippe Nr, 45. Blinddarmentzündung 
— Be TAB L EIT Nr. 19. M krankheiten Nr. 46, im kheit 
Nr, 20. Stuhlverftopfung Nr. 47. Durchfall (Diarrhöe) 
Nr. 21 Nr. 48 


. Ruhr 
49. Gallenfteinkrankheiten 


eiten Nr. 
(Nährfalz-Präparat) Nr. 22. Ohrenkrankheiten Nr. 50. Das Greifenalter und 
SA MAA EFE AAA Nr. 23. Nafenkrankheiten feine er 
Nr. 25. Nervenkrankheiten Il. Nr. 51. Die Gich 


Ein die Konfitution des menfchlichen Orga- 
nismus aufbefferndes, von verfchiedenen 
Arzten mit vielem Erfolge erprobtes Nähr- 
falz-Präparat bei skrofulöfen u. rachi- 
tifchhen Kindern, empfehlenswert im 
Rekonvaleszenzftadium, bei Ermü- 
dungserfcheinungen, Depreffionszu- 
ftänden, 
mangel. Dasielbe enthält außer den bio- 
chemifchen Mitteln, den neueften wiflen- 
fchaftlichen Forichungen entfprechend, noch 


eine Spur von Jod in organifcher Verbindung. | 
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den, Central - Officin in Leipzig 








Bleichfucht und Appetit- | 


l. Teil: 


Verlag Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 


DR. F. A. GÚNTHERS 


erscheint demnachst im 


Preife der Denkmiinzen: 


Verlag Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 


Unterftiitzt den Bau des Hahnemann Deikmek in 
Meißen durch Ankauf der Hahnemann-Denkmünzen! 


I Stück braune Denkmünze ohne Goldprägung 1800.— Mk. 
1 Stück weiße Denkmünze,ohne Goldprägung 2250.— Mk. 
1 Stück braune Denkmünze mit Goldprägung . 8550.— Mk. 
I Stück weiße Denkmünze mit Goldprágung . . 9900.— Mk, 
1 Stiick in Golddoublé gefaßt, als Medaillon zu tragen. 6000.— Mk. mehr. 
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| MUMGDPATNISCHEN TIERARZI 


Die Krankheiten des Pferdes, 20. Auflage | 




























i- eines jeden Monats, Preis vierteljährlich a) bei direktem Bezug 
Verlag Zehen, „Kreurbend ausschließlich Porto und Verpackung 900 Mk., 
as 2 amt viertelj. 900 Mk., c) durch den Buchhandel viertelj. 
‚Fü ir Belgie , Frankreich, Italien ‚Luxemburg, Schweiz viertelj. 1 Frank; 
vei 2 Kr; für Schweden, Dänemark, Norwegen 0,80 Kr, 
1 Kolonien I Schilling, für Verein. Staaten 0,25 Dollar, für alle 


, Württemberg. 
— Aus meiner Praxıs. 


(Mit 2 Abbildungen. 


f Skrofulose. Von Dr. med. W. Grabert, Spandau. 
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hier seine zerstörende Tätigkeit wiederholt. Denn in 
diesem Falle hat es der Arzt nicht nur mit der kran- 
ken Niere zu tun, sondern er muß ebenso auch das 
zuerst erkrankte Organ, sei dies nun die Lunge oder 
Lymphdrisen, günstig zu beeinflussen bemüht sein. 
Zudem ist der Kampf mit den Erregern der ein- 
fachen Entzündung leichter als ein solcher mit so bös- 
artigem Wesen wie Tuberkelbazillen, die bekanntlich 
die Eigenschaft haben, das von ıhnen befallene Organ 
zu zerstören. 

Ich will nun im folgenden einen solchen Fall schil- 
dern, wo es mir mit homöopathischen Mitteln gelang, 
die Krankheit zu einem günstigen Ende zu führen. 

Am 10. Mai 1918 wurde ich zu einem 11 jährigen 
Knaben gerufen, der angeblich seit etwa einem Monat 
an Nierenentzündung litt und ohne Erfolg anderweitig 
behandelt worden war. Der Kranke fühlte sich sehr 
müde, und lag deshalb ım Bette; er hatte Verlangen 
nach Kartoffeln und Grießbrei, aber Abneigung gegen 
Süßes, schlief unruhig, hatte Durst auf kaltes Wasser, 
öfters Anfälle von Atemnot, auch Übelkeit, er 
schwitzte leicht, besonders nachts. Der Patient hatte 
früher Masern, Influenza und Mandelentzündung durch- 
gemacht; letztere Krankheit erst im letzten Februar. 
Dies brachte mich auf die Vermutung, daß diese 
Mandelentzündung vielleicht diphtherischer Natur ge- 








wesen sein kónnte, wobei ja, wie oben bemerkt, oft 
Nierenentzündungen auftreten. Die Menge des Urins 
war gering; er sah hellbraun aus und enthielt Eiweiß 
in mäßiger Menge. Der Kranke war für sein Älter 
ziemlich groß, war fröhlich und zeigte große Blässe 
der Haut. Das Herz war ziemlich stark erweitert. 
Ich verbot den Genuß von Fleisch und aller Fleisch- 
produkte und ordnete strenge homöopathische Diät an, 
dieich zur Heilung aller Krankheiten für sehr wesent- 
lich halte, da sie gestattet, die Arzneimittel auch ın 
höheren Verdünnungen mit Erfolg anzuwenden, während 
bei weniger strenger Diät nicht nur einzelne Krank- 
heiten gar nicht oder ın viel längerer Zeit geheilt wer- 
den können oder tiefere Verdünnungen verlangen, die 
dann oft unliebsame Nebenwirkungen herbeiführen. 
Ferner empfahl ich, weiter im Bette liegen zu bleiben 
und alle acht Tage nach vorhergehender Abwaschung 
mit heißem Seifenwasser eine Einpackung des ganzen 
Körpers mit einer großen Wolldecke unter Anwendung 
mehrerer Wärmflaschen zur Herbeiführung eines zwei- 
stündigen starken Schweißes, worauf eine schnelle 
kalte Abreibung der Haut erfolgen sollte, und gründ- 
liches Trockenreiben. Innerlich verordnete ich von 
Ars. alb. D 30 täglıch 4 Körnchen in wássriger 
Auflósung im Laufe des Tages allmáhlich zu nehmen. 
Am 15. Mai gab der Kranke an, am Herzen das Ge- 
fühl einer greifenden Hand einige Male verspürt zu 
haben, er deckte sich gern etwas auf, hatte weniger 
geschwitzt, der Durst war geringer. Das Eiweiß im 
Urin schien etwas vermehrt zu sein. Der Urin sah 
bräunlich aus und hatte schwärzlichen Bodensatz. Mit 
Rücksicht auf dies Aussehen des Urins gab ich 
Ol. terebinth. D 5 zweimal täglich 3 Tropfen 
in Wasser. Danach fand ich am 21. Mai den Urin 
weniger eiweißhaltig, die krampfhaften Schmerzen am 
Herzen waren verschwunden. Dem Wunsche des Pa- 
tienten entsprechend, und weil er sichtlich wohler war, 
erlaubte ıch ihm, täglich etwas aufzustehen; er sollte 
Ol. tereb. D 5 täglich 3 Tropfen weiter nehmen. 
Am 29. Mai sah der frisch gelassene Urin rosenrot 
aus und wurde nach längerem Stehen tabakfarbig; Pa- 
tient klagte über etwas Stechen in der Herzgegend. 
Ein Herzton klang wie von einer gespannten, schwir- 
renden Darmsaite. Ich ließ Terebinth. wieder 
3 mal täglich nehmen. Als aber am 1. Juni noch immer 
viel Blut im Urin war, auth kleine Klümpchen davon, 
dabei wenig Appetit, Unruhe ın Beinen und Armen 
mit Kriebeln und Frösteln mit Durst ordnete ich wie- 
der Bettlage an und gab Rhus Toxic. D 12 täg- 
lich 3 Kórnchen in wässriger Lösung. Am 4. Juni er- 
fuhr ıch, daß am 2. Juni der Urin ganz hell, farblos 
gewesen war, seitdem war wieder trüber Urin gelassen 
worden. Unruhe und Kriebeln war verschwunden, er 
schwitzte nicht viel, fror leicht und hustete zuweilen 
hellgrünen Schleim aus, hatte Schnupfen und Haut- 
jucken, an der hinteren Rachenwand festsitzenden 
Schleim. ErerhieltSulfur D30 täglich 4 Körnchen 
in wassriger Lösung. 

8. Juni war noch immer ziemlich viel Blut im 


Urin, noch etwas Schnupfen und Jucken, Gefühl im 
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Rücken, als ob er auf einem Brette läge, häufiger 
Drang zum Urinieren. Patient hustet auch grün- 
lichen Schleim aus, schwitzt leicht, friert nicht leicht, 
Stimmung immer gut. Über der rechten Lungenspitze 
fand ich etwas Dämpfung, und hier wie über der 
keine Dämpfung zeigenden linken Spitze Knistern 
beim Tiefatmen, auch der schwirrende Ton am Her- 
zen war noch da. Ich verordnete eine Gabe Tuber- 
kulin D 200 und an den folgenden Tagen Phosph. 
D 30 täglich 3Körnchen in Wasser zu nehmen. Am 
17. Juni erfuhr ich, daß Patient im Bette schwitzte, ' 
Durst hatte, der Urin wie früher, frisch gelassen rosa- | 
rot, nach längerem Stehen braun, dabei Brennen in ` 
der Lendengegend, häufiger Drang zum Urinieren, | 
Husten und Schnupfen waren verschwunden. Ich gab 
jetzt Kreosot D6 zweimal täglich 3 Tropfen, be- 

sonders mit Bezug auf die Farbe des Urins. Am 
26. Juni war der Urin weniger trüb, sah blaßrötlich | 
aus, Eiweiß kaum in Spuren, mikroskopisch fand ich 
im Bodensatz rote und weiße Blutzellen und ver 
fettete Nierenepithelien. Patient sah noch sehr blab 
aus und hatte Druckschmerzen zwischen den Schul- 
tern. Kreosot wird weiter gegeben. Am 3. Juli war 
gelblicher Urin entleert worden mit etwas hellrotem 
Blute darin. Eiweißgehalt wieder ziemlich reichlich. 
Patient fror leicht und deckt sich gern zu. Er er- 
hält eine Gabe von Calc. carb. D 30. Ich gab 
Calcarea in der Annahme, daß bei dem wechseln- 
den Auftreten der Blutungen dieselben vielleicht durch 

einen Polypen in der Blase verursacht sein könnten. 

Am 8. Juli klagte der Patient über Frösteln, die B- 

tung war anstatt schwächer eher stärker aufgetreten: 
der Morgenurin sieht havannabraun aus. Unter dem 
Mikroskope konnte ich in dem abfiltrierten Bodensatz 
des Urins nach entsprechender Färbung ziemlich reich- 
lich Tuberkelbazillen innerhalb von weißen Blutzellea 
und außerhalb wahrnehmen. Ich ließ Calc. zunächst 
noch nachwirken und gab am 7. Juli bei wenig ver- 
ändertem Krankheitsbilde eine Gabe von Tuber- 
kulin D 200 und darauf Kreosot D6 dreimal 
täglich 3 Tropfen. Am 30. Juli wurde mir berichtet, 
daß der Urin ziemlich klar, hellbraun oder gelb aus- 
sähe, Eiweiß war noch reichlich vorhanden. Am 
7. August kein Blut im Urin, der hellgrünlich aus- 
sieht, über beiden Lungenspitzen noch ziemlich vı 

Knistern, das Herz sehr erregt. Im Urin noch ziem- 
lich viel Eiweiß, er bekam Kreosot wie bisher wei- 
ter. Am 30. August war das Eiweiß im Urin etwas 
verringert, auch die Tuberkelbazillen etwas weniger. 
Am 2.Oktober war Eiweiß sogar sehr spärlich, mi- 
kroskopisch .sah ich viele Eiterzellen, aber fast keine 
Tuberkelbazillen mehr. Ich gab eine Gabe Tuber- 
kulin D 200 (3 Körnchen in wässriger Lösung) und 
lie Kreosot wie bisher weiter nehmen. 

10. Oktober erfuhr ich, daß seit vier Tagen Kratzen 
im Halse sich bemerkbar machte, auch Nasenbluten 
war am vorhergehenden Tage spurweise dagewesen. 
auch im Urin hatte sich wieder Blut gezeigt, jetzt 
war es braun und trüb. Patient war etwas heiser und 
hustete besonders nachts etwas Schleim aus. Die 
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Raehenorgane waren etwas gerótet. Ich gab von 
Bellad. D6 3 Kórnchen in wássriger Lösung. 
18. Oktober fúhlte Patient sich vóllig wohl, der Urin 
war klar und enthielt kein Eiweiß mehr. Auch am 
4. November war kein Eiweiß im Urin; der Kranke 
hatte etwas Ausschlag im Gesicht. Ich ließ alle 
14 Tage eine Gabe Sulfur D 30 nehmen und in- 
zwischen täglich 3Tropfen Kreosot D 6. Am 
26. November war ebenfalls im Urin weder Eiweiß 
noch Tuberkelbazillen aufzufinden; auch das Khnistern 
über den Lungenspitzen war verschwunden. Ich ließ 
Tuberkulin D 100 14 tágig 3 Kórnchen und da- 
zwischen täglich 3 Tropfen Kreosot D6 nehmen. 
Auch bei Kontrolluntersuchungen ım Laufe der 
nächsten Monate fand sich keine Spur mehr von der 
früheren Erkrankung der Nieren. — Der Knabe hat 
seitdem die Schule ohne auszusetzen bis zu seiner 
Entlassung besucht und dann eine im Anfang ziem- 
liche Anforderungen an seine körperliche Leistungs- 
fähigkeit stellende Lehrzeit in einem größeren Kauf- 
hause durchgemacht, ohne jemals wieder erkrankt zu 
sem. Er ist sehr stark gewachsen und jetzt durch 
turnerische Übungen auch recht kräftig geworden. 
Betrachten wir zum Schluß nochmals prüfend den 
Heilverlauf, so erschien die Krankheit zuerst als ein- 
fache Nierenentzündung. Erst nachdem ich die’ Ver- 
änderungen in den Lungenspitzen festgestellt, brach- 
ten mich die immer wieder auftretenden Blutungen 
und die verfetteten Nierenzellen auf die Idee, hier 
eine eigenartige Nierenentzündung vor mir zu haben. 
Als ich nun zur Auffindung der Tuberkelbazillen die 
etwas umständliche Färbung der Präparate aus dem 
Bodensatz des Urins vorgenommen hatte, zeigten sich 
am 8. Juli die Tuberkelbazillen ziemlich reichlich bei 
der mikroskopischen Untersuchung; ihr völliges Ver- 
schwinden konnte erst am 26. November festgestellt 
werden. Das Heilmittel war Kreosot, das ım 
Verein mit den auf die ganze Konstitution wirkenden 
Reizmittelr Sulfur und Tuberkulin, welche in 
längeren Zwischenräumen gereicht wurden, die Ge- 
nesung nach dreivierteljähriger Dauer der Krankheit 
herbeiführte. 


Nierenkrankheiten u. ihre Behandlung. 
Von Dr. med. A. Sachsenweger, Schorndorf, Württemberg. 
(Mit 2 Abbildungen.) 


Zur Einführung: Die Nieren sind die Absonderungsorgane 
für den Harn, der aus ihnen durch die Harnleiter oder Ureteren 
nach der Harnblase gelangt. Sie bilden eine paarige, im hinteren 
und oberen Teil der Bauchhöhle, je rechts und links an der 
Wirbelsäule, neben dem 12. Brust- bis zum 3. Lendenwirbel ge- 
legene bohnentdrmig gestaltete Drüse. Sie sind 10—15 cm lang, 
4—6 cm breit und 2—3,5 cm dick. Ihre obere Hälfte breitet 
sch über die 2 untersten (falschen) Rippen aus und ihr oberes 
Ende berührt die untere Seite des Zwerchfells, daher der Schmerz 
beim Atmen, wenn die Nieren entzündet sind. Der Harn ge- 
langt aus den sogen. Nierenkelchen zunächst in einen gemein- 
samen Behälter, das Nierenbecken, und aus diesem durch 
nen schlauchförmigen Kanal, den Harnleiter, nach der 
Hamblase. D. R 


Früher galt die Regel, daß die Nieren in jedem 
Falle krank sein müssen, sobald im Harn Eiweiß vor- 
handen ist. Das stimmt aber nicht immer. Es gibt 
eine ganze Anzahl von Menschen, bei denen der Harn 
beim bzw. nach Gehen und Stehen Eiweiß enthält, 
wobei aber die Nieren nicht krankhaft verändert sind. 
Sobald sich diese Menschen in Ruhelage befinden, ist 
ihr Harn eiweißfrei. Deswegen ist es notwendig, 
immer den Morgenharn zur Untersuchung zu verwen- 
den. Wenn in diesem Eiweiß enthalten ıst, dann ist 
die Niere krank. Die Menschen, deren Harn nur ın 
aufrechter Haltung Eiweiß enthält, dagegen in Ruhe- 
lage eiweißfrei ist, sind nicht wie Nierenkranke zu 
behandeln. Es handelt sich bei diesen meistens um 
schwächliche Menschen in jüngeren Jahren, bei denen 
eine leichte Verbiegung der Lendenwirbelsáule vor- 
handen ist. Auch bei Sportsleuten kann nach starken 
sportlichen Anstrengungen Eiweiß im Harn auftreten. 
Aber nicht bei allen Nierenerkrankungen ist Eiweiß 
im Harn. Selbst bei hochgradig veränderten Nieren 
kann der Harn eiweißfrei sein. 

Bei fieberhaften Infektionskrankheiten ist der Harn 
häufig eiweihaltig. Da das Eiweiß mit dem Nach- 
lassen des Fiebers wieder verschwindet, ist man nicht 
besonders ängstlich. Das Fiebereiweiß kommt wahr- 
scheinlich dadurch zustande, daß die Nieren durch 
die Stoffwechselprodukte jener Bakterien, die die 
Infektionskrankheit hervorrufen, in leichtestem Grade 
geschädigt werden. Es würde sich also bei dem 
Fiebereiweiß um die allerleichteste Form einer Nie- 
renkrankheit handeln, die nach wenigen Tagen wieder 
vollkommen ausheilt. Die Möglichkeit ist aber auch 
vorhanden, daß aus dieser Nierenreizung eine echte 
Nierenentzündung hervorgeht. Bei jeder fieberhaften 
Infektionskrankheit ist deshalb der Harn öfters auf 
Eiweiß zu untersuchen. Diese Untersuchung darf 
aber nicht so gemacht werden, daß man die Urin- 
flasche gegen das Fenster hält, und daß man nun 
mit kluger Miene Trübungen für Eiweiß, Flocken und 
Wolken dagegen für sichere Zeichen einer Lungen- 
oder Leber- oder Magendarm-Verschleimung erklärt. 
Das ist mittelalterliches Gebaren. Zur Feststellung 
von Eiweiß im Harn benötigt man chemischer 
Reagentien, und zum Erkennen der festen Harn- 
bestandteile braucht man ein Mikroskop. Um den 
Harn zu untersuchen, genügt es nicht, daß man im 
Besitze eines Buches aus dem Mittelalter ist. 

Nierenentzündung tritt besonders gern nach Schar- 
lach, Typhus und Diphtherie auf. 

Es gibt verschiedene Arten von Nierenkrankheiten. 
Wenn dasjenige Nierengewebe, das den Harn bildet, 
entzündlich erkrankt ist, dann spricht man von der 
parenchymatösen Nierenentzündung. Und zwar unter- 
scheidet man eine akute, eine subakute und eine chro- 
nische Form der Nierenentzúndung. Der Erkran- 
kungsprozeß kann sich aber auch zuerst in dem Harn- 
gefäßsystem der Niere abspielen, und endlich kann 
es sich um die Folgen der Verkalkung der Nieren- 
gefäße handeln. Jede Nierenkrankheit, die nicht zur 
Heilung kommt, führt zu derjenigen Form der Nieren- 


veränderung, die als Schrumpfniere bezeichnet wird. 
Die Niere kann auch an Tuberkulose und Syphilis 
erkranken. | 

Woran erkennt nun ein Mensch, wenn seine Nieren 
nicht gesund sind? Das ist oft gar nicht so leicht! 
Es laufen viele Menschen herum mit allgemeinen Be- 
schwerden, und niemand findet die Nieren als die 
Ursache des Ubelbefindens, weil nichts auf die 
Nieren hinweist, wenn nicht eine gründliche Unter- 
suchung des ganzen Menschen vorgenommen wird. 
Aus der bloßen Schilderung der Beschwerde kann 
man keine Nierenerkrankung feststellen! Auf die 
Wichtigkeit der Harnuntersuchung habe ich schon 
hingewiesen. Bei gewissen Nierenentzündungen wird 
der Kranke und seine Umgebung durch das Auftreten 
von Blutharn in Aufregung gebracht. Bei anderen 
Nierenerkrankungen steht die Nierenwassersucht im 
Vordergrunde. Sehr A 
wichtig ist die Unter- 
suchung des Herzens 


und des Blutdruckes. 


Diejenigen Nieren- 
krankheiten, die auf 
Gefäßveränderungen 


beruhen, sind aus dem PF 
stark erhöhten Blut- WW 

druck und aus der = 
Vergrößerung des lin- 
ken Herzens zu er- 


kennen. 
Die Nierenkrank- 
heiten können unter 


dem  Krankheitsbilde 
der Urämie 
Tode führen. 
Urämie tritt in zwei 
Formen auf: Urämie mit Krämpfen, und Urämie ohne 
Krämpfe. Die Urämie äußert sich in Kopfschmer- 
zen, Teilnahmlosigkeit, Benommenheit, Appetitlosig- 
keit, Erbrechen. Auffallend ist der Geruch der Aus- 
atmungsluft nach Urin. Bei der Krampfurämie treten 
schreckliche Krämpfe und vorübergehende Lähmun- 
gen auf. Gegen Ende des Lebens atmet der Kranke 
in eigenartiger Weise mit tiefen und seltenen Atem- 
zügen, wobei die Umgebung immer wieder glaubt. 
jetzt habe der Atem für immer aufgehört. 


Die Behandlung der Nierenkrankheiten. 


Bis vor kurzem bestand die Behandlung der Nie- 
renkrankheiten ganz schematisch ın Milchdiät, koch- 
salzfreier Diät und Schwitzprozeduren. Jetzt weiß 
man, dab man bei gewissen Nierenkrankheiten mit 
der reinen Milchdiät mehr schaden als nützen kann! 
In jedem einzelnen Falle muß man vielmehr fest- 
stellen, welche Funktion der Niere geschädigt ist, 
und danach muß man die Diät wählen. Die Aufgabe 
der Nieren ist ja, Wasser, Salze und die Eiweiß- 
schlacken aus dem Blute auszuscheiden. Die gesun- 
den Nieren scheiden alle diese Stoffe prompt aus, 
einerlei, ob viel oder wenig Wasser zur Verfügung 





zum Niere mit ihrer Rinden- u. Róhren-Substanz, den Harnwegen u. Blutgefäßen 
Die a Rindensubstanz. b Röhrensubstanz. c Nierenwärzchen. d Nierenkelche. e Nierenbecken 
f Harnleiter. g Nierenarterie (///// schrafflert). A Nierenvene (3 schraffiert). 
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steht. Anders ist es, wenn die Nieren krank sind. 
Um die Art der Nierenfunktionsschádigung festzu- 
stellen, kann man folgende Versuche anstellen: 


1. Der Konzentrationsversuch. 


Man gibt dem Kranken 36 Stunden lang keinerlei 
Getränke. Danach wird das spezifische Gewicht des 
Morgenharns gemessen. In diesem Versuch sind die 
Nieren vor die Notwendigkeit gestellt, mit dem weni- 
gen Wasser, das sie dem Blute entnehmen können, 
die Salze und die Eiweißschlacken auszuscheiden. Sie 
müssen einen spärlichen, hoch konzentrierten Harn bil- 
den. Die gesunde Niere bringt dies fertig, die kranke 
Niere aber nicht. 


2. Der Wasserversuch. 

Man gibt dem Kranken morgens nüchtern cin- 
einhalb Liter Getränk. Darauf veranlaßt man den 
nn Kranken, alle halbe 

9 Stunde Harn zu lassen, 

wobei man jedesmal 
die Menge des ent- 
leerten Harns fest- 
stellt. Gesunde Nieren 
scheiden die eineinhalb 
Liter Getränk binnen 
vier Stunden wieder 
mit dem Harm aus, 
und zwar zwei Drittel 
der Flüssigkeit bereis 
in der ersten Stunde 
nach dem Trinken. 
Kranke Nieren de 
gegen sind nicht im- 
stande, das Getränk 
so ra wieder als 
Harn auszuscheiden. 
Außerdem kann man noch den Einfluß des Koch- 
salzes auf die Nieren feststellen. A 
Je nach dem Ausfall dieser Versuche ist die Diät 
zu wählen. Wenn die Nieren imstande sind, mit 
wenig Wasser alle Harnsalze und Eiweißschlacken 
auszuscheiden, dann ist reine Milchdiät und koch- 
salzfreie Kost unnötig. Wenn die Nieren die emem- 
halb Liter Getränk nicht in normaler Weise wieder 
ausscheiden, so sammelt sich das nicht ausgeschiedene 
Wasser im Gewebe an. Es entsteht Nierenwasser- 
sucht. Diese erkennt man zuerst im Gesicht, währen 
Herzwassersucht zuerst an den Knécheln auftritt. 
In diesem Falle muß Kochsalz und Getränk en- 
geschränkt werden. 
Das Kochsalz steht in engem Zusammenhang m:i 
der Nierenwassersucht. Das Kochsalz ist em not- 
wendiger Bestandteil des menschlichen Körpers. |" 
der Nahrung nimmt der Mensch täglich viel mehr 
Kochsalz auf, als er nötig braucht. Dieser Über- 
schuß wird von den gesunden Nieren im Harn wieder 
ausgeschieden. Bei gewissen Nierenkrankheiten ge- 
langt das Kochsalz nicht genügend zur Ausscheidung. 

Dies gibt Anlaß zur Wasseransammlung im Gewe 


Daß Nierenwassersucht und Kochsalz tatsächlich ın 








Zusammenhang stehen, geht daraus hervor, daß bei 
erhöhter Kochsalzzufuhr die Wassersucht zunimmt, 
während bei kochsalzfreier Diät die Wassersucht 
häufig völlig schwindet. Andererseits muß man jenen 
Nierenkranken viel Getränk (Wasser, Tee oder 
Milch) geben, bei denen der Versuch ergibt, daß die 
Nieren keinen konzentrierten Harn bilden können, 
wihrend das Getränk gut ausgeschieden wird. 

Eiweißarme und flüssigkeitsarme Diät muß ge- 
geben werden, wenn das Konzentrations- und das 
Wasserausscheidungsvermógen der Nieren geschä- 
digt sind. 

Bei jedem Nierenkranken muß das Herz häufig 
untersucht werden, da Erschlaffung und Schwäche 
des Herzens eintreten :kann. 

Treten die Zeichen der Urämie auf, so müssen die 
giftig wirkenden Stoffe aus dem Körper entfernt 
werden. Da dies bis jetzt nicht möglich ist, müssen 
se wenigstens verringert werden durch einen aus- 
giebigen Aderlaß und viel Flüssigkeitsaufnahme. 

(Fortsetzung folgt.) 


Drei mit einfachen Mitteln geheilte 
chronische Fälle, 


Von Medizinalrat Dr. med. Wunderlich, Zittau. 
l. En 4 Jahre altes Kind leidet seit einem Jahre im 


Anschluß an Keuchhusten ununterbrochen an trocke- 
nem, hartem Reizhusten, welcher tagsüber wesentlich 
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stärker ist als machts. Hüsteln, Ráuspern, Anstoßen . 


zu jeder Tageszeit. Das Kind wird seit einem Jahre 
ununterbrochen von praktischen Ärzten und Kinder- 
ärzten behandelt, ohne daß sich auch nur die geringste 
rung gezeigt hätte, im Gegenteil, der Husten 
wurde stärker und quälender für das Kind. Da eine 
ältere Schwester des Kindes sich in einer Lungenheil- 
stätte befindet, so befürchtet die Mutter dasselbe 
Schicksal auch für dieses Kind. Sie konsultiert mich 
am 19. April. Die Lungenuntersuchung ergibt pfeifende 
ud giemende Geräusche über den unteren Lungen- 
partien, und das Kind hat zumeist harten Stuhlgang. 
‚verordnete am 19. April Belladonna 15 mit 
aliger Gabe am Tage, zweimal täglich einen 
Brustprießnitz während einer Stunde, und Bettruhe. 
Am21. April ist der Husten bereits lockerer, das Kind 
spuckt aus. Ich reduziere die Belladonna gabe 
af zweimal am Tage. Am 27. April ist laut Be- 
richt der Mutter der Husten wieder trockener. Jetzt 
gbe ich Ipecacuanha4 in zweistiindlichen Gaben. 
Bereits am 2. Mai betritt die Mutter freudestrahlend 
mem Sprechzimmer und sagt zu mir: „Herr Doktor, 
jetzt haben wir das richtige Mittel getroffen; mein 
Kind hat ganz aufgehórt mit Husten. Ich erklarte 
der Frau, daß ich das passende Mittel schon bei der 
ersten Konsultation gewählt habe, daß aber zur Un- 
lerstiitzung und Verstärkung dieses ersten Mittels noch 
en zweites gegeben werden mußte. Eine Nachunter- 
schung des Kindes nach 3 Wochen, welche ich der 
Mutter angeraten hatte, zeigte auch objektiv völlig 


einwandfreien Lungenbefund, und der Husten blieb 
nach wie vor verschwunden. 

2. Ein 58 jähriger Mann klagt, daß er seit — 10 
Jahren — an Luftaufstoßen, besonders stark gleich 
nach dem Essen und nach Genuß von Kartoffeln, und 
an Drücken auf der Brust dabei leide. Er habe keine 
besonderen Schmerzen. Als Ursache dieser Erschei- 
nungen vermutet er selber früheren starken Alkohol- 
konsum. Er hat früher an Typhus und Rheumatismus 
gelitten, schwitzt leicht, der linke Fuß zumeist kalt, 
Appetit ist gut, Schlaf leidlich, Stuhlgang regelrecht. 
Spezieller, objektiver Befund: Leicht belegte Zunge, 
kurzer hinterer Rachen, in Intervallen gurrende, vom 
Magen ausgehende Geräusche, auf mehrere Meter hin 
im Untersuchungszimmer vernehmbar, Magengegend 
objektiv nirgends druckempfindlich, der Magen nicht 
erweitert. Patient konsultiert mich, nachdem er eine 
ganze Reihe von Ärzten „durchgemacht“ hatte, zum 
ersten Male am 5. Mai. Meine Verordnung: Carbo 
veg. 6, davon täglıch dreimal eine Gabe. Am 11. Mai 
zweite Konsultation mit dem ärztlichen Bescheid mei- 
nerseits, meine Verordnung genau so weiter auszu- 
führen. Bei der dritten Konsultation am 18. Mai er- 
klärt Patient auf mein Befragen, wie es ihm gehe, 
daß das Luftaufstoßen mit samt dem Drücken auf der 
Brust vollständig verschwunden sei, und er nun keine 
Klagen mehr vorzubringen habe. Es handelt sich also 
hier um ein Leiden, welches 10 Jahre lang bestan- 
den, jeder allopathischen Behandlung getrotzt und 
durch ein einziges homöopathisches Mittel binnen 
wenigen Tagen zur Heilung gebracht worden ist. 

3. Eine 53jáhrige Frau, Witwe und Besitzerin 
einer Bauernwirtschaft, ist seit 3 Jahren herzleidend 
und liegt seit 6 Monaten ununterbrochen im Bett, weil 
sie nach längerem Aufsein schweren Atem bekommt, 
ihre Füße anschwellen und es ihr schwarz vor den 
Augen wird. Sie konsultierte verschiedene Ärzte, zu- 
letzt den Professor eines Krankenhauses, welcher sie 
mit dem wenig hoffnungsvollen Trost entließ, daß sie 
bei ihrem schweren Herzleiden eben zumeist sich im 
Bett aufhalten müsse, und es sei gänzlich aus- 
geschlossen, daß sie jemals noch wieder in ıhrer 
Wirtschaft arbeiten kónnel Damit müsse sie sich 
eben abfinden! In dieser Hoffnungslosigkeit konsul- 
tierte sie mich am 15. März in ihrer Behausung. Ich 
fand eine abgemagerte, traurig gestimmte, vor Auf- 
regung zitternde Frau im Bett vor. Objektive Unter- 
suchung des Herzens ergibt ein Geräusch bei der 
Zusammenziehung des Herzens, der Puls ist klein und 
schnell, die bei geschlossenen Augen vorgestreckten 
Hände zittern grobschlägig nervös hin und her. Ich 
verordne I gnatia 30 abends eine Gabe. Bei meinem 
zweiten Besuch nach 14 Tagen ist der Puls schon 
wesentlich ruhiger, das Zittern der Hände etwas ge- 
ringer, die Stimmung um etwas besser und hoffnungs- 
froher. Am 16. April finde ich die Patientin bereits 
außer Bett, im Stuhl sitzend vor, sie verspürt ver- 
mehrten Appetit und Lust zur Arbeit, welche ich ihr 
jedoch noch strengstens untersage, vielmehr soll sie 
noch weiter zunächst Bettruhe beobachten. Wie ich 


nach zwei Wochen wiederkomme, ist Patientin draußen 
bei der landwirtschaftlichen Arbeit. Ich lasse sie 
holen, und sie kommt mir lachend entgegen und sagt: 
„nun habe ıch ‘keinen Arzt mehr nötig“. 


Aus meiner Praxis. 
Von Dr. med. Robert Kaufmann, Hamburg. 


1. Vor einem halben Jahre kam eine Bauersfrau 
ım Älter von 43 Jahren zu mir und erzählte mir fol- 
gendes: Seit etwa 5 Monaten hätte sie, namentlich 
beim Bücken, bemerkt, daß sich etwas in der rechten 
Bauchseite klemmte und dort steckte, was nicht dort- 
hin gehörte; sie wäre deshalb vor kurzem zu einem 
Frauenarzt gegangen, der eine 
geschwulst festgestellt und eine Operation als 
dringend nötig erklärt hatte. Daß sie infolgedessen 
nicht gerade in der rosigsten Stimmung war, kann 
man sich denken. Wie groß war aber ihre Freude, 
als sie eines Tages mein Schild erblickte, auf welchem 
„homöopathischer Arzt“ stand! Sie hatte schon sehr 
viel Gutes von der Homóopathie gehórt, auch daf die 
Homöopathen oft da nicht schneiden, wo die Allo- 
pathen es ja tun. Sie suchte mich deshalb in meiner 
Sprechstunde auf. Ich stellte durch Palpation (Be- 
fühlen) des Bauches unterhalb des Nabels einen etwa 
kleinkindskopfgroßen cystischen Tu- 
mor (d. h. eine Flüssigkeit enthaltende Geschwulst) 
fest, dessen Mitte ungefähr mit der senkrechten Mit- 
tellinie des Bauches zusammenfiel. Die Freude der 
Patientin war, als ich ihr eróffnete, ich kónnte hier 
hóchstwahrscheinlich eine Operation überflüssig 
machen, um so größer, als sie dadurch auch die 
großen Operations- und Krankenhauskosten sparen 
konnte. 


Meine Verordnung lautete: Strenge Bettruhe, 
möglichst wenig trinken, Apis C6 zweistündlich 
3 Tropfen, mir jeden Morgen durch ihrgn Mann tele- 
fonisch Bericht über ihren Zustand erstatten lassen. 

Drei Tage später ließ dieser mich rufen und teilte 
mir folgendes mit: jedesmal, etwa 5 Minuten nach 
dem Einnehmen von Apis hätte seine Frau ziehende 
Schmerzen im Unterleibe verspürt, die zirka eine halbe 
Stunde lang dauerten. Am Dienstag Abend hatte sie 
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Telefon verordnet hatte, nicht. Es bestand kein | 


Fieber. 

Meine Verordnung lautete dieses Mal: Häufig 
heiße Aufschläge auf den Bauch; möglichst wenig 
essen und trinken; möglichst langsam und sorgfältig 
kauen; Apis C6 und Bryonia C6 je dreimal 
täglich im Wechsel. 

Dabei leitete mich der Gedanke, möglichst sicher 
zu gehen und — man konnte ja nicht wissen — auf 


jeden Fall eine Infektion des Bauchfells zu verhüten. 


wei Tage später — es war an einem Sonntag- 


` morgen — bat mich der Mann am Telefon dringend, 


Eierstock-. 


so schnell wie möglich zu seiner Frau zu kommen, sie 
hätte gestern Nachmittag um 4 Uhr plötzlich heftige, 
brennende Schmerzen im Bauche bekommen; diese 
hätten ununterbrochen bis heute Morgen um 5 Uhr 
gedauert, und wären dann plötzlich verschwunden; ich 
möchte nun so schnell wie möglich kommen. Da der 
Mann in seiner Angst überaus hastig sprach und sich 
trotz meiner Bitte, langsamer und deutlicher durchs 
Telefon zu sprechen, nicht beruhigen konnte, verstand 
ich nur, daß seine Frau gestern Nachmittag um 4 Uhr 
plötzlich heftige, brennende Bauchschmerzen bekom- 
men hätte, das andere erfuhr ich erst nachher bei der 
Visite. Hätte der Mann nun langsamer und deut- 
licher gesprochen, und hätte ich mich auch weiterhin 
mit ihm verständigen können, hätte ich ihn also noch 
nach dem Gesichtsausdruck, nach der Stimmung usw. 


. seiner Frau fragen können, so hätte ich ihm schon 


gleich durchs Telefon die beruhigende Versichenng 


. geben können, daß er nicht besorgt zu sein brauche. 


es zuerst eingenommen. Am Donnerstag Nachmittag 


gegen 4 Uhr brach der cystische Tumor in den Uterus 
(Gebärmutter) durch, und beim Stuhlgang entleerte 
sich jedesmal viel Blut und Eiter aus der Scheide: 
die Bauchpresse, die beim Stuhllassen in Tätigkeit ge- 
setzt wurde, preßte auch gleichzeitig auf den Tumor 
und beförderte so seine Entleerung. Patientin hatte 
dabei große Schmerzen, die mehrere Stunden dauer- 
ten. Im Laufe des nächsten Tages hatte sie immer 
nur nach Apis Schmerzen, zirka eine halbe Stunde 
lang; gleichzeitig floß jedesmal viel Blut und Eiter 
aus der Scheide, es floß immer nur stoßweise, immer 
nur nach Apis, nach Sulfur, das ich am Tage 
vorher, jeden Morgen 1Gabe zu nehmen, durchs 


So aber verabschiedete ich mich schließlich kurz und 
hängte den Hörer an, weil ich jedes weitere tele- 
fonische Gespräch für zwecklos hielt. Ich fuhr nun 
also, selbst in ungewisser Stimmung, mit der Vororts- 
bahn hin, fand die Patientin aber zu meiner freudigen 
Überraschung in der besten Verfassung: das Aussehen 
war gut, die Augen hell und klar, die Stimmung gu 
und zuversichtlich, der Leib war weich und über 

eindrückhar, von der Cyste war nichts mehr zu 
fühlen; sie hatte sich also ganz entleert, nur bestand 
an der Stelle, wo sie gewesen war, eine gewisse 
leichte Druckempfindlichkeit. Die Schmerzen, die 
Patientin gehabt hatte, waren wohl nur durch das 











Zusammenfallen der Cystenwandung nach vollendeter 
Entleerung entstanden. Es bestand nur noch geringer, ' 


faulig riechender Ausfluß, weshalb ich Kreosotum 
C 6, zweistündlich 3 Tropfen, verordnete. 
sollte Patientin gleichmäßig warme Aufschläge auf 
den Unterleib machen; die heißen vertrug st 
nicht mehr. 

Bei meiner nächsten Visite, zwei Tage später. 
wurde mir berichtet, der Zustand wäre unverändert 
gut geblieben; Ausfluß bestände seit dem Morgen 
nicht mehr, er wäre zuletzt nur noch wássrig gewesen. 
Ich gestattete der Patientin, in den nächsten Tagen 
einige Stunden aufzustehen und spazieren zu gehen: 
sie sollte sich aber noch sehr schonen, und vor allen 
Dingen noch keine Hausarbeit verrichten, außerdem 
sollte sie — wegen der Schwäche nach Säfteverlust, 


Ferner 














also zur Kräftigung — zweistündlich 3 Kügelchen 
China C6 nehmen. 

Eimge Tage spater stellte sich Patientin in meiner 
Sprechstunde vor. Sie fühlte sich seit gestern bedeu- 
tend kräftiger, wie sie mir erzählte, das war also die 
günstige Wirkung von China, nur hatte sie das 
Gefúhl, als ob ihr etwas im Bauche fehlte: sie ver- 
mißte die Cyste, an deren Vorhandensein sie sich seit 
langem gewöhnt hatte. 

Nach weiteren drei Wochen kam sie wieder und 
berichtete, sie hätte sich seit Jahren nicht so wohl 
gefühlt wie jetzt, es war immer etwas Schwerfälliges 
m mir; ich wurde seit ein paar Jahren immer etwas 
träger, das hat sich jetzt sehr gebessert. Ferner be- 
richtete sie, daß ihre Regel seit zwei Jahren zum 
ersten Male wiedergekommen wäre. | 

Hiermit war also wieder eine Operation durch ein 
homöopathisches Mittel überflüssig gemacht worden. 
Zum homöopathischen Arzt — wenigstens habe ich 
diese Erfahrung gemacht — kommen oft Leute, denen 
von anderer Seite eine Operation als unumgänglich 
nötig hingestellt worden ist, die sich aber derselben 
nicht unterziehen wollen. Wenn man dann eine solche 
für entbehrlich erklärt mit der Begründung, man könne 
in diesem Falle durch Anwendung der Homöopathie 
noch leichter und sicherer zur Heilung gelangen, dann 
überimmt man auch immer gleichzeitig die Verant- 
wortung dafür. Ich warne deshalb jeden eindringlich, 
sich m so einem ernsten Falle selbst nach einem 
„homöopathischen Doktorbuch” kurieren zu wollen. 
So einfach ist die Sache denn doch nicht. Der Laie 
übersieht irgendein Symptom oder achtet es gering, 
das m Wirklichkeit von ausschlaggebender Bedeutung 
ist. Ja, wird es denn überhaupt Leute geben, die 
tóricht genug sind, daß sie sich, wenn ihnen eine Ope- 
ration angeraten worden ist, auf eigene Faust nur nach 
gedruckten Anweisungen von Büchern kurieren wollen ? 
Leider ga. Mir sind verschiedene Fälle zu Ohren ge- 
ommen, die auf die Dauer doch zu keinem guten 
Ende führen können. Man gehe also in solch einem 
alle nur zu einem Fachmann, dem man das Ver- 
trauen entgegenbringt, daß er sich seiner Verant- 
wortung vollauf bewußt ist. Handelt man anders, so 

adet man nicht nur sich, sondern auch dem guten 
Rufe der Homöopathie. Wir wollen aber doch alle, 

immer mehr und mehr Menschen Hahnemanns 


Lehre als richtig erkennen. 
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Wie 
behandle ich meinen Hund bei Staupe? 


Von Dr. med. Junghans, Halle a. S. 


Die Leser dieser Zeitschrift kennen mich zwar 
nur als Arzt für Menschen. Und das bin ich auch. 
enn ich heute über Staupe schreibe, so tue ich 
das meinen geliebten Hundchens zu Gefallen. Auch 
gaube ich, daß mancher Leser einen Hund hat, den 
er we ein Kind liebt, und deshalb ihm auch in 
schweren Krankheitstagen helfen möchte. Um ihm 


eine Anleitung zu geben, habe ich diesen kleinen Aus- 
flug in die Tierheilkunde unternommen. 

Daß die Staupe eine sehr gefährliche Krankheit 
ist, dürfte allgemein bekannt sein. Man bezeichnet sie 
als die Kinderkrankheit des Hundes, da ca. 95 Pro- 
zent aller Hunde davon befallen werden. Die Ur- 
sachen liegen in Erkältung und einseitiger Kost, z.B. 
Fleischkost. Dazu tritt eine Infektion, die ın kür- 
zester Zeit eine allgemeine Blutvergiftung erzeugt. Die 
Seuche ist übertragbar und endet nicht selten tödlich, 
da die meisten Hundebesitzer ihre Tiere zu schlecht 
beobachten und nicht rechtzeitig handeln. 

Deshalb ist es wichtig, die Frühsymptome der 
Staupe zu kennen. Der bisher spielige Hund liegt 
ruhig da, will nicht mehr fressen, friert und bekommt 
eine heiße, trockene Nase und trübe Augen. Bald 
treten schleimiger Nasenausfluß und trockener Husten 
dazu. Dies Bild kann sich in wenigen Stunden ent- 
wickeln. Wendet sich die Seuche zum Schlimmern, 
so wird das Maul dunkelrot, eine Halsentzündung 
tritt dazu, die oft unglaublich rasch über den Kehl- 
kopf hinweg nach den Bronchien wandert, wo sie 
einen schweren Bronchialkatarrh oder gar eine Lun- 
genentzündung erzeugt. Atmen und Schlingen sind 
dann sehr erschwert. Nach anfänglicher Verstop- 
fung kommt es noch zum Durchfall, der später schlei- 
mig und blutig wird. Von schlimmster Bedeutung 
aber sınd die Symptome des Nervensystems wie 
Zuckungen, Krämpfe und Lähmungen, da bei deren 
Hinzukommen die Sterblichkeit sehr groß ist. 

Um seinen Liebling am Leben zu erhalten, muß ” 
der Hundefreund frühzeitig eingreifen. Merkt er die 
geringste Verstimmung des Tieres, so gebe er halb- 
stündlich 1 Tabl. Aconit. D 3—4, mehrmals hinter- 
einander, in Milch oder Wasser gelöst. Das wird . 
immer von Vorteil sein, auch wenn es sich nicht um 
Staupe handelt. Liegt aber Verdacht vor, daß es 
sich wirklich um diese Seuche handelt, so füge er 
dem Aconit. noch Magnes. phosph. D3 zu 
und behalte diese Verordnung während des akuten 
Stadiums bei. Treten einige Symptome in den Vor- 
dergrund, so gebe er die dafür geeigneten Arzneien 
noch nebenher. Denn hier heißt es rasch handeln! 
So rate ich bei stärkerem Husten zu Bryonia D3, 
das ich nach einem Tage durch Tart. emet. D4 
ersetze. Bei Durchfall Arsen. alb. D4. Bei Hals- 
entziindung Bellad. D4 im Wechsel mit Mercur. 
sol. D 4. Zur Behandlung der Krämpfe dienen 
Cupr. acet. D4 und Zinc. cyanat. D 12 

Da die Hunde meist nichts oder doch nur wenig 
fressen, so rate ich, Glühwein oder Eierpunsch zu 
geben. 

Ist die Macht der Seuche gebrochen, so muß man 
den Hund gut auffüttern. Hausmannskost ist dazu 
am geeignetsten. Morgens gibt man ihm Milch mit 
eingeweichtem Brot und tut 1 Tabl. Calc. phosph. 
D 3 dazu, die man vorher in etwas Wasser löst. 

Da Vorbeugen besser ıst als Heilen, so rate ıch, 
dem heranwachsenden Hunde täglich Calc. phosph. 
zu geben, da dann der Knochenbau und die Anlage 


der Organe bedeutend verbessert wird. Gibt man 
dazu sog. Hausmannskost und macht mit dem Hund 
täglich einen Spaziergang, so glaube ich, daß er so 
am besten instand gesetzt wird, der Seuche zu trotzen. 

Dem Tierliebhaber empfehle ich, sich diese Medi- 
kamente im Haus zu halten, damit sie im Notfalle 
gleich zur Hand sind. Interessiert er sich eingehender 
für die homöopathische Behandlung seines Freundes, 
so schaffe er sich das Büchlein „Der Hund“ von 
Fischer, II. Auflage, aus dem Verlag Dr. Willmar 
Schwabe, Leipzig, an. 


Homöopathie oder Allopathie? 
* Von Dr. Odrian, prakt. Zahnarzt, Kallies i. P. 


Trotz aller großen Erfolge der Zahnheilkunde ın 
den letzten Jahrzehnten ist es den Forschungen nam- 
hafter Autoren bisher nicht gelungen, eine einheitlich 
festgelegte und erfolgreiche medikamentöse Therapie 
der Periodontitis (Wurzelhautentzün- 
dung) mit ihren Begleit- und Folgeerscheinungen zu 
statuleren. 

Während man bei einfachen Neurititiden (Zahn- 
nerventzündung) den Patienten durch Applikation von 
Arsen von seinen oft qualvollen Schmerzen zu be- 
freien imstande ist, und den betreffenden Zahn durch 
nachfolgende Behandlung und Füllung auf lange Jahre 
erhalten kann, trotzt die oben erwähnte Entzündung 
und Eiterung der Wurzelhaut oft einer wochenlang 
sorgsam durchgeführten Behandlung von seiten des 
Zahnarztes. 

Betrachten wir kurz den Verlauf dieser Perio- 
dontitis: 

Patient hat zunächst das Gefühl, als ob der er- 
krankte Zahn aus der Alveole (Zahnfach) hinaus- 
getreten und länger wäre. Der Kieferknochen ist 
aufgetrieben und auf Druck schmerzhaft. Die auf 
der erkrankten Seite befindlichen Lymphdrüsen am 
Halse sind schmerzhaft geschwollen, die betreffende 
Gesichtshälfte meist gerötet. Patient klagt über Hitze, 
Appetitlosigkeit, schlechten Geschmack und Kopf- 
schmerzen, besonders des Nachts, die Temperatur 
steigt je nach dem Status der Entzündung. Allmählich 
geht die Entzündung in Eiterung über, und der Eiter 
sucht durch die Knochenrinde hindurchzubrechen. Das 
Periost (Knochenhaut) des Kiefers wird durch den 
Druck des Eiters abgehoben, und es entsteht so ein 
Abszeb. Die Schwellung, die zuerst hart war, wird 
prall und elastisch. Zu gleicher Zeit schwellen die 
Weichteile in der Umgebung des Knochens, schließ- 
lich bricht der Eiter durch das Periost und dringt in 
die Weichteile, je nach der Richtung, welche er ein- 
schlägt: Entweder in die Mundhöhle, oder er dringt 
durch die Muskeln des Gesichts, was durch Vereite- 
rung des Bindegewebes zu Fisteln führt. In selteneren 
Fällen ergießt sich der Eiter in die Nasen- oder 
Oberkieferhöhle und kann zu eitriger Meningitis (Ge- 
hirnhautentzündung) führen, oder er senkt sich abwärts 
und kann tief am Halse zu Fistelbildung führen, oder 
ergießt sıch in den Brustfellraum. 
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Aus dem geschilderten Verlauf der Periodontitis 
ersieht man, daß selbst lebenbedrohende Zustände 
eintreten können, und ein tief zerstörter und ver- 
eiterter Zahn darum zweifellos stets der Zange ver- 
fallen ıst. Anders aber liegen die Verhältnisse, wenn 
es sich um eine im Entstehen begriffene Entzündung 
oder Eiterung handelt, wo der gewissenhafte Arzt 
den für den Kauakt so notwendigen Zahn noch zu 
erhalten bemüht ist. 

Die heute hierbei allgemein übliche Therapie be- 
steht in anfänglichen Jodpinselungen, Spalten des 
Abszesses, Eröffnen des Zahnes und nachfolgender 
Wurzelbehandlung. Leider erlebt man es ın der täg- 
lichen Praxis nur allzu häufig, daß alle Mühe ver- 
gebens war und der Zahn geopfert werden muß. 

Auf die in der neueren Zeit mit gutem Erfolg aus- 
geführte Wurzelspitzenresektion gehe ich nicht näher 
ein, da es sich bei meinen Ausführungen nicht um die 
chirurgische, sondern um die medikamentöse Seite der 
Therapie handelt. 

Diese Hilflosigkeit derartigen Fällen gegenüber 
einerseits und das Lesen einiger mir zufällig in die 
Hand gekommener homöopathischer Bücher und 
Schriften veranlaßten mich schon vor längerer Zeit, 
meine Aufmerksamkeit der Homöopathie zuzuwendeu. 
Ich vergrößerte meine Bibliothek durch Anschaffung 
des „Katechismus der reinen Arzneiwirkungslehre' 
von Dr. W. A. Dewey, und habe nach eingehenden 
Studium dieses Buches mit den gegen Zahnleiden 
darin angegebenen homöopathischen Mitteln Versuche 
an einzelnen geeigneten Patienten angestellt, die mich 
zum Teil aber nicht befriedigten. | 

Ich gebe zu, daß ich als Anfänger in der Homio- 
pathie vielleicht nicht immer die richtige Arzneimittel- 
wahl getroffen habe. Daß ich aber auf dem richtigen 
Wege war, bewies mir ein Artikel Dr. Jarmers m 
Nummer 19/20 der ,Zahnárztl. Rundschau“. 

Das biologische Grundgesetz von Robert Amdt: 
„Schwache Reize fördern die Leistungsfähigkeit der 
Organe, starke schwächen, stärkste zerstören“, haben 
den bekannten Pharmakologen Prof. Schulz, Greifs- 
wald, auf den Gedanken gebracht, akut entzündliche 
Abszeßbildungen der Gingiva (Mundschleimhaut) 
durch innerliche Verabreichung sub. toxischer (nicht 
mehr giftiger) Gaben von Sublimat zum 
lingen zu bringen. Dr. Jarmer gab auf Veranlassung 
von Prof. Schulz in geeigneten Fällen das alo- 
pathische Hydrargyr. bichlorat. corros. in folgender 
Dosierung: 

Rp. Hydrargyr. bichlorat. 0,1 Proz. gtt. X—XX 

Ge nach Alter des Patienten ta i 


Aqu. ad } 

M. D. S. Alle halbe Stunde 1 Eßlöffel voll zu nehmen. 

Er hat damit zum Teil, wie er schreibt, ver 
blüffende Erfolge gehabt. Es handelte sich bei semen 
Versuchen nur um akut verlaufende Periodontitiden. 
während die chronischen diffus (ausgebreitet) eitrige? 
mit akuten Nachschüben höchstens vorübergehen 
etwas beeinflußt worden seien. Auch am Franktu 
Zahnärztlichen Universitäts-Institut sind mit obiger 


y 
$ 


annáhernd homóopathisch verdiinnten Sublimatlósung 
Versuche angestellt worden, und in einem Fall von 
akuter apikaler Parulis (Zahngeschwür) wurde ein 
sofortiger Rückgang aller entzündlichen Erscheinungen 
zweifelsfrei konstatiert. 

Doch diese Erfolge waren nur Teilerfolge und 
konnten mich nicht zufriedenstellen, und ich suchte 
darum weiter in das Wesen der Homöopathie einzu- 
dringen und stellte, angeregt durch die Erfolge mit der 
schwachen Lösung, weitere Versuche mit dem ho- 
móopathischen Mercur. an. Ich gab, da in 
dem Werk von Dr. Dewey als Charakteristika von 
Mercur. u. a. starkc náchtliche Verschlimmerung 
und stinkender Atem angegeben sind, Symptome, über 
die die Patienten klagten, Mercur. solub. 
zweistündlich soviel wie eine Kaffeebohne trocken auf 
die Zunge und ließ .nach wenigen Minuten 1 Schluck 
Wasser nachtrinken. Die Wirkung war in allen Fällen 
ganz überraschend, so daß ich ein entschiedener An- 
hänger der Homöopathie geworden bin. 

Und wenn der Verfasser des Artikels ın der 
„Zahnärztl. Rundschau” schreibt: „Ob die von der 
homöopathischen Schule schon lange empfohlene 
Therapie der Verabreichung von Mercurius so- 
libilis (soll wohl heißen solubilis, d. Verf.) 
be: beginnendem Alveolar-Abszeß von ähnlichen Er- 
wägungen ausging (Mobilisation der Abwehrkräfte 
durch kleine Arzneimittelgaben, d. Verf.), oder nur 
empirischer Natur ist, sei dahingestellt”, so bin ich 
durch meine persönlichen Erfolge und durch das Stu- 
dium homöopathischer Lehrbücher zu der Überzeugung 
gekommen, daß die Erfolge der Homöopathie nicht 
auf Empirie beruhen, sondern durch streng wissen- 
schaftliche Prüfungen und Untersuchungen ge- 
stützt sind. 

Mögen auch diese Zeilen einen kleinen Teil zur 
Anerkennung der Homöopathie beitragen, damit zum 
Segen der Menschheit weitergearbeitet wird nach dem 

nozip: Similia similibus curantur! 


aad 


Was unsern Kindern nottut! 


Beitrag zur Behandlung der Skrofulose. 
Von Dr. med. W. Grabert, Spandau. 


Unter den Anzeichen, die die beginnende Gesun- 
dung des deutschen Volkes verraten, sind wohl die 
strebungen, die der jungen, heranwachsenden Gene- 
ration gelten, von allergrößter Bedeutung. Waren es 
zuerst die Sozialisten, die den Kampf um die Seele 
der Jugend aufnahmen, um den Boden für ihre politi- 
schen Ideen zu bereiten; so hat man heute in allen 
Kreisen Deutschlands eingesehen, daß es die prak- 
tisch wichtigste Aufgabe ist, die Jugend zu kräftigen 
zu fördern. So hat man denn auch außerhalb 

der politischen Arena mit aller Macht begonnen, die 
äden, die der Weltkrieg gerade unserer Jugend ge- 
gen, wieder gutzumachen. Ich erinnere hier nur 

an die Turn- und Sportwochen in den größeren 
Städten, an die Bewilligung von 2 Milliarden Mark im 
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Reichshaushalt für 1923 zur Unterstützung aller Be- 
strebungen, die die Gesundheit und körperliche 
Leistungsfähigkeit der Jugend heben wollen, an die 
Gründung von Kinder-Erholungsheimen, die es auch 
den minderbemittelten Eltern ermöglichen, gegen ge- 
ringes Entgelt ihren Kindern eine Erholungsreise und 
einen Kuraufenthalt zuteil werden zu lassen. 

Nun ist es ja gerade die sogenannte „Skrofu- 
lose”, die in heutiger Zeit allen unseren Kindern in 
den Gliedern steckt. Die Kinder sind blaß, haben 
dunkle Ränder unter den Augen, Appetit fehlt völlig, 
sie sind reizbar und ständig unzufrieden, am Halse 
finden sich Drüsenschwellungen, und jeder Wind- 
hauch, der sie trifft, hinterläßt eine Halsentzündung 
oder mindestens einen Schnupfen. Sehr häufig findet 
man neben den skrofulösen Symptomen auch noch 
eine mehr oder minder schwere Rachitis. Nun ver- 
fügt ja gerade der homöopathische Arzneischatz über 
eine Reihe von Mitteln, die hier von ganz hervor- 
ragender Wirkung sind. Es kann allen Eltern und 
Erziehern gar nicht oft genug eingeschärft werden, 
diese wichtigen Hilfsmittel nicht ungenutzt zu lassen. 
Und zwar müssen hier Eltern und Arzt Hand in 
Hand gehen. Man sollte es sich stets vor Augen 
halten, daß es sich um einen durchaus chronischen 
Krankheitszustand handelt. Einerseits ist mit der 
Allgemein-Diagnose: Skrofulose noch gar nichts ge- 
tan, zumal meist nebenher noch andere Krankheits- 
zustánde, wie die oben erwähnte Rachitis, hydrámische 
und anámische Zustánde usw. den Einzelfall kompli- 
zieren können. Hier die richtige Arzneimittel- 
Diagnose zu stellen, ist Sache des homöopathischen 
Arztes. Ich lasse zumeist morgens eines der Kalk- 
salze:Calcarea carb.— Calc. phosphorica 
Calc. phosph. acida — Calcar. flu- 
orica nehmen, und dann abends beim Zubettgehen 
ein Schwefelpräparat: Sulfur oder Hepar sul- 
furis. Es ist aber, wie oben gesagt, fast unmög- 
lich, ein festes Schema aufzustellen; denn all die 
anderen großen Mittel wie Phosphor, Silicea, 
Mercur, Baryta, Cuprum, Natr. sulfur. 
usw. usw. stehen auch zur Verfügung, und es kommt 
alles darauf an, individuell vorzugehen’ und auch klı- 
matische Eigenheiten des Wohnortes entsprechend zu 
berücksichtigen. Auf der anderen Seite müssen die 
Eltern dafür Sorge tragen, daß die Behandlung auch 
längere Zeit durchgeführt wird, unter Umständen 
mehrere Jahre lang! Mit kurzer Zeit ist hier gar 
nichts getan! Also, ihr Eltern und Erzieher: Aus- 
dauer und noch einmal Ausdauer! 

Schließlich sei außer dieser arzneilichen Vorsorge 
noch eines Mittels gedacht, und das ist der Leber- 
tran, als Bundesgenosse im Kampfe gegen die Skro- 
fulose ja so ziemlich allen bekannt. Ich verwende 
seit ca. eineinhalb Jahren ausschließlich ein Lebertran- 
Trockenpräparat, Piscin*) genannt; Lebertran ist 
ja eigentlich das Entsetzen aller Kinder, und nicht 
zum wenigsten auch der Eltern, die ıhn mit Listen 


*) Hergestellt von Apotheker K. Müller, Chem.-pharmazeut. 
Fabrik, Göppingen. 





und Tücken, im Guten oder mit Gewalt den Kleinen 
einflößen müssen. „Piscin“ ist ein trockenes Pul- 
ver, ohne jeden unangenehmen Geschmack; es enthält 
alle wirksamen Bestandteile des natürlichen Trans 
und ist von ganz vorzüglicher Wirkung. Er hat außer- 
dem noch den großen Vorzug, nur etwa halb so teuer 
als Lebertran oder Emulsion zu sein und ist im 
Gebrauch sehr viel sparsamer. Ich lasse es etwa 
zwei- bis dreimal täglich kurze Zeit nach den Mahl- 
zeiten geben; eine gute Messerspitze voll genügt. Die 
Anwendung dieses Präparates kann ich nur auf das 
allerwärmste empfehlen, nur muß auch hier die oben 
ausgesprochene Mahnung wiederholt werden: Aus- 
dauer! Auch Piscin muß längere Zeit fortgegeben 
werden, auch wenn die Anfangserfolge, wie man es 
dabei sogar häufig erlebt, zum Gegenteil verleiten! 

Die Not des deutschen Volkes ist groß! Erfüllen 
wir vor allem unsere Pflicht an der Jugend! Denn 
Ihrer harrt die Aufgabe, die deutsche Freiheit wieder 
zu erringen! 


Einige wertvolle Fingerzeige aus der 


augenärztlichen Praxis. 
Von Dr. med. George A. Schepard, New-York. 


Die meisten von uns, welche viele Jahre lang als 
praktische Ärzte tätig gewesen sind, finden, daß uns 
der Drang unserer praktischen Tätigkeit mit Augen- 
spiel und Messer zur Einschränkung unseres Stu- 
dıums der homöopathischen Therapeutik gezwungen 
hat. Um noch gegen diese schlechte Neigung anzu- 
kämpfen und möglichst auch andere anzuspornen, 
dasselbe zu tun, will ich von einigen Mitteln berich- 
ten, deren großen klinischen Wert ich erprobt habe. 
Selbstverständlich wird hier nichts Neues für die 
Symptomenkunde geboten, das ein gründlicheres Stu- 
« dium der Arzneimittellehre überflüssig machte. 


Cellulitis (Entzündung des Zellgewebes). 


Apis. Schwellung der Lider mit stechendem 
Schmerz, aber nicht empfindlich bei Berührung. 

Hepar. Schwellung der Lider, empfindlich gegen 
Berührung und Kälte. 

Pulsatilla. Reichliche, milde Absonderung aus 
dem Tränensack. Derselbe ist geschwollen, rot und 
schmerzhaft. 

Rhus. Schwellung der Lider und reichliches 
Tränen. 

Stannum. Verengerung des Tränenkanals mit 
katarrhalischer Entzündung der Schleimhaut oder des 
unteren Lides und Tränensacks, aber wenig 
sonderung. 

Blepharitis (Lidentzindung). 

Graphites. Leichte Schwellung des Lidrandes, 
aber er ist rot und mit verhärteter Absonderung be- 
deckt. Risse in den Augenwinkeln, den Nasenflügeln 
und der Hinterseite der Ohrläppchen. 

Pulsatilla. Juck- und Brenngefühl, erleichtert 
durch Kälte. Kleine Gerstenkörner am Lidrand. 
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Antimonium crudum. Bei eigensinnigen Kin- 
dern Pusteln am Rand und auf der Backe. 

Natrum mur. Lidränder und Bindehaut hell- 
rot und trocken. Beißende und brennende Empfindun- 
gen, ätzende Tränenabsonderung, die das untere Lid 
und dıe Backe wund macht. 

Sulfur. Chronische Fälle, das Gesicht sieht wıe 
ungewaschen aus, wahrscheinlich von großem Wider- 
willen gegen Waschen mit Wasser herrührend. 

RhusTox. Phlegmonöse (zur Eiterung neigende) 
Lidentzündung mit Schwellung und reichlichem Tränen. 

ux vomica. Chronische Entzündung mit 
Beißen und Trockenheit, schlimmer besonders mor- 
gens, und begleitet von Magenbeschwerden und Ver- 
stopfung. | 

Sepia. Kleine Pusteln am Rande der Lider. 
Gefühl, als wären die Lider zu- schwer. Schlimmer 


morgens und abends. 


Hordeolum (Gerstenkorn). 


Pulsatilla. Gegeben, bevor die Eiterung auf- 
trıtt, auf Magenstörungen folgend, besonders bei tem- 
peramentvollen Frauen. 

Hepar. Schmerz, große Empfindlichkeit gegen 
Berührung, durch Wärme gelindert. Anzeichen von 
Eiterbildung in den Geweben. 


Katarrhalische Bindehautentzündung. 


Aconitum. Frühe, dem Erguß vorangehende 
Stadien. Brennendes Gefühl im Auge, große Trocken- 
heit, Reizung durch Fremdkörper. ME 

Allium Cepa. Beißender Schmerz in den Li- | 
dern, reichliches, brühheißes Tränen mit wundmachen- : 
dem, wässerigem Erguß aus der Nase. i 

rsenicum. Scharfer, die Backe wund machen- ' 
der Tránenergub. Anschwellung der Lider. 

Mercurius. Reichliches, wundmachendes Trä- 
nen mit schleimigeitrigem Erguß. Schmerzen in den 
Augen und der Stirn, schlimmer bei Nacht. 

Rhus Tox. Wenn man sich der Nässe aus- 
gesetzt hat, Lichtscheu (Photophobie) mit reichlichem - 
Tränenerguß, wenn die Lider geöffnet werden. 


Ödematöse Anschwellung der Lider. 


Croupöse (bräunige) Bindehautentzündung. 
Acetic. acid. Eine fest anliegende, gelblich 
weiße, falsche Membran auf der Bindehaut. ' 


Ägyptische Augenkrankheit (Körnerkrankheit, 
Trachom). 
Aconitum. Im akuten Stadium und bei akuter 
Verschlimmerung eines alten Trachoms. . 
Mercurius Prot. Hornhautfell mit großer * 
Lichtscheu und scharfer Absonderung, besonders 
wenn Geschwüre vorhanden sind. Zunge an der Wur- 


zel gelb belegt. | 
Rhus Tox. Viel Tränenerguß und Lichtscheu 


Augenentzündung mit. Bläschen. 


Antimonium crudum. Pusteln auf der Hor- 


haut mit feuchtem Ausschlag auf der Backe ud 
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hinter den Ohren, besonders bei ausgesprochenen 
eigensinnigen Kindern. 

Graphites. Hat eine Reihe von Bläschen am 


Hornhautrande mit Schrunden am äußeren Augen- 
winkel, hinter den Ohren und an den Nasenflügeln. 
Nux vomica. Im Frühjahr viele Bläschen am 
Rande. Außerordentliche Lichtscheu mit Verschlim- 
meung am Morgen. Verstopfung und Magen- 

symptome. . 

Sepia. Bläschen bei Frauen mit charakteristi- 
a craps a da Verschlimmerung morgens 
und abends. 

Pulsatilla. Pusteln auf der Bindehaut. Blonde 
Frauen mit Fehlen des Monatsflusses und bei Negern. 
Linderung im Freien und bei kalten Umschlägen. 

Chamomilla. Eigensinnige, verdrießliche Kin- 
der während des Zahnens. 

Conium maculatum. Starke Lichtscheu und 
reichlicher Tränenerguß mit etwas Blutunterlaufung 
in die Bindehaut. 

Jpecac. Ganz wie Conium, nur mit viel Blut- 
unterlaufung in die Bindehaut. 

Kali bichromicum. Asthenische (mit 
Schwächezustand verknüpfte) Fälle mit einem ein- 
zelnen großen Bläschen auf der Bindehaut. 

G raphites. Mit den charakteristischen All- 
gemensymptomen. 

ercurius. Die Hornhaut ist angegriffen, mit 
Blutunterlaufung in der Wimper- und Bindehaut- 
gegend. Hochgradige Lichtscheu bei künstlichem 
Licht. Unfähig, die Augen zu öffnen, sogar in einem 
en Zimmer. 

Calcarea jodata. Besonders bei fetten, skro- 
fulösen Kindern mit vergrößerten Nackendrüsen, Ver- 
schlimmerung bei feuchtem Wetter. 

Rhus Tox. Starke Lichtscheu und gußartiger 
Tränenfluß, wenn die Lider geöffnet werden. Die 
Lider sind angeschwollen. 

‚Psorinum. Wiederkehrende Anfälle bei schmut- 
zigen, skrofulösen Kindern. 

Tuberculinum. Dünne, kachektische (kraft- 
lose) Kinder, wenn die Krankheit einen chronischen 

er nımmt. 


Entzündung des ganzen Hornhautgewebes (Keratitis 
interstitialis). 

Aurum met. Wenn die Krankheit von er- 
erbter Syphilis herrührt, sowohl mit Vaskularisation 
(Durchwachsung mit Gefäßen) wie ohne sie ein- 
hergehend. 

Cannabis sativa. Wenn ausgesprochene Ge- 
fäßneubildung der Hornhaut vorliegt. 

Aurum mur. Entzündliche Schwellung des 
Bindegewebes zwischen Hornhaut und Bindehaut von 
purpurroter Färbung mit etwas Trübung der Horn- 
haut. Die subjektiven Symptome sind nicht bedeutend. 

epia. Ausgesprochene Trübung der Hornhaut 
ohne viel Gefäßneubildung der Hornhaut. Wenn 

Gebärmuttersymptome vorliegen. 


Mercurius. Beständiger Schmerz im Auge, 
aber schlimmer nachts. Allgemeine Quecksilber- 
symptome. 


und 


Thuja. Empfindlichkeit des Augapfels 
Lichtscheu bei schlecht ernährten Personen. 


Entzündung der Regenbogenhaut (Iritis). 


Aconitum. Bei Wundverletzungen oder Er- 
káltung. 

Arnica. Traumatische Abart mit Blut in der 
vorderen Kammer. l 

Bryonia. Wenn von Zugluft herrührend und 
begleitet von charakteristischen rheumatischen Symp- 
tomen. Scharfe, schießende Schmerzen im Gesicht 
und Kopf. 

Cedron. Schmerz im oberen Augenhöhlenrand 
mit ausgesprochener Regelmäßigkeit wiederkehrend. 

China. Entzündung der Regenbogenhaut von 
Malaria oder großem Blutverlust herrührend. Aus- 
setzender Schmerz. 

Cinnabaris. Nach Syphilis oder Tripper. Der 
Schmerz dehnt sich über die Brauen oder rund um 
das Auge aus. Verschlimmerung nachts. 

Gelsemium. Seröse Entzündung des Farb- 
blattes der Regenbogenhaut. Leichte Rótung oder 
Schmerz. Entzündung der Descemetschen Haut mit 
Niederschlägen aus dem Kammerwasser in Form 
feiner, punktförmiger grauer Flecken. 

Hepar. Hornhaut- und Regenbogenhautentzün- 
dung mit Ansammlung von Eiter in der vorderen 
Augenkammer. 

Kali bichromicum ist das wertvollste Mittel 
bei seröser Entzündung des Farbblattes der Regen- 
bogenhaut. Leichte Rótung oder Schmerz. 

Rhus Tox. Rheumatische Entzündung der Re- 
genbogenhaut nach Naßwerden. Lider ödematös und 
krampfhaft geschlossen. Reichliches Tränen. 


Aderhautentziindung (Chorioiditis). 

Aurum mur. Erguß in die Aderhaut und Netz- 
haut. Empfindlichkeit gegen Licht und Berührung. 
Schmerz in den Knochen um die Augen herum. Sehr 
gedrückte Stimmung. 

Gelsemium. Seröse Entzündung der mittleren 
Augenhaut. Trübung des vorderen Teiles des Glas- 
kórpers. Dumpfer Schmerz über den Augen mit 
Schwere der Augenlider. 

Kali Jod. Erguß in den Glaskörper; es zeigen 
sich große, bewegliche, dunkle Flecken. Chronische 
Fälle. 

Kalibichrom. Frühe Stadien zahlreicher rund- 
licher oder unregelmäßiger Flecke über dem Augen- 
hintergrund zerstreut; lokalisierte, trübe Flecken in 
der Aderhaut mit einigen subjektiven Symptomen. 


Entzündung der Leder- und Aderhaut im 
hinteren Teile. 
Belladonna. Kongestion um die Scheibe (Dis- 
kus). Klopfender Kopfschmerz und Lichtscheu. 


Griiner Star (Glaukome). 


Gelsemium. Leichte Zunahme an Spannung 
mit Trübung der Hornhaut und Ring (Hof) ums 
Licht. Pupille vergrößert und träge. Dumpfer 
Schmerz über den Augen. 


Blutüberfüllung der Netzhaut. 


Belladonna. Netzhautgefäße stark gefüllt und 
geschlängelt mit einem bläulich grauen Überzug, der 
den Grund überzieht. 


Duboisea. Netzhautgefäße stark gefüllt und 
geschlängelt. Pupillengrenze trübe. Verkleinertsehen 


infolge Schwellung in der Gegend der Hornhaut- 
flecke. Die Netzhautbilder sind zu lang gezogen. 


Pulsatilla. Empfindung eines Schleiers vor 
dem Gesicht. Der Augenspiegel zeigt etwas Blut- 
erguß in den Augapfel und um die Netzhaut, wenn 
Stórungen der Menstruation vorhanden sind. 


Netzhautentzündung bei Nierenentzündung. 


Gelsemium. In der Schwangerschaft vorkom- 
mend. Weiße Platten vom Erguß und Blutungen in 
der Netzhaut. 


Merc. corr. Hat sich bei. Sehnervenentzündung 
so wertvoll erwiesen, daß ich es bei jedem Falle zu 
gebrauchen geneigt bin, wo nicht ein anderes Mittel 


deutlich angezeigt ist. 
(Schluß folgt.) 


Praktika. 
F. F. Allen empfiehlt Plumbum jodat. als eın 


ausgezeichnetes Mittel gegen die lancinierenden 
Schmerzen der Rückenmarksschwind- 
süchtigen. Derselbe stellt eine Lösung des Mittels 
mit heißem Wasser her im Verhältnis von ca. 1:50 
und potenziert dann mit heißem Wasser bis zur 

Decimale. Gabe zur 3.C: 1 Tropfen in heißem 
Wasser. 

Dr. Halbert in Chicago erklärt die Base- 
dowsche Krankheit durch konsequenten, 
jahrelangen Gebrauch der entsprechenden Mittel 
für heilbar, ın allen Fällen aber für besserungsfähig. 
Am meisten sind nach ihm Ferrum phosphori- 
cum, Arsenicum jodatum und Lycopus 
virginicus angezeigt, und zwar: Ferr. ph. 
hauptsächlich bei blutarmen jungen Mädchen, Arsen. 
jod. namentlich bei sogenannter strumöser Anlage, 
d: h. bei adenoiden Wucherungen überhaupt (Adenom 
gleich Drüsenneubildung), und Lycopus virg. 
5 Tropfen der Urtinktur täglich 4—6mal in den 
úbrigen Fällen. Colchicum kann bei gastrischen 
Affektionen, Übelkeit, Diarrhöe mitunter in Frage 
kommen. 

Gegen phlyktänulose Augenentzin- 
dung mit Bläschen oder Pusteln auf der Bindehaut, 
wenn sie nicht bei Skrofulose vorkommt, empfiehlt 
Dr. Whinna folgende Mittel: Ars. alb. bei skrofu- 
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Zuckerharnruhr gebraucht, kann eine Nie; 






































loser Anlage und großer Lichtscheu. Galcares - 
carb. bei Mandelentzündung, welches durch Cale. , 
jodat. ersetzt wird, wenn das Mittel wirkungslos 4 
bleibt. Conium Lichtscheu, starke Absonderung, 
krampfhafter Verschluß der Augenlider. Graphites.s 
ähnlich wie Arsen. Morgendliche Verschlimmerung;' 
blutende Fissuren an der Vereinigungsstelle der Lider y 
und an den Nasenfligeln. Hepar sulf. Licht- 4 
scheu,. Tränenfluß besonders bei Tage und beim Be- 
rühren des Auges; Besserung durch Wärme; leicht-4 
blutende Commissuren. Rhus Tox. - Heiße, reich} 
liche Tränen. Die Behandlung muß auch zwischea; 
den Anfällen fortgesetzt werden. | 


Uranium nitricum in zu starken Gaben bei; 


renentzündung hervorrufen, welche der vo; 
Cantharis bewirkten sehr ähnlich ist. Hydra: 
stis canadensis wird bei bösartigen G6# 
schwülsten und Geschwüren der Zun * 
empfohlen. —ff, = 


o 4 

Vermifchtes. F 

Personalien, zugleich Nachtrag zum Arzteverzeichi 
Dr. Strohmeyer, Frankfurt a. M., jetzt Bethmannstr. S% 


Literatur. 


Homöopathie, von der Verteidigung zum Angriff. Va 
Pastor Richard Schmidt, Massow 1% 
Zu beziehen durch Verlag Dr. Willmar SchwaB® 
Leipzig. Grundpreis —.45 Mk. 


Das zur Einführung in die Homöopathie und Y 
deren Verteidigung verfaßte ausgezeichnete Bichieg 
geht scharf mit den Spóttern ins Gericht, deckt @& 
Fehler der Schulmedizin auf und beweist die RI 
tigkeit der kleinen homöopathischen Gaben. “A 

Die geistreichen Forschungen des Greifswalder Prg 
fessors Hugo Schulz (Aus seinem Werke „Simi 
similibus curantur“) sind zugrunde gelegt und § 
leicht verständlicher Form einem großen Leserkrei 
zugänglich gemacht. 8 

Einige Unrichtigkeiten wollen wir erwähnen, die Y 
dessen nicht dem Verfasser zur Last fallen, weil @ 
von anderen Autoren schon oft niedergeschriedé 
wurden: 

Chinarinde erzeugt kein Wechselfieber, sondern Y 
eine diesem Fieber ähnliche Störung. (Hahnemat 
Organon, 6. Aufl. Vorrede von Haehl, S. XLI, uN 
Hahnemann, Übersetzung von Cullens Materia Medik 
1790]). Was auf Seite 34 über Diffusion Ser s 
edarf einer Richtigstellung. — Das Arndt-SchulzscW 
Gesetz heißt nicht: Similia similibus, sondern das D$ 
logische Grundgesetz, welches an und für sich richt 
wiedergegeben ist. Die kleinen Fehler werden in ems 
Neuauflage ausgemerzt werden. Wir wünschen de 
Büchlein recht weite Verbreitung, vor allem in a 
homöopathischen Vereinen. -4 


— — 


Die Gesellschaft der deutschen Naturforscher uN 
Ärzte vergibt 220000.— Mk. (aus den UberschisiB 
der Jahrhundertfeier usw.) an jüngere Forscher, die $ 
schlecht dotierten Instituten arbeiten. — Begrinde 
Gesuche in 4Exemplaren sind zu richten an die Q 
roe maning der Gesellschaft z. Hd. von Prof. U 
B. Rassow, Leipzig, Núrnberger StraBe 48. > 
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PU” OHNE BEIGELEGTE FREIMARKE WIRD KEINE OFFERTE MEHR BEFORDERT J 


WEITERE NIEDERLAGEN 


unferer gebrauchsfertigen Arzneien, äußerlichen und Spezial-Mittel in plombierten 
Originalpackungen, Hausapotheken ufw. errichteten wir in 


Berchtesgaden, Apotheke, Apotheker F. Blatz. | 


Dortmund, Münfterftr. 9, Löwen - Apotheke, | 
Fr. Schürhoff Nachf. | 


Holzwickede, Apoth., Verw. Apoth. Fritz Hagen. 
Lollar, Kr. Gießen, Apotheke, R. Welcker. 
Schmalkalden, Mohren-Apotheke, G. Krehmke. 


DR.WILLMAR SCHWABE, HOMOOPATHISCHE CENTRAL-OFFICIN, LEIPZIG 
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Soeben erfchien: 


Homöopathifche Volksfchrift Nr. 14 


Die Hautkrankheiten 


ihre Behandlung und Heilung 
Volksverftändlich dargeftellt 
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tifchhen Kindern, empfehlenswert im 
Rekonvaleszenzftadium, bei Ermü- 
dungserfcheinungen, Depreffionszu- 
ftinden, Bleichfucht und Appetit- 
mangel. Dasielbe enthält außer den bio- 
chemifchen Mitteln, den neueften wiflen- 
fchaftlichen Forfchungen entfprechend, noch 
eine Spur von Jod in organifcher Verbindung. 


Verlag Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
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Unterftützt den Bau des Hahnemann - Denkmals in 


H om öopath en Meißen durch Ankauf der Hahnemann-Denkmünzen! 


Preile der Denkmünzen: 
I Stück braune Denkmünze ohne Goldprägung 
I Stück weiße Denkmiinze ohne Goldprágung 
1 Stück braune Denkmünze mit Goldprägung . 
I Stück weibe Denkmünze mit Goldprägung 
I Stück in Golddoublé gefaßt, als Medaillon zu tragen . 


1800. — Mk. 
2250.— Mk. 
8550.— Mk. 
9900.— Mk. 

` 25000. — - Mk. mehr. 
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Zur gefálligen Beachtung! 


Da die Steigerung der Herstellungskosten seit Beginn dieses Vierteljahres alle Erwartungen übertraf, 
"müssen auch wir eine Erhöhung des Bezugspreises vornehmen. 


-Diejenigen Bezieher, die die „Populäre“ bei der Post unter Bezahlung des vorläufigen Preises, oder 
vom Verlag durch das Postamt überwiesen, oder direkt von unserer Verlagsabteilung zugestellt erhalten 
, werden hiermit höflichst gebeten, zur teilweisen Deckung der entstandenen Mehrkosten für das 

3. Vierteljahr eine Nachzahlung von 


Fünfundzwanzigtausend Mark (25000 Mark) 


auf unser Postscheckkonto Leipzig Nr. 50605 bis 15. September leisten zu wollen. 
Wer durch eine Buchhandlung bezieht, führe obigen Betrag dorthin ab. 
Zahlkarte liegt dieser Nummer bei! 


Unsere werten Abonnenten können überzeugt sein, daß sie nur mit dem unumgänglich Notwendigen 
nachbelastet werden. 


Die künftige Berechnung der „Populären“ erfolgt nach Grundzahl Mk. —.10 pro Nummer, mal 
»Schlüsselzahl des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler. 


Auch der Inseratenpreis wird fortan, wie auch von anderen Zeitungen geschieht, berechnet aus der 


Grundzahl (Mk. —.40) mal Schlüsselzahl des Börsenvereins. 
Wir erwarten prompte Bezahlung der verhältnismäßig geringen Nachberechnung 
bis 15. September 1923 
und bitten um Haltung der Treue auch für das kommende Vierteljahr. 


Am 1. September 1923. Redaktion und Verlag der 
` Leipziger Populären Zeitschrift für Homöopathie. 





Nierenkrankheiten u. ihre Behandlung. 
Von Dr. med. A. Sachsenweger, Schorndorf, Württemberg. 
(Schluß.) 


Gegenüber der im vorigen Artikel geschilderten 
diätetischen Behandlung auf Grund der gestörten 
Funktion trıtt die Wasserbehandlung an Bedeutung 
zurück. Ich bin kein Freund von Kaltwasser- 
anwendungen bei Nierenkrankheiten. Dagegen schätze 
ich Wärme sehr hoch. Wärme kann in Form von 
trockener oder feuchter Wärme angewendet werden. 
In sehr bequemer Weise läßt sich trockene Wärme 
durch elektrische Heizkohle erzeugen, wobei sich 
jeder beliebige Wärmegrad hervorbringen läßt. Aber 
nicht jeder kann sich einen solchen Apparat leisten. 
Viel billiger ist ein Umschlag von gekochten und 
zerdrückten Kartoffeln, die in ein Tuch eingehüllt 
und so heiß wie möglich auf die Nierengegend auf- 
gelegt werden. Darüber wird ein wollenes Tuch ge- 
legt. Ein derartiger Umschlag bleibt fast 2 Stunden 
lang heiß. 

Feuchte Wärme wird erzeugt durch Auflegen von 
Tüchern auf die Nierengegend, die in heißes Wasser 
getaucht werden. 

Von Wichtigkeit ıst die Anregung des Schweißes. 
Die Schweißdrüsen der Haut sind nämlich imstande, 
den Nieren einen Teil ihrer Arbeit abzunehmen. Der 
Schweiß besteht aus Wasser und Salzen. Deshalb 
sind Schwitzprozeduren besonders bei gestörter 
Wasserausscheidung der Nieren am Platze. Ein aus- 
giebiger Schweiß wird durch Trinken einiger Tassen 
Lindenblüten-, Flieder- und Wollblumentee hervor- 
gerufen, oder auch durch eine Ganzpackung. Auch 
heiße Bäder sind zweckdienlich. | 

Mit dem Schweiß wird eine große Menge Wasser 
aus dem Körper entfernt, aber der Schweiß kann 
nicht. soviel Salze ausscheiden, wie es die gesunde 
Niere vermag. Bei allen Schwitzprozeduren muß 
auf das Herz geachtet werden, da an dasselbe während 
des Schwitzens erhöhte Anforderungen gestellt werden. 


Die homöopathische Behandlung der Nierenkrankheit. 


Der Heilungsvorgang wird außerordentlich be- 
günstigt durch die Anwendung der nach dem homöo- 
pathischen Grundgesetz ausgewählten Mittel. Es 
stehen uns eine große Zahl von Mitteln zur Ver- 
fügung, die nach den Arzneipriifungen am gesunden 
Menschen Nierensymptome darbieten. Unter Be- 
nutzung der ,,Materia Medica” von Wilhelm Bóricke, 
8. Ausgabe 1922, gebe ich nun eine Übersicht über 
die homöopathisch in Betracht kommenden Mittel: 

Ammonium benzoicum: Eiweißharnen, beson- 
ders bei Gichtikern. Ammonium carbonicum: 
bei Urámie. Antımonium tartarıcum: bei 
Eiweiß- und Blutharnen. Apis: bei akuter Nieren- 
entzündung und Wassersucht. Apocynum canna- 
binum: bei Nierenentzündung mit Verdauungs- 
störungen, Übelkeit, Erbrechen, Schläfrigkeit, Atem- 
not und bei Wassersucht. Arsenicum album: 
bei Nierenentziindung; im Urin sind Eiweiß, Epithel- 
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zellen und Cylinder. Arsenicum hydrogeni- 
satum: bei Blutharnen. Asclepias syriaca: bei 
Nierenwassersucht. Asparagus officinalis hat 
Einwirkung auf die Harnabsonderung. Aspido- 
sperma: bei urämischer Atemnot. Berberis vul- 


garis. Borax: bei Eiweiß- und Blutharnen. 
Brachyglottis: bei Nierenentziindung, Eiweib- 
harnen. Cahinca: bei Eiweißharnen mit Atem- 


beschwerden. Nachts beim Liegen. Bauchwassersucht 
und Hautwassersucht mit trockener Haut. Calcarea 
arsenica: bei Nierenentzúndung mit Empfindlich- 


keit der Nierengegend, Eiweißharnen, Wassersucht. _ 


Calcarea phosphorica: bei Schmerz ın der 
Nierengegend beim Schneuzen. Cannabis indica: 
bei dumpfem Schmerz in der rechten Nierengegend. 
Cantharis bei Nierenentzúndung mit Blutharnen. 
Chimaphila umbellata. Chininum sulfuri- 
cum: bei der chronischen interstitiellen Nephnitis, 
Eiweißharnen. Coccinella septempunctata: bei 
Schmerzen in der Nierengegend. Coccus cacti: bel 
krampfhaften Nierenschmerzen. Colchicum: bei 
Eiweiß- und Blutharnen. Colocynthis: bei Geruch 
der Ausatmungsluft nach Urin. Crotalus horri- 
dus: bei Nierenentzündung mit spärlichem Urin, Blut 


und Eiweiß im Harn. Cubeba: bei . Blutharnen. 


Cuprum arsenicum:bei Nierenentzündung während 
der Schwangerschaft und bei krampfiger Urämie. 
ioscorea villosa: bei Nierenkolik. Diosma 


lincaris: bei Blutharnen. Echinacea: bei Eiweiß- | 


harnen. Equisetum: bei heftigem 


Harndrang, | 


Schmerz in der Nierengegend und Eiweißhamea. 


Eryngium aquaticum: bei Nierenkongestion mit 


dumpfem Rückenschmerz. Eucalyptus globulus: 
bei der akuten Nierenentzindung als Komplikation 
der Influenza. Blutharnen. Eitrige Nierenentziindung. | 


bei 


Evonymus atropurpurea: 


Eiweißharnen. 


Eupatorium purpureum: wirkt.gut bei Nieren- 


wassersucht. Dumpfer Schmerz in der De | 
e 


Eiweiß- und Blutharnen. Ferrum jodatum: 
akuter Nierenentzündung nach Krankheit mit Haut- 
erscheinungen. Ferrum arsenicum: bei Eiweib- 
harnen. Formalin: bei Eiweißharnen und vólligem 
Aufhéren der Harnabsonderung. Formica rufa: 
bei chronischer Nierenentzündung, Eiweiß- und Blut- 
harnen. Formicae acid.: bei chronischer Nieren- 
entzündung. Hat harntreibende Wirkung. Fuchsina: 
bei Nierenentzündung mit Eiweißharnen. Galium 
Aparine: bei Wassersucht Hamamelis vir- 
ginica: bei Blutharnen. Hedeoma: bei dumpf 
brennendem Schmerz úber der linken Niere. He- 
lonias: bei Nierenschmerzen und Eiweißharnen. 
Hydrangea: bei Nierengrieß. Iridium: bei Nie- 
renentzündung während der Schwangerschaft. Juni- 
perus communis: bei Nierenentziindung, Blut- 
harnen, Geruch des Urins nach Veilchen. Wasser- 
sucht mit spärlichem Urin. Kali bichromicum: 
bei Nierenentzündung mit Magenstórungen. Spärlicher 
eiweißhaltiger Harn. Kali bromatum: bei Urämie 


mit Zuckungen, Schlafsucht. Eiweißharnen. Kalı 
aceticum: bei Wassersucht. Kalı chloricum: 
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‘Warts. 
aureus: 


'Spärlicher, blutiger Harn. 


‚Schmerz in der Nierengegend. Senega: bei Azeton- 





bei Nierenentzündung mit Blut- und Eiweißharnen 
und sparlichem Harn. Kali nitricum: bei eitriger 
Nierenentzündung und Wassersucht. Kalmia lati- 
folia: bei Nierenentzündung nach Scharlach. Eiweiß- 
hamen. Liatris spicata: bei Wassersucht. Loni- 
cera: bei Eiweißharnen. Lycopodium: bel Nieren- 
affektionen mit rotem Sand im Urin. Schmerzen in 
der Nierengegend. Manganum aceticum: bei 
Niereneritzindung mit Eiweißharnen. Medor- 
rhinum: bei Nierenkolik. Mercurius hydrar- 
gyrum: bei spärlichem, dunklem Blut und eiweiß- 
haltıgem Urin. Mercurius cyanatus: bei Nieren- 
entzindung mit- grober Schwäche. Frostschauer. Urin 
spärlich, eiweißhaltig. Mercurius corrosivus: bei 
Nierenentzündung. Eiweißharnen im Beginn der 
Schwangerschaft. Spärlicher oder versiegender Harn, 
grúnlich, blut- und eiweißhaltig. Methylenblau: 
bei akuter, parenchymatöser  Nierenentzindung, 
Nierenentziindung nach Scharlach. Harn grünlich. 
Mezereum: bei Blutharnen mit krampfhaftem Bla- 
senschmerz. Morphinum: bei Urámie. Natrum 
chloratum: bei diffuser Nierenentzündung. Eiweiß- 
hamen. Natrum nitricum: bei Blutharnen. Na- 
trum salicylicum. Nitricum acıdum: bei Blut- 
und Eiweißharnen. Nitri spiritus dulcis: bei 
Nierenentzündung nach Scharlach. -Nux vomica: 
bei Nierenkolik. Blutharnen. Ocimum canum: bei 
Nierenkolik. Blutiger, eitriger Urin mit rotem Sand. 
Oenanthe crocata: bei krampfiger Urämie. 
Oleum animale: bei vermehrtem Harnabgang. 
Oleum santali: bei Schmerzen in der Nieren- 
gegend. Oniscus asellus: bei Wassersucht. Os- 
mium: bei Eiweißharnen. Oxydendron: bei 
Wassersucht. Oxytropis: bei Nierenschmerzen. 
Pareira brava: bei Nierenkolik. Dicker, blutiger, 
schleimiger Harn. Phosphorus: bei akuter Nieren- 
entzúndung. Blutharnen. Physalis: bei vermehrter 
Hamabsonderung. Phytolacca: bei Nierenentzün- 
dung. Spärlicher Harn mit Schmerz in der Nieren- 
gegend. Picricum acidum: bei Nierenentzündung 
mit spärlichem, dunklem, blutigem Harn. Große 
Schwäche. Urämie mit versiegender Harnabsonderung. 


| Hypophyse: bei chronischer Nierenentzündung. 


lumbum metallicum: bei chronischer intersti- 


Í teler Nierenentzündung mit Schmerzen im Bauch. 
 Sparlicher, eiweißhaltiger Harn mit niedrigem spezi- 


fischem Gewicht. Populus tremuloides: bei 
schleimig eitrigem Harn. Radium: bei Nieren- 
entzündung mit rheumatischen Beschwerden. Eiweiß- 
hamen. Rhus aromatica: bei Eiweißharnen und 
vermehrtem Harnabgang. Sabina: bei Brennen und 
Klopfen in der Nierengegend. Blutharnen. Sali- 
cylicum acıdum: bei Blutharnen. Sambucus 


‘nigra: bei akuter Nierenentziindung. Wassersucht 


mit Erbrechen. Sarsaparilla: bei Nierenkolik, 
Blutharnen. Schmerz von der rechten Niere ab- 
Saururus: bei Nierenreizung. Senecio 
bei Nierenentzündung und Nierenkolik. 
Senega: bei spannendem 
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urie. Serum anguillae: bei akuter Nierenentzün- 
dung mit Eiweißharnen, spärlichem Harn. Urämie. 
Erzeugt reichliche Harnabsonderung. Subakute Nie- 
renentzündung. Herzleiden. Silicea: bei Blutharnen. 
Solidago verga: bei Nierenentzündung. Eiweiß, 
Blft und Schleim im Harn. Spárlicher, braunroter 
Harn. Solidago macht manchmal den Katheter 
unnötig. Spartium scoparium: bei Nierenentzün- 
dung, Eiweißharnen. Seltener Atmungstypus. Wasser- 
sucht. Squilla maritima: ist ein ‚wichtiges Herz- 
und Nierenmittel. Es erzeugt reichliche Harnabsonde- 
rung. Stigmata maydis: beı Nierenkolik. Blut und 
roter Sand im Urin. Strophantus hispidus: bei 
spärlichem, eiweißhaltigem Harn. Sulfonal: bei 
spärlichem, eiweißhaltigem, braunrotem Harn. Sul- 
fur: bei vermehrter Harnabsonderung. Tabacum: 
bei Nierenkolik. Terebinthina: bei Nierenentzün- 
dung nach akuter Krankheit. Blutharnen mit schmerz- 
hafter Harnentleerung. Harn spárlich, riecht nach 
Veilchen. Bestándiger Harndrang. Ononis spi- 
nosa: bei chronischer Nierenentziindung. Thlaspi 
bursa pastoris: bei Nierenkolik. Eiweißharnen 
während der Schwangerschaft. Blutharnen. Thuja 
occidentalis. Thyreoidinum: bei Eiweiß- 
harnen, vermehrter Harnabsonderung. Veilchengeruch 
des Harnes. Titanium: bei Nierenentzúndung. Tu- 
berculinum: bei  Nierenaffektionen. Kochs 
Lymphe: bei der akuten, parenchymatösen Nieren- 
entzündung. Formicae acid.: bei chronisch. Nieren- 
entzúndung. Uranium nitricum: bei Nierenent- 
zündung und Wassersucht. Urea: bei Eiweißharnen, 
Nierenwassersucht und Urámie. Uva ursi: bei bluti- 
gem, schleimigem, eitrigem Harn. Vanadıum: bei 
Blut- und Eiweißharnen. Viscum album: bel 
Eiweißharnen. Zingiber: bei völligem Versagen der 


Nierenfunktion. 


Aus der Praxis. 
Von Dr. Mau, Schwartau. 


1. Als ich vor Jahren noch in Kiel praktizierte, 
wurde ich eines Tages zu einem Feldwebel gerufen. 
Das Söhnchen, noch kein volles Jahr alt, ist geimpft 
worden und hat außer einer Anschwellung an den 
Impfstellen und ihrer Umgebung eine große Infil- 
tration an der Vorderseite der Achselhöhle; die ın- 
filtrierte Stelle hat einen Durchmesser von etwa 5 cm, 
ıst ganz hart anzufühlen und von normaler Haut be- 
deckt. Wenn’ auch das Kind bei der Untersuchung 
unruhig ist und schreit, scheint doch die kranke 
Stelle, wenn man nicht allzu stark drückt, nicht oder 
nur wenig druckempfindlich zu sein. Der Arzt, 
welcher das Kind geimpft hat, will die Sache chirur- 
gisch behandeln und einschneiden. Das wünschen 
aber die Eltern nicht, daher meine Anwesenheit. 
Thuja 30 brachte die Sache in etwa 8 Wochen wie- 
der in Ordnung ohne Einschneiden und ohne daß die 
kranke Stelle aufgebrochen wäre und Eiter entleert 
hatte. Nach dem Gesetz muß ein Fall von Impf- 
schädigung dem Physikus gemeldet werden. Der 


Physikus fragt zurück, wer das Kind geimpft hat. 
Der Militárarzt. Diesem teilt dann der Physikus den 
Fall mit. Ob der Militárarzt dem Physikus noch 
keine Meldung von der Sache gemacht hatte? Oder 
ob er sie nicht fúr so wichtig angesehen? Bei meinem 
náchsten Besuche erzáhlt mir der Feldwebel, Wer 
Militärarzt habe ihn gefragt, weshalb er denn mich 
dazu gerufen? Die Frage ist insofern unangenehm, 
als der Arzt der Vorgesetzte des Feldwebels ist und 
dieser seinen Befehlen zu gehorchen hat. Er mußte 
also darauf antworten und Rechenschaft geben. Er 
fand zum Glück schnell die einzig richtige Antwort 
und sagt, seine Frau habe es durchaus gewünscht, 
denn die Frau steht nicht mit unter den militärischen 
Vorgesetzten, und daß der Feldwebel dem dringen- 
den Wunsch seiner Frau, dem er selbst im stillen 
vielleicht beigestimmt haben mag, nachgekommen, kann 
ihm wohl kaum übel genommen werden. 

2. Frau, in den Vierzigern, leidet an dumpfem 
Kopfweh, das sie zu allen Tageszeiten befállt. Es 
kommt, dauert einige Stunden und vergeht wieder. 
Dabei ist sie schwindelig; sie bindet sich gern ein 
Tuch ganz fest um den Kopf, denn dadurch bekommt 
sie Linderung. Argentum nitricum30 alle Wochen 
eine Dosis heilt sie bald. Aspirin hatte zwar stets die 
Schmerzen schnell beseitigt, aber sie waren immer 
wiedergekehrt. Nach Arg. nit. kehrten sie bald 
nicht wieder. 

3. Herr N., 28 Jahre alt, ist vor einem Viertel- 
jahr auf der Jagd durchnaß geregnet und leidet 
seitdem an Ischias. Der Schmerz hat seinen Sitz 
ım rechten Bein an der Hinterseite, den ganzen Ober- 
und Unterschenkel hinab bis zum Hacken. Die 
Schmerzen kommen unregelmäßig, mit Pausen; das 
Gehen ist erschwert, namentlich treppauf und treppab. 
Großes Schweregefühl im ganzen Bein. Nachts im 
Bette keine Verschlimmerung, Schlaf gut, nur in den 
frühen Morgenstunden wird er von den Schmerzen 
wach und kann dann das Bein nicht ruhig halten. 
Vor 10 Jahren Tripper gehabt, der durch Ein- 
spritzungen beseitigt wurde. Auch wenn diese letztere 
Krankheit nicht vorhergegangen wäre, würdeMedor- 
rhin das Heilmittel gewesen sein. Die 200. Potenz, 
in 8tágigen Intervallen wiederholt, heilte in mehreren 
Wochen, Besserung und Linderung setzte schon 
wenige Tage nach der ersten Dosis ein. 

4. Junges Mädchen von 21 Jahren leidet seit immer 
an einer furchtbaren Körperausdünstung, so daß 
andere es in ihrer Nähe kaum aushalteh können. Sie 
ist nie krank gewesen, andere Symptome waren nicht 
aufzufinden, nur die Drüsen im Nacken und am 
Unterkiefer waren geschwollen und als harte Knoten 
von nicht ganz Haselnußgröße zu fühlen. Sulfur 
hoch und tief; danach Psorin 200 ohne Erfolg. 
Patientin war das einzige Kind ihrer Eltern, welche 
beide gesund sind. Sie ist zweimal geimpft, mit 
einem und mit zwölf Jahren, und ohne üble Folgen. 
Hätte sie noch Geschwister gehabt, so hätten sich 
vielleicht bei diesen Anhaltspunkte für die Wahl eines 
Mittels gezeigt. Die Eltern wollen beide nie krank 
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gewesen sein. Wahrscheinlich hatte der Vater in der 


Jugend einen Tripper gehabt, denn Medorrhin100, 
alle 14 Tage eine Dosis, beseitigte das Leiden nach 


einiger Zeit. 


5. Frau in den Vierzigern, wohlgenährt,. gesund aus- 


sehend, klagt über Kurzatmigkeit, Herzklopfen und 


leichte Ermüdung schon bei geringer körperlicher An- 
strengung. Sie scheint träge zu sein und will mög- 
lichst immer sitzen oder liegen, was ihren Gatten oft 
zu unangenehmen Reden veranlaßt, die wiederum auf — 
das Befinden der Patientin eher verschlimmernd als — 
bessernd einwirken. Das Herz ist etwas nach links — 
vergrößert, der Puls klein, weich, leicht unterdrück- 
bar, aussetzend; Aufregung verschlimmert und macht 
sie ganz mutlos. Herztöne auffallend leise, aber kein 
Geräusch. Kaffee und Bier werden nicht vertragen. 
Im allgemeinen scheint der Körper gut genährt, ist es 


aber nicht, 


denn es besteht abnormer Fettansatz. 


Diagnose: Fettsucht und Fettherz. Arnica 2 ud 


Phosphor 5 brachten nach einem halben Jahr 
Besserung und Heilung des Zustandes, sie verlor be- 
deutend an Gewicht und an Körperumfang und wurde 
wieder arbeitsfáhig. Träge ist sie natürlich nie ge- 
wesen, nur krank. Überhaupt wäre es besser, wean 
die Umgebung Kranker mit ihren unreifen Urteilen. 
besonders auch bei Nervósen, mehr zurückhielte, dean 
die Laien verstehen ja doch nichts davon und richten 
dadurch nur zu oft Schaden an. 

6. Ein Knabe von 12 Jahren leidet an Asthma 
seit mehreren Jahren. Die Anfälle kommen nament- 
lich bei kalter, trockener Luft und Ostwind, und 
dann in der Regel nachts zwischen 2 und 4 Uhr: 
dabei Husten mit zähem, schwer sich lösenden, 
gelbem, auch wohl grünem Auswurf von saurem Ge- 
schmack. Patient ist äußerst empfindlich gegen Zug: 
luft, erkältet sich überhaupt sehr leicht, kann auch 
keinen Staub vertragen. Bei solchen Anlässen stellen 
sich gern nachts die schweren Anfälle ein, der Kranke 
ist aber dann auch tags schweratmig, hat Husten mil 
Auswurf, wie oben geschildert, ist hinfällig und kan 
8—14 Tage die Schule nicht besuchen. Sowie » 
Kiel scharfer Ostwind wehte, wachte er sogleich an 
Morgen krank auf und konnte nicht das Zimmer ver- 
lassen. Die Behandlung dauerte etwa Dreivierteljahr. 
dann kamen noch leichte Rückfälle, und in anderthalt 
Jahren war die Heilung vollendet. Es ist übe 
20 Jahreher, aber ich erinnere mich noch der Mittel: im 
Anfall bekam er Kali carbonicum 30 und be 
Fieber Aconit 3 dazu; in der anfallsfreien Zeit al: 
Konstitutionsmittel Silicea 30 alle 14 Tage, später 
Silicea in noch größeren Zwischenräumen. 
Daneben versuchte ich den Körper abzuhärten durch 
zuerst sehr kurze, später allmählich etwas länger 
dauernde Luftbäder im geheizten, später im ungeheu- 
ten Zimmer (im Winter), Bürsten der Haut des 
ganzen Körpers zuerst mit weicher, später mit etwas 
härterer Bürste, Abwaschungen, zuerst warm, 
mählich etwas kälter, Spaziergänge bei gúnstigem 
Wetter, längere bei ungünstigem Wetter erst später. 
und dann angefangen mit nur wenigen Minuten ım 
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Freien. Alle diese Maßnahmen müssen mit der größ- 
ten Vorsicht durchgeführt und vom Arzte genauestens 
vorgeschrieben und NB. vom Patienten befolgt wer- 
den, wenn man nicht arge Verschlimmerungen erleben 


und dem Kranken großen Schaden zufügen will. 


Der Wert von Gelsemium bei 


Gehirnentzündung mit Schlafsucht. 


(Enkephalitis lethargica.) 
Von Dr. med. Ralph Reed. 


Es ist nicht meine Absicht, eine Schilderung dieser 
eit zu unternehmen. Sie ist in der medizini- 
schen Literatur der letzten vier oder fünf Jahre häufig 
und gut beschrieben worden. Während einige an- 
gesehene Fachleute behaupten, Gehirnentzündung mit 
Schlafsucht sei schon vor der Influenzaepidemie 1918 
bis 1919 bekannt und beschrieben worden, scheint 
doch, daß die Krankheit erst mit und nach dieser 

Epidemie zur allgemeinen Kenntnis gekommen sei. 

Ich habe seit meinen frühesten Beobachtungen, die 

kurz nach der Influenzaepidemie von 1918—19 be- 

gamen, das Gefühl gehabt, daß die Krankheit®von 
influenzaartiger Beschaffenheit sei, und ich glaube, 
daß diese Annahme durch die Art der Behandlung 

rgerufen ist, die: die erfolgreichste zu sein scheint. 

r der erste Fall von Gehirnentzündung mit 
Schlafsucht oder Schlafkrankheit!), wie sie gewöhn- 

genannt wird, unter meine Beobachtung kam. 
lernte ich einige Fälle von Influenza kennen, bei 
denen die Genesung sehr verzögert und durch gewisse 
nervöse Symptome gekennzeichnet wurde, die dieser 
Krankheit nicht unähnlich waren. Einige Patienten 
klagten über ausgesprochene Schläfrigkeit, die mehrere 
Wochen nach der Genesung von den akuten Symp- 
tomen der Influenza dauerte. Weiterhin stellten ich 
und viele andere Beobachter eine große Mannig- 
faltigkeit von nervösen Symptomen dunkler und un- 
bestimmter Art fest, die der Influenza folgten. Es 
schien daher ganz folgerichtig, anzunehmen, daß, da 
Gehirnentzündung mit Schlafsucht eine Krankheit war, 
die gleichzeitig mit der Influenzaepidemie auftrat, 
sie tatsächlich von Influenzaart war. 

Die wirkliche Ursache von Gehirnentzündung mit 
Schlafsucht ist noch zu ermitteln, obgleich die Krank- 
heitserscheinungen und der Verlauf gut beschrieben 
worden sınd. Dies ist, wie jetzt jedermann zugibt, 
auch bei Influenza der Fall. Was für ein Mikro- 
organısmus auch mit der einen oder beiden Krank- 
eiten zusammenhängt, offenbar ist er nahezu mikro- 
skopisch und wahrscheinlich durch Porzellanfilter fil- 
trierbar, ähnlich dem Erreger der spinalen Kinder- 
lähmung. (Meningitis cerebrospinalis.) 

Ich will nicht versuchen, alle Symptome zu be- 
schreiben oder aufzuzählen, die beobachtet werden 
können, aber ich bin überzeugt, daß es viele leichte 
ud nicht erkannte Fälle gibt. Im ganzen habe ich 


1} (Nicht zu verwechseln mit der Trypanosomen-Schlatkrank- 
heit in Afrika). 





'etwa vierzehn Fälle der Krankheit in den letzten zwei 


Jahren gesehen. Von diesen waren wenigstens die 
Hälfte von ziemlich leichter Art, jedoch unverkenn- 
bare Beispiele von Gehirnentzündung mit Schlafsucht. 
Es scheint drei Symptome zu geben, die in hohem 
Grade bezeichnend sind. Keine Fälle habe ich ge- 
sehen, die diese drei Symptome nicht gezeigt hätten, 
während die vielen anderen Symptome bei irgendeinem 
einzelnen Patienten gefunden werden mögen oder 
auch nicht. 

Es sind erstens: Schläfrigkeit, welche nach meiner 
Erfahrung in höherem oder geringerem Grade in 
irgendeinem Stadium der Krankheit bei jedem Falle 
beobachtet wurde, obwohl keineswegs alle Fälle die 
tiefe Schlafsucht aufweisen, wie die in medizinischen 
Zeitschriften und ‚sogar in Zeitungen beschriebenen. 
Das zweite, sehr bezeichnende Symptom ist ein 
kurzes, schnell vorübergehendes Doppelsehen, das 
frühzeitig einsetzt und wohl deshalb oft der Aufmerk- 
samkeit des Arztes entgehen mag, wenn er den Pa- 
tienten nicht sorgfáltig ausfragt. Wenn, sobald der 
Fall unter Beobachtung kommt, der Patient nicht zu 
gleichgúltig oder schláfrig ist, um eine gute Schilde- 
rung vom Beginn des Leidens zu geben, so wird man 
gewöhnlich finden, daß er manchmal ein paar Tage 
oder Wochen vorher an einem kurzzeitigen Dop- 
pelsehen gelitten hat. Das dritte Symptom, das 
mir in hohem Grade charakteristisch erscheint, ist 
eine Verlangsamung der Bewegung durch Übertragung 
seelischer Vorgänge. Das habe ich bei jedem von 
mir gesehenen Falle beobachtet, und es besteht ın 
einer entschiedenen Langsamkeit der Be- 
wegung, der Sprache und des Denkens, 
so ähnlich wie bei der niedergedrückten Erscheinung 
bei dem manisch-depressiven Irresein, jedoch mit dem 
wichtigen Unterschied, daß bei Gehirnentzündung mit 
Schlafsucht der Patient nie melancholisch ist, son- 
dern eher eine ausgesprochene Schlafsucht und 
tiefe Gleichgültigkeit zeigt. 

Die vierzehn von mir beobachteten Fälle habe ich 
entweder selbst behandelt oder ihre Behandlung durch 
den diensttuenden Arzt im Krankenhaus als Chefarzt 
geleitet. Es dürfte daher für mich von Interesse sein, 
kurz die Behandlungsweise zu skizzieren. 

Keiner von diesen vierzehn Fällen zeigte sich ge- 
fahrlich; das steht in ausgesprochenem Gegensatz zu 
vielen anderen Berichten über diese Krankheit, wobei 
die Todesziffer manchmal von 40 bis zu 60 oder gar 
70 Prozent anstieg, aber es ist festzustellen, daß ich 
unter meine vierzehn Fälle mehrere eingerechnet habe, 
die von ganz mildem Charakter waren, während die 
durchschnittliche Todesziffer der Krankheit ım all- 
gemeinen auf eine bösartigere Art von Fällen zurück- 


geführt und viele leichtere Fälle wahrscheinlich nicht 


‘zur Kenntnis genommen wurden. Meine Erfahrung 


führt mich zu dem Schluß, daß ein Patient mit dieser 
Krankheit sehr herunterkommen, aber sich wieder er- 
holen kann, wenn Pflege und Ernährung aufrecht- 
erhalten werden können. Ein tief schlafsüchtiger Zu- 


stand kann sechs oder acht Wochen lang beobachtet 





werden, und die Genesung schließlich doch eintreten. 
Es kommt vor, daß die Symptome direkt auf ein 
Mittel hinweisen, und das ist natürlich Gelsemium. 
Jeder Fall, den ıch gehabt habe, hat dieses Mittel 
in irgendeinem Stadium bei der Krankheit bekommen, 
außer einem, wobei die Schläfrigkeit mit einem ganz 
heftigen Irresein abwechselte, und bei diesem Falle 
schen Belladonna ausgezeichnet zu wirken. 

Doppelsehen ist sehr bezeichnend für Gelsemium. 
In der Tat ist Gelsemium meines Wissens das 
einzige Mittel in der ,,Materia medica”, welches dieses 
Symptom zeigt. Einmal hatte ich das Vergnügen, mit 

elsemium eine ausgesprochene selbständige 
Schwäche des inneren geraden Muskels!) ganz gründ- 
lich zu heilen. Diplopie oder Doppelsehen ist eins 
der frühesten Symptome von Gehirnentzündung mit 
Schlafsucht, und bei diesem frühen Stadium scheint 
Gelsemium am besten zu wirken. 

Schlafsucht, Benommenheit und Schwindel sind 
auch gute Anzeichen für dieses Mittel, da bekanntlich 
sein Einfluß auf das Nervensystem im allgemeinen 
wohltätig ist. Dann war für mich ein weiterer Grund 
für Anwendung des Mittels seine hervorragende Wir- 
kung bei der Influenza selbst, und seitdem ich Gehirn- 
entzündung mit Schlafsucht als eine influenzaartige 
Ansteckung des Nervensystems ansehe, war es ganz 
natürlich, Gelsemium zur Heilung anzuwenden. 


Es ist auch meine Gewohnheit gewesen, bei der 
Krankheit ganz zwanglos Arsenicum zu geben, 
und ich bin gar nicht sicher, daß irgendeine Medizin 
die ich gegeben hatte, viel Einfluß auf den Verlauf 
der Krankheit gehabt hat außer diesen beiden. Ich 
gebe Arsenik nach dem allgemeinen Grundsatz, daß 
ich es bei nervösen Erscheinungen, die von einer 
chronischen Bakterienansteckung herrühren, sehr wirk- 
sam gefunden habe. Aber natürlich sind entschiedene 
Arsenıksymptome oft vorhanden. 


Ich bin noch auf der Suche nach einem Mittel, das 
mich mehr befriedigt als Arsenik bei Veitstanz, der 
bekanntlich eine nervöse Krankheit ist, die von rheu- 
matischer Infektion des Gehirns und Rückenmarks 
herrührt. Ich habe auch Rhus und Causticum ge- 
braucht und gemerkt, daß die Wirkung gut war ın 
einem Fall von krankhafter Verlangsamung der Be- 
wegung und lähmungsartiger Beschaffenheit, nachdem 
das Stadium der Benommenheit und Schlafsucht vor- 
über war. Ich will mit der Schilderung eines Falles 
von Gehirnentzündung mit Schlafsucht schließen, der 
klar die bedeutende Wirkung von Gelsemium auf- 
weist. Dieser Fall wird auch ein Beispiel der leichten 
Art bieten. Die schlimme Art würde ein jeder zu er- 
kennen ımstande sein. 


Frau B., 44 Jahre alt, 21 Jahre verheiratet, zog 
mich am 15. Dezember 1921 zu Rate. Sie kam 
selbst ın meine Sprechstunde, und es war sehr 
schwierig, irgend etwas Bestimmtes aus ihr heraus- 
zubekommen. Ihre Klagen waren sehr unklar, und sie 
schien ziemlich gleichgültig und beschränkt zu sein. 


1) Musculus rectus internus. 
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Ihr Mann hatte sie zu mir geschickt, sonst wäre sie 
wohl zu gleichgültig gewesen, um aus eigenem Antrieb 
zu kommen. Sie war immer ganz gesund gewesen, bis 
sie im letzten Februar nervös wurde. Der Zustand 
dauerte mit sehr wenig Veränderung den Sommer 
hindurch fort. ‘Sie sagt: „Ich bin die ganze Zeit 
müde und schláfrig. Ich habe Schmerzen in den 
Armen, wenn ich die Hände auf den Kopf lege. 
Die Füße werden mir taub und ich kann nicht gehen. 
Ich esse nicht viel. Ich rege mich etwas auf. Ich leide 
sehr durch Kälte.“ Das waren fast ihre ganzen 
Klagen. Ihr Appetit ist gut, aber sie leidet an Ver- 
dauungsschwäche infolge Gärung in dem Magen und 
den Eingeweiden. Ihre Temperatur war normal, 
Puls 80, Gewicht normal, Blutdruck niedrig, kalte 
Hände und Füße, allgemeine Anzeichen von Selbst- 
vergiftung von den Nieren und Eingeweiden aus. Die 
Patientin erhielt Lycopodium. Beim nächsten Be- 
such (sie kam weit her), am 26. Januar, meldete sıe 
keine Besserung. Diesmal begleitete sie ihr Mann 
und sagte, daß sie täglich 12 bis 18 Stunden schliefe, 
daß es unmöglich wäre, sie bis zum Nachmittag zum 
Aufstehen zu bewegen, und daß sie während des 
Schfifes Muskelzucken hätte; daß sie gelegentlich 
Kopfschmerzen hätte, daß sie sehr selten urinierte, 
manchmal 24 Stunden lang nicht, und daß der Urn 


von dunkelroter Farbe wäre. Sie bekam wieder 


Lycopodium, und ich hörte einen weiteren Monat 


nichts von ihr. Ich hatte keine Gehirnentzündung 
mit Schlafsucht vermutet und betrachtete es als einen 
Fall von Selbstvergiftung, wie die verordnete Me- 
dizin zeigen wird. Bei ihrem nächsten Besuch erzählte 
sie mir, daß sie zu verschiedenen Malen im Verlauf 
ihrer Krankheit Doppelsehen gehabt hätte. Darum 
verordnete ich sofort *Gelsemium!) 1. Dec.-Pot. 
5 Tropfen dreistündlich. Zwei bis drei Wochen hörte 
ich nichts von ihr, und als sie das nächstemal wieder- 
kam, meldete sie eine ganz entschiedene Besserung. 
Dann erzählte sie, daß sie während ihrer ganzen 
Krankheit in jeder Weise eine krankhafte Verlang- 
samung kundgab, daß sie sich viel langsamer bewegte, 
viel langsamer und mit größerer Anstrengung dachte 
als je zuvor. Alles dies bestätigte die Diagnose von 
Gehirnentzündung mit Schlafsucht. Die nächste Ver- 
ordnung war Gelsemium in höherer Potenz, und 
sie zeigte jetzt tatsächliche Wiedergenesung. Dieser 
Fall scheint den entschiedenen Wert dieses Mittels 
bei der Krankheit anzuzeigen. 

Seitdem ich die obige Abhandlung geschrieben habe, 
habe ıch zwei weitere Fälle zu beobachten Gelegen- 
heit gehabt, beide mehr als ein Jahr dauernd, als ich 
sie zum erstenmal sah. Beide zeigen zeitweiliges Dop- 
pelsehen. Gelsemium hat diese Fälle nicht sehr 
zu lindern vermocht. Ich schließe daraus, daß Gel- 
semium am wirksamsten ist, wenn es verhältnis- 
mäßig bald gegeben wird. Bei diesen Fällen war 
zweifellos viel organischer Schaden entstanden und sıe 
hatten zu einer ausgedehnten Verhärtung geführt. S.— 


1) Die mit einem Sternchen (*) versehenen Potenzen bedürfen 
der ärztlichen Verordnung. D. R 
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Das Gesetz zur Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten '), 


Von Dr. med. H. Rohleder, Leipzig. 


Nachdem schon früher mehrere Entwürfe eines 
Gesetzes zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 
ausgearbeitet worden waren und am 11. Dezember 1918 
ene Verordnung erschienen war, hat am 18. Juni 
dieses Jahres der Reichstag ein Gesetz verabschiedet 
(mit 156 gegen 115 Stimmen. D. R.), das für die 
Gesundheit und Wohlfahrt unseres gesamten Volks- 
organismus von einschneidendster Bedeutung sein wird, 
das „Gesetz zur Bekämpfung der Geschlechtskrank- 
keiten‘. Der durch den Weltkrieg auch der Allgemein- 
heat des Volkes zum Bewußtsein gekommene Um- 
fang der Verbreitung der Geschlechtskrankheiten und 

‚der verhängnisvolle Einfluß derselben auf den Ge- 
sundheitszustand des Volkes, auf sein Wachstum, die 
Geburtenziffer, haben endlich zur Annahme eines Ge- 
setzes zur Bekämpfung dieser Volksseuchen geführt. 
Das Gesetz besteht aus 16 Paragraphen. 

Von einschneidendster Bedeutung ist schon § 2, 
der bestimmt, daf ein an einer Geschlechtskrankheit 
mit Ansteckungsgefahr Leidender dic Pflicht hat, 
sich von einem im Deutschen Reiche approbierten 
Art behandeln zu lassen. Eltern, Vormiinder haben 

für die entsprechende Behandlung ihrer Pflegebefohle- 
nen zu sorgen. Damit wird den Kurpfuschern 
jede gewerbsmäßige Behandlung dieser 
Krankheiten untersagt. Obgleich eine selbst- 
verständliche Forderung, doch cin großer Fortschritt 
gegenüber den früheren Gesetzentwürfen, da das große 
Publikum, obwohl durch die öffentlichen Ausstellun- 
gen der „Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten‘ daraufhin schon aufgeklärt, 
auch heute noch keine Ahnung hat, was dem immensen 
Wissen, dem jahrelangen Fachstudium, das erforder- 
lich ist, um die in unzähligen Variationen den ge- 
samten menschlichen Körper treffenden Erscheinungs- 
formen der Geschlechtskrankheiten zu erkennen un 
zu behandeln, daß ein Nichtarzt ganz undenkbar diese 
Kenntnisse haben kann, andererseits aber, je schneller 
und früher die Krankheiten erkannt, desto mehr vor- 
gebeugt und durch richtige Behandlung Übertragungen 
verhindert werden können. 

Zur Sicherung der Erfüllung des $ 2 dient $ 3, der 
besagt, daß die zuständige Gesundheitsbehörde von 
ener Person, die einer Geschlechtskrankheit ver- 
dächtig ist, damit eine solche erneut weiter ver- 
breiten kann, durch einen behördlich dazu ermächtigten 


nn 


!) Wir bringen nachstehend den Inhalt dieses heikumkämpften 
summarisch mit den Erläuterungen eines bekanntenLeipziger 
Arztes ohne eigene Bemerkungen zum Abdruck, weil die Gründe, 
die gegen das Gesetz sprechen, schon wiederholt in besonderen 
Artikeln und Vereinsberichten zum Ausdruck gebracht worden 
sind und so jeder Leser in den Stand gesetzt ist, sich sein 
agenes Urteil über den Wert oder Unwert der einzelnen Be- 
süummungen zu bilden. Es kann sich aber, wie wir noch be- 
sonders hervorheben wollen, jeder Geschlechtskranke von einem 
m deutschen Reich approbierten homöopathischen Arzte be- 
handeln lassen. D.R. 


Arzt ein Zeugnis über ıhren Gesundheitszustand ver- 
langen kann, ebenso sie einem Heilverfahren, evtl. in 
einem Krankenhause, unterwerfen kann, wobei, das 
ist wichtig, zur unmittelbaren Durchführung dieser 
Maßnahmen, Zwang zulässig ist. 

Das evtl. zwangsweise einer Behandlung un- 
terwerfen seitens des Staates mag dem Laien vielleicht 
als zu weitgehend erscheinen. Es ist aber hierbei 
nicht zu vergessen, daß gerade die Geschlechtskran- 
ken ıhre Erkrankung geheim zu halten und damit der 
Behandlung sich zu entziehen vielfach bestrebt sind, 
wodurch Übertragung der Erkrankung auf andere 
herbeigeführt werden kann. Die Geschlechtskrank- 
heiten, insbesondere die Syphilis, sind gemeingefähr- 
lich. Mittelst dieses Paragraphen ıst die Gesund- 
heitsbehörde befugt, nicht nur gegen die Hauptquelle 
der Verbreitung ansteckender Geschlechtsleiden, die 
sie besonders zu verbergen sucht, vorzugehen, gegen 
die Prostituierten, sondern gegen alle übrigen, 
auch solche männlicher Personen. 

Die Eigenart der Geschlechtskrankheiten gebietet 
ein solches Vorgehen gegenüber anderen ansteckenden 
Erkrankungen, weil der Geschlechtstrieb dazu führt, 
die geschlechtskranken Personen in ständigen sexuellen 
Connex mit anderen gesunden Personen zu bringen. 
Dadurch wird dieser Paragraph, trotz seiner Härte, 
zu einer wirksamen Handhabe in der Bekämpfung. 
Er ist eine reine Vorbeugungsmabnahme. 
Die modernen Hilfsmittel der Diagnostik gestatten uns 
eine sehr frühzeitige Behandlung vor Erscheinen 
syphilitischer Körpersymptome, damit Verhütung von 
Ansteckung. 

8 4 verbietet dem ansteckenden Geschlechts- 
kranken Ausübung des Sexualverkehrs und 
bestraft solchen mit Gefängnis bis zu drei Jahren. 
Der Paragraph ist aus der Verordnung vom 11. De- 
zember 1918 übernommen worden. Diese Bestrafung 
wissentlicher Weiterverbreitung der Geschlechtskrank- 
heiten wird voraussichtlich in der richterlichen Praxis 
weit mehr in Erscheinung treten als § 3 (Vorbeugung 
der bloßen Gefährdung), besonders in den Fällen, wo 
der Verkehr schon zur Ansteckung führte. Der Para- 
graph trägt dem Rechtsempfinden des Staatsbürgers 
in weitgehendstem Maße Rechnung. Nicht in Be- 
tracht ist hier gezogen, mit Recht, eine Geldstrafe. 
Die bewußte Überimpfung einer Geschlechtskrank- 
heit ist ein derartiges Vorgehen gegen die Gesundheit 
eines anderen, daß Gefángnisstrafe angebracht ist. 
Nur vermisse ich bei diesem Paragraphen, daß dem 
in seiner Gesundheit so schwer Geschädigten evtl. eine 
Buße, die natürlich nur in Geld bestehen kann, zu- 
gebilligt wird. 

85 überträgt die Strafe für wissentliche 
Ansteckung mit Geschlechtskrankheiten auf Ehe- 
schließende. Ein Geschlechtskranker, der mit 
Kenntnis seines Leidens die Ehe eingeht, ohne dem 
verlobten Teil vorher darüber Mitteilung zu machen, 
wird mit Gefängnis bis zu 3 Jahren bestraft. Es wird 
also verlangt vorheriges Ausgeheiltsein der Erkran- 


kung. Zur Aufklärung über diese Gefahr soll der 


Standesbeamte den Verlobten vor Anordnung des 
Aufgebotes ein vom Reichsgesundheitsamt verfaßtes 
Merkblatt aushändigen, ın dem auf die Wichtigkeit 
der ärztlichen Behandlung vor der Eheschließung 
hingewiesen wird. 

Dieser Paragraph ist prophylaktisch einer der wich- 
tigsten. Er wirkt energisch, d. h. direkt rasse- 
verbessernd, weil dadurch der Vererbung der 
Geschlechtskrankheiten vorgebeugt, damit 
Verbesserung der künftigen Generationen erstrebt 
wird. Es kann dadurch einer Übertragung der Gonor- 
rhöe (Augenentzündung der Neugeborenen! und der 
Syphilis auf die Nachkommenschaft, der Unfrucht- 
barkeit der Ehen durch Sexualleiden u. a.) vor- 
gebeugt werden. 

Dieser Paragraph wird dem Volke erst einmal die 
ungeheure Wichtigkeit einer ärztlichen 
Beratung vor Eingehen der Ehe überhaupt 
vor Augen führen. Darin liegt sein Wert. Deutsch- 
land ist durch diesen Paragraphen in die eugenische 
Maßnahmen treffenden Kulturstaaten eingetreten. 
Bisher hatte in Europa nur Schweden ein Gesetz, das 
ansteckenden Geschlechtskranken das Eingehen einer 
Ehe verbot. 

8 6 gestattet nun den in Deutschland approbier- 
ten Ärzten das Behandeln der Geschlechtsleiden, 
verbietet es allen übrigen Personen. Der 
Paragraph ist entstanden aus der Erkenntnis, daß zur 
Diagnose und richtigen Erkenntnis von Geschlechts- 
krankheiten nur Ärzte befähigt sein können, Nicht- 
ärzte ganz unmöglich die hierzu erforderliche Kennt- 
nis haben können. Dieser Einsicht hat sich der Ge- 
setzgeber nicht verschließen können, dank der un- 
geheuren, gerade auf diesem Gebiet in den letzten 
1—2 Jahrzehnten gemachten Fortschritte (Entdeckung 
der Spirochaete, des Erregers der Syphilis, Sero- 
diagnostik der Syphilis durch Wassermann-Sachs- 
Georgi- Reaktion, Frühbehandlung mit Salvarsan), 
welche Kenntnisse allein der geprüfte Arzt haben 
kann. Durch diese moderne ärztliche Frühbehand- 
lung wird rasche und gründliche Heilung gewährleistet, 
damit der Übertragung der Erkrankung auf weitere 
Personen vorgebeugt. (? D. R.) 

Dem Kurpfuschertum, das gerade auf diesem Ge- 
biete so unheilvoll gewirkt hat, und durch Nicht- 
bzw. falsche Behandlung in vielen Fällen die Erkran- 
kung chronisch, damit ansteckungsfähig werden ließ, 
wird hier der Boden abgegraben. Damit aber das 
Publikum, das nicht genügend diese Dinge beurteilen 
kann, möglichst vor solchen Schäden bewahrt wird, 
verbietet § 6, Absatz 2, das öffentliche Anzeigen 
solcher Behandlung mit Gefängnis bis zu 1 Jahr bzw. 
Geldstrafen bis zu 100000 Mk. 

Damit verschwindet die sog. Fern- 
behandlung Venerischer, d. h. eine nicht sach- 
gemäße Behandlung. Dieser Absatz 2 ist ein großer 
Fortschritt gegenüber der früheren Verordnung zur 
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten von 1918. 
Sehr richtig ıst auch, daß der Paragraph hierin keinen 
Unterschied macht zwischen Ärzten und Nichtärzten, 
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daß er eine solche Fernbehandlung, sowie das öffent- 
liche Anbieten, Annoncieren zur Behandlung Ge- 
schlechtskranker seitens der Ärzte wie Nichtärzte 
bestraft. 


§§ 7 und 8 behandeln die Pflichten der Ärzte 
bei Behandlung Geschlechtskranker. § 7 verpflichtet — 
den Arzt, diese Kranken über die Art der Krankheit, 
ihrer Ansteckungsgefahr und die Strafbarkeit der Aus- — 
übung des Sexualverkehrs bzw. das. Eingehen der Ehe | 
wegen der Ansteckungsfahigkeit zu belehren. Diese | 
den Arzt ist m. E. wich- | 
tiger als die durch Schriften und Ausstellungen, weil — 


Aufklárung durch 


die ärztliche Autorität hier gleichsam auf frischer Tat 


die Gefährlichkeit der Erkrankung, ihre Ansteckungs- | 


möglichkeit persönlich demonstrieren kann. 


88 verpflichtet den Arzt, den Geschlechts- | 


kranken einer Beratungsstelle anzuzeigen, 
wenn er sich der ärztlichen Beratung und Beobachtung 


unterzieht bzw. andere Personen besonders gefährdet. 


Kommt der Kranke den Anweisungen der Beratungs- 
stelle nicht nach, hat diese der Gesundheitsbehörde 
Mitteilung zu machen. Dieser Paragraph bezweckt 


eine sachgemäße Durchführung der Behandlung. Es 





liegt im Charakter dieser Erkrankungen begründet, 


daß sie einer längeren Behandlung unterworfen wer- 
den müssen, sollen sie ausheilen. Vermieden hat der 
Gesetzgeber, mit Recht, die ärztliche Anzeigepflicht 
bei Geschlechtsleiden überhaupt. Denn, bei anderen 
Infektionskrankheiten ist die Anzeigepflicht eine Vor- 


bedingung für die Bekämpfung derselben, nicht ba 


Geschlechtskrankheiten. Sie werden verbreitet durch 
den Sexualverkehr, der im Geheimen, nicht öffentlich, 
sich abspielt. Infolgedessen können wir nach dieser 


Richtung hin bei Geschlechtsleiden nicht vorgehen, 


abgesehen davon, daß die Patienten beim Charakter 
dieser Leiden doppelt Anspruch auf Wahrung des 
ärztlichen Berufsgeheimnisses haben. Wir können nur 


sorgen, daß der Kranke behandelt wird und in Be 


handlung bleibt. 


Ich persönlich habe gegen diesen Paragraphen noch 


einige hier nicht zu erörternde Bedenken bezüglich 


seiner Durchführbarkeit, zum wenigsten mußte das 
Gesetz sich präziser dahin ausdrücken, daß Anzeige 


nur dann zu erstatten ist, wenn Patient der Behand- 


lung sich überhaupt entzieht. 


§ 9 verbietet den Beamten oder Angestellten einer 
Gesundheitsbehörde bzw. einer Beratungsstelle un- 
befugte Offenbarung des dienstlich ihnen von den 
Patienten Anvertrauten. Daß strengste Amts- 


verschwiegenheit dieser Beamten, im berechtig- 
ten Interesse der Kranken gefordert werden mub, 
ist klar. Für strengste Innehaltung dieser Vorschrift 
sorgt ja auch 8 300 Str.-G.-B. 

8 10 verbietet die Ankündigung und An- 
preisung von Mitteln zur Behandlung von Ge- 
schlechtsleiden. Gestattet ist diese nur an Ärzte 
und Apotheker, sowie in ärztlichen und pharmazeutı- 
schen Zeitschriften. Damit wird einer widerlichen Re- 
klame solcher Mittel, auch der Konzeptionsverhúten- 
den und Abtreibenden, in Tageszeitungen vorgebeugt. 
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Die bisherige Spruchpraxis und Auslegung des 
Reichsgerichts ging dahin, auch die Mittel, die nur 
der Verhütung sexueller Ansteckung dienen wollen, 
als „zu unsittlichem Gebrauch bestimmt“ zu erklären. 
Seit Jahrzehnten schon haben erfahrene Spezialärzte 
thre Bedenken gegen diese Rechtsprechung geltend 
gemacht, weil bei stärkerer Verbreitung dieser Mittel 
ene große Zahl geschlechtlicher Erkrankungen ver- 
mieden worden wäre. Diesen Argumenten hat sich 
der Gesetzgeber nicht verschließen können, weil da- 
durch eine Gefährdung der Volksgesundheit in 
sexueller Hinsicht geboten erschien und die Be- 
kämpfung der Geschlechtskrankheiten, wie sie plan- 
mábig von den „Gesellschaften zur Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten‘ unter Unterstützung der Ärzte 
betrieben wird, erschwert wurde. Einer alten árzt- 
lichen Forderung ist also hiermit Genüge getan. 

§ 11 bestraft mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder 
Geldstrafe bis 100000 Mk. das Stillen eines 
fremden Kindes durch eine wissentlich ge- 
schlechtskranke Person, das Stillenlassen eines 
syphilitischen Kindes durch eine Amme, ohne vorher 
die Art der Erkrankung ärztlich feststellen zu lassen, 
das In-Pflege-Geben eines geschlechtskranken Kindes, 
ohne den Pflegeeltern von der Erkrankung des Kindes 
Mitteilung zu machen. Der Paragraph will also An- 
steckung durch geschlechtskranke Ammen oder ge- 
— Sáuglinge (angeborene Syphilis) ver- 
m 


§ 12 verpflichtet eine Amme, die ein fremdes Kind 
stillt zum ärztlichen Nachweis, daß sie an keiner 
Geschlechtskrankheit leidet, bzw. denjenigen, der zum 
Stillen eines Kindes eine Amme nimmt, ein solches 

eugnis zu fordern. 

§ 13 ist einer der wichtigsten, vielleicht der 
wichtigste des ganzen Gesetzes, aber auch der schwie- 
ngste. Er bringt eine Abänderung des $ 180 St.-G.-B. 
Dieser Paragraph wird dahin abgeändert, daß ein 
Gewähren von Wohnung an über 18jährige 
weibliche Personen nur dann bestraft wird, 
wenn damit ein Ausbeuten der Person bzw. ein 
Anhalten derselben zur Unzucht verbunden ist. 

tlıch kamen hier vielfach Strafgesetzbuch und 
Verwaltungsspruchpraxis in Kollision. Die Polizei 
muß die vorhandene Prostitution überwachen. Das 
Strafgesetzbuch aber bedrohte in $ 180 bisher jeden, 
der einer Prostituierten Wohnung gewährte. Damit 
wurde einer solchen das Auffinden einer Wohnung 
erschwert, und der heimlichen Prostitution Vor- 
schub geleistet. Der Paragraph wird also den Dirnen 
die Möglichkeit geben, leichter eine Wohnung zur 
Ausübung ihres Gewerbes zu finden und so der ge- 
heimen Unzucht vorbeugen. Nicht unter $ 13 fällt 
das Absteigequartier- und Bordellwesen. Sie fallen 
auch weiterhin unter $ 180 St.-G.-B., weil hier die 
Mädchen sowohl ausgebeutet als auch zur Unzucht 
angehalten werden. 
as neue Gesetz ist entschieden als ein großer 
Fortschritt in der Bekämpfung der Geschlechts- 
krankheiten zu bezeichnen. Es will 1. therapeu- 


tisch wirken durch Verpflichtung der Geschlechts- 
kranken zur ärztlichen Behandlung, durch zwangsweise 
Untersuchung (und evtl. Behandlung) verdächtiger Ge- 
schlechtskranker, durch Bestrafung wissentlicher Über- 
tragung von Geschlechtskrankheiten außerhalb und 
ınnerhalb der Ehe, durch nur sachgemäße ärztliche 
Behandlung von Geschlechtskranken und Unterbin- 
dung der Kurpfuscherei hierbei, durch Verhinderung 
einer ungenügenden Behandlung, d. h. Meldung der 
Erkrankten bei Fernbleiben aus der Behandlung, 2.pro- 
phylaktisch durch Unterbinden der außerehelichen 
Ansteckung beim Stillen und Unterbinden der geheimen 
Prostituierung durch Gewährung von Wohnungen an 
Prostituierte. 

Nur in zwei Punkten hätte ich Einwendungen zu 
machen. 1. Ob der Staat, wenn er die Geschlechts- 
kranken zur ärztlichen Behandlung verpflichtet, 
nicht auch seinerseits die Pflicht hätte, jeden un- 
bemittelten geschlechtskranken Deutschen, der nicht 
der Krankenversicherung angehört, unentgeltliche 
Behandlung und evtl. unentgeltliche Aufnahme im Kran- 
kenhause zu gewähren, wie es z. B. heute ın Däne- 
mark schon geschieht, und 2. ob in dem Gesetz nicht 
auch die prophylaktische Belehrung eingefügt werden 
konnte, derart, daß die ausführenden Behörden bei 
der Schulentlassung mit dem 14. Lebensjahre, 
ın den oberen Klassen der Mittelschulen (ca. 16. Le- 
bensjahr), bei der Entlassung zur Hochschule (ca. 
20. Lebensjahr) durch sachverständige Ärzte 
Belehrungen der zu Entlassenden über die Ge- 
fahren stattfinden ließen, unter Verteilung dement- 
sprechender Merkblätter (prophylaktische sexuelle 
Aufklärung), wie sie schon Freiherr von Bissing 
1916 im preuß. Abgeordnetenhause beantragte. 

Die staatliche Prophylaxie wäre eine der besten 
Waffen im Kampfe gegen die Geschlechtskrank- 
heiten. Krankheiten verhüten ist besser als Krank- 


heiten heilen. (Leipz. Neueste Nachr.) 


Die biochemische 
Heilbehandlung der Tiere, 
Von A. Engel. 


Wer sich gute „Instinkte“ bewahrt hat, besitzt un- 
übertreffliche Berater für das, was er tun oder 
lassen soll. 

„Instinktiv tat ich —“ das hören wir öfter. Und 
der Betreffende erzählt uns dann eine Geschichte, ın 
der er das Richtige getan hat. Denn wo wir instinktiv 
handeln, tun wir meist das Richtige. Das Tier be- 
sitzt die Gabe, instinktiv zu handeln, vollkommener 
als wir. Das kommt daher, weil die Zivilisation, die 
abseits von der Natur führt, der Erhaltung der In- 
stinkte nicht günstig ist. Darum können wir durch die 
Beobachtung der Tiere viel lernen. Auch auf gesund- 
heitlichem Gebiet. Das wußten schon die Alten. 
Plutarch, dessen Tierkenntnis und Tierwertschätzung 
sich weit über das gewöhnliche Maß erheben, ist 


davon überzeugt, daß die Tiere zur Heilung ein 


angeborenes Geschick haben. Er weist darauf hin, 
daß die Natur ihre Lehrerin ist, und führt damit die 
Verständigkeit der Tiere auf das höchste und weiseste 
Prinzip zurück. Er wie Aristoteles, Plinius u. a. 
führen für ıhre Ansicht eine Reihe sehr bemerkens- 
werter Tatsachen an. 

Hätte der Mensch verstanden, diesen Spuren nach- 
zugehen, wären wir wohl längst zu sehr bedeutsamen 
Ergebnissen gekommen. Das Tier empfindet, was 
Virchow lehrt, daß „das Wesen der Krankheit die 
pathogen veränderte Zelle ist“. Es weiß aber mehr 
als Virchow. Es kennt die Wege, auf denen man zur 
Zurückversetzung der Zelle ın den alten Zustand der 
Gesundheit gelangt. Unser Kulturleben versagt ıhm 
nur meistens die Gelegenheit zur Auffindung der 
Mittel, deren es dazu bedarf. Geben wir ihm die Wege 
frei und beobachten es bei dem Heilbestreben seiner 
Natur, so finden wir wahrscheinlich die ersehnte 
Hilfe. Auf diesem Wege kommt uns Dr. Schüßler 
mit seiner biochemischen Heilweise entgegen, die 
„dem Heilbestreben der Natur die demselben an be- 
treffenden Stellen fehlenden natürlichen Mittel, die 
anorganischen Salze, liefert. Die Biochemie bezweckt 
die Korrektion der von der Norm abgewichenen phy- 
siologischen Chemie“. | 

Schüßler verabfolgt seine Arznei in kleinen Gaben 
und überweist sie damit dem geistvollsten und barm- 
herzigsten Heilverfahren, das es jemals gegeben hat, 
der Homöopathie. 

Beim Tier zeigt sich oft bis zur letzten Stunde 
die. verzweifelte Anstrengung, sich die Stoffe anzu- 
eignen, an deren Mangel es zugrunde geht. Es will 
die zerfallenden Zellen neu aufbauen. Das könnte es 
durch Zuführung des Stoffes, den es im Körper zu 
wenig hat, sei es nun Kalk, Magnesia, Kali, 
Natron, Kochsalz, Eisen, Kieselsäure, 
Phosphorsäure usw. 

Die Landwirtschaft hat längst gelernt, diese Nähr- 
stoffbedingungen der Pflanze zu erfüllen. Leider nicht 
mit Berücksichtigung der Einflüsse auf diejenigen, 
welchen die mit künstlichem Dünger versorgten 
Pflanzen zur Nahrung dienen sollen. Ich glaube nicht 
fehl zu gehen, wenn ich die zunehmenden Tierseuchen 
auf eine zu starke Zufuhr von Kalı und ähnlichem 
zurückführe. Wie weit sich die schädlichen Einflüsse 
auf Menschen erstrecken, wäre zu untersuchen. Das 
Schüßlersche biochemische Heilverfahren mit seinen 
wohldurchdachten winzigen Gaben stützt meine Auf- 
fassung, die sich, denke ich, später einmal Bahn 
brechen wird, je mehr die Gesetze des Gleichgewichts 
der Stoffe im lebenden Körper erkannt werden. Die 
Tiere geben uns wichtige Fingerzeige, wie wir die 
Störungen dieses Gleichgewichts erkennen und dann 
auch nach Schüßlerscher Heilweise haben können. 

Wir sehen die Hühner im Sande scharren. Geflügel 
wird leicht von Schwindsucht befallen. Wenn es 
freien Auslauf hat, fast nie, wenn nicht durch An- 
steckung. Welche gesundheitserhaltende Stoffe ent- 
nehmen sie dem Boden? Unter anderen Kieselerde, 
Sılicea, der eine desinfizierende Kraft zugeschrie- 
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ben wird, die also imstande ıst, Krankheitskeime un- 
schädlich zu machen. In Schweden vermischen die 
Bauern ihr Brot mit Kieselerde. Sie erreichen ein 
hohes Alter. Es gibt erdeessende Völker ın Gegen- 
den, wo der Europäer ın kurzer Zeit schlapp wird. 
Der Boden dieses Landes wird mit Bestandteilen 
gesegnet sein, die kräfteerhaltend wirken. Die Russen 
sollen ihren Pferden Lehm ins Wasser geben. Die 
Behandlung mit Lehm, mit Heilerde ist von der Neu- 
zeit wieder aufgenommen worden, nachdem sie be- 
reits im Altertum bekannt war. Plinius rúhmt sie; 
der zu Christi Zeit lebende Arzt Dioskorides spricht 
von der ägyptischen Heilerde. Der mittelalterliche 
Galen scheint schon Wunden, Geschwüre und dgl. 
damit geheilt zu haben. Lehm soll übrigens viel Ra- 


dium enthalten. Hensel erwähnt, daß im Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts Berlin ein besonders reines 
Trinkwasser gehabt habe wegen seines sandigen Un- | 
tergrundes, der später verschlammt sei, und darum zu © 
jener Zeit eine besonders gesunde Stadt gewesen set. _ 
Berlin ist bekanntlich auf Muschel erbaut. Wır 


müssen da also besonders an die Kalkhaltigkeit des 


Wassers denken. Katzen sind entgegen der Fabel 


von ihrer Lebenszähigkeit zu einem hohen Bruchteil 
dem Siechtum verfallen. Junge Katzen lecken, wenn | 
sie kaum kriechen können, jede Kalkwand ab. Die 
Zellen enthalten phosphorsauren Kalk. Deshalb dient 
Calc. phosph. zur Neubildung der Zellen. Wir | 
können von den heilungsuchenden jungen Tieren die — 
Heilung der Menschenkinder lernen. Der Rachitische 


leidet an Kalkmangel. In unserem Dorfe war em 


hochgradig rachitisches Kind. Wir gaben Calc. 
phosph. 6, und das Kind ist in überraschend kurzer 


Zeit ein strammer Junge mit geraden, festen Gliedern © 


geworden. Der Pathologe Hansemann bestätigt, dal 
die Rachitis unter frei lebenden Tieren wie unter 
den Naturvölkern nıcht vorkommt, wohl aber unter 
den Tieren des zoologischen Gartens wie bei den 
Haustieren. Diese können nicht an die ihnen not- 
wendigen Stoffe heran. Deshalb müssen wir sie ihnen 


geben. Der Faktor der Druckerei, die Hensels „Le- 


ben” druckte, schrieb ihm, als von der Bildung des 
Vogelgefieders in dem Werk die Rede war: „Ich 
habe einen Dompfaffen; sobald er aus dem Bauer 
gelassen wird, fliegt er gleich nach dem Fenster zu 
den Blumenstócken und it Erde.“ Deshalb müssen 
wir den gefiederten Tieren über die Mauser hinweg- 
helfen. 

Wir fanden in einem Hause an der Ostseeküste 
einen alten Kanarienvogel in bejammernswertem Zu- 
stande. Der Boden seines Käfigs zeigte das blanke 
Blech, während draußen am Strande, wenige Schritte 
von seiner Leidensstätte, in unerschöpflicher Fülle lag. 
was ıhm Leben und Gesundheit hätte erhalten können. 
Ich holte in meiner Mütze Sand und Muschelreste 
herauf und machte die Damen, denen er angehörte. 
auf seine Bedürfnisse aufmerksam. Nach Jahren fand 
ich in derselben Wohnung einen munteren, fröhlich 
singenden Vogel. Es war mein Schützling, dem ich 
ın letzter Stunde sein Leben hatte neu aufbauen 
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helfen kónnen. Ich kannte ein Pferd, das fraf sich, 
wo es stand, geradezu in den Boden hinein. Es hatte 


elende, verkrümmte Beine. Damals wußte ich noch 


nicht, daß ich seine Sehnsucht nach Genesung mit 


Calc. phosph. hätte befriedigen können, und mußte 
bald hören, daß es den traurigen Weg zum Schlächter 
hatte gehen müssen. 

Ich sah viele Katzen an Nierenkrankheiten und 
ihren Folgen qualvoll zugrunde gehen. Die Leiden- 
schaft für Spargel ıst bei Katzen sehr auffallend. 
Und zwar nehmen sıe sie am liebsten roh. Ein ein- 
zigesmal ist mir die Mitteilung gleicher Erfahrung 
von emer Dame aus Straßburg gemacht worden. 
Dieselbe schrieb: „Unserer Katze gaben wir, da es 
ihr größter Genuß war, Spargel und Spargelwasser 
mit Milch, was ganz vorzüglich auf die Nieren 
wirkte und sie munter und gesund machte.“ 

Alle Pflanzen, die Spargelstoff enthalten, wie alle 
Süßholzarten, gedeihen nur auf kalkhaltigem Boden. 

Man hört oft von Tierfreunden, die gewohnt sind, 
Wünsche ihrer Tiere zu berücksichtigen und zu be- 
friedigen, Äußerungen des Erstaunens über sonderbare 
Geschmacksrichtungen ihrer Tiere. Katzen, die ganz 
besonders eindrucksfähig in jeder Beziehung sind, 
mögen sehr gern rohe Eier. Einzelne nehmen aber 
wr das Eigelb. Im Dotter des Hühnereies befindet 
sich die größte Menge Phosphor, sämtlicher Schwefel 
m umgebenden Weiß. So gern eine Katze Fleisch 
ım allgemeinen annımmt, so wenig macht sie sich aus 
Schweinefleisch. Fettes Schweinefleisch ist arm an 
Kalk und Kali. Eine kranke Katze, die kaum noch 
kauen kann, greift, wenn man ihr Bückling reicht, 
mcht zum zarten Fleisch desselben, sondern na 
der Haut und den Gräten. Legen wir einen Bückling 
ins Dunkle, so sehen wir, wie die untere Haut leuchtet, 
phosphoresziert. Sucht die Katze Phosphor? 

(Schluß folgt.) 


— — 





Einige wertvolle Fingerzeige aus der 


augenärztlichen Praxis. 
Von Dr. med. George A. Schepard, New-York. 
(Schlu6.) 


Netzhautentzündung mit Bluterguß. 

Belladonna. Vielfache kleine Blutungen, von 
Kopfschmerz mit Blutwallung begleitet. Die Netzhaut 
ıst von Blut überfüllt. 

Lachesis. Vielfache Blutungen ohne viel all- 
gemeine Rötung. Besondere Symptome, z. B. morgens 
Verschlimmerung, Abneigung gegen jede Einschnürung 
am Halse usw. 

Halbsichtigkeit (Hemianopsie, Hemiopsie). 
errum picr. Ist wertvoll, wenn aussetzende 
Anfälle bei neurasthenischen Patienten infolge funk- 
toneller, nervöser Störung vorkommen mit Ohren- 
sausen und Herzklopfen sowie nichtkonzentrischer 
Zusammenziehung des Farbenfeldes. 
Lycopodium. Bei Verdauungsstórungen mit 


Blähungen und kalten Händen und Füßen. Schwindel. 


Ignatia. Gefühl von einem Klumpen im Halse, 
vergebliche Versuche, Gase auszurülpsen. 


Star. 
Causticum. Während der frühen Stadien, wenn 


die Linse ödematös ist und der Patient stärkere 
Brillengläser anschaffen muß. „Zweites Gesicht.“ 


Lähmung der Augenmuskeln. 


Aconıtum. Lähmung der äußeren Muskeln in- 
folge Einwirkung starker Kälte. (Erkältung.) 

Causticum. Teilweise, wenn die im Auge be- 
findlichen Muskeln durch starke Kältewirkung an- 
gegriffen sind. 

Gelsemium. Wenn der Wimpermuskel nach 
Diphtherie angegriffen ist. In leichten Fällen, wenn 
das Lesen schwierig ist, was in der rechten Stirn 
Schmerz und Schwere der Lider hervorruft. Unter- 
suchung der Sehachsenabweichung zeigt, daß Läh- 
mungsschielen nach innen an dem näheren Punkte 
größer ist als an dem entfernteren. 

Rhus Tox. Nach Einwirkung von Nässe. 

Senega. Wenn der obere gerade oder schiefe 
Augenmuskel angegriffen ist. Patient streckt den 
Kopf nach hinten, ‚um Erleichterung zu bekommen. 


Anpassungskrampf. 


Agarıcus. Besonders in Verbindung mit chro- 
nischem Krampf der Lider. 

Cicuta. Schielen der Kinder mit Krämpfen. 

Cina. Bei Kindern mit Würmern. 

Jaborandi. Sehen beständig wechselnd. Sehen 
ın die Ferne ist getrübt, und es zeigt sich Schielen 
nach innen. Übelkeit und Schwindel beim Gebrauch 
der Augen. 

Physostigma. Patient bringt das Buch ge- 
schlossen an die Augen, nachdem er eine kleine Weile 
gelesen. Pupille ist zusammengezogen. 


Schwachsichtigkeit (Asthenopia). 
Mit Zucken der Lider und des 


Agaricus. 

Augapfels. 
onıum. Die Buchstaben laufen durcheinander. 
Große Scheu vor Licht. 

Gelsemium. Schwäche des äußeren geraden 
Augenmuskels, des Hebemuskels, des Lides und der 
Wimper. Schmerz in der rechten Stirngegend. 

Jaborandi. Wenn von Reizbarkeit des Ciliar- 
muskels herrührend. 

atrum mur. Die inneren geraden Augen- 
muskeln sind schwach. Die Muskeln fühlen sich steif 
und verzerrt und schmerzen, sobald sie in irgendeiner 
Richtung bewegt werden. Die Augen schmerzen, 
brennen und jucken beim Lesen. Die Bindehaut ist 
trocken und die Wimperränder rot. 

uta grav.  Anpassungs-Schwachsichtigkeit. 
Schmerz in und úber den Augen mit Triibung des 
Gesichts nach Benutzung der Augen bei feiner Arbeit. 

Sepia. Reflexerregung von Beckenstörungen. 
Verschlimmerung morgens und abends. 


Nervenschmerz (Neuralgie). 


Asa foetida. Heftige, bohrende Schmerzen 
über den Augen. Undeutliches Sehen infolge Störung 
der Farbenfelder. l 

Cedron. Nervenschmerzen des 
höhlenastes des Drillingsnervs. 

Cimicifuga. Heftige, peinigende Schmerzen 
in den Augäpfeln und Schláfen. Auch schießende 
Schmerzen vom Hinterhaupt nach den Augen. Schmer- 
zen schlimmer nachmittags und nachts, bessern sich 
aber beim Liegen. 

agnesia phosph. Schmerz im oberen Augen- 
höhlenrand, schlimmer auf der rechten Seite, und 
durch Wärme gelindert. Zucken der Lider. Er- 
schöpfte Personen, die überempfindlich sind. 

runus spinosa. Schmerz, als ob die Augen 
auseinandergedrückt würden, sich über die Kopfseite 
ausdehnend. 

Spigelia. Aussetzende Schmerzen um die 
Augen, oder sich durch die Augen in den Kopf 
ausdehnend, scharf und stechend ihrer Beschaffen- 
heit nach. Die Schmerzen sind schlimmer bei Nacht 


und bei Bewegung. 
Ohren- und Kehlkopf- 


Oberaugen- 


Zeitschrift fúr Augen-, 
kunde. Februar 1923. 


Folgen des Alkoholverbotes 
in New-York. 
(Zunahme des Alkoholismus.) 
Nach The Homoeop. Record. v. 15. März 1923. Von Dr. Fenner. 


„Dr. S. Dana Hubbard, Direktor im Ministerium 
der öffentlichen Gesundheitspflege, hat kürzlich eine 
Zahlenstatistik veröffentlicht, die zeigt, daß seit dem 
letzten Jahre, bevor das Gesetz des Alkoholverbotes 
ın Kraft trat, in dieser Stadt eine ständige Zunahme 
der Arreststrafen wegen Trunkenheit, der Fälle von 
Tod durch Methylalkoholvergiftung mit tödlıchem 
Ausgang und der in zwei große Krankenhäuser wegen 
akutem Alkoholismus eingelieferten Personen statt- 
gefunden hat. Aus den Zahlen geht hervor, daß im 
letzten Jahre 5624 an akutem Alkoholismus leidende 
Personen ın die zwei Krankenhäuser eingeliefert wur- 
den gegen nur 3345 im Vorjahre. Die Zahl der 
Todesfälle durch Alkoholismus hat sich gegen früher 
ım letzten Jahre beinahe verdoppelt. Im Jahre 1922 
zählte man 295 Todesfälle, aber nur 141 im Jahre 1921. 
Dennoch ist die Zahl der Todesfälle geringer als 
in den Jahren vor Einführung des Gesetzes. 1916 
starben z.B. 690 Menschen in dieser Stadt an Al- 
koholismus. Den niedrigsten Stand hatte das Jahr 
1920, in dem nur 127 an Alkoholismus starben. Da- 
nach kann man aber eine große Zunahme feststellen. 
Dr. Hubbards Statistik wird bestätigt durch die des 
Polizeiamtes, nach denen 7866 Personen wegen Trun- 
kenheit verhaftet wurden im Jahre 1922 gegen 6233 
ım Jahre 1921. 1920 betrug die Zahl der Verhaf- 
tungen 5936. Dr. Hubbards Deutung der Zahlen 
besagt, daß die Gesetzgebung die Anzahl der un- 
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mäßigen Trinker vermehrt hat, und daß diejeniger, 
welche trinken, vom Bier zum Schnaps übergegangen 
sind. Von Tag zu Tag werden wir immer mehr zu 


Trinken!“ Í 
Vermifchtes. 
Literatur, 
Homöopathische Stärkungs- 


und Kräftigungsmittel. 
Von Dr. med. Francois Cartier. Über- 
setzt von Redakteur Wilh. Scharff. Verlag 
von Krüger & Co. Leipzig, 1923. Preis Grdz. 

—.90 Mk. mal Schlüsselzahl. 

Der durch sein im Verlag von Dr. Willmar Schwabe 
in deutscher Übersetzung erschienenes Spezialwerk über 
Magen- und Darmkrankheiten bestens bekaunte 
ausgezeichnete homöopathische Arzt Dr. Cartier hat 
die Frage, ob es in der Homöopathie besondere Stär- 
kungs- und Kräftigungsmittel gibt, in einer vortreff- 
lichen Arbeit beantwortet, die jetzt in deutscher Ober- 
setzung durch den Redakteur dieser Zeitschrift vor- 
liegt. Wie oft hört man doch auf die teilnehmende 
Frage nach dem Befinden eines Bekannten, namentlich 
von seiten der Frauen, die mißmutige Antwort: Ich 
bin ganz hin, meine Nerven sind ganz heruntergekom- 
men, meine Kraft ist vollständig gebrochen, ich habe 
schon alles mögliche versucht, aber nichts will helfen. 
Gegen diese Ausbrüche der Verzweiflung wendet sich 
der Verfasser tröstend und beratend. Zunächst hebt er 
hervor, daß, so wenig es ein spezifisches, für alle 
Fälle passendes Blutreinigungsmittel gibt, es auch kein 
universales, allgemein helfendes homöopathisches Stär- 
kungs- und Kräftigungsmittel geben kann, vielmehr 
muß jeder Fall für sich beurteilt und behandelt wer- 
den. Es gibt also wirklich homöopathische Sun 
und Kräftigungsmittel, und Verfasser führt nun die für 
den einzelnen Fall passenden Mittel mit genauer Cha- 
rakterisierung an. Seine Einteilung ist: Stärkungs- 
mittel. 1. Nach akuten oder ansteckenden 
Krankheiten wie Grippe usw. 2. Folgen von chro- 
nischen Krankheiten, langwierige Eiterungen auf 
Grund skrofulöser Anlage, krebsige Kachexien, Kräfte- 
verfall im Greisenalter, Muskelschwäche überhaupt, 
speziell bei besonderen Berufsklassen, dann bei Bleich- 
sucht, Schwangerschaft, Weißfluß, Zuckerkrankheit, 
Eiweißharnen. 3. Folgen von Verlusten des Kör- 
perhaushalts: Blut- und Samenverlust, Wachstum- 
schwäche. 4. Nervenschwäche: Geistesschwäche, 
Hirnermüdung, Gedächtnisschwäche, Neurasthenie mit 
ihren verschiedenen Erscheinungen, nervöse Schlaflosig- 
keit, Schwindel, arteriosklerotische Zustände, Morphium- 
sucht, Rückenmarksleiden, Herzschwäche, Ohnmachten, 
Schwäche des Venensystems, Krampfadern, Schwäche 
der Lungennerven bei alten Leuten, nach Grippe odet 
überhaupt bei Geschwächten mit den Erscheinungen 
von Brustschmerzen, lästigen Bronchialkatarrhen, tuber- 
kulösen Erscheinungen, Magenschwäche mit Magen- 
erweiterung und Auftreibung durch Gase; Schwäche 
infolge von ungeregelten Mahlzeiten; Schwäche nach 
einem Stuhl ang. — Aus dieser reichhaltigen Übersicht, 
die wohl alle Schwächezustände berücksichtigt, ergibt 
sich, daß der Übersetzer sich einer dankenswerten 
Aufgabe unterzogen hat, die vielen Leidenden zu 
Nutzen und Segen gereichen wird. R. 





Mitteilung. Herr Dr. med. Robert Thelen hält in 
der Volkshochschule der Stadt Düsseldorf 6 Vor- 
tragsabende über: „Einführung in das Verständnis 
und die Beurteilung der Naturheilkunde‘. Beginn: 
nn 5. Oktober, abends 8.30 Uhr. Arbeitsplan der 
Volkshochschule kostenlos erhältlich durch die Ge- 
schäftsstelle: Düsseldorf, Bahnstraße 5. 
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WEITERE NIEDERLAGEN 


ant gebrauchsfertigen Arzneien, äußerlichen und Spezial-Mittel in plomb 
Originalpackungen, Hausapotheken ufw. errichteten wir in 


Langenberg (Rhld.), Adler-Apotheke, A. Backhaus. 
DR.WILLMAR SCHWABE, HOMOOPATHISCHE CENTRAL-OFFICIN, LEIPZIG 





A a do 3j | | | i] 


Soeben erfchien: 


Pree a Volksfchrift Nr. 14 


Die Hautkrankheiten 


ihre Behandlung und Heilung 
Volksverftändlich dargeftellt 





Verzeichnis 


homóop. Volksfchriften 


51 Nummern. Gz, a —.10; Nr. 14 Gz. —.20 
(Nr. 1, 24, 28, 36, 37 find zur Zeit vergriffen!) 





5. vermehrte und verbeflerte Auflage, ar y a i der Kinder Nr. 26. gg ae 
(86 S.) Kl. 8% Brofchiert Gz. —.20 Nr. 4. Kehlkopfcroup u. nervöfe a alee 
(Bráune) u. der Huften Nr, 27, Zahnfchm 
DR. WILLMAR SCHWABE, LEIPZIG Ne Nr.29. Eee b. Ung 
Abt n Nr. 7. Cholera Nr. 30. Wundbehandlung 
eilung Verlag Nr. 8. Wurmplage Nr. 31, Regelbefchwerden 
SOCOHSSSHSHSSHSSSSSSSSHSSHSSSSOSHSSSSASESSHOHSSSSHOS SESS HOSHSSSEOSESSSSOOSES Nr. 9. Rheumatismus Nr. 32. Schwa chaft 
Nr. 10. Skrofelkrankheit Nr. 33. Wochen und die 
Nr. 11. Hámorrhoiden Wochenbettkrankh. 
Nr. 12. Kopffchmerz Nr. 34. Blafenleiden 
Nr. 13. Augenleiden Nr. 35. Herzkrankheiten 
Nr. 14. Die Hautkrankheiten Nr. 38. Lungenentzündung 
Nr. 15. Blutarmut u. Bleichfucht Nr. 39. Leberkrankheit 
Nr. 16. Ernährung und Pflege Nr. 40. Nierenkrankheiten 
kleiner Kinder Nr. 41. Adernverkalkung 
Nr. 17. Krankheiten im Sáug- Nr. 42, Epidem. Genickftarre E 
3 lingsalter Nr. 43. Fettleibigkeit : 
er Nr. 18. Influenza oder Epide- Nr. 44. Zuckerkrankheit 
4 mifche Grippe Nr. 45. Blinddarmentziindung .. 
SA = Nr. 19. M krankheiten Nr. 46. Gehimkrankheit 
qe: Nr. 20. Stuhlverftopfung Nr. 47. Durchfall (Diarrhöe) 
bz : Ein die Konftitution des menfchlichen Orga- Nr. 21. end u. Rachenkrank- I = — 
we | nismus aufbeflerndes, erfchi en r. 43, enfteinkrankheiten 
$u HNI Arzten mit vielem Eee % hea —— Nr. 22. Ohrenkrankheiten Nr. 50. Das Greifenalter und 
y o: Hy) P p ES Nr. 23. Nafenkrankheiten feine Befchwerden 
SN @| falz-Präparat bei skrofulófen u. rachi- Nr. 25. Nervenkrankheiten I. Nr. SI. Die Gicht 
Ses "| tifchhen Kindern, empfehlenswert im 
use, o: | Rekonvalenszenzftadium, bei Ermü- . u 
“a dungserfcheinungen, Depreffionszu- Verlag Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
3 ftinden, Bleichfucht und Appetit- 


mangel. Dasfelbe enthält außer den. bio- 
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l| chemifchen Mitteln, den neueften wiflen- 
fchaftlichen Forfchungen entfprechend, noch 
eine Spur von lod in organifcher Verbindung. 
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Arnica-Sene s 0 s a 4 .55 

Benzoe-Seife —.40 

Carbol-Seife . a —.30 
| Carbol-Schwefelteer- Seife 
| Derma-Seife 1, fchwach 
Derma-Seife II, mittel 
_ Derma-Seife III, ftark 
Glyzerin-Seife . 
Hamamelis-Seife . 
Ichthyol-Seife . 


Salol-Seife 
Schwefel-Seife . 
Schwefelteer-Seife 
Sommerfproffen-Seife . . 
Sublimat-Seife . 
Tannin-Seife 

Teer-Seife 

Thymol-Seife 
Vaseline-Seife . 


Jodfoda-Schwefel-Seife , 
Kinder-Seife . ne 
Krefolin-Seife 

Lanolin-Seife 

Naphthol-Seife 
Nicotiana-Seife 
Perubalfam-Seife . 
Resorcin-Seife . 
Resorcin-Salicyl- édiweteitette. 
Salicylfaure-Seife 
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sverzeid is: Gegenwarts 
urístag. Von Dr. G. Fenner, Leipzig. — Aus meiner Praxis. 


gen machen eine 
— Von Dr. med. Martha F. Clark. Ubersetet von —ff. 
biochemische Heilbehandlung der Tiere. Von A. Engel. 


Gegenwartsfragen. 


Von Dr. G. Fenner, Leipzig. 


las wichtigste Ereignis fiir die Homóopathie 1 
Her Zeit war die Feier des 50 jährigen están 
Le ndesvereines für Homöopathie ım Freistaate 


* zu Leipzig am 8. und 9. September. 


Ya er die Sitzungen wird in unseren Vereinsnach- 
m ausführlich berichtet, so daß wir hier nur den 
Be hervorzuheben brauchen. Die statt- 
© Zahl der Teilnehmer bewies, daß unsere Heil- 
eise trotz der ungeheuren Schwierigkeiten, die ihr 
lie en allgemeinen Verhältnisse bringen, ein 
— jächtes Dasein führt und getrost den Kampf 
n die Widersacher weiterzuführen vermag. Ver- 
n auf die weitere Entwicklung und Ausbreitung 
athie war der Grundton der Versamm- 
ing: doch wurde nicht versäumt, auf die Notwendig- 

sl, cifriger Propaganda hinzuweisen. Wir wollen 
i dal ein reicher Erfolg fernerhin die Arbeiten 
Vereins krönen möge! 


ie wir an anderer Stelle ausführlich besprechen, 
wei bedeutende Gelehrte, denen die 
thie mancherlei verdankt, ihren 70 jährigen 
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Leipzig, 1. Oktober 1923 


fragen. Von Dr. G. Fenner, Leipzig. — Professor Hugo Schulz. 
Von Sanitätsrat Dr. D 
Ming. — Feststellung der Heilun — bei tuberkulósen Erkrankungen. Von Dr. med. 


des Landesvereins für Homöopathie in Sachfen, des Rheinifch-WeftfalifchenVerbandes Homöopath.Vereine, des Verbandes 
opath, Vereine Norddeutfchlands, des Verbandes Homöopath.Vereine in Heflen-Naffau, des Verbandes Homöopath, 
Mitteldeutfchlands, des Verbandes freier homöopath. Vereine, Sitz Dresden und anderer homóopath. Vereine, 
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Staaten Inlandspreise. — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Post- 
ämter sowie direkt durch die Verlagshandlung unter genauer Angabe des 
Titels der Zeitschrift. Inserate, über deren Aufnahmefähigkeit die Redaktion 
entscheidet, kosten einschließlich Inseratensteuer pro viergespalt. Nonpareille- 
zeile: Grundzahl Mk, — ar mal ee des gem der Deutschen 
Buchhändler. — Redaktio shluß 15. des Monats 
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uc k von Original-Artikeln aus unserem Blatte ist, wenn nicht ausdrücklich verboten, nur unter genauer Quellenangabe gestattet. 


Von Dr. G. Fenner. Leipzig. — Zu Wilhelm Ostwalds 
, Stettin. — Kalium sulfuricum. Von Dr. med. Feichtinger, 
. Witzel, hom. Arzt und Badearzt, Sonnenberg, Wiesbaden. — 


nkheit krebsverdähtig? Von Dr. med. H. Moeser, Stuttgart. (Nachdr. verb. Schluß folgt.) — Vergleichung zwischen 
(Schluß folgt.) — Charakteristische Symptome. Von Dr. med. F. H. Lutze, Brooklyn, 
(Schluß folgt.) — Vermischtes: Personalien. Literatur. — Bundes- und Vereins- 
mitteilungen Nr. 10. — Allgemeine Anzeigen. 


Geburtstag gefeiert. Zum Teil haben wir diesen For- 
schern zu verdanken, daß die Vorwürfe, die der 
Homöopathie infolge von Unkenntnis naturwissen- 
schaftlicher Tatsachen gemacht wurden, verstummen 
müssen, zum Teil eine immer weitergehende Annähe- 
rung der Allopathie an die von ihr geschmähte Homöo- 
pathie. Dieses soll in einer der nächsten Nummern 
unserer Zeitung weiter besprochen werden. 


Am 4. und 5. August fand in Bad Oeynhausen die 
84. Hauptversammlung des Deutschen Zentralver- 
eins homöopathischer Ärzte statt. Eine stattliche Zahl 
von Neuanmeldungen zeigte, daß der Zustrom der 
Ärzte zu der homöopathischen Heilmethode ein recht 


erheblicher 
Am 5. bis 8. September fand in Florenz die 


Sıtzung des Internationalen homöopathischen Rates 
statt unter Vorsitz von Dr. Mattoli-Florenz. 
Es wurden Beschlüsse gefaßt, um den Fortschritt 
der Homöopathie, besonders auch in den durch den 
Krieg geschädigten Ländern zu ermöglichen. Ein 
Lehrbuch der homöopathischen Pharmakologie und 
Therapıe für Ärzte, die das med. Staatsexamen be- 
standen haben, und eine einheitliche Pharmakopöe 
sollen herausgegeben werden. Wir wollen nur hoffen, 
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daß die frühere Pharmakopöa Polyglotta und deren 
allerdings nur deutsche Neubearbeitung!) dabei im 
wesentlichen grundlegend sein mögen, damit nicht 
eine Zersplitterung statt Vereimheitlichung die Folge 
werden wird. Wir behalten uns nach Eingang der 
Protokolle genauere Berichte über die zwei letzt- 
genannten Tagungen vor. 


Professor Hugo Schulz. 
Von Dr. G. Fenner, Leipzig. 


Hugo Schulz, der bekannte Greifswalder 
Professor der Pharmakologie (Arznei- 
mittellehre), feierte am 6. August dieses 
Jahres seinen 70. Geburtstag. 

Schulz ist uns allen bekannt als der Begriinder 
desArndt-Schulzschen biologischenGrund- 
gesetzes,' welches lautet: ,Schwache Reize 


fachen die Lebenstátigkeit an, stárkere 


fórdern sie, starke hemmen sie, und 
stárkste heben sie auf.” Nach diesem Gesetz 
oder vorsichtiger gesagt, nach dieser Naturregel lernen 
wir die Wirkung der Mittel im Sinne Hahnemanns 
erst recht begreifen. Dasselbe Mittel, das in 
schwachen Gaben einen günstigen Reiz ausübt, wird 
in hohen Gaben schädlich wirken, und zwar wird es 
dieselben Organe oder Körperteile angreifen wie das 
Mittel in kleiner Gabe. Schulz hat als unbefangener, 
ehrlicher Forscher die kleinen Gaben verteidigt und 
ıst deshalb von der herrschenden Schulmedizin viel- 
fach als heimlicher Homöopath und Förderer einer 
ketzerischen Richtung geschmäht worden. Im Gegen- 
satze dazu können wir jetzt mit Freuden feststellen, 
daß verschiedene allopathische Zeitschriften Schulz 
durch Artikel ehren und ihm herzliche Glückwünsche 
darbringen. Die Münchener Medizinische 
Wochenschrift bringt in einer Nummer fünf um- 
fangreiche Artikel, teils über Schulz, teils ihm gewid- 
met. Durchweg wird der greise, verdiente Forscher in 
gebührender Weise rückhaltlos anerkannt. Wenn wir 
jetzt dem gänzlich vorurteilslosen Forscher 
auch unsrerseits dieherzlichstenGlickwiinsche 
darbringen, so geschieht dieses, weil wir seinen For- 
schungen unendlich viel verdanken. Wir denken dabei 
nicht im entferntesten daran, zu behaupten, daß Schulz 
ein Homöopath ist. Wir stehen vielmehr auf dem 
Standpunkt, anzunehmen, daß er ein echt biologischer 
(lebenskundiger) Forscher ıst. Es gibt keine allo- 
pathische und homöopathische Biologie, 
sondern nur eine einzige Biologie, die auf 
solch vorurteilsloser Forschungsart beruht, wie sie 
Schulz stets betrieben hat. 

Der erste Artikel der genannten Zeitung ist von 
Prof. Martius. Dieser leistet förmlich Abbitte, 
weil er Schulz früher verkannt hat. Verwiesen wird 


auf Schulz’ Autobiographie (Eigene Lebens- 


1) Erscheint Ende des Jahres im Verlag Dr. W. Schwabe, 
Leipzig. 


beschreibung), die im Verlage von Julius Meiner, 

eipzig, demnächst erscheint. Wir wollen hoffen, 
daß alle Schulmediziner so ehrlich wie Martius sein, 
aber auch die vielen Anregungen anerkennen mögen, 
die sie der homöotherapeutischen Richtung verdanken! 


Hugo Schulz schildert ausführlich und über- 
zeugend, wie schon die niedrige Dosierung (Dar- 
reichung) des wirksamen Mittels in seiner ersten 
Arbeit über Veratrin (Alkaloid aus Veratrum) 
ihm Mißachtung und Übelwollen eintrug. Er sagt 
wörtlich: „Schon damals muß ich wohl meinen 
Kollegen verdächtig geworden sein wegen der un- 
gewohnt kleinen Dosen, in denen sowohl das 
Veratrin wie auch das arseniksaure Kupfer gewirkt 
hatten. Das roch denn doch sehr nach Homöopathie! 
Mein Freund Ernst Weber aber schrieb mir, als ich 
ihm meine Veratrinarbeit zugeschickt hatte: „Jetzt 
haben Sie die Meute hinter sich!“ Er hat recht da- 
mit behalten. Seit der Veróffentlichung dieser Arbeit 
haben sich nicht nur die homöopathischen Laienvereine 
an meine Fersen geheftet, auch einzelne meiner 
Spezialkollegen haben diese und meine folgenden Ar- 
beiten benutzt, mir zu dem Epitheton ornans!) des 
‚Greifswalder Homöopathen‘ zu verhelfen.“ 


An diese Worte Schulz’ anschließend, sagt Mar- 
tius in der Münchener Med. Wochenschrift: „Alle 
weiteren Arbeiten von Schulz bekräftigten und ver- 
stärkten dieses allgemein gewordene Vorurteil. Und 
jede herrschende Richtung in der Medizin erweist sich, 
solange sie die Gewalt hat, als rücksichtslos und un- 
erbittlich.* Weiter zeigt er, daß Schulz, weil er die 
medizinischen Sekten ins Auge faßte, und weil er die 
Forschungen des Paracelsus, Rademacher; 
und Hahnemanns nicht mit Mißachtung überging, 
sondern studierte, boykottiert wurde! 


Martius bezeichnet im weiteren die ernsten Ar- 
beiten Schulz’ als eine anzuerkennende, wissenschatt- 
liche Tat. Dennoch glaubt Martius des Zusatzes nicht 
entbehrenzu können, daß erselbst ein ausgesprochener 
Gegner der Homöopathie sei. 

Nach besonderem Hinweis darauf, daß Prof. Bier 
der einzige Kliniker ist, der sich an das Ardi- 
Schulzsche Gesetz hält, würdigt Martius die Arbeiten 
Schulz’ mit den Worten: „Wer die Pharmakologie 
aus dem Jahre von 1898 von Schulz sorgfältig durch- 
studiert, wird sich leicht davon überzeugen, daß un 
wie unser Jubilar schon damals als einer der ersten 
konstitutionell 2) gedacht hat.“ 

Der zweite Artikel der Medizinischen Zeitung ist 
von Prof. August Bier. Er ist betitelt: „Der 
Reizverzug”. Es handelt sich hier um die den 
Homöopathen längst bekannte Erscheinung, daß die 
Folgen eines Reizes, wie solche ja auch durch Arzneı- 
mittel hervorgerufen werden, oft erst erheblich später. 
manchmal erst nach Tagen oder gar erst nach Wochen 
oder Monaten eintreten. Die angeführten Beispiele 
sind sehr gut gewählt, und wir können nur bedauern, 


1) Schmückender Beiname (griech.-lat.). 
2) Mit Berücksichtigung des Körperbaues, seiner Anlagen usw. 
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daß Bier nicht auch die Verdienste Hahnemanns 
neben denen Schulz’ auf diesem Gebiete anerkennt. 

Der dritte Artikel ist von Prof. Cloetta über 
Dosierungsfragen. 

Nach Cloetta haben die „vielen Sünden in der 
Praxis der Dosierung“ Schulz veranlaßt, ın ein ent- 
gegengesetztes Extrem zu fallen, als Ausdruck für 
ene heilsame Reaktion, wofür wir.ıhm dankbar sein 
müssen. Cloetta weist auf verschiedene einzelne, 
aber häufig vorkommende Sünden in der Dosierung 
hin, wobei wir nur fortwährend hinzusetzen möchten: 
„iehe Hahnemann!” 

Wir konnten leider unseren Lesern nicht ausführ- 
licher berichten, wenn wir den dargebotenen Raum 
nicht erheblich überschreiten wollten. Wir zeigten 
nur, wie allmählich im denkenden Köpfen der allo- 
pathischen Richtung die Erkenntnis sich Bahn bricht. 
Wir wollen hoffen, daß die Stimmen dieser Forscher 
wie Schulz usw. nicht ungehört verhallen mögen, und 
daß endlich einmal die streitenden Parteien sich auf 
eine allgemein biologische Richtung einigen mögen 
unter Würdigung der Verdienste Hahnemanns und 
sner Nachfolger und Anwendung seiner heilsamen 
Grundsätze. Wir wollen dann gern die Verdienste der 
neueren Forscher anerkennen und Schulter an Schulter 
mt ihnen arbeiten zum Wohle der  leidenden 
Menschheit ! 


Zu Wilhelm Ostwalds 70. Geburtstag. 
Von Dr. G. Fenner, Leipzig. 


Der frühere Leipziger Professor, Geheim-Rat 
Dr. Wilhelm Ostwald, feierte am 2. September seinen 
10. Geburtstag. Seit seinem 55. Jahre hat er die aka- 
demische Lehrtätigkeit als Professor der physikali- 
schen Chemie, die ihm hauptsächlich ihr Dasein als 
selbständige Wissenschaft verdankt, aufgegeben und 
beschäftigte sich in seinem Landhaus Energie bei 
Großbothen mit philosophischen, naturwissenschaft- 
lichen und künstlerischen Problemen. Es ist hier nicht 
der Ort, die wissenschaftlichen Verdienste des großen 
Forschers” zu würdigen. Wir können hier nur er- 
wähnen, daf} er durch das Studium der Theorie der 
Lösungen und durch seine energetischen Lehren für 
uns von erheblicher Bedeutung wurde, und daß er 
insbesondere durch Nachweis von geringen Mengen 
der Arzneimittel in homöopathischen Verreibungen bis 
zur neunten Decimal-Potenz bewifkte, daß der Vor- 
wurf von sog. Nichtsen gegenstandslos wurde. 

Unsere herzlichsten Glückwünsche bringen wir dem 
hochverdienten Forscher dar! 


Aus meiner Praxis, 
Von Sanitätsrat Dr. Doege, Stettin. 


l. Frau B. aus D., 53 Jahre alt, konsultierte mich 
wegen Schmerzen in verschiedenen Ge- 
lenken. Die Untersuchung ergab, Hand, Ellen- 
bogen und Schultergelenke schmerzhaft, besonders 
bei passiver Bewegung. Der Schmerz läßt nach, wenn 


sie erst zirka eine halbe Stunde den Arm gebraucht 
hat. Umgebung der Gelenke an Hand und Ellenbogen 
etwas gerötet, stellenweise empfindliche, kleine 
Knötchen unter der Haut. 

Rhus und Silicea, 4mal täglich verabfolgt, 
brachten bald Besserung; beide Mittel wurden noch 
14 Tage 2mal täglich eingenommen und brachten ın 
6 Wochen eine Heilung zustande, obschon das Lei- 
den schon 2 Jahre verschiedenen Behandlungen ge- 
trotzt hatte. 

2. O. Sch., 51 Jahre, aus St., hatte vor 6 Jahren 
Magenblutungen. Seit der Zeit immer eine starke 
Empfindlichkeit des Magens behalten. Jeder 
Diätfehler, Erkältung, unregelmäßiges Leben rief 
immer eine heftige Verschlimmerung hervor. Patient 
war körperlich heruntergekommen und Hypochonder 
geworden. 

Arsen. und Nux vomica, 2mal täglıch verab- 
folgt, besserten den Zustand und brachte ihn in 
6 Wochen zur Heilung. 

3. Frl. U. aus Gr. J., 19 Jahre alt; die junge Dame 
war seit ungefähr 8 Wochen erkrankt. Sie litt 
an täglich mehrmals auftretenden, sehr heftigen 
Kolikanfällen des Unterleibes. Die Behandlung 
bestand bisher in Bettruhe, Vermeiden von blähenden 
Speisen, und gegen die heftig auftretenden Schmerzen 
Belladonnazäpfchen, heiße Umschläge, später 
Opiumtropfen. Es wurde auch jedesmal eine Besse- 
rung erzielt, doch hielt dieselbe nur so lange an, bis 
die Wirkung der Mittel vorbei war. Als ich zur Un- 
tersuchung der Patientin hinfuhr, konnte ich irgend- 
welche anatomische Begründung der Krankheit nicht 
finden und konnte nur die Diagnose des Kollegen 
bestätigen, daß es sich um eine nervöse Kolik 
handelte. Aus dem Bericht der Angehörigen erfuhr 
ich, daß bei dem Anfall selbst die Patientin sich 
krumm zusammenziehe, die Betten gegen den Leib 
drücke, die Schmerzen schneidender und kneifender 
Art seien. Außerdem war das Gefühl von Drängen 
auf den Darm vorhanden. 

Colocynthis, 3mal táglich, bei Besserung immer 
seltener, brachte es zuwege, nur noch ein 
schwacher Anfall auftrat und das Leiden geheilt 
wurde. 

4. Eva F. aus Stettin, 8 Jahre alt, hat seit vier 
Monaten Schmerzen im Knie. Äußerlich wareine 
mehrere Zentimeter starke Verdickung festzustellen. 
Aus der Anamnese (Vorgeschichte der Krankheit) 
und aus dem Befund war mit Sicherheit festzu- 
stellen, daß es sich um eine beginnende Knie- 
gelenktuberkulose handelte. 

Calcium phosphoricum D3 und SiliceaD 3, 
4mal táglich bohnengroß, haben in zirka 6 Monaten 
eine Zurückbildung der Krankheit herbeigeführt. 

5. Johanna B. aus C., 10 Jahre alt, hatte eine 
Froschgeschwulst unter der Zunge, etwa pflau- 
mengroß. Sie hatte sich in mehreren Monaten ent- 
wickelt und sollte auf Rat ihres Hausarztes operiert 
werden. Vorher wurde erst ein Versuch mit der 
Homöopathie gemacht. 
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Thuja D4, 2mal täglich 3 Tropfen, später 1 mal 
täglich, "brachte in einigen Monaten die Geschwulst 
zum Verschwinden. 

6. Wilh. J. aus A., 19 Jahre alt, litt seit 11/5 
Jahren an einer Fubgelenktuberkulose. Die 
Knocheneiterung hat auf 2 Stellen fistelartige Off- 
nungen geschaffen, die dauernd Eiter absonderten. 
Das Fußgelenk war verdickt und schmerzhaft. Außer 
warmen Fußbädern mit etwas Solsalz, äußerlichem 
Schutzverband wurde möglichste Schonung und Hoch- 
lage empfohlen. Innerlich wurde Calcium phos- 
phoricum und Silicea verordnet. Im Laufe eines 
Jahres war das Gelenk abgeschwollen, die Schmerz- 
haftigkeit verschwunden und hatten sich die Fisteln 
geschlossen. Patient mußte sich noch mehrere Male 
nach der Heilung vorstellen. Der Zustand war gut 
geblieben. 

7. Frau Sch., 44 Jahre alt, aus St., litt seit Monaten 
an Gerstenkörnern. Außerdem befanden sich am 
rechten Oberlid zwei Hagelkórner. Täglich 1mal 
1 Stunde lang warme Wasserkompressen, innerlich 
Hepar sulf. und Staphisagria brachten die 
Hagelkörner zum Verschwinden und die Gersten- 
körner zur Heilung. 

8. Walter E. aus St., 7 Jahre alt, ein schwäch- 
licher, blutarmer Knabe, leidet seit über 1 Jahr an 
rechtseitiger Hüftgelenksentzündung tuber- 
kulöser Art. Er war vom Juni bis Ende Dezember 
in Behandlung. Er erhielt nur Calcium phos- 
phoricum und Sılicea. Die Schmerzen im Hüft- 
gelenk hatten sich in dieser Zeit vollständig verloren, 
ebenso der hinkende Gang, und konnte das Bein ın 
normaler Weise gebraucht werden. 

9. Frida B., 17 Jahre alt, aus G., litt seit über 
1 Jahr an chronischer skrofulöser Augen- 
entzündung, die aller Behandlung, auch von 
Spezialärzten, trotzte. Es wurden nur vorübergehende 
- Besserungen erzielt und trat immer wieder, oft ohne 
bekannte Ursache, heftige Werschlimmerung ein. 

Belladonna und Hepar sulf. brachten bald 
eine Besserung, später Arsen. und Calcium eine 
Heilung zustande, die Bestand hatte. 

10. Frau Oberst B. aus G., 48 Jahre alt, hatte ın 
der rechten Brust eine feste, harte Ge- 
schwulst, die öfter schmerzte. Sie war schon bei 
mehreren Ärzten, auch Spezial-Frauenärzten, gewesen. 
Dringend war ihr überall Operation angeraten. Da 
sie sich hierzu nicht entschließen konnte, kam sie in 
meine Behandlung. Ich behandelte sie unter der Be- 
dingung, daß ich die Weiterentwicklung der Ge- 
schwulst weiter beobachten wollte und ihr dann erst 
einen definitiven Entschluß sagen würde. Meine Ver- 
ordnung war Calcium fluor. und Conium. Später 
gab ich noch Arsen. jod. und Carbo anim. Die 
Behandlung hatte zirka 21/, Jahre gedauert. Die Ge- 
schwulst hatte sich erheblich verkleinert. Schmerzen 
traten nicht mehr auf. In dieser verkleinerten und 
harmlosen Form hatte sich die Sache noch weitere 
3 Jahre gehalten, dann habe ıch die Patientin aus 
den Augen verloren. 


11. Ernst G. aus C., 13 Jahre alt, hatte vor einigen 
Wochen Scharlach überstanden. Im Anschluß daran 
hatte sich eine schwere Scharlach-Nierenent- 
zündung entwickelt. Der bisher behandelnde Kollege 
hatte den Fall als ziemlich aussichtslos hingestellt. 
Als ich zugezogen wurde, fand ich den Knaben sehr 
stark verschwollen; Gesicht, Hände, Beine und Ge- 
mächt waren von wässriger Flüssigkeit durchtränkt. 
Das Sehen auf beiden Augen war fast um 3/, ge- 
sunken. Oft Erbrechen. Nach dem Rate von Kafka 
verordnete ich Hepar sulf. 4, 2stündlich bohnen- 
groß. Schon am 3. Tage fingen die Nieren, die zu- 
letzt schon fast ganz versagten, an, Urin auszuschei- 
den, und besserte sich dieser Zustand von Tag zu 
Tag. In 4 Wochen war durch Hepar sulf. alleın 
eine vollständige Heilung erzielt. 


` 


Kalium sulfuricum. 
Von Dr. med. Feichtinger, Dingolfing. 


Das Kalium sulfuricum ist ein biochemisches 
Mittel, dessen Wirkung sich weniger gut auseinander- 
setzen läßt als die der meisten anderen Mittel. 

Im großen und ganzen ist das Bedürfnis nach ihm 
kein so ausgesprochenes und häufiges in ganzen 
Krankheitsgruppen, wie z. B. bei Ferrum phos- 
phoricum und Kalium phosphoricum oder 
anderen. 

Wenn man einmal seiner bei der Mittelwahl ver- 
gißt oder weniger ernst gedenkt, so ist der Schaden 
lange nicht so groß als bei den anderen. Ein Kalium 
sulfuricum-Fall ist viel leichter zu übersehen, weil cr 
viel seltener ist, auch sind die Folgen keine so weit- 
tragenden. Denn in akuten Krankheiten kommt es fast 
gar nicht in Betracht, mehr bei akuten Beschwerden 
und Schmerzanfällen. Wenn es in akuten Fällen ge- 
holfen hat, so kommt es mir immer noch zweifelhaft 
vor, ob es nicht doch zweckmäßig durch ein anderes 
Mittel ebensogut zu ersetzen gewesen wäre, und wenn 
es in chronischen Leiden versagt, hat man fast immer 
noch Zeit genug dazu, sich um ein anderes Mittel 
umzusehen. 

Es spielt m. E. eine ähnliche Rolle in der Bio- 
chemie wie das Jodkali in der Schulmedizin; man 
tut ganz gut, es zu versuchen, besonders in chroni- 
schen Krankheiten, wenn andere Mittel schon feh!- 
geschlagen haben, und man so gar nicht weiß, wo- 
mit man jetzt aufwarten soll. 

Man erlebt dabei oft ganz überrasch@@le Erfolge. 
wenn man nicht im geringsten daran gedacht hat. | 

Und oft sehr peinliche Mißerfolge, wo man Stein 
und Bein geschworen hätte, daß man auf der richti- 
gen Fährte sel. 

Die Anhaltspunkte, die man für die Mittelwahl 
beim Kalium sulfuricum geben kann, sind sehr 
allgemeiner Natur. 

Sehr häufig ist die Stimmung traurig und ängstlich. 

Überhaupt die Depressionszustände, die wir vom 
Kalium phosphoricum kennen, treffen wir auc 
beim Kalium sulfuricum häufig wieder. 





Es kommen beim Kalium — viele der 
beim Kalium phosphoricum erwähnten De— 
pressionssymptome in Betracht. 

Daher das Kalium sulfuricum auch manchmal 
hilft, besonders in mehr chronischen Zuständen, wo 
man schon längere Zeit mit Kalium phosphori- 
cum behandelt hat, aber ohne jeglichen Erfolg, trotz- 
dem viele Anzeichen deutlich auf das Kalium phos- 
phoricum hingewiesen haben. Oft war es sogar 
darauf schlechter geworden. 

Die Zunge ist hie und da gelbschleimig belegt. 
Doch verlasse man sich darauf nicht im mindesten. 
Das Symptom kann fehlen oder es kann eine Ver- 
wechslung mit ähnlicher Färbung, welche ein anderes 
Mittel verlangt, vorkommen. 

Ein ziemlich unzweideutiges Zeichen für das 
Kalium sulfuricum ist der Umstand, daß die 
betreffenden Beschwerden und Schmerzen sich in 
freier, kühler Luft bessern, dagegen schlimmer wer- 
den am Abend, durch Wärme und in warmen, ge- 
schlossenen Räumen. 

Ich habe die Erfahrung gemacht, daß man diese 
Anzeige insofern erweitern darf, als man an das 
Kalium sulfuricum auch denken muß, wenn der 
Patient nicht in der Lage ist, obige Beschwerden 
näher zu bezeichnen, weil er entweder solche nicht 
fühlt oder er sich nicht richtig in diesem Sinne aus- 
drücken kann, der Patient aber eine Lebensweise 
führt, welche ihn sehr von dem Genusse der freien 
Luft abschließt, so daß man berechtigt ist, einen 

tum sulfuricum-Kranken zu vermuten, weil bei ihm 
der Sauerstoffwechsel stark Not gelitten hat. 

Ich habe auch nicht selten die Beobachtung ge- 
macht, daß das Kalium sulfuricum vortrefflich 
wirkt bei weiblichen Patienten, welche Abortus (Ab- 
gange) und Frühgeburten durchgemacht haben, welche 
in den Schwangerschaften und Wochenbetten oder im 
Anschlusse daran Uhnterschenkelgeschwüre (sog. 
Kindsfüße) bekommen haben. Auch findet man Zu- 
sammenhánge bei den Kalium sulfuricum-Patienten mit 
einer einmal früher durchgemachten Syphilis. Darum 
zählt es auch zu den leistungsfähigen Mitteln dieser 
Krankheit. 

Zum Schlusse muß noch darauf aufmerksam ge- 
macht werden, was ich nicht selten mit zufrieden- 
stellender Wirkung erprobt habe, daß das Kalium 
sulfuricum wie sein Verwandter, der Schwefel i in 
der Homöopathie, sehr empfehlenswert ist, um in 
Fällen, die schlecht reagieren wollen, d. h. bei denen 
die Mittelwirkung längere Zeit Widerstand entgegen- 
setzt, um in solchen Fällen einen Anstoß zu geben, 
damit andere Mittel überhaupt erst zur Geltung 
kommen können, oder nachdem sie anfänglich gewirkt 
und dann ohne feststellbaren Grund versagt haben, 
wieder größere Wirksamkeit entfalten. 

Nun zu den bemerkenswerten Organwirkungen. 

Kalium sulfuricum gilt allgemein als 
Mittel für die Katarrhe im dritten Stadium. 

Was soll das eigentlich heißen? 

Welches ist denn das dritte Stadium? Wodurch 


das 
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macht es sich kenntlich? Was hat man da für An- 
haltspunkte ? 

Ich weiß keine andere Antwort, als: im dritten Sta- 
dium sind die Katarrhe des zweiten Stadiums, die 
nicht heilen wollen, die auf die bisherigen Mittel nicht 
oder nicht mehr reagieren. Denn sonst kann ich von 
irgendeiner Regelmäßigkeit, welche sich auf diesen 
Ausdruck bezöge, nichts entdecken. Es gibt nämlich 
zahlreiche Katarrhe, welche nie in ein drittes Sta- 
dium, ja kaum in ein zweites Stadium kommen, mit- 
hin schon im ersten oder zweiten ausheilen. Es gibt 
aber auch Patienten, welche chronische Katarrhe 
herumtragen, die alle Augenblicke wieder akut werden, 
bei welchen man demnach zu gleicher Zeit Katarrhe _ 
des ersten, zweiten und des fraglichen dritten Sta- 
diums feststellen kann. Außerdem möchte ich gerne 
die Katarrhe mit Verdacht auf tuberkulöse Natur aus- 
nehmen. Die gehörten ja auch zu denen, welche man 
mit der Bezeichnung: drittes Stadium kennzeichnen 
will, aber ich möchte vielmals warnen, daraus auch 
zugleich die Berechtigung oder Ermunterung ableiten 
zu wollen, sie mit Kalium sulfuricum zu behan- 
deln. Es könnte ja sein, daß man mit manchen 
Glück hätte, weil, wie oben -schon gesagt, das 
Kalium sulfuricum oft sehr gute Anregungen 
zur Heilung gibt, aber in den meisten Fällen fürchte 

das Gegenteil. Ich habe in dieser Richtung 
schlechte Erfahrungen gemacht. 

Man sei also sehr vorsichtig mit der Verab- 
reichung des Kalıum sulfuricum in den „Ka- 
tarrhen des dritten Stadiums“, welche man auch als 
die Katarrhe mit der gelben Sekretion oder Schleim- 
absonderung auffaßt. Auch möchte ich nicht un- 
erwähnt lassen, daß sich dasKalium sulfuricum 
mit noch einem anderen Salz, der Silicea, in den 
Ruhm, das Heilmittel für die Katarrhe des dritten 
Stadiums zu sein, teilen muß, abgesehen davon, daß 
auch manchmal noch andere Mittel heranzuziehen sind. 

Auch bei Krupp möchte ich die Stellung, welche 
das Kalium sulfuricum in seiner Behandlung 
einnimmt, kräftig erschüttern. Ich glaube die Erfah- 
rung gemacht zu haben, daß ich mit dem Calcium 
phosphoricum allein viel besser ausgekommen bın, 
daß im Gegenteil meine Erfolge in dieser Krankheit 
befriedigender geworden sind, seit ich auf das 
Kalium sulfuricum verzichtet habe. - 

Überzeugt von der Schädigungsmöglichkeit durch 
das Kalium sulfuricum, besonders durch die 
Sulfurkomponente desselben, auf die ich meine anfäng- 
lich unbefriedigenden Erfolge zurückzuführen mich 
für berechtigt hielt, war ich der Ansicht, daß ich auf 
das Kal. sulfur. schon aus der Erwägung heraus 
verzichten kann, weil es doch nur den Zweck haben 
soll, die Abstoßung der Membranen zu beschleunigen. 

Wenn aber dies auf die Gefahr einer Gesamt- 
schädigung des ganzen Organismus hin erreicht wer- 
den soll, so muß ich schon dafür eintreten, lieber den 
vorteilhafteren Weg einzuschlagen und die doch etwas 
problematische Abstoßungswirkung dem Calcium 
phosphoricum zu überlassen oder der Natur. 
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Der Nierenerkrankungen will ich noch Erwähnung 
tun, welche besonders nach Scharlach als vor allem 
geeignet für das Kalıum sulfuricum betrachtet 
werden. Ich habe dieser Regel früher auch Folge ge- 
leistet, in den letzten Jahren aber nicht mehr. Einen 
wesentlichen Unterschied habe ich bis jetzt nicht be- 
merken können. Weil aber das Kalium phbs- 
phoricum, das Calcıum phosphoricum und 
das Ferrum phosphoricum bei diesen Leiden 
unter allen Umständen meiner Ansicht nach den 
theoretischen Erwägungen gemäß nicht schlechter und 
der praktischen Erfahrung nach eher bedeutend besser 
abschneiden, glaube ıch vorläufig keine Ursache mehr 
zu haben, zu der früheren Gewohnheit zurückzukehren. 


Für gewisse Hautkrankheiten eignet sich das Ka- 
lium sulfuricum sehr gut, auch für gewisse Un- 
terschenkelgeschwüre. Als besondere Hinweise gelten 

bschuppungen nach Masern und Scharlach usw., 
welche sie beschleunigen soll. Reichliche Epidermis- 
abschuppung auf klebrigem Grunde spricht auch für 

alium sulfuricum. 

Es handelt sich bei dem Kalium sulfuricum 
also, wie wir gesehen haben, mehr um ein Mittel bei 
chronischen Krankheiten. 

Bei akuten möchte ich davor warnen, besonders, 
wenn, wie schon oben gesagt, Verdacht auf Tuber- 
kulose vorhanden ist. Wenn ich oben darauf hin- 
gewiesen habe, daß es in Fällen angezeigt ist, wo das 
Kalium phosphoricum im Stiche gelassen hat, 
möchte ich es dadurch bei weitem nicht im geringsten 
mit dera Kalium phosphoricum gleichstellen. 
Am allerwenigsten in den akuten Krankheiten. Man 
würde dadurch Mißerfolg über Mißerfolg erleben, ja 
einen Schaden um den andern stiften. 

Darum merke man sich: Das Kalium sulfuri- 
cum ist eines der selten angebrachten Mittel. 


Und wenn man die, wenn auch noch so begründete 
Wahl hat zwischen dem Kalium phosphori- 
cum und dem Kalium sulfuricum, ohne 
beide noch in der in Betracht kommenden 
Krankheit erprobt zu haben, muß man ohne weiteres 
Bedenken unverzüglich dem Kalium phosphori- 
cum den Vorzug geben, weil die Wahrscheinlichkeit, 
welche für dasselbe spricht, vielmal größer ist, und 
weil seine Anzeige die lebenswichtigere ist. 


Innerlich gibt man das Kalium sulfuricum als 
6. Dec.-Pot., bei mehr momentanen Leiden, wie 
Schmerzen usw., womit ja noch lange nicht akute Lei- 
den gemeint sein sollen, wie in den Artikeln über das 
Ferrum und Kalium phosphoricum. Bei mehr 
chronischen Leiden gehe man zu den Hochpotenzen 
über. Fast bin ich geneigt, überhaupt mehr der 12. 
als der 6. Dec.-Pot. das Wort zu sprechen, weil das 
Kalium sulfuricum in der 6. Dec.-Pot. manchmal 
etwas drastisch (stürmisch oder heftig) wirkt. 


Die -Löslichkeit des Kalium sulfuricum ist eine 
sehr gute, was die Lösung in Wasser anbetrifft. 

Die Gaben seien nicht zu oft. Ich gebe es selten 
öfter als 3—5mal im Tage. 


Feststellung der Heilungsaussichten 
bei tuberkulösen Erkrankungen. 


Von Dr. med. W. Witzel, homöopathischer Arzt u. Badearzt, 
Sonnenberg bei Wiesbaden. 


Dank der Untersuchungsmittel, welche uns zur Ver- 
fügung stehen (mikroskopische Untersuchung des Aus- 
wurfs, Röntgendurchleuchtung usw.), ist es heutzu- 
tage in der Regel nicht schwierig, bei einer Er- 
krankung festzustellen, ob sie tuberkulóser Art ist 
oder nicht. Es sei daran erinnert, daß man bei tuber- 
kulösen Lungenerkrankungen je nach der Ausdehnung 
des Prozesses 3 Stadien unterscheidet. Mit dem 
l. Stadium werden gering ausgedehnte Krankheits- 
fälle bezeichnet. Das 2. Stadium faßt Fälle in sich, 
bei denen höchstens ein ganzer Lungenlappen ergriffen 
ist. Zum 3. Stadium gehören die schweren Verande- 
rungen der Lunge, bei denen teilweise auch schon 
Höhlenbildung aufgetreten ist. Wenn die oben er- 
wähnten Untersuchungsmethoden auch im allgemeinen 
sehr zuverlässig sind, so geben sie uns doch keinen 
verläßlichen Aufschluß darüber, ob die vorhandene 
Erkrankung Neigung zur Ausheilung hat. Seit mehreren 
Jahren sind nun zwei Verfahren bekannt geworden, 
welche diese noch vorhandenen Lücken ausfüllen und 
uns eine genaue Beurteilung der Heilbarkeit des je- 
weiligen Falles gestatten. Der Vorzug der beiden 
Untersuchungsmethoden ist vor allem der, daß sie 
leicht anzuwenden sind ohne großen Aufwand von 
Zeit und Mühe. Da sie jedoch noch nicht in dem 
Maße bekannt geworden sind, wie sie es wohl ver- 
dienen, so sollen im folgenden die Grundzüge dieser 
beiden Methoden gemeinverständlich dargestellt 
werden. 


Krankheitsfälle, die auf Grund dieser beiden neuen 
Untersuchungsmethoden und des weiteren Krankheits- 
verlaufs eine gute Heilungsaussicht bieten, gehören zur 
1. Gesundheitsklasse. Kranke, die eine schon weiter- 
gehende Zerstörung der Organe aufweisen, die des- 
wegen einer gründlichen ärztlichen Behandlung be- 
dürfen, werden der s2. Gesundheitsklasse zugereiht. 
Die Heilungsaussichten sind hier nicht mehr so ein- 
wandfrei gut wie bei der 1. Gesundheitsklasse. Man 
kann hier die Hoffnung auf Wiederherstellung als 
zweifelhaft bezeichnen. Zur 3. Gesundheitsklasse end- 
lich gehören die Fälle, bei denen die Erkrankung so 
weit fortgeschritten ist, daß man nur noch in seltenen 
Fällen das Leben erhalten kann. 


Die erste der beiden Untersuchungsmethoden wurde 
im Jahre 1911 von Dr. Moritz Weiß-Wien nach 
mehrjáhrigem, eingehendem Studium veróffentlicht. Sic 
beruht auf einer Harnuntersuchung. Sie wird in der 
Weise angestellt, daß man in einem Reagenzglas eme 
kleine Menge frischgelassenen Harns mit der 3—4- 
fachen Menge Wasser verdünnt, so daß die Lösung 
alsdann farblos erscheint. Man setzt nun dieser 
Mischung 3—4 Tropfen einer frisch bereiteten 1%00 


Kaliumpermanganatlósung zu!). Bei positivem Aus- 
fall der Probe tritt eine deutliche gelbe Färbung auf. 
Die Probe soll bei den Tuberkulösen nur dann an- 
gestellt werden, wenn nicht nebenbei eine andere Er- 
krankung, 
Rose, Grippe oder dgl. besteht. Da diese Erkran- 
kungen das Allgemeinbefinden gleichfalls schädigen, 
so wird auch hierbei die erwähnte Harnreaktion be- 
emflubt. Bei der 1. Gesundheitsklasse, die, wie 
oben erwähnt, stets gute Heilaussichten hat, fällt die 
Kaliumpermanganatuntersuchung stets negativ aus. Bei 
der 2. Gesundheitsklasse ist ihr Auftreten schwankend, 
zu mancher Zeit fállt sie positiv, zu mancher Zeit 
negativ aus. Sie verschwindet stets dann, wenn der 
Patient sich einer geeigneten Behandlung unterzieht, 
bzw. die verordnete Kur gewissenhaft durchführt. 
Bei der 3. Gesundheitsklasse fällt die Harnunter- 
suchung stets positiv aus, sie verschwindet auch bei 
Einleitung der entsprechenden Kur nicht. 


Durch das Auftreten der Harnreaktion wird nach- 
gewiesen, daß durch die tuberkulöse Erkrankung ein 
Gewebszerfall, ein Gewebsschwund im Körper be- 
a mit einem Wort, daß der Kranke an Zehrung 
cidet, 


Die zweite der erwáhnten Methoden ist eine Blut- 
untersuchung. Dieselbe wurde von dem schwedischen 
Forscher Fahraeus 1916 mitgeteilt. In ihrem Ur- 
sprung greift sie auf eine Erscheinung zurück, welche 
den alten Ärzten in den Zeiten, in denen das Ader- 
lassen noch mehr im Schwunge war, bereits auf- 
gefallen war. Dieselben beobachteten, daß das Blut 
mancher Kranken, welche an schweren entzündlichen 
Veränderungen litten (z. B. Lungenentzündung), be- 
sonders schnell gerinne. Bei der Uhntersuchungs- 
methode nach Fahraeus, welche heutzutage besonders 
dazu angewandt wird, um sich über den Gesundheits- 
zustand Tuberkulóser ein klares Bild zu verschaffen, 
geht man in der Weise vor, daß man 0,8 ccm Blut 
— also eine geringe Menge — aus der Armvene 
entnimmt und durch Zusatz von etwa 5°/, Natrium- 
citratlósung die Gerinnung verhindert. Man beob- 
achtet nun die Zeit, welche notwendig ist, bis die 
ersten Blutkörperchen sich zu Boden gesetzt haben. 
Beim Gesunden sind hierzu 5—6, unter Umständen 
auch 10 Stunden notwendig. Bei den Lungenkranken 
geschieht dieser Vorgang in bedeutend kürzerer Zeit; 
30 Minuten, 1—11/2 Stunden ist die Zeitdauer, die 
in der Regel beobachtet wird. Man hat hierüber 
genaue Zahlenangaben gewonnen. Je schwerer die 
tuberkulóse Erkrankung den Körper in Mitleiden- 
schaft gezogen hat, desto schneller geschieht die Ab- 
setzung der roten Blutkörperchen. Wie auch bei der 
Urinreaktion, so kann die Blutuntersuchung nur dann 
angewandt werden, wenn der Tuberkulöse nicht 





') Will man Harn zur Anstellung dieser Untersuchung an ein 
Laboratorium oder an einen Arzt versenden, so genügt eine ge- 
nge Menge Urins S—10 ccm. Um eine Zersetzung des Harns 
auf dem Transport zu vermeiden, gibt man zweckmäßigerweise 
m das — 20 Tropfen Chloroform, wodurch der Harn 

wir : 


wie beispielsweise Gelenkrheumatismus, - 
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nebenbei noch an einer anderen Krankheit, Gelenk- 
rheumatismus, Scharlach, Diphtherie, Lungenentzün- 
dung usw. leidet, da die so gewonnenen Uhter- 
suchungsergebnisse nicht zu verwerten sind. 

Zusammenfassend soll also noch einmal hervor- 
gehoben werden, daß wir in den beiden oben er- 
wähnten Untersuchungsarten wertvolle Hilfsmittel be- 
sitzen, um uns über die Schwere und Bedeutung 
vorhandener tuberkulöser Erkrankungen zu orientieren. 
Dadurch, daß man die Untersuchungsmethoden je- 
weilig im Abstand von mehreren Wochen anwendet, 
kann man durch den Vergleich der verschiedenen 
Ergebnisse ohne weiteres feststellen, ob die tuber- 
kulöse Erkrankung durch die verordneten Maßnahmen 
ın der Ausheilung begriffen ıst, oder ob eine Ver- 
schlimmerung Platz gegriffen hat. 

Der Umstand, daß heutzutage in der allopathischen 
Medizin den Prüfungsergebnissen der Funktionen der 
erkrankten Organe oft größere Bedeutung beigemessen 
wird als den organischen Veränderungen selbst, ist 
eine Erscheinung, denen auch wir die Beachtung 
nicht versagen dürfen. In ähnlicher Weise wie für 
Erkrankung der Lunge sind auch für Störungen der 
Herz-, Leber-, Nierentätigkeit usw. eingehende Funk- 
tionsprúfungen angegeben worden. Die Allopathie 
betritt hierbei Wege, die unser Altmeister Hahne- 
mann schon vor mehr als 100 Jahren gewiesen hat. 
Derselbe legte auch den Symptomen stets großen 
Wert bei, die organische Veränderung kam bei ihm 
oft erst in zweiter Linie in Betracht. Die Behaup- 
tung, daß sich die allopathische und homöopathische 
Heilrichtung immer mehr nähren, sehen wir auch hier 
wieder zutreffen. Hierbei muß aber betont werden, 
daß die Annäherung stets auf Kosten der Allopathie 
geschieht. Die Homöopathie selbst hat ıhre Prin- 
zipien seit dem Beginn ıhres Bestehens kaum ver- 
ändert. „Das Bessere ist der Feind des Guten.“ 





Welche Erscheinungen machen eine 


Krankheit krebsverdáchtig? 
Von Dr. med. H. Moeser, Stuttgart. 


(Nachdruck verboten.) 


Nicht um ängstliche Gemüter noch ängstlicher zu 
machen, soll diese Frage hier erörtert werden. Im 
Gegenteil: wir möchten unangebrachter Angstlichkeit 
mit Nachdruck entgegentreten. Wie mancher hat sich 
durch irrig gedeutete Beobachtungen an sich selbst 
in die Furcht hineindrángen lassen: am Ende wuchert 
ein Krebsleiden in mir! — und hat dabei doch nicht 
einmal den Mut gefunden, einen Arzt darüber zu be- 
fragen, aus Angst, er könne dabei eine Bestätigung 
seiner Befürchtung erfahren! 

Sicherlich ist die Diagnose „Krebs“, wenn sie zu 
Recht besteht, eine sehr ernste Sache. Aber keines- 
wegs bedeutet sie ein unumstößliches Todesurteil. 
Jedenfalls um so weniger, je früher sie sichergestellt 
werden kann. Und damit das geschehen kann, ist es 


nötig, daß auch der Nichtarzt sich Klarheit darüber 
verschafft, unter welchen Voraussetzungen er Ur- 
sache hat, Störungen in seiner Gesundheit ernst zu 
nehmen und auf gründliche, fachmännische Unter- 


suchung bedacht zu sein. Eine Anleitung zur eigent- . 


lichen Krebsdiagnose können und wollen diese Zeilen 
selbstverständlich nicht geben. Krebs in fort- 
geschrittenem Stadium zu erkennen, ist für den 
Fachmann im allgemeinen kein Kunststück; ihn in 
seinem Anfangsstadium sicher festzustellen, ist 
auch für den erfahrenen Arzt unter Umständen recht 
schwierig. Das ist ja eben das Bedenkliche an diesem 
Leiden, daß es sich der richtigen Erkenntnis 
so lange entzieht, so daß es häufig zu spät ist 
für Heilungsaussicht, wenn seine Entwicklung so weit 
fortgeschritten ist, daß über seinen bösartigen Cha- 
rakter kein Zweifel mehr bestehen kann. Ist also 
schon das fachmännische Urteil vor eine schwierige 
Aufgabe gestellt mit der Frage: sind die vorliegenden 
Krankheitserscheinungen als tatsächlicher Beginn 
eines Krebsleidens zweifellos anzusprechen? — so ist 
leicht zu verstehen, daß es unmöglich ist, den Nicht- 
arzt in wenigen Zeilen darüber zu unterrichten, wie 
er ein solches Leiden, das zudem in so ungeheurer 
Mannigfaltigkeit der Erscheinungen auftritt, sicher 
beurteilen kann. Was hier geboten werden kann, sind 
lediglich Fingerzeige, die einerseits unbegründete Be- 
fürchtungen beschwichtigen, andererseits begründeten 
Verdacht in dem Sinne unterstützen sollen, daß sie 
Anlaß geben, schleunige Befragung eines wirklich 
Sachverständigen. 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit — auf Grund 
gewisser Erfahrungen! — nicht unterlassen, aufs nach- 
drücklichste zu unterstreichen, daß die in homöo- 
pathischen Kreisen jetzt so vielfach beliebte ,,Augen- 
diagnose” zur Feststellung eines beginnenden inneren 
Krebsleidens unter keinen Umständen genügt! 

Zunächst sei zur Beruhigung für den oder jenen 
gesagt, daß Krebs weder als „ansteckende Krank- 
heit“ gilt, noch die Vererbung dabei eine große 
Rolle spielt. Richtig ist allerdings, daß es Familien 
gıbt, in denen Krebstodesfälle mehrfach vorgekom- 
men sind; wie es auch sog. Krebshäuser gibt, näm- 
lich Häuser, in denen ein auffallend gehäuftes Vor- 
kommen von Krebserkrankung bei in diesen Häusern 
wohnenden, aber miteinander nicht verwandten Per- 
sonen festgestellt ıst. Eine befriedigende Erklärung 
für diese merkwürdige Tatsache steht noch aus. Es 
liegt nahe, dabei an besondere Eigenschaften des 
Baugrundes (Grundwasserverhältnisse?) zu denken. 

Eine Krankheitsvererbung, wie wir das bei Syphilis 
oder Tuberkulose finden, kommt bei Krebs nicht in 
Betracht. Wo ın einer Familie mehrfach Krebsfälle 
vorkommen, ist das wohl so zu erklären, daß unter 
solchen „Blutsverwandten“ auch eine ,,Konstitutions- 
verwandtschaft‘ besteht, die zur Krebsentstehung im 
höheren Alter eine gewisse Veranlagung (,,Disposi- 
tion“) schafft. Krebs ist — im allgemeinen — eine 
Erkrankung der späteren Lebensjahrzehnte. Es gibt 
wohl eine Art bösartiger Neubildungen — von 
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den Ärzten „Sarkome” (zu deutsch: Fleisch- 
geschwülste) 1) genannt —, die auch bei jugendlichen 
Personen vorkommen. Doch sind Sarkome keine All. 
tagserscheinungen. Das, wasgewöhnlich unter „Krebs“ 
verstanden wird, sind sog. Karzinome, d. h. bös- 
artige Neubildungen, deren eigentlicher Kern aus 
Epithelgeweben (Deck- oder Drüsenepithel) besteht. 
Der Unterschied zwischen Sarkom und Karzinom ist 
zunächst ein histologischer (im feineren Gewebsbau 
begründeter), dann aber auch ein klinischer (im 
Krankheitsauftreten und -verlauf besonders gearteter). 
Im allgemeinen gilt es, daß Karzinome bei Personen 
unter 40 Jahren nur höchst selten zur Beobachtung 
kommen. Jüngere Personen sollen sich also erst 
gar nicht mit dem Gedanken quälen, daß sie ein 
Krebsleiden haben könnten. 

Im Berliner großen Krebsinstitut kamen innerhalb 
von zwei Jahren auf 425 Karzinome nur 27 Sar- 
kome; ein Beweis, daß Sarkome (die auch Jugend- 
liche treffen können!) verhältnismäßig recht selten 
sind. Diejenige Krebsart (Karzinome!), die im Alter 
zwischen 40—50 Jahren verhältnismäßig noch am 
häufigsten vorkommt, ist der Brustkrebs (bei weib- 
lichen Personen). Es soll aber über diese Krebsform 
gleich hier gesagt werden, daß nicht jeder hart 
Knoten in den Brüsten als Krebs gedeutet wer- 
den darf. 

Findet sich ein nicht schmerzhafter Knoten ohne 
vorausgegangenes Wochenbett?) ın der Brust einer 
jungen weiblichen Person unter 35 Jahren, so han- 
delt es sich dabei meist um eine gutartige Ge- 
schwulst (Adeno-Fibrom). Es können auch solche 
Knoten in mehrfacher Zahl nebeneinander bestehen. 
Solche harmlose „Zysten“ in der Brustdrüse können 
jahrelang bestehen. Findet sich dagegen ein solcher 
Knoten — außerhalb des Wochenbetts entstanden 
und nicht druckempfindlich — bei Personen über . 
35 Jahren, so kann man in etwa 90°/, der Fälle an | 
Brustkrebs denken; das besonders dann, wenn der 
Knoten unter der Haut wenig verschieblich, sondern _ 
mit ihr verwachsen erscheint; wenn ferner die 
Brustwarze eingezogen ist; wenn die Achseldrisen 
derselben Seite deutlich fühlbar sind. Da die Unter- 
scheidung zwischen harmloser Zyste und beginnenden - 
Brustkrebs nicht immer so einfach ist, sollte jede 
Person über 35 Jahre mit Knoten in der Brust, 
ohne sich unnötige Sorgen zu machen, jedenfalls 
ärztlich untersuchen lassen, um über den wirklichen 
Charakter dieser Knoten ganz sicher zu sein und 
sich keines Versäumnisses schuldig zu machen. 

Im allgemeinen ist „Krebs“ bei Frauen überhaupt 
häufiger als bei Männern. In Deutschland kommen 
auf 100 Krebstodesfalle bei Männern 114—127 
Todesfälle bei weiblichen Personen (in den verschie- 

1) Nicht zu verwechseln mit Myomen (Muskelgeschwülsten): 
Sarkome gehen aus Bindegewebe hervor, im übrigen gibt es: 
Muskel-, Knochen-, Knorpelsarkome usw. ; 
- 2) Auf Druck schmerzhafte Knoten, die im Anschluß an ein 
Wochenbett entstehen, haben mit Krebs nichts zu tun, sondem 


sind umschriebene Entziindungen des Driisengewebes (mastitis 
puerperalis nennt das der Arzt!), 
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denen deutschen Staaten verschieden!), und zwar 
ist es bei Frauen der Gebärmutter- und Brustkrebs, 
der die meisten Opfer fordert!). Bei den Männern 
überwiegt Magen- und Darmkrebs. Ein Drittel der 
Krebse bei Frauen befällt die Gebärmutter; nächst 
diesem Organ ist die Brustdrüse der häufigste Sıtz 
solchen Leidens. In Deutschland sterben jährlich 
mehr als 23000 Frauen an Gebärmutterkrebs. Selbst- 
verständlich ist die Zahl derer, die an Gebärmutter- 
krebs erkranken, ohne daran zu sterben, größer; 
über die Zahl der Geheilten existiert leider keine 
zuverlässige Statistik. Eine solche Statistik aufzu- 
stellen ist außerordentlich schwierig, weil es bei der 
Heilungsaussicht auf die verschiedensten Umstände 
ankommt. So gibt es z. B. Formen von Brustkrebs, 
bei denen etwa in 70°/, Dauerheilung durch Ope- 
ration erfolgen kann; bei anders gelagerten Fällen, 
ebenfalls von Brustkrebs, bringt eine Operation nur 
in 30°/, Dauerheilung, und in noch wieder anders 


` beschaffenen Fällen ist Dauerheilung mit und ohne 


Operation überhaupt nicht zu erwarten. Vor allem 


| ist es selbstverstándlich die Ausdehnung des Pro- 
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zesses, die über die Erfolgaussichten der vorgenom- 
menen Behandlung entscheidet. Daß diese Aussichten 
sch m den letzten Jahren gebessert haben, hängt 
nicht nur mit der Vervollkommnung der operativen 
wd physikalischen Methoden, insbesondere der 
Strahlenbehandlung, zusammen, sondern auch damit, 
dab die Krankheit früher erkannt wird und deshalb 


auch früher zur Behandlung kommt. 
(Schluß folgt.) 


Vergleichung 
zwischen Sepia und Pulsatilla. 


Von Dr. med. Martha F. Clark. Ubersetzt von —ff. 


Sepia ist ein Mittel, welches ausschließlich der 
homöopathischen Schule angehört. In der Arznei- 
mittellehre der offiziellen Schule wird es nicht er- 
wähnt. Dunham führt in seinen Vorlesungen über 
die Arzneimittellehre an, daß dieses Mittel bei Dys- 
menorrhöee und bei der Behandlung von Frauen- 
leiden zur Zeit des Hippokrates angewandt worden 
sel; Galen schrieb ihm tierische Eigenschaften zu, 
welche gegenwärtig noch anerkannt sind, und andere 
endlich empfahlen es, um die Sommersprossen zum 
Verschwinden zu bringen und den Harngrieß zu 
heilen. Die Prüfungen mit den getrockneten Prä- 
Faraten von Sepia, die seit Hahnemann bis in 
unsere Tage vorgenommen wurden, bestätigen die 
Ansicht der Alten, daß’ dieses Mittel seine Wirk- 
samkeit speziell bei Erkrankungen der weiblichen 
Geschlechtsorgane offenbart. Doch durchdringt es 
auch alle anderen Organe und hat eine ausgesprochene 
Einwirkung auf die Leber und den Verdauungs- 
apparat. Hughes sagt, daß es auch auf das Pfort- 


adersystem ın Fällen von Plethora und nervöser 


1) In sehr seltenen Fällen kann auch bei Männern Brustkrebs 
¿ auf 200—400 weibliche Brustkrebse 1 männlicher. 
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Kongestion einwirkt. Sepia hat viele Symptome 
mit Pulsatilla gemeinsam. Dann und wann ist die 
Grenzlinie zwischen beiden deutlich ausgesprochen, 
hauptsächlich bei der Behandlung von Krankheiten, 
die den Frauen eigentümlich sind. In keinem Falle 
sollen sie im Wechsel gegeben werden, weil sie, wie 
die meisten Mittel, die gemeinsame Symptome haben, 
sich gegenseitig als Antidote verhalten. Wenn wir 
Sepia und Pulsatilla studieren, können wir uns 
vielleicht erlauben, sie als Glieder derselben Familie 
nach Seiten ihrer Geistes- und Gemütsbeschaffenheit 
zu betrachten. Pulsatilla als jüngere Schwester 
von sanftem, edelmütigem, nachgiebigem Gemüt, aus 
Mitgefühl leicht zum Weinen geneigt, ist erregbarer 
als Sepia; diese, die ältere Schwester, ist reizbar, 
schlecht gelaunt, argwóhnisch. Gegen die Anlässe, 
die solche Zustände hervorrufen, legt sie eine große 
Gleichgültigkeit an den Tag, sogar gegen die eigene 
Familie, und strebt durch Weinen Linderung zu fin- 
den; wie Pulsatilla ist sie mehr geneigt zu Wider- 
spenstigkeit und Eigensinn, sogar zu Argwohn und 
Mißtrauen. Sepia leidet durch die geringste Auf- 
regung an Kopfschmerzen, und das macht sie reiz- 
bar. So oft sie auf die Straße geht, um Einkäufe zu 
machen, kann sie nervösen Kopfschmerz haben (ebenso 
wie Epiphegus). Auch hat sie Kopfschmerzen mit 
Abneigung gegen alle Arten von Nahrungsmitteln und 
ein eigentümliches Gefühl von Hinsein und Schwäche 
ın der Magengrube. | 

Dieses Symptom tritt am Morgen von 10—11 Uhr 
auf. Sulfur hat auch dieses Schwächegefühl, aber 
es ist nicht mit derselben Symptomengruppe verbun- 
den, die man bei Sepia findet. 

Gewöhnlich trägt? Sepia im Gesicht gewisse 
Kennzeichen, die auf dasselbe hinweisen; gelbe 
Flecken, Sommersprossen, blasses, fahles Aussehen; 
karminfarbene Flecken auf den Lippen und am Kinn, 
Krusten und schwarze Punkte im Gesicht und bei 
chronischen Gebärmutterkomplikationen findet man oft 
einen gelben, sattelartigen Fleck auf der Nase. 

Dies alles ist verschieden bei Pulsatilla, das 
eine frische, rosige oder blutarme Haut hat, einen 
hellen Teint, blaue Augen, blonde oder rote Haare. 
Der Kopfschmerz von Pulsatilla ist gewóhnlich 
gastrischen Ursprungs, wie er z. B. auftritt nach zu 
reichlichem Essen, besonders von fettem Fleisch oder 
zu kráftigen Nahrungsmitteln. Sie werden weiter ver- 
ursacht durch Regelunterdrückung bei Personen, die 
an Amenorrhóe leiden oder bei Schülerinnen, welche 
viel arbeiten. Alle Kopfschmerzen von Pulsatilla 
werden etwas gelindert in freier Luft, bei langsamem 
Spazierengehen, während die von Sepia durch Be- 
wegung und Bücken verschlimmert werden, und ge- 
bessert durch Liegen in einem dunklen Zimmer und 
bei geschlossenen Augen. 

Sepia fühlt sich besonders unglücklich während 
der Schwangerschaftsmonate. Sie hat großen Ab- 
scheu vor Brot, Fleisch und manchen anderen Speisen, 
die sie früher gern hatte. Sie wünscht saure Sachen, 
wie sauren Wein, Essig, während der Anblick, der 
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Gedanke oder Geruch der Speisen ihr Ubelkeit ver- 


ursachen. 


Hier laufen Sepia und Pulsatilla einander 
parallel, denn Pulsatilla weist genau dieselbe 
Gruppe von Symptomen auf, aber sie unterscheiden 
sich voneinander durch den Charakter und das Tem- 
perament, was die Wahl erleichtert. Unter den ver- 
schiedenen Symptomen finden wir, daß Sepia an 
diesem Leeregefühl in der Magengrube leidet. Dieses 
Symptom findet sich ebenso bei Pulsatilla, aber 
wie bei Murex erscheint es in Verbindung mit 
einer Empfindung des Bewußtseins, daß sie eine 
Gebärmutter hat, was Sepia nicht hat. 


Sepia hat manchmal auch Weißfluß, der gewöhn- 
lich grünlich und dick ist oder reichlich, wásserig, 
wundmachend sein kann, wenn er aus der Gebär- 
mutterhöhle kommt. Sie hat auch Gebärmuttervorfall 
(speziell in frischen Fällen) oder Rückwärtsverlagerung. 
Der Weißfluß von Pulsatilla ist milchig, dick, 
manchmal scharf, Geschwulst der Scham verur- 
sachend, aber häufiger ist er milchig und mild. Die 
menstruelle Tätigkeit von Sepia ist genau bestimmt, 
und wenn man sich an das allgemeine Temperament 
der Kranken erinnert, kann sie leicht mit den ähn- 
lichen Symptomen anderer Mittel verglichen werden. 
Zum Beispiel die Menstruation von Sepia ist reich- 
licher nachts, ın der Ruhe und begleitet von einer 
Empfindung des Druckes nach unten in der Gebär- 
muttergegend; die von Pulsatilla ist reichlicher 
am Tage und kann nachts ganz aussetzen; vor ihrem 
Eintritt oder während des Flusses ist sie oft begleitet 
von Kältegefühl und Schaudern im Unterleib mit 
weichen Stühlen; alle diese Zustände werden ver- 
schlimmert durch Wärme oder in einem geschlossenen 
Zimmer, und gelindert in freier Luft. 


Cyclamen geht parallel mit Pulsatilla: sie 
hat seltene, schmerzhafte oder unterdrückte Regeln 
mit Kopfschmerz, Schwindel, blassem Gesicht, aber 
sie scheut sich vor frischer Luft. Beide sind geneigt 
zu Melancholie mit Neigung zu weinen, wenn man 
ihnen Mitgefühl zeigt, aber Cyclamen begehrt nach 
Einsamkeit und Aufenthalt im Hause, während Pul- 
satilla Gemeinschaft sucht und frische Luft vor- 
zieht. Wenn man das Symptom der Gemütserregung 
von Pulsatilla erwägt, so können wir nicht be- 
greifen, daß bei ihr stets die Neigung zu weinen 
verbunden sein soll, denn sie kann die eine Minute 
lachen und die nächste weinen, wie wir dies bei an- 
deren Mitteln ihrer Familie sehen. Pulsatilla 
bietet uns das vollkommene Bild eines letzten Früh- 
lingstages oder eines ersten Herbsttages. Unter einem 
blauen Himmel sehen wir leichte, wollige Wölkchen 
langsam dahinziehen; sie verbergen für einen Augen- 
blick die Sonne und befeuchten die Erde reichlich 
mit Regentropfen, aber rasch vorübergehend ermög- 
lichen sie dem hellscheinenden Sonnenlicht, mit seinen 
lieblichen Strahlen den Regen zu trocknen und der 
Natur wieder zu lächeln, als wenn kein Schatten sie 
zu trüben gekommen wäre. 


Soist dieedle, sanfte, weiche Pulsatilla ein Kind 
der Sonne und des Platzregens mit einem von allen 
anderen Gliedern ıhrer Familie sehr verschiedenen 
Charakter. Daher begreife ich nicht, daß eine Ge- 
mütserregung stets ein Leitmotiv von ihr sein soll. 
Dieses Symptom kann charakteristisch sein und ist 
es oft in Wirklichkeit, aber hauptsächlich, wenn die 
anderen Umstände und Bedingungen an ein anderes ` 
Mittel denken lassen. | 

Erinnern wir uns, daß ein fröhlicher, lebhafter : 
Charakter, mit oder ohne Weinen, ein starker Hin- 
weis auf Pulsatilla sein kann; während ein trau- 
riger, gedrückter, ein Zustand der Verzweiflung und 
Hoffnungslosigkeit eine Gegenanzeige sein kann und 
bestimmt sein wird. Lachen und Weinen, die mit 
derselben Schnelligkeit kommen und gehen, sind eine 
starke Anzeige für Pulsatilla. 

Nun kann Sepia verschiedene pathologische Zu- { 
stände aufweisen, die sich auf die Geschlechtsorgane | 
beziehen, gleich wie bei Pulsatilla; aber die Geistes- 
und Gemütsverfassung ist nicht die gleiche. Sie lacht 
und weint beinahe zu gleicher Zeit, aber mehr aus. 
Hysterie als wegen Gemiitserregung. Sie ist w 4 
geduldig, mürrisch, reizbar und in akuten Krankhetts- : 
zuständen etwas heftig in ihren Ausdrücken; sie be ` 
gehrt sofortige Linderung oder will wissen, warum | 
sie sie nicht hat. An ihrem Gemütshorizont existiert 
eine besonders gefärbte Wolke, anscheinend ziemlich 
unschuldig, aber bald von so drohendem Aussehen, ; 
daß ihr Arzt vor der Wahl steht, entweder das: 
passende Mittel zu verschreiben, um die nötige Lin- ! 
derung zu verschaffen, oder sich aus dem Staube 
zu machen. | 

Wir wissen nichts Besonderes über die Regeln von § 
Sepia zu sagen, aber doch können wir darüber eme 
kurze, gedrängte Darstellung geben. Wir finden, dab 
sie unregelmäßig ‚sind, reichlicher nachts, während | 
des Schlafes, profus oder spärlich. Bei Frauen mit | 
Gebärmutterleiden sind sie begleitet von einem Gefüll ' 
des Druckes nach unten, als wollte alles herausfallen. $ 
Diese Störungen treten frühzeitig auf und werden 
gelindert, sobald der Abgang reichlich wird. Pul- | 
satilla weist einen ähnlichen Zustand auf, wen 
sie an Regelkoliken leidet, welche sie veranlassen aut- 
zuschreien und im Bett nach allen Richtungen sich zu 
wälzen. Der Ausfluß kommt von Zeit zu Zeit schub- 
weise. Die Regeln werden leicht unterdrückt, wenn 
Patientin kalte Füße bekommt, und wenn sie ver- 
zögert waren, erscheinen sie in unterbrochenen Zeit- 
abschnitten, sind reichlich und von dunkelroter Farbe. 

(Schluß folgt) ; 





Charakteristishe Symptome. 
Von Dr. med. ES H. Lutze, Brooklyn, N.-Y. 


Jodum. Ich bin nicht krank, ich will ın Ä 
die Schule (oder die Werkstatt) gehen. Ich 
habe dieses Symptom oft in Verbindung mit anderen 
Symptomen von Jodum gefunden, wie z. B. Ver- 
langen nach kalter Luft und nicht zuge- 


— 123 — 


deckt sein, guten Appetit haben, sehr 
hungrig sein, sehr schneller Puls und 
hohes Fieber, 40,70 bei einer Patientin mit 
Diphtherie, die Membran meistens im Kehlkopf, so 
daß ich darauf gekommen bin, dieses Symptom als 
Leitsymptom anzusehen, und es hat mich nie ırre- 
geführt. Die oben erwähnte Patientin wurde mit Jod 
m 4 Tagen kuriert. Dies führte auch zur Heilung 
einer Patientin mit typhösem Fieber, die bei geringem 
Fiber und Rissen in den Mundwinkeln siechte, 
während sie meinte, sie wäre ganz wohl, ihr fehle 
nichts, die Decken wegwarf und zu essen verlangte; 
ein kleines Jodpulver vervollständigte die Heilung, 
wie auch bei einer Dame, welche an Schwindsucht 
krank gewesen und mit Stannum praktisch geheilt 
war, aber noch geringes Fieber hatte. Als sich bei 
ıhr das erwähnte Symptom zeigte — sie äußerte, sic 
fühle sich ganz wohl —, kurierte sie eine Gabe Jod 
vollständig. | 

Phosphorus. Nach dem Zubettgehen, 
aber vor dem Einschlafen unwillkürliche 
. Bewegungen wie beim Beischlaf. Dieses 
Symptom fand ich in T. E. Allens „Handbuch der 
Materia medica” unter „Schlaf“. Es führte zur voll- 
ständigen Heilung von zwei Patienten, die an Fall- 

sucht litten; andere Symptome dieser Patienten waren 

durchaus nicht charakteristisch und würden nicht leicht 
jemanden auf Phosphorus gebracht haben. Die 

Familie nannte diese Anfälle |,Zitterzeiten (trembling 
- spells), aber ich sah diesen Patienten bei einem An- 

am Vormittag, kurz nach einem heftigen epilep- 
tischen Anfall. 

Kalium carbonicum. Große Furcht beim 
Alleinsein; die Patienten beginnen zuerst 
zu weinen, aber bald laufen sie schreiend 
fort, um Gesellschaft zu finden; jeder Ton 
oder Erregung scheint den Magen zu beein- 
flussen, und in einem Fall sprang die Patientin, 
eme Dame, vom Stuhle auf, als mein Finger ihr 
Handgelenk berührte, um den Puls zu fühlen, obwohl 

ich sie gebeten hatte, mich ihren Puls fühlen zu 
lassen und sie gesehen hatte, wie meine Hand sich 
ihrem Arm näherte. Dieses Symptom habe ich bei 
. mehreren Fällen von Hysterie gefunden. 
Manganum aceticum. Muß laufen, wenn 
er gehen will (um das Fallen zu verhüten). 
Dieses Symptom brachte mich auf die Kur eines 
- 65jabrigen Mannes, der an Schüttellähmung litt. 
= Bromum. Heftiger Husten, schlimmer 
abends zwischen 8 und 10 Uhr, und vom 
Sprechen herrührend, so daß er das 
‚Sprechen tätsächlich verhinderte, mit ge- 
'waltsamer, sehr verlängerter Ausatmung, 
“als ob die Lungen von zusammengepreßter 
Luft erfüllt wären. Zwei Brompulver heilten 
schnell, nachdem andere Mittel keine Linderung zu 
: bringen vermocht hatten. 
= Coccus cacti. Heftiger Stickhusten, als 
wenn Kehle und Luftróhre zugeschnürt 
wären, kann keine Luft bekommen, pur- 


purrotes Gesicht. Dieses letzte Symptom brachte 
mich auf Coccus cacti, und einige Pulver davon 
heilten, nachdem Ipecacuanha, nach „Lee und 
Clarks Hustenrepertorium” versagt hatten. 

Ambrosia artemisifolia. Dieses Mittel er- 
wies sich diesen Sommer in mehreren Fällen von 
Heufieber hilfreich. Tränenerguß und un- 
erträgliches Jucken der Augenlider sind 
zwei gut gekennzeichnete und festgestellte Symptome, 
die bei dem Mittel wichen. Wie in jedem anderen 
Falle, so müssen die Heufieberkranken nach der Ge- 
samtheit ihrer Symptome ihre Mittel verordnet be- 
kommen. Diese sind jedoch, während der Anfall 
seinen Höhepunkt erreicht hat, oft unklar, so zwar, 
daß die heftigen akuten Symptome die Oberhand 
haben und den zugrundeliegenden konstitutionellen Zu- 
stand verdunkeln. . Dann tragen solche Mittel wie 
Ambrosia, Acid. succin, Wyethia, Ars. 
jod., Sanguinaria, Nitr, Arundo mauri- 
tanica zur Diagnose bei. 

Bacillinum u. Tuberculinum. Beide Mittel 
sind den homöopathischen Ärzten wohlbekannt und 
werden häufig gebraucht. Die zwei Präparate sollten 
jedoch nicht verwechselt oder eins für das andere ge- 
braucht werden. Von Bacillinum haben wir meist 
die 30. und 200. C.-Pot. und in oft wiederholten 
Dosen mit guten Ergebnissen gebraucht; so bestätigte 
sich die Ansicht des Professors O. S. Haines in 
Philadelphia, der ein Anwalt der häufigen Wieder- 
holung dieses Mittels in geeigneten Fällen ist. 

Wenn bei kruppöser Lungenentzündung 
eine Wahl verzögert worden ist, haben wir oft eine 
einzelne Dosis Tuberculinum in Hochpotenz Wun- 
der bewirken sehen. Wir pflegen es in Wasser auf- 
gelöst zu geben und dem Patienten zu erlauben, die 
ganze Lösung, ein halbes Glas voll, zu trinken, wenn 
er will. Bacillinum hat uns andererseits bei be- 
ginnender Lungentuberkulose oder als wunder- 
volles Palliativ (Linderungsmittel) bei chronischer 
Schwindsucht bessere Dienste getan. In diesen Fällen 
ist häufige Wiederholung oft notwendig. Das Mittel 
pflegt im dritten Stadium der Lungenschwindsucht 
mit Bildung von hohlen Räumen und mehr oder 
weniger Eindringen von Streptokokken sehr viel Hilfe 
zu bringen. Husten und Auswurf werden gemäßigt, 
Gewicht und Kraft nehmen zu, die Temperatur geht 
zurück und der Patient schläft besser. Die 30. und 
200. C.-Pot., täglich viermal gegeben, haben glück- 
liche Ergebnisse gezeitigt. Selbstverständlich wird ihr 
Gebrauch nicht unbegrenzt fortgesetzt, sondern Ruhe- 
zeiten von zwei bis drei Wochen sind erlaubt, in 
denen keine Medizin oder doch nur auf Wunsch ge- 
geben wird. 

Was die Wiederholung anbetrifft, so ıst dieselbe 
Becbachtung bei Phosphorus gemacht worden. Bei 
chronischer Lungenschwindsucht haben wir in unheil- 
baren Fällen von Phosphorus in Hochpotenz aus- 
gesprochene Linderung beobachtet (bis zu viermal 
täglich). Selbstverständlich ıst die Wirkung lediglich 


lindernd gewesen, und das Mittel ıst auf seine wohl- 
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bekannten charakteristischen Anzeichen hin gegeben 
worden. Es ist, besonders von den älteren Homöo- 
pathen, so oft gelehrt worden, daß Phosphorus 
in häufig wiederholten Gaben ein gefährliches und 
unter Umständen tödliches Mittel ıst, daß viele ge- 
zögert haben, es in der Art und unter den Umständen 
wie oben dargestellt zu braucher. Unsere Erfahrung 
unterstützt jedoch diese ungünstige Behauptung nicht, 
obgleich es wohl möglich ıst, daß die Erfahrung an- 
derer abweicht. Auf jede Weise wollen wır mehr 
Licht in dieser wichtigen Frage zu bekommen suchen. 


— — 


Die biochemische 


Heilbehandlung der Tiere. 


Von A. Engel. 
(Fortsetzung.) 


Die gesunde Katze pflegt Pferdefleisch dem 
Fleisch von anderen Tieren vorzuziehen. Das Pferd 
führt, im Gegensatz zu anderen Stalltieren, die ein 
Kerkerdasein ohne Luft und Bewegung führen, ein 
gesundes Leben. Deshalb darf sein Fleisch als ge- 
sünder gelten. Kranke Katzen greifen oft mit Gier 
nach dem Rindfleisch, aus dem sie sich früher nicht 
so viel machten. Ich erinnere mich nicht, das Leuch- 
ten von Pferdefleisch beobachtet zu haben. Rind- 
fleisch sieht manchmal aus wie eine einzige Glüh- 
masse. Man ıst versucht, anzunehmen, daß die 
Muskelfasern und Sehnen mehr Phosphor enthalten 
als die des Pferdes. Der Chemiker belehrt uns 
aber, daß in der Asche des Ochsenfleisches weniger 
Phosphate. gefunden werden als in der des Pferde- 
fleisches, dagegen elfmal so viel Sulfate, bedeutend 
mehr Chlornatrıum. Und das Pferdefleisch enthält 
gar kein Kali, hingegen das Ochsenfleisch 41,709/, 
enthält. Schüßler heilt aber mit Kalı seelische und 
körperliche | Herabgekommenheit (Depressionszu- 
stände), Schwäche, Lähmungen und dgl. und leitet 
aus einem Mangel an schwefelsaurem Kali u. a. ein 
Gefühl großer Mattigkeit ab. Mit den Sulfaten heilt 
er schwere, eingreifende Krankheiten wie Influenza, 
Zuckerharnruhr u. a. Mangelt es an Sulfaten, so ist 
das ganze Geschöpf krank. Farrington nennt das 
Sulfur das Zentralmittel unserer Materia medica. 

Pferde zernagen oft ihre Stallpfosten und Holz- 
krıppen. Das braucht nicht Unart zu sein, sondern 
ist wahrscheinlich der Ausdruck eines Heilbestre- 
bens in ihnen. Aus gleichem Grunde zerkauen die 
Hunde Holz. Wäre es nur das Bedürfnis, ihren 
Zähnen Beschäftigung zu geben, so würden sie es 
nicht bis auf den letzten Splitter hinunterschlucken, 
wie sie das häufig tun. Das Holz bietet ihnen Phos- 
phorsäure, Kieselsäure, Kali, Magnesia u. a. in fast 
homöopathischer Form. Es enthält von all diesen 
Bestandteilen weniger als die Blätter der betreffenden 
Bäume. 

Katzen bekommen einen wahren Rausch, wenn sie 
eines Gegenstandes aus Olivenholz habhaft werden 


blindet war. Enthält das Olivenholz eine Kraft, das; 
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können. Selbst Bilderrahmen holen sie von den Wine’ 
den herunter und belecken alles mit unbegrenzter Leik: 
denschaft. Am auffallendsten konnten wir das bei? 
einer Katze beobachten, die seit frühester Jugend er 
Augenlicht wiederzugeben ? _ 

Hunde erregen oft Entrüstung, weil sie Schmutg 
schlimmster Art auflesen. Kranke Hunde verschling 
gen die unmöglichsten Dinge. Es gibt auch Kinder 
die allerlei von der Erde aufsammeln und in deg 
Mund stopfen. Jeder Schmutz läßt sich in sei 
chemischen Bestandteile auflösen. Biochemischeg 
Wissen wäre vielleicht nützlicher als sittliche Ent 
rústung. Dem Begründer der Homöopathie erschitg 
ein Haupterfordernis für den Arzt der Besitz grün 
licher chemischer Kenntnisse. J 

Das Dr. Schüßlersche Heilverfahren stellt wm 
vor tausend Fragen, die wir z. T. durch scharkg 
verstándige Beobachtung der Lebensvorgänge beañki 
worten helfen können. Es eröffnet uns Ausblick 


welche diese Aufgabe sehr lohnend macht, die J 
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in dem Sinne des Rousseauschen Wortes zu erfili 
suchen müssen „man beobachte die Natur und fo 
dem Pfade, den sie uns vorzeichnet”. Wir kön 
dabei den sog. Instinkt der Tiere, „diese Ese 
die den Engel früher sieht als der Prophet‘, 


Jean Paul in seiner blumenreichen Sprache sagt, mg 
entbehren. (Schluß folgkpg 


Vermifchtes. 1 


Personalien, zugleich Nachtrag zum Arzteverzeichng 
Dr. Meinert, nicht Wilhelmshaven, sondern Breme 
haven; Dr. Balzli, Degerloch, praktiziert nicht meng 
Dr. Falk, Wilhelmshaven, Spr. 8!/¿—10, 4—6 UM 
Telephon 1078; Dr. Reuter, Heide, gestorbek 
Dr. Degener, Lübeck, gestorben; Dr. Leunet; 
Dresden, zu streichen; Dr. Stirnadel, Breslau, & 
streichen; Dr. Strohmeyer, Frankfurt a. M., Jem 
Bethmannstr. 56; Dr. Kaufmann, Hamburg-Eime 
büttel, Belle-Alliancestr. 12,1. Spr. 101/,—12, 4—5 UM 
Donnerstagnachmittag und Sonntag nicht. Statt Saf 
Rat Dr. Kocrth, Charlottenburg, muß es heiße 
Dr. Waldemar Korth, Charlottenburg, Hardenberg 
straße 4/5. Teleph. Steinpl. 13500; Dr. Erich AB mang 
Dresden-N., Alaunstr. 59. Spr. 3—4Uhr. Teleph@ 
16446. Wohnung JagerstraBe 34, Gartenhaus; 1 
W.Reuter jun., Greiz, Gerichtsstr.8; Dr. KarlNoac# 
Sanatorium Tannerhof bei Ba r.-Zell; Dr. Kurt Wolf 
Kaulsdorf bei Berlin, Leopoldstr. 2, 


Literatur. 


Die wichtigsten Krankheiten des weiblichen Geschlech 
tes und ihre homöopathische Behandlung. Vo% 
Dr. med. hom. Richard Haehl, Stuttgart 
Fromanns Verlag, Stuttgart, 32 Seiten. Pre 
0,30 Mk. mal Schlüsselzahl. ` zÀ 


Die Besprechung der Leiden und Beschwerden 9 
für Laiengebrauch sehr geeignet. Die besten homogy 
pathischen Mittel sind angegeben, und zwar in g63 
nügender Anzahl und auch nicht zu viele, so daß emy 
Auswahl nicht zu schwierig sein dürfte. Wer die Fa 
schwerden selbst behandeln will oder keinen homö@ 
pathischen Arzt erreichen kann, dem können wir Mi 
gutem Gewissen das Werk empfehlen. Der Preis #% 
sehr mäßig und die Ausstattung, Druck und Papii 
sehr gut. Dr. G. Fenner. «” 
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Ein die Konftitution des menichlichen Orga- 
nismus aufbeflernmdes, von verfchiedenen 
Arzten mit vielem Erfolge erprobtes Náhr- 
falz-Präparat bei skrofulófen u. rachi- 
tifichen Kindern, empfehlenswert im 
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Hahnemann-Denkmünzen wieder eingetroffen und lieferbar in Goldmarkpreisberechnung. 


Unterftützt den Bau des Hahnemann - Denkmals in 


H om öopath en Meißen durch Ankauf der Hahnemann-Denkmünzen! 


Preife der Denkmünzen: Goldmark 
I Stück braune Denkmiinze ohne Goldprágung . . . . . . —.50 Mk. 
I Stück weibe Denkmiinze ohne Goldprágung . . . . . . —.70 Mk, 
I Stück braune Denkmünze mit Goldprágung . . . . . . . 1.80 Mk, 
I Stück weibe Denkmünze mit Goldprágung . . . . . . . 2.— Mk. 


Die Denkmünzen in Goldprágung werden auch in Golddoublé gefaßt, als Medaillon zu tragen, 
geliefert und wird die Faffung nach dem Tagespreis berechnet. 
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Offizielles Organ des Bundes homöopathifcher Laienvereine Deutfchlands 
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= or 1. —— jeden Monats. Grundpreis jeder Nummer Mk. —.10 mal 

zahl des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler. Bei Erhöhung der 
zahl ist der Mehrbetrag im letzten Monat des Quartals zu ent- 
h Porto und Packung werden besonders berechnet. — Für Belgien, 
Italien, Luxemburg, Schweiz viertelj. I — fúr die Tschecho- 
ei 2 ‚Kr; für Schoeden. Dänemark, Norwegen 0,80 Kr, für England 
: I Schilling, für Verein. Staaten 0,25 Dollar; für alle übrigen 
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Me H. Moeser, Stu 
" med, Naundorff, D en-N 
Pussatilla. Von Dr. med. Martha F. Clark. 


e Behandlung. Von Med.-Rat 


Ubersetzt von —ff. 
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3 Zur Kenntnisnahme 


po Herren ärztlichen Mitarbeiter, daß wir die 
'emgesandten Manuskripte nur in der Reihenfolge des 
pm gangs und nach Maßgabe des verfügbaren Raumes 
| 1 Äbdruck bringen können. Persönliche Wünsche 
k könne nur ın vordringlichen Fällen berücksichtigt 


er Die Redaktion. 


Annáherung 
let Allopathie an die Homöopathie), 


È ür ganz kurz will ich auf einige Vorgänge inner- 
= der Homöopathie und der Schulmedizin hin- 
Weisen, die Ihnen aus der „Populären“ nicht bekannt 
d;.denn diese Zeitschrift ist nicht in der Lage, alle 
Wösissenschaftlichen Erörterungen zu bringen. Doch 
| er beschlossen worden, in Zukunft 
Wenigstens in gedrängter Kürze solche Berichte zu geben. 
i dem Durchstudieren der etwa 60 wissenschaft- 
Ihn Zeitungen die unsere Firma”) ständig hält und 
" zahlreichen homöopathischen, allopathischen und 


zy Aus der Ansprache von Dr. G. Fenner an die Landes- 
memsversammiung der Hom. Vereine des Freistaates Sachsen, 
zig, .am 8. September 1923. 

+ Willmar Schwabe, Leipzig. 
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Leipzig, t. November 1923 


„Annäherung der Allopathie an die Homõopathie. — Aus meiner Praxis. 
Dr. med. Wunderlich, Zittau. — Welche Erscheinungen machen eine Krank 
ttgart. —— verb. Schluß.) — Aus meiner Praxis. Von Dr. med. Robert Kaufmann, Hamburg. 
. (Fortsetzung folgt.) — Die Knochenerweichung. Von Dr. med. A. Sachsenweger 
(Schluß.) — Die biochemische Heilbehandlung der Tiere. Von A. Engel. 


des- und Vereinsmitteilungen Nr. II. — Vermischtes: Personalien. Literatur. 


Vereir e Mitteldeutfchlands, des Verbandes freier homöopath. Vereine, Sitz Dresden und anderer homöopath. Vereine, 
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dr a ar ge patna alle — und Post- 
ämter sowie u ie genauer 

Titels der Zeitschrift. Inserate, über deren Aufnahmefähigkei die Redaktıon 
entscheidet, kosten einschließlich Inseratensteuer pro viergespalt. Nonpareille- 
zeile: Grundzahl Mk. —.40 mal Schlüsselzahl des Dünen res der Deutschen 
Buchhändler. — Redaktionsschluß am 15. des Monats 
POSTSCHECK-KONTO AMT LEIPZIG NUMMER 50605 


Staaten Inl 


2 


druck von Original-Artikeln aus unserem Blatte ist, wenn nicht ausdrücklich verboten, nur unter genauer Quellenangabe gestattet. 


. (Fortsetzung folgt.) — 
eit krebsverdachtig? Von 
— Hoch- oder Tiefpotenz? Von 
, Schorn orf. — Vergleichung zwischen Sepia 
(Schluß.) — 
Wie rettet man brennende Personen? — Allgemeine Anzeigen. 


Von Dr. med. R. Kluge, Meinin 


allgemein naturwissenschaftlichen Werke unserer 
großen Bibliothek hatte ich Gelegenheit, festzustellen, 
daß eine immer stärker werdende Annäherung 
zwischen der Schulmedizin und der Homöopathıe 
stattfindet. Wir haben seit beinahe zwei Jahren 
ständig in unserer nicht allen von Ihnen bekannten 
„Allgemeinen Hom. Zeitung” ausführlich über die 
betreffenden Fälle berichtet, von denen ich Ihnen hier 
nur eine ganz gedrängte Übersicht geben kann. Wir 
können sagen: Nach fast hundertjährigem, ernstem 
Ringen werden jetzt die meisten Grundsätze der 
Homöopathie von namhaften nicht-homöopathischen 
rofessoren anerkannt, wobei allerdings leider oft nicht 
ausdrücklich gesagt wird, daß man die Erkenntnis 
den Homöopathen und in letzter, oder wenn man 
will, erster Linie Hahnemann verdankt. Mitunter 
wird spitzfindig behauptet, dıe Gedanken hätten andere 
theoretische Grundlagen und hätten daher mit Hahne- 
manns Grundsätzen nichts zu tun. 

Vor allem haben wir zu gedenken der vermehrten 
Anwendung des Jods und seiner Salze wie z. B. 
Jodkalium (Kalium jodatum) in der Schul- 
medizin bei Kropf und anderen Schilddrüsen- 
leiden, ferner bei manchen sonstigen Leiden, bei' 
denen es ın kleinen Gaben schon längst von den 
Homöopathen verwendet wurde. 





zen 


Gegen Mundentzündungen hat man sich ent- 
sprechend zur Anwendung von Mercur. corrosiv. 
und anderen Quecksilberzubereitungen entschlossen; 
sogar ein dem Hahnemannschen Solubilis ähnliches 
Quecksilberoxydul als Verreibung D3, aber natür- 
lich in allopathischer Rezeptschreibweise, findet sich 
in der neuen Literatur der Schulmedizin vor! Das 
gleiche könnte ich noch von Kamille, Aconit und 
manchen anderen Mitteln erzählen. Es ist dabei 
bemerkenswert, daß diese Mittel, die in der homöo- 
pathischen Medizin wie in der allopathischen an- 
gewendet werden, gerade die allerwichtigsten und 
meist die ältesten Mittel sind, die überhaupt bekannt 
sind. Bedauerlich ist nur, daß die Hinweise darauf, 
daß Hahnemann als erster diese Mittel in geringen 
Gaben verwandte, fast immer fehlen! | 

In der Hinsicht ist es in der Serum- und Vakzine- 
therapie (das sind die Behandlungen mit Blutflüssig- 
keit und Impfstoffen) etwas besser bestellt. Nämlich 
nicht nur amerikanische Forscher der Schulmedizin, 
sondern auch Deutsche, vor allem Professor Bier, 
Dr. Zimmermann und Prof. Much erkennen die 
Verdienste der Hahnemannschen Schule als bahn- 
brechend oder wenigstens als pfadweisend an. 

Außer diesen Professoren und Dozenten, die der 
Homöopathie etwas Gerechtigkeit widerfahren lassen, 
haben wir den hiesigen Professor der Geschichte der 
Medizin, Sudhoff, zu nennen. Er hat in seiner Ge- 
schichte der Medizin und in einem Vortrage bei 
Gelegenheit der vorjährigen Versammlung der 
deutschen Naturforscher und Ärzte in Leipzig gesagt, 
daß von Hahnemann gewaltige Wirkungen 
ausgegangen seien. 

Aus den Jahresberichten der berühmten Firma 
Merck in Darmstadt, die mit Homöopathie nichts 
zu tun hat, sehen wir staunend, aber erfreut, daß 
einige Mediziner erkannt haben, daß kleine Dosen oft 
umgekehrt wirken als große. Wir kommen damit auf 
das berühmte sog. Arndt-Schulzsche biolo- 
gische Grundgesetz. Dieses lautet: 

„Schwache Reize fachen die Lebens- 
tätigkeit an, mittelstarke fördern sie, 
starke hemmen sie und stärkste heben 
sie auf.“ 

Der unermüdliche Verfechter dieses Gesetzes, oder 
wie ich lieber sage: dieser Naturregel, Professor 
Hugo Schulz, beging dieses Jahr seinen 70. Ge- 
burtstag. Wir können nun zu unserer Freude fest- 
stellen, daß viele Zeitschriften der Schulmedizin den 
früher wenig beachteten oder sogar geschmähten Pro- 
fessor mit zahlreichen Artikeln über seine Tätigkeit 
und mit herzlichen Glückwünschen ehren. Dabei wird 
manches Wort zugunsten der Homöopathie geäußert, 
und doch war früher Schulz gerade wegen seiner 
Neigung zu homöopathischen Gedankengängen beinahe 
im Boykott der Schulmedizin | 

Es würde hier zu weit führen, die Einzelheiten der 
Arbeiten Schulz’ oder gar die Gedanken und Äuße- 
rungen in der Münchener Medizinischen Wochen- 
schrift wiederzugeben, die allein fünf Artikel in einer 
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Nummer über Schulz und Schulz gewidmet ge- 
bracht hat. 

Das eine soll hier nur gesagt sein: Erstens wird 
jetzt von führenden Schulmedizinern das 


Arndt-Schulzsche Gesetz anerkannt, das 


eine der wissenschaftlichen Grundlagen der modernen 


Homöopathie bildet, und dann werden zweitens die | 


kleinen Gaben nachgeahmt und mindestens 
als zu Recht bestehend, d. h. wirksam be- 


trachtet. Der kränkende Ausdruck von den homöo- 
pathischen Nichtsen hat wenigstens heute für tiefe 


Potenzen bis zur 6. und bei manchen Mitteln bis 

zur 10. Decimal-Potenz keinen Sinn mehr. 
Gerade in der Anwendung ganz moderner Mittel 

wie Radium und Organzubereitungen, z. B. 


auch teilweise winzige Gaben verwendet wie wir! Das 
gleiche gilt von der Dosierung der Röntgenstrahlen 
und anderer Strahlen. Betreffend Radıum will ich auf 
die Berichte und Erfolge des Badearztes von Ober- 
schlema verweisen. 

Die biologische Denkart bricht sich allgemein Bahr, 
und wir glauben, daß noch einmal eine Zeit komnt, 
in der die feindlichen Richtungen sich mehr und mehr 
begegnen oder gar Hand in Hand arbeiten werden. 

Auch der Ausübung der Laienmedizin steht man 


nicht mehr allerwärts so ablehnend gegenüber wie 


früher. Stets gibt es mehr Forscher, die in der | 
Volksmedizin gute Gedanken finden und offen diese 


Tatsachen anerkennen. Hoffen wir also, dab 
die Zünftigkeit der Wissenschaft 
mählich gebrochen werden möge und ein 
Zusammenwirken Platz greife. 


Aus meiner Praxis. 
Von Dr. med. R. Kluge, Meiningen. 


Seit einigen Jahren ist es mir aufgefallen, daß be- 
Magenstórungen sich In | 


sonders viel Kranke mit 
meine Behandlung begeben. Wenigstens hat sich mr 
früher nie eine derartige Häufung solcher Patienten 
bemerkbar gemacht, wie jetzt nach dem Kriege. Es 
mag dies wohl z. T. nach den Angaben der Patienten 
durch mangelhafte Zubereitung der Speisen, speziell 
des Brotes, unseres Hauptnahrungsmittels, bedingt 
sein; nach meiner Beobachtung aber trägt mindestens 
ebensoviel Schuld daran das ungenügende Kauen der 
Speisen, bei gutem sowohl 
Gebiß. Diese Nachlässigkeit in der Vorbereitung der 
in den Magen gelangenden Speisen ist bedingt durch 
die Hast, die unser Geschäftsleben seit dem Kriege 
beherrscht, wo Dienstboten so hohe Entschädigung 
verlangen, daß die meisten Personen des früheren 


Mittelstandes, aber auch viele Landwirte möglichst 


ohne fremde Hilfe auszukommen suchen. Hierdurch 


Schild- 
drüsen-Präparaten, hat die Schulmedizin nicht nur 
das Schulzsche Gesetz als richtig anerkannt, sondern | 


all- | 








wie bei mangelhaftem 


tritt natürlich eine solche Häufung der Obliegen- | 
heiten des einzelnen ein, daß er sich oft nicht die 
nötige Zeit zum Kauen gönnt. Unser sich an die ver- 


schiedensten Verhältnisse in Nord und Süd, in Eises- 
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kälte und Tropenhitze, in Wüsten- und Seeklima an- 
schmiegender Organismus verträgt dies auch eine 
Zeitlang, aber allmählich stellen sıch doch, namentlich 
wenn noch andere Störungen hinzutreten, Beschwer- 
den em, welche den aufmerksamen Selbstbeobachter 
zum Nachdenken und zur Abstellung der üblen Ge- 
wohnheit veranlassen werden. Aber die Zahl solcher 
Menschen ist jetzt bei uns sehr gering; so greift das 
Übel allmählich immer weiter um sich, bis endlich der 
Arzt angerufen werden muß. Stellt dieser nun die 
Frage, ob nicht der Magen dadurch längere Zeit 
mißhandelt worden ist, daß ihm die Speisen in zu 
grobem Zustande überliefert worden sind, so wird 
dies leicht zugestanden, auch Besserung auf Verlangen 
des Arztes versprochen, aber das hastige Essen ist 
jetzt schon so zur Gewohnheit geworden, daß der 
Magenkranke oft nur durch das Zureden der Tisch- 
genossen zur Erfüllung seines Versprechens angehal- 
ten werden kann. Wie befreit sich aber der einsam 
speisende Kranke von dieser gesundheitsschädlichen 
Gewohnheit? Ich will ıhm verraten, wie ich es in 
gleicher Lage gemacht habe, als ich mich auf der 
gleichen Nachlässigkeit ertappt hatte und trotz meines 
Vorsatzes immer wieder das Essen mangelhaft gekaut 
verschluckte. Ich beklebte mir eine Papptafel von 
der Größe eines Oktavbuches mit weißem Papier, 
worauf ich das Wort „Fletcher“ möglichst groß 
geschrieben hatte, versah diese. Tafel auf der Hinter- 
seite ähnlich wie Photographierahmen mit einer Stütze 
zum Aufstellen, legte sie in den Tischkasten und gab 
den Auftrag, dieselbe jedesmal beim Decken des 
Tisches zum Essen so aufzustellen, daß ich dieselbe 
immer sehen mußte, sobald ich den Blick erhob. Hier- 
durch wurde ich nun immer wieder an mein Gelübde 


zum Feinkauen erinnert. Denn bekanntlich hat der 


Amerikaner Fletcher mit diesem Feinkauen sich nicht 
nur selbst, wie er behauptet, gesund und später durch 
eifrige gymnastische Übungen stark gemacht, sondern 
auch Vereine mit diesem Motto zu gleichem Zwecke 
gegründet. Ein Deutscher, Dr. v. Borosini, der be- 
hauptet, sich durch Feinkauen vermutlich durch die 
dabei stattfindende starke Speichelabsonderung, dessen 
Hauptbestandteil, das Wasser, bei etwaigen krank- 
haften Flissigkeitsansammlungen im Körper zunächst 
diesen entnommen wird, von einer langdauernden 
Brustfellentziindung völlig geheilt zu haben, hat ein 
ziemlich dickes Buch über die günstigen Folgen dieser 
Eßregel mit mehreren Abbildungen veröffentlicht, 
dessen beherzigenswerte Lehre in das längst bekannte 
deutsche Sprichwort: „Gut gekaut ist halb verdaut“ 
zusammengefaßt werden kann. Früher hatte man vor 
der Weisheit unserer Altvorderen, wie sie in diesen 
Sprichwörtern niedergelegt ist, solche Achtung, daß 
man sie ungeprüft für richtig ansah; heutzutage will 
der moderne Mensch aber einen Beweis für die Rich- 
tigkeit eines solchen Ausspruches haben. Daß ein 
gründliches Zerkleinern der Speisen für die Ver- 
dauung derselben notwendig ist, sieht jeder ein, der 
da weiß, daß die Verdauung in einer 

chemischer Prozesse besteht, und der einen auf- 


geschnittenen Menschenmagen oder auch nur den eines 
Schweines, der dem menschlichen Magen sehr ähn- 
lich ist, gesehen hat. Denn um chemische Verwand- 
lungen einzuleiten, ıst eine Zerkleinerung (Pulveri- 
sierung) einer festen Substanz unbedingt nötig, weil 
erst dann die chemischen Verwandlungen durch Säuren 
oder Alkalien oder Gärungsmittel möglichst schnell 


‚erfolgen können, und daß die glatte Schleimhaut nicht 


geeignet ist, Kohlstengel, Brotrinden und Fleisch- 
stücke zu zerreiben und der Pförtner, die Öffnung 
des Magens zum nächsten Darmabschnitte, dem sog. 
Zwölffingerdarm, viel zu eng ist, um größere Speise- 
teile durchgehen zu lassen, ist jedem wohl verständ- 
lich. Durch das Kauen wird nun nicht nur die Speise 
zerkleinert, sondern es wird dabei sogar schon die zur 
Verdauung notwendige Zersetzung eingeleitet, indem 
dıe unter den Kaumuskeln gelegene große Speichel- 
drüse, die Ohrspeicheldrüse, und die unter der Zunge 
gelegenen Ausführungsgänge der kleinen Speichel- 
drüsen ihren Speichel unter die Speisen mengen, wo- 
durch die Bissen nicht nur schlüpfrig, d. h. zum 
Hinuntergleiten geeignet glatt gemacht werden, son- 
dern auch ein Gährungsstoff — Ptyalin — beigemengt 
wird, der die in so vielen Speisen, z. B. in Brot, 


“Kartoffeln, Hülsenfrüchten, Reis, Grieß, Nudeln, 


Sago enthaltene Stärke in Zucker und Vorstufen des 
Zuckers umwandelt, die dann vom Blute aufgenommen 
und für den menschlichen Körperhaushalt nutzbringend 
verwendet werden. Wird nicht sorgfältig gekaut, so 
kann diese Umwandlung erst im Dünndarm durch 
den Saft der Bauchspeicheldrüsen und anderer Drüsen 
stattfinden, was natürlich die ganze Verdauung sehr 
verzögert. Diese Verzögerung ist um so größer, als 
eine schlecht gekaute Speise, z. B. Brotrinden, auch 
oft erst nach mehreren Stunden den Magen verlassen 
kann, weil sie erst durch starke Absonderung von 
Magensaft so erweicht und durch viele Zusammen- 
ziehungen der Magenmuskulatur so zerkleinert werden 
muß, bis sie geeignet ıst, den Pförtner zu passieren. 
In vielen Fällen hat aber die Magenstörung den 
Grund darin, daß infolge tagelangen Unterbleibens 
der Stuhlentleerung eine Überfüllung des Darmes 
stattfindet, wodurch die etwa gewohnheitsgemäß — 
denn in der Regel pflegt in diesem Falle der Appetit 
nicht zur Aufnahme neuer Speise einzuladen — auf- 
genommene Speise, selbst wenn sie gut gekaut und ein- 
gespeichelt war, an dem Übertritt in den Darm ge- 
hindert ıst. Geschieht dies längere Zeit, so stellt sich, 
wie schon bemerkt, die hier sehr zweckmäßige 
Appetitlosigkeit ein — denn der Verständige wird 
nicht eher wieder essen, ehe nicht der Stuhl entleert 
und wieder Appetit vorhanden ist —, die im Magen 
lagernden Speisen häufen sich allmählich immer mehr 
an, dehnen ihn aus und es entstehen durch Gärung 
Gase, die sich durch oft massenhaftes Aufstoßen nach 
oben entleeren, oft aber auch durch Erbrechen den 
viel gequälten Magen von seiner Überfüllung mit 
Speisen befreien. Daß diese doch recht deutliche 
Sprache des Magens von Vielen, Ärzten und Laien, 
nicht verstanden wird, kann man fast alle Tage be- 


obachten; anstatt dem Magen in solchem Falle jede 
neue Zufuhr von Speisen zu ersparen, werden die ver- 
schiedensten Speisen dem armen Kranken unter aller- 
hand Scheingründen aufgeredet, obwohl er doch gar 
kein Verlangen, d. i. Appetit danach hat. Der ver- 
ständige Arzt geht in solchem ‚Falle zunächst gegen 
die Ursache, die Verstopfung, vor, aber nicht in der 
allgemein úblichen Weise mit irgendeinem der vielen 
Abführmittel, die ja zunächst nur den Magen und 
Dünndarm belästigen, die an der Verstopfung gar 
nicht schuld sind; nur der unterste Darmabschnitt, 
der Dickdarm, ist der allein Schuldige. Abgesehen 
davon, daß die Abführmittel nicht direkt auf den 
trágen Darmabschnitt wirken, können sie auch nicht 
gut täglich angewendet werden; setzt man sie aber 
aus, so tritt gewöhnlich * sofort wieder Verstopfung 
ein, als Zeichen von vorheriger Überreizung des 
Darmes, der nun die Trägheit folgt. Will man aber 
eine natürliche Tätigkeit des Dickdarms wieder er- 
zeugen, so greift man denselben am besten zunächst 
direkt an, indem man morgens vor dem Aufstehen 
bei aufgestellten Beinen, also erschlafften Bauch- 
decken, vom Beginn des Blinddarms, rechts unten, 
weiter im Verlaufe des Dickdarms bis zum Ver- 


schwinden des absteigenden Teils desselben im Becken ' 


etwa zwanzigmal nacheinander knetend tief eindrückt, 
um damit den Darminhalt vorwärts zu schieben. 
Dann nach dem Aufstehen muß der Patient etwa 
1/, Liter brunnenfrisches Wasser in einzelnen 
Schlucken trinken, dessen Kälte die Muskulatur des 
Magens kräftig zu Zusammenziehungen anregt, die 
dann von selbst auf den anschließenden Darm sich 
fortsetzen. Ferner muß die Kost dementsprechend 
gewählt werden; als stuhlgangfördernde Speisen emp- 
fehle ich besonders Obst (speziell Apfel und 
Zwetschen [Pflaumen]) und ungekochte Milch (süß 
oder sauer) zu genießen, beides unter gleichzeitigem 
enusse von etwas Brot, selbstverständlich alles 
gründlich fein gekaut. Werden die beiden Regeln: 
gründlich kauen und Sorge für regelmäßigen leichten 
Stuhl schon ım frühen Alter befolgt, so werden 
sicherlich keine Magenleiden eintreten; daß eine mitt- 
lere Temperatur der Speisen — eiskalte und kochend- 
heiße Speisen sind also zu meiden — zweckmäßig 
ist, braucht wohl nicht besonders betont zu werden. 
Dies sind aber auch die unbedingt notwendigen Vor- 
aussetzungen für eine Heilung der Magenleiden; erst 
dann kann die nach homöopathischen Grundsätzen 
sorgfältig gewählte Arznei ihre oft überraschenden 
Wirkungen äußern. (Fortsetzung folgt.) 


Einiges über konservative Behandlung. 
Von Med.-Rat Dr. med. Wunderlich, Zittau. 


Vor kurzem konsultierte mich eine 48jährige Frau 
mit Klagen über Leib- und Kreuzschmerzen, beson- 
ders heftig beim Laufen und Arbeiten, ferner über 
harten, schweren Stuhlgang, dabei habe sie keinen 
Appetit, unter Weißfluß zu leiden und fühle sich im 
allgemeinen matt. Ihre Beschwerden hätten plötzlich 
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begonnen; sie sei vorher gesund gewesen, ab- 
gesehen davon, daß sie während des Krieges, 1916, 
mit Herz und Nerven zu tun gehabt habe. 

Die objektive Untersuchung ergibt eine etwas 
magere Frau von sonst mittelkräftiger Konstitution 
und blasser Gesichtsfarbe. 

Bei der Untersuchung des Unterleibes finde ich in 
dem Raume zwischen Gebärmutter und rechtem Eier- 
stock eine schmerzhafte, auf Fingerdruck nach oben 
sehr empfindliche Stelle von etwas: gespannter Kon- 
sistenz. 

Diagnose: Entzündung mit Infiltration des Ge- 
webes neben dem rechten Elerstock. 

Behandlung: Arnica und Sulfur, Bettruhe 
und heiße Kamillenspülungen. 

Nach 8 Tagen Beschwerden geringer, insbesondere 
weniger Kreuzschmerzen und geregelter Stuhlgang. 

Nach weiteren 8 Tagen fühlt sich bei innerer Un- 
tersuchung des Unterleibes die Stelle an der rechten 


anne ha 


Eierstocksgegend schon wesentlich weicher an, und | 
die Schmerzen beim Gegendrücken mit dem Finger 


sind bedeutend geringer. 

Nach wieder 8 Tagen äußert die Patientin bei der 
inneren Untersuchung kaum noch Beschwerden, ske 
fühlt sich frei und leicht, hat Appetit und arbeitet 
bereits wieder. 

Ich gebe diesen Fall bekannt, da er, abgesehen von 
seiner schnellen Heilung, besonders deshalb interessant 
ist, weil die Patientin, kurz bevor sie zu mir kam, 
einen Frauenarzt konsultiert hatte. Dieser hatte eine 
Geschwulst diagnostiziert und ihr eindringlichst er- 
klärt, sie müsse. sich sofort operieren lassen! 

Dieser Fall ist ein Fall von den vielen, welche 
dem Messer zugeführt werden und welche, kon- 
servativ angefaßt, auf viel angenehmere, billigere und 
schnellere Weise geheilt werden können. 


Dabei will ich in diesem Falle nicht dem Organ- 


Spezialisten zu nahe treten, von dem ich annehme, d 


er aus ehrlichster Überzeugung sein Urteil gefällt und 


zur Operation geraten hat (entsprechend 
Diagnose!). 

Aber worauf ich an dieser Stelle einmal besonders 
hinweisen möchte, ist die Tatsache, daß viele Pa- 


tienten meinen, am besten beraten und behandelt zu 


seiner 


werden, wenn sie gleich an die „richtige Stelle”, zum . 


Spezialisten, gehen. Dabei wissen sie aber nicht — 
und das können sie auch zumeist nicht wissen — 
erstens, ob ihr Leiden nicht der örtliche Ausdruck 
eines konstitutionellen Allgemeinleidens ist, und 
zweitens wissen sie nicht, daß einem solchen Spe- 
zlalisten die Messerbehandlung zumeist am bequem- 
sten liegt und er daher, namentlich wenn er zwischen 
konservativer oder chirurgischer Behandlung die Wahl 
hat, letzterer sicher den Vorzug geben wird! Und 
darin kann man ihm schließlich auch keinen moralischen 
Vorwurf machen, auch dann nicht, wenn die letztere 
Behandlung für den Patienten teurer ist. Der Spe- 
zialist hat seine kostspielige Klinik mit den noch 
kostspieligeren Instrumenten und täglich soundso viele 
Spesen für Personal, Beleuchtung, Heizung und vieles 
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andere und würde gar zu ideal und unrationell gegen 
sich selber handeln, wenn er seine Messer rosten 
lassen wollte! 

Dem Organ-Spezialisten soll hier durchaus nicht 
seme Existenzberechtigung abgesprochen werden, im 
Gegenteil, wir brauchen ihn und möchten seinen Rat 
nicht missen. 

Nur ist es heutzutage nachgerade bei vielen Pa- 
tieten Mode — um nicht zu sagen: Manie — gewo?- 
den, bei Beschwerden an irgendeinem speziellen Or- 
gan — insbesondere an Hals, Nase, Ohr, Unterleib — 
mit bewußter Ignorierung des Allgemeinpraktikers so- 
fort zum Spezialisten zu gehen. Ja, es gibt genug 
Menschen, welche am liebsten für jedes Glied einen 
Spezialisten gewachsen sähen und welche meinen, daß 
sie nur so am vollkommensten behandelt würden. 

Eine ganz falsche und unrationelle Auffassung! 

Nein, man gehe zu seinem Hausarzt, welchem man 
selber gut bekannt ist und womöglich auch die Familie 
und schon ganze Familiengenerationen (sehr wichtig 
für konstitutionelle Erkrankungen!), schildere ihm 
seme Beschwerden, höre ıhn an, und glaubt man 
danach noch Zweifel in seinem Herzen bezüglich der 
Diagnose und Wiederherstellung in speziellen Organ- 

en hegen zu müssen, so frage man ihn. über sein 
Urteil betreffs spezialistischer Behandlung. Ein guter 

Allgemeinarzt wird außerdem sofort erkennen, wo 
seme Kenntnisse nicht spezialistisch genug sind, und 
schon von sich selbst aus den Patienten an die Spezial- 
stelle verweisen. 

Es muß — das möchte ich zum Schluß nochmals 
ganz besonders betonen — der Hausarzt wieder 
mehr zu Ehren und Geltung kommen! 

Besonders lebensklug aber handelt man, wenn man, 
wie auch im allgemeinen heutigen Leben, „in homóo- 
pathischen Dosen genießt“. 


Welche Erscheinungen machen eine 
Krankheit krebsverdächtig? 


Von Dr. med. H. Moeser, Stuttgart. 
(Nachdruck verboten.) (Schlub.) 


Bei der großen Verbreitung des Gebärmutter- 
krebses sei auf folgendes hingewiesen: Er befällt 
de Frauen zumeist kurz vor dem Beginn der 
„Wechselzeit oder während der Wechseljahre oder 
bald nach dem physiologischen Aussetzen der 
Menstruation; also zwischen 45—55 Jahren. Nicht 

'hmerzen und nicht Abmagerung sind die ersten 
Zeichen dieser Erkrankung. Im Gegenteil; die Frauen 
können dabei — im Anfang! — blühend aussehen; 
und Schmerzen sprechen häufiger gegen das Vorhan- 
densein von Krebs als für solche Annahme. Krebs- 
verdächtig sind: Blutungen aus der Scheide — in 
den Wechseljahren! — zwischen zwei Perioden, 
außer der regelmäßigen Zeit. 

Auffallend langes Anhalten der sonst regelmäßigen 
Blutung ım kritischen Alter. Wiederkehr von Blu- 
tungen ın der Wechselzeit, nachdem die Blutungen 


monate- oder jahrelang ausgesetzt hatten. Blutige 
Absonderung aus der Scheide nach ehelichem Ver- 
kehr 1). Wenn Schmerzen, blutig-eitriger oder 
jauchiger, übelriechender Ausflub und schlechtes Aus- 
sehen mit Abmagerung sich einstellt, ist die Krank- 
heit schon sehr weit zum Üblen vorgeschritten. 


Zungen- und Speiseröhrenkrebs kommt bei Frauen 
fast nicht vor. Auch Magen- und Darmkrebs ist bei 
Männern sehr viel häufiger als bei Frauen. Zungen- 
krebs kommt nur bei rauchenden Männern vor; bei 
grundsätzlichen Nichtrauchern wird er kaum jemals 
beobachtet. 


Speiseröhrenkrebs ist nicht so häufig als 
Magenkrebs, aber auch nicht ganz selten; er sitzt 
meist näher am Magen als an der Zunge; gewöhnlich 
etwa 5—15 cm oberhalb der Einmündung der Speise- 


‘röhre in den Magen. Starke Esser, Schnellesser und 


Liebhaber scharfgewürzter Speisen und alkoholischer 
Getränke werden mit Vorliebe von dem Magen- so 
auch vom Speiseröhrenkrebs heimgesucht. Die Kranken 
haben bei letzterer Erkrankung eine seit Wochen 
oder Monaten bemerkbare, langsam zunehmende Er- 
schwerung des Hinunterschluckens der Speisen. Dabei 
geht der Übertritt des Bissens aus dem Munde in die 
obere Hälfte der Speiseröhre glatt vonstatten. Dann 
aber gtellt sich das Gefühl ein, daß der geschluckte 
Bissen stecken bleibt, nicht weitergleiten will, so daß 
der Betreffende einige Schlucke Flüssigkeit zu Hilfe 
nehmen muß, um ihn in den Magen zu spülen. Später 
hilft auch das nicht mehr; der Kranke bekommt 
Angst vor aller festen Nahrung und will nur noch 
Milch und Suppen nehmen, und auch diese können 
nur langsam, in ganz kleinen Mengen hinuntergewürgt 
werden. Die natürliche Folge solcher Unterernährung 
ist sichtliche Abmagerung. Häufig können die Kranken 
mit dem Finger deutlich die Stelle bezeichnen, wo 
der Bissen stecken bleibt. Manchmal kommt er auch 
wieder herauf; er ‚regurgitiert‘ ; ein Vorgang, der 
sich vom eigentlichen Erbrechen — auch nach dem 
Gefühl des Kranken — nicht unterscheidet. Wo 
solche Erscheinungen auftreten, ist ärztliche Unter- 
suchung zur Klarstellung der Sachlage selbstredend 
unerläßlich und vom Kranken meist selbst gewünscht. 

Viel länger als der Speiseröhrenkrebs weiß sich der 
sehr viel háufigere Magenkrcbs der sicheren Er- 
kennung zu entziehen. Es kann sich aus einem viele 
Jahre bestehenden sog. Magenkatarrh oder einem 
ganz alten Magengeschwür langsam und unmerklich 
ein ,richtiggehendes” Krebsleiden im späteren Lebens* 
alter entwickeln. Der Kranke meint immer noch, es 
sei sein „altes“, seit Jahren bestehendes, chronisches 
Magenleiden, während sich in Wirklichkeit dessen 
Charakter inzwischen wesentlich, und zwar zum 
Schlimmeren, geändert haben kann. Ausgesprochen 


I) Obwohl ehelicher Verkehr, auch bei Vorhandensein von 
Gebármutterkrebs, überaus häufig noch fortgesetzt wird, (die 
Eheleute sind ja über das Bestehen dieser Krankheit zumeist 
nicht rechtzeitig unterrichtet) kommt doch Krebs am Penis (Gliede) 
des Mannes höchst selten vor. Diese Tatsache beweist, daß 
der Krebs für gewöhnlich nicht ansteckend ist! | 


charakteristische Erscheinungen macht der Magen- 
krebs, in seinem frühesten Beginn, nicht. 

Unter allen Umständen verdächtig ist es, wenn 
ein bisher ganz gesunder, insbesondere auch magen- 
gesunder Mensch in etwas vorgeschrittenem 
Alter und ohne zulänglichen Grund Anlaß erfährt, 
über Störungen im Bereich des Magens zu klagen: 
Abnehmen des Appetits, besonders Abneigung gegen 
sonst gern gegessene Fleischspeisen, Magendrücken 
nach dem Essen, ungewöhnliches Aufstoßen, zeit- 
weiliges Erbrechen, auch hin und wieder im Stuhl- 
gang Beimengung einer dunklen Masse, die wie 
Kaffeesatz aussieht (altes Blut!). Das sind etwa die 
subjektiven und objektiven Beschwerden in örtlicher 
Beziehung. Daneben besteht allgemeine Verstimmung, 
Unlust zur sonst gern getanen Arbeit, vorzeitige 
Ermüdung, allgemeine Schwäche, Schlafstörung, Kör- 
pergewichtsabnahme. Auffallend ist auch — wie bel 
allen inneren Krebsleiden überhaupt —, daß die be- 
treffenden Personen auffallend wenig oder auch gar 
nicht schwitzen, auch unter Bedingungen, unter denen 
normale Menschen sonst leicht feuchte Haut be- 
kommen!). Das 51.—60. Lebensjahr ıst das vom 
Magenkrebs am meisten bevorzugte; er kann aber 
auch, wenn auch seltener, schon vor dem 50. er- 
scheinen; etwas seltener als vor dem 50. zeigt er 
sich nach dem 60. Jahr. ° 

Ahnlich, in bezug auf das Lebensalter, steht es mit 
dem Darmkrebs, der am häufigsten den Dickdarm, 
besonders Mastdarm, viel seltener den Dünndarm als 
Sitz erwählt. Drei Angaben wiederholen sich in 
der Krankengeschichte vom Darmkrebs- — auch vom 
Magenkrebs- — Kranken in auffallender Häufigkeit: 
1. daß sie von langlebigen Eltern abstammen (was 
im übrigen sonst ein hohes Alter verspricht!), 2. daß 
sie in ihrem früheren Leben keine akuten Infektions- 
krankheiten durchzumachen hatten, und 3. daß sie 
sich überhaupt stets guter Gesundheit erfreuen durften. 
„Ich war bisher doch stets so gesund! — wie komme 
ich nunmehr zu dieser schlimmen Sache? — Das 
bekommt der Arzt so oft von älteren Personen zu 
hören, bei denen er ein bösartiges Magen- oder Darm- 
leiden als Lebensabschluß feststellen muß. Eine 
Frage, deren zureichende Beantwortung auch dem 
klügsten Arzte nicht ganz leicht fallen dürfte. Ver- 
dacht erregen und deshalb zu ärztlicher, örtlicher 
Untersuchung des Darms, besonders des Dickdarms 
Anlaß geben sollten folgende Symptome bei älteren 
„Individuen: gehäufte Stuhlentleerungen, die sich weder 
durch die gewöhnlichen, hygienisch-diätetischen Maß- 
nahmen, noch auch durch arzneiliche Hilfe dauernd 
beseitigen lassen; diese Durchfälle können auch ab- 
wechseln mit länger anhaltender Verstopfung ; Schmerz- 
anfälle, die den Stuhlentleerungen vorausgehen. Be- 
sonders verdächtig ist es, wenn mit gehäuften Stuhl- 
gängen, wobei immer nur wenig auf einmal abgeht, 
starker Zwang im After (,,Tenesmus’) vorhanden ist 
und wenn, bei den gehäuften Stuhlentleerungen ge- 


1) Bei Darmkrebs kommen wohl auch gern Nacht- 
schweiße vorl 
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legentlich nicht Kot, sondern nur blutiger Schleim ent- 
leert wird. Es kann auch (bei Mastdarmkrebs) ge- 
legentlich inmitten andauernder Verstopfung plötzlich 
zu unwiderstehlichem Stuhldrang mit unfreiwilligem 
Stuhlabgang kommen. Zustände von mit Verstopfung 
abwechselnden blutig-schleimigen Entleerungen wer- 
den nicht selten von Kranken und auch ihren Ärzten, 
die eine gründliche Untersuchung des Mastdarms mit 
dem Finger oder Mastdarmspiegel unterlassen haben, 
fälschlich als „Hämorrhoiden“ gedeutet, während es 
sich in Wirklichkeit um Mastdarmkarzinome handelt. 
Deshalb sollten ältere Leute mit hámorrhoidalen Er- 
scheinungen niemals versäumen, sich von einem Arzt 
örtlich genau untersuchen zu lassen, und der Arzt 
sollte nie versäumen, zu solcher Untersuchung den 
Finger zu Hilfe zu nehmen und die Mastdarm- 
schleimhaut, so hoch sein Finger reicht, sorgfältig 
abzutasten. 

Es kann hier nicht auf alle möglichen Formen von 
Krebserkrankungen eingegangen werden. Es sei nur 
noch des Kehlkopfkrebses kurz Erwähnung getan, 
an den zu denken dann Anlaß gegeben wäre, wenn 
bei einem älteren Manne — Frauen erkranken nur 
sehr selten daran — sich hartnäckige Heiserkeit ohne 
Husten einstellt. Mit einer Kehlkopfspiegelunte- 
suchung durch den Arzt ist dann nicht zu zögern. 

Am häufigsten tritt der Krebs an der äußeren 
Haut auf und zwar haben 90 Prozent aller Havt- 
krebse ihren Sitz im Gesicht. Bösartige Neubildun- 
gen in der Haut von gutartigen zu unterscheiden, ist 
für den Laien nicht ganz einfach; für den Arzt meist 
ziemlich leicht. Zeigen sich bei älteren Leuten im 
Gesicht oder sonstwo an der äußeren Haut harte 
Knötchen, die trocken sein oder auch nässen können, 
geschwirig oder mißfarbig sind, keine Neigung zur 
Heilung zeigen, sondern langsam wachsen und sich 
dann deutlicher, unangenehm ausprägen, wırd man gu! 
tun, durch einen erfahrenen Arzt den Charakter dieser _ 
Gebilde prüfen zu lassen. Er wird häufig in der Lage 
sein, den Kranken beruhigen zu können. Übrigens 
sind auch bei tatsächlichem Hautkrebs die Heilungs- 
aussichten verhältnismäßig recht günstig. Hautkrebs 
gilt als die am leichtesten heilbare Form von Krebs- _ 
erkrankung. Durch rechtzeitige Operation sind, nach — 
Angabe der damit sich beschäftigenden Ärzte, über 
90 Prozent heilbar; vom Lippenkrebs über 80 Pro- | 
zent. Dagegen ist Zungenkrebs nur in 40—45 Pro- | 
zent, Gebärmutterkrebs in 55—60 Prozent, dagegen 
Mastdarmkrebs nur in ca. 20 Prozent und Magen 
krebs in noch geringerer Prozentziffer operativ 
heilbar. _ 

Wir ersehen hieraus, daß die Heilungsaussichten 
um so günstiger sind, je leichter und je früher die 
Krankheit erkannt werden kann und je leichter sie 
dem Messer und der Strahlenbehandlung zugänglich 
ist. Sicher ist auch, daß die Heilerfolge durch solche 
Behandlung sich von Jahrzehnt zu Jahrzehnt gebessert 
haben gemäß den Fortschritten der physikalischen 
und chirurgischen Technik; dank auch nicht in letzter 
Linie der durch die vervollkommnete Röntgent 
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erleichterten Möglichkeit, Krebsbildung an inneren 
Organen früher zu erkennen als dies noch vor zwei 
und drei Jahrzehnten der Fall war. 

Über die Heilungsaussichten von zweifellos sicher 
festgestelltem Krebs durch homöopathische Mittel 
gehen die Ansichten der homöopathischen Ärzte nicht 
ganz einig. Jedenfalls sind die Erfolge recht un- 
sicher; vereinzelten Erfolgen stehen zahlreiche Miß- 
erfolge gegenüber, so daß die überwiegende Mehrheit 
der heutigen homöopathischen Ärzte die sicher er- 
kannten Krebsfälle der chirurgischen und Strahlen- 
behandlung überweist; für den seiner Verantwortung 
sich vollbewußten Arzt jedenfalls der richtige Weg. 


Aus meiner Praxis. 
Von Dr. med. Robert Kaufmann, Hamburg. 


l. Mitte April kam eine Frau mit ihrem 8jáhrigen 
Töchterchen zu mir mit der Bitte, diese von ihren 
Magenschmerzen zu befreien. 

Bis zum Lebensjahre hatte das Mädchen 
„X-Beine“ gehabt; am Nacken hatte sie erbsengroße 
Drüsen; sie hatte 3mal Diphtherie gehabt, wogegen 
se mit Behrings Diphtherieserum gespritzt worden 
war; vor einigen Jahren hatten ihr Polypen aus der 
Nase entfernt werden müssen; vom 2. Lebensjahre an 
war se immer „sehr zappelig‘ gewesen. 

Seit letzten Weihnachten litt sie häufig an Magen- 

werden; sie kam damals infolgedessen „tot- 
matt” aus der Schule; so fing es an. Ursache un- 
bekannt. Appetit hatte sie nur abends, dann aber 
regen; im allgemeinen aß sie abnorm langsam, wurde 
sonst aber im Laufe des Tages sehr schnell satt. 
Der Magenschmerz war ein zusammenziehender, 
krampfhafter, wie die Mutter meinte; die Patientin 
selbst konnte ihn noch nicht richtig beschreiben; er 
dauerte immer nur einige Minuten und trat immer 
our alle paar Tage auf, und dann morgens beim 
Anziehen und mittags nach dem Essen; beim Abend- 
essen nie. Bis Ostern war Patientin in einer sog. 
Töchterschule gewesen, in der sie sehr angestrengt 
hatte arbeiten müssen; da hatte sie fast jeden Tag 
Magen- und Kopfschmerzen gehabt; seitdem sie aber 
m eine andere Schule ging, wo „den Lehren der 
Hygiene mehr Rechnung getragen wurde“, wie die 
utter sagte, und wo es interessanter war, ver- 
nngerten sich die Magenschmerzen; Kopfschmerzen 
hatte sie seitdem gar nicht mehr. 

‚Um nun genau erforschen zu können, welche Mittel 
hier in Betracht kämen, richtete ich an die Mutter 
noch einige Fragen und stellte so noch folgendes fest: 
Patientin hatte von jeher unglaublich starke Kopf- 
schweiße gehabt; ferner: die Magenschmerzen 
schienen durch Zusammenkrümmen, Druck und heiße 
Auflagen gebessert zu werden. 

eine Verordnung lautete: 1. Woche morgens und 
abends je 3 Kügelchen Sulfur C 30; von der 
2. Woche an Magnesium phosphoricum trit. 


D6 Dr. Schüßler (Verreibung) 4mal täglich ein 
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erbsengroßes Stück; Calcium earbonicum C30 
abends 3 Kügelchen. 

Nach 14 Tagen berichtete mir die Mutter, bis vor. 
2 Tagen wären die Magenschmerzanfälle ın unver- 
minderter Stärke wieder aufgetreten, seitdem aber 
nicht mehr. Nach weiteren 14 Tagen berichtete sie, 
ihre Tochter wäre jetzt dauernd schmerzfrei, sie 
„blühte jetzt geradezu auf“ und, was das Merk- 
würdigste war, sie machte jetzt ihre Schularbeiten 
ganz allein, ohne die Mutter dazu nötig zu haben, wie 
es bis dahin immer der Fall gewesen war. Sie sagte 
nämlich zu ihrer Mutter, sie könne jetzt ıhre Schul- 
arbeiten ganz allein machen; wenn sie wirklich ein paar 
Fehler dabei machte, schadete es nichts; es káme 
nicht so genau darauf an; sie würde es aber auch 
von selbst ganz gut machen. Also hatte ihr Selbst- 
vertrauen zugenommen. Und das hatte ich der Mutter 
gleich das erstemal prophezeit; sie hatte nämlich im 
Hinblick auf ihre eigene Schwäche und Hinfallrgkeit 
darüber geklagt, daß sie nie zur Ruhe käme, daß 
sie z. B. nachmittags kaum Zeit zum Ausruhen hätte, 
weil sie dann mit ihrer Tochter die Schularbeiten 
machen mußte, da diese es sich selbst allein nicht 
zutraute. Ich hatte ihr damals gleich erwidert, 
ich glaubte bestimmt, daß die homöopathische Be- 
handlung ihre Tochter auch gleichzeitig geistig günstig 
beeinflussen, mit anderen Worten ihr Selbstvertrauen 
stärken würde, so daß ihre Tochter bald ihre Schul- 
arbeiten ganz allein machen würde. 

Nun möchte ich noch etwas näher erläutern, warum 
ich gerade obengenannte Mittel wählte: Sulfur, weil 
Patientin früher gegen Diphtherie gespritzt worden 
war; Magnesium phosphoricum, weil die 
Schmerzen krampfhaft waren und durch Zusammen- 
krümmen, Druck und Hitze gebessert wurden; Cal- 
cıum carbonicum, weil Patientin früher an- 
scheinend Englische Krankheit gehabt hatte; wegen 
der Nackendrüsen; wegen der früheren Nasenpolypen; 
wegen der nervösen Unruhe; wegen der leichten Er- 
müdbarkeit in der Schule, in der sie vorher gewesen 
war; wegen der starken Kopfschweiße. Die Mutter 
war mit der Patientin nur wegen der Magenschmerz- 
anfälle gekommen, und dagegen hätte Magnesıum 
phosphoricum wahrscheinlich allein genügt; es lag 
mir aber sehr daran, die ganze Konstitution des 
Mädchens zu heben: und gleichzeitig der schonungs- 
bedürftigen Mutter die lästige Aufgabe überflüssig zu 
machen, die Schularbeiten mit ihr zusammen machen 
zu müssen. Und das hätte Magnesium phos- 
phoricum nicht fertig gebracht. 

2. Vor einigen Monaten kam eine Frau vom Lande, 
etwa 20 km östlich von Hamburg, zu mir und bat 
mich flehentlich, sie von ihren heftigen Magen- 
beschwerden zu befreien,’ die sie nunmehr seit 
vielen Jahren quälten, und wovon sie noch kein 
anderer Arzt bisher hatte heilen können. Sie hatte 
es mit der Allopathie, mit der Naturheilkunde ver- 
sucht, aber nichts hatte richtig genützt; sie hatte vor 
20 Jahren 2 Wochen lang gefastet, und zwar auf 
Anraten eines Arztes in der Nähe von Dresden, der 
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in Fastenkuren große Erfahrung hat; auch das hatte 
keinen dauernden Erfolg gehabt, trotzdem sich durch- 
aus nicht in Abrede stellen läßt, daß das Fasten 
schon manchen Schwerkranken wieder gesund ge- 
macht hat. Seit vielen Jahren hatte sie táglich 1 bis 
2 Stunden heftige Magenschmerzen und häufig saufes 
Erbrechen; sie betonte besonders, daß das Erbrochene 
immer so sauer roch. Das brachte mich auf die rich- 
tige Spur: auf Natrium phosphoricum nämlich. 
Ich verordnete ihr also Natrium phosphoricum 
trt. D6 Dr. Schüßler (Verreibung) 4mal täglich 
ein erbsengroßes Stück. Nach 10 Tagen konnte 
Patientin mir schon von einer „wesentlichen Besse- 
rung‘ berichten und kurze Zeit darauf war sie völlig 
beschwerdefrei und ist es auch bis heute geblieben. 
Und, was für das allgemeine Wohlbefinden, körperlich 
und seelisch, sehr wichtig ıst, sie darf sich jetzt un- 
gestraft den Genuß jeder Speise gestatten. Fühlt 
man “sich nicht viel freier und wohler, wenn man alles 
essen darf, als wenn man sich ständig sagen muß: 
„dies oder jenes darfst du auf keinen Fall essen, du 
könntest die entsetzlichsten Magenschmerzen davon 
bekommen“? Leidet die Stimmung derunter nicht 
ganz erheblich, wenn man sich womöglich gerade seine 
Lieblingsspeisen versagen muß? | | 

Und wer hat Schuld daran, daß diese arme Frau 
sich so lange Jahre quälen mußte? Das anmaßende 
Gebaren derjenigen, die da sagen, „die Homöopathie 
kann gar nicht richtig sein; so starke Verdünnungen, 
wie sie anwendet, können gar nicht helfen; die Ideen, 
die sie vertritt, sind so absurd und lächerlich, daß 
wir sie gar nicht ernst zu prüfen brauchen“. 

Die ın diesem Falle erwähnte Patientin hat es sich 
aber zum Teil auch selbst zuzuschreiben, daß sie 
jahrelang so leiden mußte. Sie hatte auf ihren Be- 
sorgungen in Hamburg an verschiedenen Apotheken 
oft das Schild „Homöopathie“ gesehen, und wenn 
sie klug gewesen wäre, hätte sie es mit derselben 
schon längst versucht, nachdem sie sich von der Er- 
folglosigkeit der Allopathie und Naturheilmethode 
genügsam überzeugt hatte. 

So müssen aber viele jahrelang unsäglich leiden 
und — ohne Übertreibung — ein ganz unberechen- 
barer Schaden entsteht unserem Volke und der ganzen 
Menschheit daraus, daß die Segnungen der Homöo- 
pathie noch zu wenig bekannt sind, und darum hat 
jeder, der durch sie geheilt wurde, die moralische 
Pflicht, überall, bei jeder passenden Gelegenheit, als 
ıhr Apostel aufzutreten und jedem an seiner Gesun- 
dung Verzweifelnden zuzurufen: „Verzweifle nicht! 
Dir kann noch geholfen werden.“ 


Hoch- oder Tiefpotenz? 


Von Dr. med. Naundorff, Dresden-N. 
Mehrfach geäußertem Wunsche nachkommend, habe 


ich mich entschlossen, meinen in einigen homöo- 
pathischen Vereinen Dresdens und Umgegend gehal- 
tenen Vortrag zu veröffentlichen. Da er vor und für 
Laienpublikum gehalten wurde, machten die Aus- 


führungen keinen Anspruch darauf, die Frage er- 
schöpfend zu behandeln. Nur die wesentlichsten Ge- 
sichtspunkte, und so weit sie für den Laien praktisch 
und wissenswert sind, konnten und sollten berück- 
sichtigt werden. | 

Meine Damen und Herren! Ich habe mir die Frage 
„Hoch- oder Tiefpotenz” als Thema für meinen Vor- 
trag gewählt, weil ich die Erfahrung machte, daß eine 
große Unklarheit darüber herrscht, ob im gegebenen 
Krankheitsfalle das zutreffende Heilmittel in Hoch- 
oder Tiefpotenz zu geben war. Oft hatten meine 
Patienten sich, bzw. ıhre Angehörigen schon selbst zu 
behandeln versucht. Das Mittel war vielleicht das 
rechte, aber die Potenz falsch, und somit war dem 
Heilversuch der Erfolg versagt geblieben. Wer sich 
eingehender mit homöopathischen Fragen beschäftigt 
und insbesondere die Entwicklung der Homöopathie 
zu Hahnemanns Zeiten verfolgt hat, wird bemerkt 
haben, daß sich um die Frage, ob Hoch- oder Tief- 
potenz, ein lebhafter Streit entsponnen hat, der z. T. 
auch noch jetzt unter den Homöopathen geführt wird. 
Ich persönlich halte den Streit über diese Frage für 
ebenso überflüssig wie den darüber, ob die Allopathie 
oder die Homöopathie die rechte Heilweise sei. Denn 
ich stehe auf dem Standpunkt, daß demjenigen eben 
nicht zu helfen ist, der sich durch nicht wegzu- 
leugnende Erfolge, d. h. durch Tatsachen, nicht 
überzeugen läßt, oder der eine Sache verwirft, wal 
er sie sich nicht „erklären“ kann — als ob uns nicht 
tausend Dinge täglich begegnéten, für die wir keine 
„wissenschaftliche Erklärung“ haben! 

Ich muß, um Ihnen die Wirkungsweise der Hoch- 
und Tiefpotenzen, bzw. ihr Anwendungsgebiet, klar zu 
machen, etwas weit ausholen, selbst auf die Gefahr 
hin, daß ich z. T. Dinge vortrage, die Ihnen als An- 
hängern der Homöopathie längst bekannt sind. 

Wie Sie wissen, wird die Potenzierung der homöo- 
pathischen Mittel in der Weise vorgenommen, dab 
man 1 Teil der Ursubstanz bzw. Urtinktur mil 
9 Teilen Milchzucker bzw. Weingeist vermischt — 
nach dem Decimalverfahren, oder mit 99 Teilen nach 
dem Centesimalverfahren. Von dieser 1. Decimal- 
Verdünnung „D 1% (bzw. Centesimalverdiinnung — 
„C 1%) nimmt man wiederum 1 Teil und verdinnt | 
in derselben Weise weiter, um zu „D 2“ bzw. „C 2 Ä 
zu gelangen. Die 6. Decimal-Verdünnung entspricht 
also einer Verdünnung von 1:1 Million (D6=C3). — 
die 12. Decimal-Verdünnung entspricht einer Ver- 
dünnung von 1:1 Billion (D 12 = C 6) usf. Daf 
es ein großer Unterschied ist, ob ich 1 Teil Urtinktur 
sofort mit der ganzen Menge des Verdünnungsmittels 
vermische, oder ob ich diese Verdünnung auf homöo- 
pathischem Wege Schritt für Schritt herstelle, be- 
weisen die Wirkungen der sorgfältig potenzierten 
Mittel. 38, 

Sie werden sich nun fragen: Ist es denn überhaupt 
denkbar, daß so winzige Teile eines Arzneimittels, 
die noch dazu tropfenweise eingenommen werden, eine 
Wirkung ausüben können? Ich möchte Ihnen dazu 
einige praktische Beispiele deutlicher Wirkungen feinst- 
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verteilter Stoffe aus dem praktischen Leben vor Augen 
führen: Ein Mensch mit feinem Geruchsorgan wird 
in enem Zimmer, in dem sonst reine Luft herrscht, 
noch nach Stunden feststellen können, daß auch nur 
ein einziger Zug aus der Zigarette darin getan wor- 
den ist. Desgleichen wird er sofort wahrnehmen, 
wenn vor Stunden sich in dem Raum eine Person auch 
or kurze Zeit aufgehalten hat, die ein Riechwasser 
gebraucht, das er an ihr kennt. Es ist wohl nicht zu 

en, wie außerordentlich fein die Verteilung 
dieser kleinsten Menge verbrannten Tabaks oder der 
viele Stunden vorher auf das Kleid der betreffenden 
Person gegossenen Tropfens Riechwasser in dem 
Raume ıst. Und doch ist die deutliche Wirkung auf 
die Nase vorhanden. Wie verblüffend ist ferner der 
Effekt eines Lichtstrahles von 1/19 Sekunde Dauer 
auf die photographische Platte, wenn man z. B. eine 
sonnenbeschienene Schneelandschaft photographiert. 
Besonders auffällig ist die Wirkung feinstverteilter 
Stoffe auf die Nase eines Polizeihundes. Sie wissen, 
daß selbst nach vielen Stunden, ja sogar Tagen, der 
Polizelhund die Spur eines Verbrechers auffindet 
und verfolgt. Der persönliche Geruch des Ver- 
brechers ıst durch die Stiefelsohlen gedrungen und 
wird, auf dem Erdboden haftend, von dem Hunde 
wabrgenommen. Bei all diesen Beispielen handelt es 
sch um Wirkungen unberechenbar kleinster, stoff- 
licher Teilchen. 

Um Ihnen nun die Anwendungsweise der homöo- 
pathischen Heilmittel im allgemeinen, der Hoch- und 
Tiefpotenzen im besonderen klar zu machen, muß ich 
Ihnen ausführen, wie wir uns überhaupt den Heilungs- 
vorgang in einem lebenden Organismus vorzustellen 
haben, und wie sich zu diesem Vorgang die Allo- 
pathie und die Homöopathie verhalten. 

Jedem lebenden Organismus wohnt Lebenskraft 
inne, Unter „Lebenskraft“ verstehe ich nicht etwa 
eme mechanische Kraft oder eine durch Stoffwechsel 

gte Wärmemenge, sondern das „Leben“ schlecht- 
hin. Daß die Lebenskraft vom Stoffwechsel unab- 
hängig ist, beweist der Umstand, daß ein Sterbender, 
dessen Lebenskraft erschöpft ist, trotz evtl. sogar er- 
zwungener Nahrungszufuhr stirbt, ebenso wie ein 
körperlich Ermüdeter nicht lediglich durch Nahrungs- 
aufnahme gestärkt werden kann, sondern in erster 
Linie durch Ruhe. Lebenskraft ist also etwas Un- 
sichtbares, Unmeßbares, durch willkürliche Eingriffe 
oder Versuche nicht Faßbares und somit ein für die 
Wissenschaft unbrauchbarer Begriff. Dennoch läßt 
sich ihr Vorhandensein nicht leugnen. Jedes Tier, 
jede Pflanze, jedes keimfähige Samenkorn besitzt 
Lebenskraft. Ich erinnere Sie an die Tatsache, daß 
man ın alten ägyptischen Gräbern Getreidekörner ge- 
funden hat, die nach vieltausendjähriger Lagerung 
wieder in die Erde gesteckt wurden und zu keimen 
anfıngen. 

Diese Lebenskraft also, die jedem lebenden Or- 
ganismus innewohnt, hat das Bestreben, jenen Gleich- 
gewichtszustand im Organismus zu erhalten oder her- 
zustellen, den man bei Mensch und Tier gemeinhin 
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als „Gesundheit“ bezeichnet, und der darin besteht, 
daß das betreffende Lebewesen den auf dasselbe ein- 
wirkenden Bedingungen angepaßt ist. Die Lebens- 
kraft hat also zur Erreichung dieses Zieles die Auf- 
gabe, alle Störungen, die jenes Gleichgewicht beein- 
trächtigen (d. i. die Krankheit) d8rch Gegenmaß- 
nahmen (d. i. der Heilungsvorgang, z. B. Fieber, 
Eiterungen) zu beseitigen. 

Diesem Werke der Lebenskraft gegenüber verhält 
sich nun die allopathische Heilweise anders als die 
homöopathische. Die Allopathie will gewissermaßen 
der Lebenskraft die Arbeit abnehmen und sucht durch 
ihre Heilmittel selbst die eingetretenen Störungen ım 
Organismus zu beseitigen. So wird z. B. bei Durch- 
fall ein stopfendes Mittel gegeben, etwa Opium, das 
den Darm lähmt, und somit — wenigstens scheinbar — 
den Durchfall „heilt“. Oder sıe gibt bei Kopfschmerz 
infolge Blutandrangs Aspirin oder ein ähnliches Prä- 
parat, das die Eigenschaft hat, die Blutgefäße an der 
gesamten Körperoberfläche zu erweitern und dadurch 
das Blut vom Kopf abzuziehen, wodurch das Gefühl 
des Kopfschmerzes wenigstens vorübergehend be- 
seitigt wird. Die Allopathie verhält sich also so, 
als gäbe es eine Lebenskraft, die selbst Heilung her- 
beizuführen imstande ist, überhaupt nicht. 

In der Homöopathie wird bekanntlich ein ganz 
anderer Weg eingeschlagen. Man gibt dem Kranken 
eine Arznei ein, die ihrerseits eine dieser Krankheit 
möglichst ähnliche „künstliche“ Krankheit erzeugt. 
Durch dieses krankheiterzeugende Arzneimittel wird 
Lebenskraft mobilisiert zum Zwecke der Überwindung 
dieser künstlichen Krankheit. Und da diese künstliche 
Krankheit eine ähnliche wie die ursprüngliche ist, wird 
die ihretwegen mobilisierte Lebenskraft auch in der- 
selben Richtung wirken, in der sie im Kampfe mit 
der ursprünglichen Krankheit bereits am Werke war. 
Da ferner das homöopathisch gewählte Mittel nur 
in außerordentlich geringer Menge gereicht wird, und 
somit die dadurch hervorgerufene schädigende Wir- 
kung eine sehr schwache ist, wird es der sie be- 
kämpfenden Lebenskraft ein Leichtes sein, den durch 
das Arzneimittel gestörten Gleichgewichtszustand wie- 
derherzustellen. Die einmal mobilisierte Lebenskraft 
wird frei, um sich an dem Kampf gegen die ur- 
sprüngliche Krankheit, die, um es zu wiederholen, der 
künstlichen möglichst ähnlich ıst, zu beteiligen. Jetzt 
wird Ihnen auch die allen Anhängern der Homöo- 
pathıe bekannte Erscheinung der Erstverschlimmerung 
verständlich. War nämlich das homöopathische Heil- 
mittel zu stark, so werden sich die Erscheinungen der 
Krankheit, z.B. die Schmerzen, zunächst verschlim- 
mern. Der Kenner wird sich über eine derartige 
Erstverschlimmerung eher freuen als ängstigen, da 
dadurch bewiesen ist, daß das Heilmittel richtig ge- 
wählt war. Durch Aussetzen der Medizin bzw. 
selteneren Gaben wird dann alsbald Heilung eintreten: 

Ich betone aber, daß es weder die allopathische 
noch die homöopathische Arznei ist, die die Heilung 
unmittelbar hervorbringen kann, sondern daß dies nur 
durch den Organismus selbst, bzw. eben durch die 
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in Fastenkuren große Erfahrung hat; auch das hatte 
keinen dauernden Erfolg gehabt, trotzdem sich durch- 
aus nicht in Abrede stellen läßt, daß das Fasten 
schon manchen Schwerkranken wieder gesund ge- 
macht hat. Seit vielen Jahren hatte sie táglich 1 bis 
2 Stunden heftige Magenschmerzen und häufig saufes 
Erbrechen; sie betonte besonders, daß das Erbrochene 
immer so sauer roch. Das brachte mich auf die rich- 
tige Spur: auf Natrium phosphoricum nämlich. 
Ich verordnete ihr also Natrium phosphoricum 
trit. D6 Dr. Schüßler (Verreibung) 4mal täglich 
ein erbsengroßes Stück. Nach 10 Tagen konnte 
Patientin mir schon von einer „wesentlichen Besse- 
rung“ berichten und kurze Zeit darauf war sie völlig 
beschwerdefrei und ist es auch bis heute geblieben. 
Und, was für das allgemeine Wohlbefinden, körperlich 
und seelisch, sehr wichtig ist, sie darf sich jetzt un- 
gestraft den Genuß jeder Speise gestatten. Fühlt 
man “sich nicht viel freier und wohler, wenn man alles 
essen darf, als wenn man sich ständig sagen muß: 
„dies oder jenes darfst du auf keinen Fall essen, du 
könntest die entsetzlichsten Magenschmerzen davon 
bekommen“? Leidet die Stimmung derunter nicht 
ganz erheblich, wenn man sich womöglich gerade seine 
Lieblingsspeisen versagen muß ? 

Und wer hat Schuld daran, daß diese arme Frau 
sich so lange Jahre quälen mußte? Das anmaßende 
Gebaren derjenigen, die da sagen, „die Homöopathie 
kann gar nicht richtig sein; so starke Verdiinnungen, 
wie sie anwendet, können gar nicht helfen; die Ideen, 
die sie vertritt, sind so absurd und lächerlich, daß 
wir sie gar nicht ernst zu prüfen brauchen“. 

Die in diesem Falle erwähnte Patientin hat es sich 
aber zum Teil auch selbst zuzuschreiben, daß sie 
jahrelang so leiden mußte. Sie hatte auf ihren Be- 
sorgungen ın Hamburg an verschiedenen Apotheken 
oft das Schild „Homöopathie“ gesehen, und wenn 
sie klug gewesen wäre, hätte sie es mit derselben 
schon längst versucht, nachdem sie sich von der Er- 
folglosigkeit der Allopathie und Naturheilmethode 
genügsam überzeugt hatte. 

So müssen aber viele jahrelang unsäglich leiden 
und — ohne Übertreibung — ein ganz unberechen- 
barer Schaden entsteht unserem Volke und der ganzen 
Menschheit daraus, daß die Segnungen der Homöo- 
pathie noch zu wenig bekannt sind, und darum hat 
jeder, der durch sie geheilt wurde, die moralische 
Pflicht, überall, bei jeder passenden Gelegenheit, als 
ıhr Apostel aufzutreten und jedem an seiner Gesun- 
dung Verzweifelnden zuzurufen: ,,Verzweifle nicht! 
Dir kann noch geholfen werden.“ 


Hoch- oder Tiefpotenz? 


Von Dr. med. Naundorff, Dresden-N. 
Mehrfach geäußertem Wunsche nachkommend, habe 


ıch mich entschlossen, meinen in einigen homöo- 
pathischen Vereinen Dresdens und Umgegend gehal- 
tenen Vortrag zu veröffentlichen. Da er vor und für 
Laienpublikum gehalten wurde, machten die Aus- 


führungen keinen Anspruch darauf, die Frage er- 
schöpfend zu behandeln. Nur die wesentlichsten Ge- 
sichtspunkte, und so weit sie für den Laien praktisch 
und wissenswert sind, konnten und sollten berück- 
sichtigt werden. 
eine Damen und Herren! Ich habe mir die Frage 

„Hoch- oder Tiefpotenz als Thema für meinen Vor- 
trag gewählt, weil ich die Erfahrung machte, daß eine 
große Unklarheit darüber herrscht, ob im gegebenen 
Krankheitsfalle das zutreffende Heilmittel in Hoch- 
oder Tiefpotenz zu geben war. Oft hatten meine 
Patienten sich, bzw. ıhre Angehörigen schon selbst zu 
behandeln versucht. Das Mittel war vielleicht das 
rechte, aber die Potenz falsch, und somit war dem 
Heilversuch der Erfolg versagt geblieben. Wer sich 
eingehender mit homöopathischen Fragen beschäftigt 
und insbesondere die Entwicklung der Homöopathie 
zu Hahnemanns Zeiten verfolgt hat, wird bemerkt 
haben, daß sich um die Frage, ob Hoch- oder Tief- 
potenz, ein lebhafter Streit entsponnen hat, der z. T. 
auch noch jetzt unter den Homöopathen geführt wird. 
Ich persönlich halte den Streit über diese Frage für 
ebenso überflüssig wie den darüber, ob die Allopathie 
oder die Homöopathie die rechte Heilweise sei. Dean 
ich stehe auf dem Standpunkt, daß demjenigen eben 
nicht zu helfen ist, der sich durch nicht wegzu- 
leugnende Erfolge, d. h. durch Tatsachen, nicht 
überzeugen läßt, oder der eine Sache verwirft, wal 
er sie sich nicht „erklären“ kann — als ob uns nicht 
tausend Dinge täglich begegnéten, für die wir keine 
„wissenschaftliche Erklärung“ haben! 

ch muß, um Ihnen die Wirkungsweise der Hoch- 
und Tiefpotenzen, bzw. ihr Anwendungsgebiet, klar zu 
machen, etwas weit ausholen, selbst auf die Gefahr 
hin, daß ich z. T. Dinge vortrage, die Ihnen als An- 
hängern der Homöopathie längst bekannt sind. 

ie Sie wissen, wird die Potenzierung der homóo- 

pathischen Mittel in der Weise vorgenommen, dab 
man 1 Teil der Ursubstanz bzw. Urtinktur mil 
9 Teilen Milchzucker bzw. Weingeist vermischt — 
nach dem Decimalverfahren, oder mit 99 Teilen nach 
dem Centesimalverfahren. Von dieser 1. Decimal- 
Verdünnung „D (bzw. Centesimalverdünnung 
„C 1%) nimmt man wiederum 1 Teil und verdünnt 
in derselben Weise weiter, um zu „D 2“ bzw. „C 2 
zu gelangen. Die 6. Decimal-Verdünnung entspricht 
also einer Verdünnung von 1:1 Million (D6=C3), 
die 12. Decimal-Verdünnung entspricht einer Ver- 
dünnung von 1:1 Billion (D 12 = C 6) usf. Dab 
es ein großer Unterschied ist, ob ich 1 Teil Urtinktur 
sofort mit der ganzen Menge des Verdünnungsmittels 
vermische, oder ob ich diese Verdünnung auf homóo- 
pathischem Wege Schritt für Schritt herstelle, be- 
weisen die Wirkungen der sorgfältig potenzierten 
Mittel. car 

Sie werden sich nun fragen: Ist es denn überhaupt 
denkbar, daß so winzige Teile eines Arzneimittels. 
die noch dazu tropfenweise eingenommen werden, eine 
Wirkung ausüben können? Ich möchte Ihnen dazu 
einige praktische Beispiele deutlicher Wirkungen feinst- 
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verteilter Stoffe aus dem praktischen Leben vor Augen 
führen: Ein Mensch mit feinem Geruchsorgan wird 
in emem Zimmer, in dem sonst reine Luft herrscht, 
noch nach Stunden feststellen können, daß auch nur 
ein einziger Zug aus der Zigarette darin getan wor- 
den ist. Desgleichen wird er sofort wahrnehmen, 
wenn vor Stunden sich in dem Raum eine Person auch 
nur kurze Zeit aufgehalten hat, die ein Riechwasser 
gebraucht, das er an ihr kennt. Es ist wohl nicht zu 
errechnen, wie außerordentlich fein die Verteilung 
dieser kleinsten Menge verbrannten Tabaks oder der 
viele Stunden vorher auf das Kleid der betreffenden 
Person gegossenen Tropfens Riechwasser in dem 
Raume ist. Und doch ist die deutliche Wirkung auf 
die Nase vorhanden. Wie verblüffend ist ferner der 
Effekt eines Lichtstrahles von 1/19 Sekunde Dauer 
auf die photographische Platte, wenn man z. B. eine 
sonnenbeschienene Schneelandschaft photographiert. 


Besonders auffällig ist die Wirkung feinstverteilter 


Stoffe auf die Nase eines Polizeihundes. Sie wissen, 
daß selbst nach vielen Stunden, ja sogar Tagen, der 
Polizehund die Spur eines Verbrechers auffindet 
und verfolgt. Der persönliche Geruch des Ver- 
brechers ist durch die Stiefelsohlen gedrungen und 
wird, auf dem Erdboden haftend, von dem Hunde 
wahrgenommen. Bei all diesen Beispielen handelt es 

um aoe unberechenbar kleinster, stoff- 
licher Teilch 

Um — nun die Anwendungsweise der homöo- 
pathischen Heilmittel im allgemeinen, der Hoch- und 
Tiefpotenzen im besonderen klar zu machen, muß ich 

en ausführen, wie wir uns überhaupt den Heilungs- 
vorgang in einem lebenden Organismus vorzustellen 

‚ und wie sich zu diesem Vorgang die Allo- 
pathie und die Homöopathie verhalten. 

Jedem lebenden Organismus wohnt Lebenskraft 
ine, Unter „Lebenskraft“ verstehe ich nicht etwa 
eine mechanische Kraft oder eine durch Stoffwechsel 
bedingte Wärmemenge, sondern das „Leben“ schlecht- 
hin. Daß die Lebenskraft vom Stoffwechsel unab- 
hängig ist, beweist der Umstand, daß ein Sterbender, 
dessen Lebenskraft erschöpft ist, trotz evtl. sogar er- 
zwungener Nahrungszufuhr stirbt, ebenso wie ein 
körperlich Ermüdeter nicht lediglich durch Nahrungs- 
aufnahme gestärkt werden kann, sondern in erster 
Linie durch Ruhe. Lebenskraft ist also etwas Un- 
sichtbares, Unmeßbares, durch willkürliche Eingriffe 
oder Versuche nicht Faßbares und somit ein für die 
Wissenschaft unbrauchbarer Begriff. Dennoch läßt 
sich ihr Vorhandensein nicht leugnen. Jedes Tier, 
jede Pflanze, jedes keimfähige Samenkorn besitzt 
Lebenskraft. Ich erinnere Sie an die Tatsache, daß 
man ın alten ägyptischen Gräbern Getreidekörner ge- 
funden hat, die nach vieltausendjähriger Lagerung 
wieder in die Erde gesteckt wurden und zu keimen 
anfingen. 

Diese Lebenskraft also, die jedem lebenden Or- 
ganısmus innewohnt, hat das Bestreben, jenen Gleich- 
gewichtszustand im Organismus zu erhalten oder her- 
zustellen, den man bei Mensch und Tier gemeinhin 


als „Gesundheit“ bezeichnet, und der darin besteht, 
daß das betreffende Lebewesen den auf dasselbe ein- 
wirkenden Bedingungen angepaßt ıst. Die Lebens- 
kraft hat also zur Erreichung dieses Zieles die Auf- 


. gabe, alle Störungen, die jenes Gleichgewicht beein- 


trächtigen (d. 1. die Krankheit) d8rch Gegenmaß- 
nahmen (d. i. der Heilungsvorgang, z. B. Fieber, 
Eiterungen) zu beseitigen. 

Diesem Werke der Lebenskraft gegenüber verhält 
sich nun die allopathische Heilweise anders als die 
homöopathische. Die Allopathie will gewissermaßen 
der Lebenskraft die Arbeit abnehmen und sucht durch 
ihre Heilmittel selbst die eingetretenen Störungen im 
Organismus zu beseitigen. So wird z. el Durch- 
fall ein stopfendes Mittel gegeben, etwa Opium, das 
den Darm lähmt, und somit — wenigstens scheinbar — 
den Durchfall „heilt“. Oder sie gibt bei Kopfschmerz 
infolge Blutandrangs Aspirin oder ein ähnliches Prä- 
parat, das die Eigenschaft hat, die Blutgefäße an der 
gesamten Körperoberfläche zu erweitern und dadurch 
das Blut vom Kopf abzuziehen, wodurch das Gefühl 
des Kopfschmerzes wenigstens vorübergehend be- 
seitigt wird. Die Allopathie verhält sich also so, 
als gäbe es eine Lebenskraft, die selbst Heilung her- 
beizuführen imstande ist, überhaupt nicht. 

In der Homöopathie wird bekanntlich ein ganz 
anderer Weg eingeschlagen. Man gibt dem Kranken 
eine Ärznei ein, die ihrerseits eine dieser Krankheit 
möglichst ähnliche „künstliche“ Krankheit erzeugt. 
Durch dieses krankheiterzeugende Arzneimittel wird 
Lebenskraft mobilisiert zum Zwecke der Überwindung 
dieser künstlichen Krankheit. Und da diese künstliche 
Krankheit eine ähnliche wie die ursprüngliche ist, wırd 
die ihretwegen mobilisierte Lebenskraft auch in der- 
selben Richtung wirken, in der sie im Kampfe mit 
der ursprünglichen Krankheit bereits am Werke war. 
Da ferner das homöopathisch gewählte Mittel nur 
in außerordentlich geringer Menge gereicht wird, und 
somit die dadurch hervorgerufene schädigende Wir- 
kung eine sehr schwache ist, wird es der sie be- 
kämpfenden Lebenskraft ein Leichtes sein, den durch 
das Arzneimittel gestörten Gleichgewichtszustand wie- 
derherzustellen. Die einmal mobilisierte Lebenskraft 
wird frei, um sich an dem Kampf gegen die ur- 
sprüngliche Krankheit, die, um es zu wiederholen, der 
künstlichen möglichst ähnlich ist, zu beteiligen. Jetzt 
wird Ihnen auch die allen Anhängern der Homöo- 
pathie bekannte Erscheinung der Erstverschlimmerung 
verständlich. War nämlich das homöopathische Heil- 
mittel zu stark, so werden sich die Erscheinungen der 
Krankheit, z.B. die Schmerzen, zunächst verschlim- 
mern. Der Kenner wird sich über eine derartige 
Erstverschlimmerung eher freuen als ängstigen, da 
dadurch bewiesen ist, daß das Heilmittel richtig ge- 
wählt war. Durch Aussetzen der Medizin bzw. 
selteneren Gaben wird dann alsbald Heilung eintreten: 

Ich betone aber, daß es weder die allopathische 
noch die homöopathische Arznei ist, die die Heilung 
unmittelbar hervorbringen kann, sondern daß dies nur 
durch den Organismus selbst, bzw. eben durch die 
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oben erwähnte Lebenskraft geschehen kann. Daß dem 
so ist, beweisen die Beobachtungen an chronischen 
Krankheiten. Sie wissen, daß man unter akuten 
Krankheiten die mehr oder weniger plötzlich ein- 
setzenden, z. T. unter bedrohlichen Erscheinungen 
verlaufenden Krankheiten versteht, bei denen die Le- 
benskraft sich in einem heftigen Abwehrkampf be- 
findet, was sich oft durch Fieber ausdrückt. Bei 
chronischen Krankheiten hingegen ist die Lebenskraft 
zu schwach, wenigstens ist die auf den’ störenden 
Einfluß gerichtete Abwehrkraft zu gering, um die 
Heilung herbeizuführen. Dementsprechend versagt die 
Allopathie so vollständig bei der Bekämpfung chro- 
nischer Krankheiten. Denn da die Allopathie das 
selbständige Wirken der Lebenskraft nicht kennt, bzw. 
in ihrem Heilplan nicht verwertet, ist sie genötigt, 
immer wieder ıhre starken Arzneien, wie z. B. Aspirin 
oder Opium anzuwenden, da die Wirkung, wenigstens 
ın der gewollten Richtung, immer nur eine kurze 
Zeit anhalten kann, ja der Organismus wird sogar 
durch die dauernde Einverleibung verhältnismäßig 
starker Arzneien von meist giftiger Wirkung ge- 
schwächt, weil immer wieder Lebenskraft aufgewendet 
werden muß, um die Schädigungen, die die Arznei 
hervorruft, auszumerzen. Der Homöopath hingegen, 
der weiß, daß nur die Lebenskraft selbst die Heilung 
herbeiführen kann, hat die Aufgabe, die zur Be- 
kämpfung der chronischen Krankheit zu schwache 
Lebenskraft durch seine homöopathischen Mittel zu 
unterstützen bzw. sie anzuregen. (Fortsetzung folgt.) 


Die Knochenerweichung. 
Von Dr. med. A, Sachsenweger, Schorndorf. 


Anfang April dieses Jahres wurde ich zu einer 
kranken Frau gerufen, die einen bemitleidenswürdigen 
Anblick darbot. In ihrem Bett hockte eine kleine, in 
sich zusammengesunkene Person. Beim Aufschlagen 
der Bettdecke beobachtete ich, daß die Beine in den 
Hüft- und Kniegelenken gebeugt und übereinander 
gekreuzt waren. Die Beine wurden an den Leib 
heraufgezogen gehalten. Die Kranke legte sich, wo- 
bei die Beine in dieser unnatürlichen Haltung ver- 
blieben. Nur mit größter Anstrengung ließen sich 
die Beine ın den Gelenken bewegen. Die weitere 
Untersuchung der Kranken ergab eine schwere Form- 
veränderung der Wirbelsäule, der Beckenknochen und 
des Brustkorbes. Das Knochengerüst war tatsächlich 
ineinander geschoben. So lag die Bedauernswerte seit 
einem halben Jahre hilflos ım Bett, unfähig zu stehen 
und zu gehen. 

Vor vier Jahren hatte ich die Kranke schon ein- 
mal gesehen. Damals war sie größer gewesen als 
jetzt. Die Wirbelsäule zeigte damals noch keine 
Verkrümmung. Schon damals konnte sie nicht gehen. 
Sie brachte die Beine nicht auseinander. Sie be- 
wegte sich trotzdem behend vorwärts mit Hilfe eines 
Besenstieles, den sie mit beiden Händen ergriff 
und sich hüpfend vorwärts schwang. Man mußte 


unwillkürlich bei dem Anblick lächeln. Damals klagte 
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sie über Schmerzen in den Beinen, die von mehreren 
allopathischen Ärzten für Ischias erklärt wurden. Auch 
heute bestehen die Beschwerden in heftigen Schmerzen 
ın den Oberschenkelknochen. Die Kranke kehrt jetzt, 
nach 4jáhriger Unterbrechung, wieder zur homöo- 
pathischen Therapie zurück, denn, sagte sie, die 
habe ıhr vor 4 Jahren geholfen. Nur konnte sıe da- 
mals infolge Mittellosigkeit die Arzneien nicht mehr 
beschaffen. Heute ist sie Krankenkassenmitglied und 
kann infolgedessen ärztliche Hilfe in Anspruch 
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Dieses Krankheitsbild ist charakteristisch fúr die- 
jenige Krankheit, die als Osteomalacie bezeichnet 
wird. Die Osteomalacie ist glücklicherweise eine 
seltene Krankheit. Sie führt, wenn sie nicht be- 
handelt wird, zu den entsetzlichsten Werbiegungen 
der Knochen, zu völliger Gehunfähigkeit. 

Woher kommt diese furchtbare Krankheit? Sıe 
hat nichts mit Krankheitserregern in Form von Klein- 
lebewesen zu tun, sondern beruht vielmehr auf einer 
gestörten Tätigkeit einer Blutdrise. Die Krankheit 
tritt auf während der Schwangerschaft und im Alter. 
Man kann die ochenerweichung mit der Eng 
lischen Krankheit der Kinder vergleichen. Die 
Osteomalacie ist in dem Anfangsstadium heilbar un 
zwar durch Phosphorlebertran. Früher suchte 
man der Krankheit durch Kastration (Entfernung 
der Eierstöcke) Einhalt zu gebieten. 

ir wollen abwarten, ob sich auch in dem von 
mir behandelten Falle, der schon weit vorgeschritten 
ist, der verordnete Phosphorlebertran als hilf- 
reich erweist. 


Vergleichung 
zwischen Sepia und Pulsatilla. 
Von Dr. med. Martha F. Clark. Ubersetzt von —f. 
(Schluß.) 

Die charakteristischen Symptome nach Hering er- 
geben eine große Symptomenverschiedenheit für — 
Pulsatilla und umfassen im allgemeinen folgende: | 
Wechselnder Ausfluß, hauptsächlich während des — 
Tages beim Gehen; Linderung in freier Luft, Neigung 
zu weinen. Bei Sepia ist eine Reihe von Symp: | 
tomen vorhanden, die mit ihrem Temperament der- 
gestalt verknüpft sind, daß, wenn man das erste er- 
faßt hat, es sehr leicht ist, zwischen den beiden den 
Unterschied zu machen. 

Cowperthwaite stellt Sepia an die Spitze der Liste 
der bei der Behandlung von Gebärmutterleiden an- 
gezeigten Mittel, hauptsächlich des Vorfalls, während 
Pulsatilla in besonderer Weise auf die Schlem- 
haute einwirkt, auf die Venen, indem sie Ader 
erweiterungen bewirkt; und auf das allgemeine Nerven- 
system, indem sie den Blutlauf der Pfortader er- 
schwert, woher mehr venöse Stauung kommt als 
arterielle Kongestion. Diese beiden Mittel, Pul- 
satilla und Sepia, scheinen die erfolgreichsten m 
ihrer Wirkung auf die Geschlechtsorgane der Frau 
zu sein, und wir benötigen sie täglich. Wir müssen 
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uns daran erinnern, daß die venöse Kongestion von 
Sepia anfánglich in der Pfortaderzirkulation vor- 
handen ist, indem sie die so bekannten und ihrem 
Temperament eigentümlichen Lebersymptome erzeugt, 
einen allgemeinen Zustand von Erschlaffung und De- 


pression bewirkt, während die Wirkung von Pul- 


satilla auf die venöse Zirkulation in den verschie- 
denen Körperteilen varıköse Venen verursacht. Beide 
haben schmerzhafte Hämorrhoiden, beide haben Regel- 
wterdrückung. Aber wenn man jedes Symptom genau 
prüft, um Sepia und Pulsatilla voneinander zu 
unterscheiden, so bepbachtet man, daß dieses Symp- 
tom stets von charakteristischen Anzeigen begleitet 
it Wenn wir daher nur das Wirkungsgebiet von 
Sepia bei den besonderen Frauenleiden betrachten, 
vernachlässigen wir einen großen Teil ihrer Anzeigen. 
Durch ihre Wirkung auf das Pfortadersystem allein 
— wenn keine organischen Verletzungen, sondern nur 
funktionelle Störungen der Leber vorhanden sind — 
finden wir eine Reihe von Symptomen, welche zum 
Teil durch mehrere Mittel verdeckt sein können. 


Wir begeben uns nun wieder zu den Darlegungen 
von Dr. Dunham zurück und wollen sehen, wo der 
Wert und die Bedeutung von Sepia bei Krankheiten 
legt, die nicht den Frauen eigentümlich sind. Wenn 
wr von funktionellen Leberstörungen sprechen, kann 
man m einem abgekürzten Bericht folgendes lesen: 
Die Tätigkeiten der gesunden Leber dienen nicht nur 
zur Gallenabsonderung, sondern auch zur Bildung von 
Glycogen (Leber[muskel]-stärke), welche zur Auf- 
rechterhaltung der animalischen Wärme beiträgt, zur 

ährung der Gewebe ebenso wie zur Entwicklung 
der weißen Blutkörperchen und auch zum Abbau des 
Eiweißstoffes, zur Bildung des Harnstoffes und an- 
derer durch die Nieren ausgeschiedener Produkte, 
zur Absonderung der Galle, deren größter Teil wieder 
aufgesaugt wird. Diese Absonderung dient zur 
Assimilierung der Fette und Peptone (verdautes 
Eiweiß) und zu chemischen Umbildungen, welche in 
der Leber stattfinden. Eine Tätigkeitsstörung der 
Leber kann eine Umänderung oder Hindernis einer 
dieser heilsamen Tätigkeiten bewirken. 


Wenn die Fähigkeit der Umwandlung des Trau- 
benzuckers (Glukose) in Leber(muskel)-stárke (Gly- 
cogen) durch eine funktionelle Störung geschwächt 
wird, geht der Traubenzucker in den allgemeinen 
Blutkreislauf über; als Resultat haben wir dann 
ucker im Urin. Wenn dies einfach durch eine 
funktionelle Störung veranlaßt wird, haben wir eine 
orm von leicht heilbarer Zuckerharnruhr, aber wenn 
wir die schwerste Form vor uns haben, Hyperämie der 

, abhängig von einer Lähmung der motorischen 
erven, dann finden wir einen ernsteren Zustand vor. 


Mein Zweck bei der Individualisierung der beiden 
Mittel ist der, gleichsam ihre geistige Photographie in 
unserem Geiste darzustellen. Auf diese Weise wer- 

n wir sie mit einem Blick wiedererkennen, wie dies 
mt einem Freunde der Fall ist, den wir auf der 
Straße oder in einer Menschenmenge sehen. Wir 


fangen nicht erst an, seine Zunge, seine Form und 
Gestalt zu analysieren, sondern mit einem einzigen 
Blick sondern wir ihn für sich ab, wenn wir genug 
vertraut mit ıhm sind; wir stellen seine Persönlich- 
keit unmittelbar fest. So verhält es sich auch mit 
unserer Arzneimittellehre. Bei Anwesenheit eines 
Patienten muß man die charakteristische Beschaffen- 
heit des Leidens feststellen, das er uns beschreibt, und 
wissen, zu welchem Mittel es Bezug hat, oder aber ın 
einem Pulsatilla- und Cyclamen-Falle muß man 
genau das Prüfungsbild wissen; denn wir wissen be- 
reits, daß beide Mittel den gleichen Zustand der 
Regeln haben. Beide haben einen melancholischen 
Charakter mit Neigung zu weinen; aber Cyclamen 
findet keine Linderung in Tränen, während Pul- 
satilla durch Weinen erleichtert wird. Cyclamen 
hat Kopfschmerzen gastrischen oder anderen Ur- 
sprungs, verschlimmert durch Bewegung und gemil- 
dert durch Aufenthalt in einem stillen Zimmer. Wenn 
Pulsatidla aus irgendeinem Grunde Kopfschmerz 
hat, will sie ausgehen und findet Linderung in lang- 
samem Gehen. 

Unsere Gegner sind geneigt zu fragen, warum diese 
Charakteristiken verschiedener Mittel? Mancher kann 
sagen, warum befindet sich jemand besser genau zu 
derselben Zeit, wo ein anderer seinen Zustand ver- 
schlimmert findet? Mancher kann fragen, warum hat 
diese oder jene Person morgens früh 10 Uhr Frösteln, 
während sein Nachbar es um 11 Uhr oder zu irgend- 
einer anderen Stunde verspürt? Der Wesenseigen- 
art begegnet man bei jedem Strauch, bei jeder Pflanze 
und Blume und bei allen belebten Wesen, wie man 
sie ın der menschlichen Familie antrıfft. 

Indem wir die Mittel wie Individuen charakteri- 
sieren und jedes auffallende Symptom, das sie dar- 
bieten, analysieren, werden wir ihre allgemeine Wir- 
kung rascher begreifen und ın unserem Gedächtnis 
festhalten. Nehmen wir z. B. die allgemeinen 
charakteristischen Merkmale von Pulsatilla oder 
irgendwelche unter ihnen, um ihre Identität faßlich 
zu machen. Halten wir diese Züge in unserem Geiste 
fest und wir haben das allgemeine Aussehen, die 
charakteristischen Zustände und die Symptome des 
Pulsatilla-Patienten. Diese vom Patienten dar- 
gebotenen Symptome können fast identisch sein mit 
denen eines Mittels, dessen wir nicht sicher sind: wir 
können es Pulsatilla nennen oder Cyclamen oder 
Murex! Man muß zunächst das Temperament in 
Betracht ziehen, dann die allgemeinen Züge prüfen: 
Haut, Haare usw., welche die Identität feststellen 
helfen. So verhält es sich auch mit Sepia. Wir 
erwarten nicht, daß ein Sepia-Patient uns die 
gleichen Erscheinungen berichtet wie ein Pulsatilla- 
Patient; wenn wir mit den beiden Mitteln vertraut 
sind, und wenn wir den Kranken vor uns haben, ist 
die Identität festgestellt, bevor der Kranke ein Wort 
gesagt hat. 

Sepia und Pulsatilla gleichen einem Zwillings- 
paar; wer aber hat je Zwillinge gesehen, die sich 
vollkommen glichen ? 


Die biochemische 
Heilbehandlung der Tiere. 


Von A. Engel. 
(Schluß.) 


Tn den Kreisen der Tierhalter sieht man sich 
jetzt nach allen Seiten nach neuen Hilfsmóglichkeiten 
um. Die langen Notjahre haben die Lebensfahigkeit 
auch der Tiere stark herabgesetzt und die Zunahme 
geradezu verheerender Seuchen begünstigt. Die Ho- 
möopathie bewährt sich auch auf diesem Gebiet er- 
fahrungsgemäß glänzend. Es sei aber jedem Homöo- 
pathen empfohlen, das Schüßlersche Heilverfahren 
in seinen Gesichtskreis mit aufzunehmen, sich die 
11 Schüßlerschen Mittel und seine Abgekürzte Therapie 
(beides durch Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, zu 
beziehen) anzuschaffen und sich die grundlegenden 
Begriffe des Verfahrens anzueignen. Er vermag sein 
Beobachtungs- und Arbeitsfeld damit ins Unbegrenzte 
zu erweitern. 

Beobachtungen, Erfahrungen und Erfolge ie 
bekanntgegebert werden. Wir werden auf diesem Wege 
für das Gedeihen der Tierwelt erreichen, was die 
Landwirtschaft längst der Pflanze gibt, die sie nach 
chemischen Gesetzen behandelt. 


Das Gesetz des Nährstoffminimums lautet: Der- 
jenige Nährstoff, der in geringster Menge ım Boden 
vorhanden ist, bedingt die Höhe der Ernte. Fehlt 


es der Pflanze bei noch so reichlichem sonstigen 
Vorrat im Boden an einem einzigen Nährstoff, so 
führt das Fehlen dieses einen die Mißernte herbei. 
Dasselbe gilt für den Tierkörper. Das biochemische 
Heilverfahren liefert nach Dr. Schüßler „dem Heil- 
bestreben der Natur die demselben an betreffenden 
Stellen fehlenden natürlichen Mittel: die anorganischen 
Salze“. Die Homöopathie hat dieselben längst in 
ihren Arzneischatz aufgenommen. Ich möchte nur auf 
die Gesichtspunkte hinweisen, von denen Dr. Schüßler 
sie angewendet wissen will. 

Von mir selbst ausgeprobt, sind, wie ich schon an 
anderen Orten berichtete, besonders Calcium phos- 
phoricum bei Skrofulose und ihren Begleiterschei- 
nungen, als Nebenmittel bei Schwindsucht, als Kräf- 
tigungsmittel nach langwieriger Krankheit, bei 
Schwächezuständen, besonders Bleichsucht, hier am 
besten mit Natrium muriaticum im Wechsel ge- 
geben. Kalıum chloratum, ein Hauptmittel in 
der Staupe, beim Auswürgen weißen, zähen Schleimes, 
bei Schlingbeschwerden mit zusammengeklemmtem 
Kiefer u. a. Magnesium phosphoricum bei 
allen krampfhaften Beschwerden, Krämpfen, Magen- 
leiden, bei denen sich zuweilen Würmer zu zeigen 
pflegen. Kalium phosphoricum bei typhösen 
Zuständen, überall wo die Kérperausscheidungen 
einen ausgeprägten Verwesungsgeruch haben. 

Natrıum sulfuricum ist für den Menschen ein 
so hervorragendes Mittel, daß es ein brennendes Be- 
dürfnis ist, einen klaren Überblick über sein Heil- 
gebiet für das Tier zu gewinnen. Mit ähnlichen 
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— Erwartungen, aber noch sucha sia 
atrium muriaticum gegenüber, I ein MI 

vorragendes Herzmittel für Menschen ist, daß hei 
den Tieren wohl gleiche Wirkung haben dürfte, an | 
die Herzleiden derselben nur besser festzustellen 
wären. Man bekümmert sich wenig um das Herz de 
Tiere, ebensowenig wie man bedenkt, wie oft sie wohl 
Kopfschmerzen haben mögen. Wenn man den Tiere 
die Hand auf die Stirn legt, findet man dieselbe off 
heiß. Es handelt sich darum, den Ursachen nachzu: 
gehen. Man würde damit manchem Übel auf dex 
Grund kommen und es dann auch heilen können 
Silicea ist von Anbeginn an eine Perle im homéa 
pathischen Arzneischatz von geradezu unbegreng 


scheinender Heilwirkung, gleich bei Mensch und Tieg 


Dr. Schüßler gibt noch einen Fingerzeig fir dig 
Erleichterung der Mittelwahl, die Antlitz-Diagnostis 

ewisse Gesichtsgattungen sollen auf die richtigeg 
Mittel weisen. Wer viel Tiere kennt und infolge 
dessen auch viel Krankheit unter ihnen gesehen haf 
kann das nur bestätigen. Die Leute fragen mich off 
wenn ich bei ihren Tieren ein Leiden feststelley 
woran sehen Sie das? Ich muß ihnen oft eine si 
befriedigende Antwort schuldig bleiben. Dr. Schúble 
weist auf die allbekannte Tatsache hin, daß e 
Schäfer jedes Individuum seiner Herde kennt, abe 
nicht imstande ist, die bezüglichen unterscheidende 
Merkmale anzugeben. 


Mir kommt es háufig vor, daß in dem Augenblick 
wo ich ein Tier sehe, wie auf einen Knopf gedrückt 
der Name des Mittels, das es benötigt, aus meiner 
Gehirnschubfach hervorspringt. Häufig ein Mitte 
das in keinem Lehrbuch für solchen Fall sich anf 
gegeben findet und über dessen Wahl ich einem Fachl 
mann kaum genügend Auskunft geben könnte. Dies 
gewissermaßen instinktiv gewählte Arznei hat mich 
noch nie enttäuscht und ich führe das an, um zu zei 
gen, wıe notwendig gerade bei den Tieren eine aller 
genaueste Beobachtung ist, da wir mit ihnen eı 
Krankenexamen in gewöhnlichem Sinne nicht abhalte 
können. 


Ich habe schon öfters die Menschen durch di 
Bemerkungen unangenehm überrascht: Ihre Katze ha 
schlimme Ohren. Erst Zurückweisung der Behav 
tung, dann Bejahen meiner verschiedenen beziiglicha 
Fragen. Und wenn man ins Ohr sieht, zuweilen en 
Gewimmel von Milben, so winzig, daß viele sie mi 
bloßem Auge nicht erkennen, niemand sie aber ent 
decken würde, der nicht weiß, daß sie vorhanden sel 
können. Hensel weist in seinem öfter erwähnte 
Werk darauf hin, daß Würmer, Milben und dg 
sich dort zeigen, wo Kalimangel herrscht. Kalı, ı 
verschiedenen Verbindungen, stellt uns aber «der bio 
chemische Arzneischatz in der Form der kleine 
wirksamen und unschädlichen Gaben zur Verfügungf 

Das sind so Fingerzeige für den Weg, auf “den 
wir dem Tier seine Lebens- und Heilbedingungen & und 
selbst Befriedigung und Nutzen verschaffen 
ónnen. 
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Ein homöopathisches Lehrbuch ist das beste 
ver Weihnachtsgeschenk! mu 


Die nachstehende Bücher - Auswahl in verschiedenen Preislagen wird zum bevorstehenden 
Weihnachtsfeste eingehender Beachtung empfohlen. 


a) Hausärzte und Handbücher. 


Brandt, Homöopath. Haus- und Selbstarzt. | Dr. Günther, Homöopathischer Hausfreund. 
9. Auflage. Gebunden . ... Mk. 2.25 IN. Teil: Die Frauenkrankheiten. 6. Auflage. 
Dr. Bruckner, Homöopathischer Hausarzt. Gebunden . . . . . . . Mk 4.— 
D Il. — tE dee Mk. nn — 3 Teile in einem Band gebunden Mk. 11.— 
ee OA NES DE —— Kleiner homöopath. Hausfreund. 10. Auflage- 
11. Auflage. Gebunden . . . Mk 8.— Rake. — — 456 


Dr. Giinther, Homóopathish. Hausfreund. 
|. Teil: Die Krankheiten der Erwachsenen. | Dr. Müller, Homöop. — u. Selbstarzt. 








15. Auflage. Gebunden . . . Mk 4.— 14. Auflage. Gebunden . . . Mk 3.— 
— ll. Teil: Die Kinderkrankheiten. 11. Auflage. | Dr. Puhlmann, Kleiner homöopath. Haus- 
Gebunden . Mk. 4.— arzt. 50. Auflage. Broschiert . Mk. 1.— 


Dr. Vogel, Homöopathischer Hausarzt. 26. Auflage. Gebunden Mk. 5.— 
b) Arzneiwirkungslehren. 


Dr. Dewey: Katechismus der reinen Arznei- | Dr. Heinigke, Handbuch der homöopath. 


wirkungslehre. 3. Aufl. Geb. . Mk. 6.— Arzneiwirkungslehre. 3. Auflage. 
Dr. Farrington, Klinishe Arzneimittellehre. Gebunden . . =a . Mk. 13.— 
2. Auflage. Gebunden . . . Mk. 12.50 | Dr. Nash, —— — in dé homöopath. 
v. Fellenberg-Ziegler, Kleine homöop. Arznei- Therapie. Geada «<.. i Mie f~ 


mittellehre. 9. Aufl. Gebunden Mk. 4.— 
c) Haustierärzte. 


Dr. Fischer, Der Hund. Seine Behandlung | Dr. Günther, Homöopathischer Tierarzt. 
und Pflege. 2. Auflage. Broschiert Mk. 1.— | — Il. Teil: Die Krankh. der Rinder, Schafe, Schweine, 
Gorges, Kleiner homöopathischer Tierarzt. Ziegenu. Hunde. 20. Auflage. Geb. Mk. 4.— 


2. Auflage. Kartoniert . . Mk. 1.— | — Ill. Teil: Anleitung zur homöopathischen Tier- 
Dr. Günther, Homöop. Tierarzt. |. Teil: Die heilkunde. 10. Auflage. Gebunden Mk. 4.— 
Krankheiten des Pferdes. 20. Auflage. Dir. Platz, Homöopath. und biochemischer 
Gebunden . . . Mk 4.50 Kaninchenarzt. 3. Auflage. Geb. Mk. 1.— 


Dr. Schwabe, Großer illustrierter Haustierarzt. 3. Auflage. Gebunden Mk. 7.— 
d) Biochemie. 
Dr. Robert, Die Funktionsheilmittel Dr. | Dr. Schneider, Biochemischer Hausarzt. 


Schüßlers. 7. Auflage. Gebund. Mk. 1.50 4. Auflage. Gebunden . . . Mk 4.— 
* Platz, Schüßler-Biographie. Eeleg. gebunden Mk. 2.25 


e) Verschiedenes. 


Dr. Cartier, Krankheiten der Verdauungs- | Dr. Hahnemann, Organon der Heilkunst. 
wege. Gebunden . . . Mk. 4.— 6. Auflage. Gebunden . . . Mk 4.50 


gd We — ‚Erkrankungen. — Nummerierte Bütten-Ausgabe. Geb. Mk. 5.25 
Dr. Haehl, Hahnemann- cia 2Halb- | Taschenwörterbuch, Kleines medizinisches. 


lederbánde . . . Mk. 25.— 9. Auflage . i . ce ESO 


Dr. Willmar Ehe ARO Verlag, Leipzig 
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Sent am 1. eines jeden Monats. Bei direktem Bezug vom Verlag unter Kreuzband franko, viertelj. 75 Goldpfge. Bei Bezug durch das Zeitungspostamt 
= ij. 60 —— Für vom Verlag überwiesene Exemplare tritt hierzu die amtliche Uberweisungsgebúhr. Bei Bezug durch den Buchhandel viertelj. 60 ldpfge. 
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altsverzeichnis: Bezugs-Einladung. — Allopathie und Homöopathie. Von Dr. G. Fenner, Leipzig. — Die Hand. Von San.-Rat Dr. E. Breustedt 
, = Reiseerinnerungen. Von Dr. med. homöop. Richard Haehl, Stuttgart. (Mit Abbild. Fortsetz. folgt.) — Aus meiner Praxis. Von Dr. med. R. Kluge, 
= (Schluß folgt.) — Hoch- oder Tiefpotenz? Von Dr. med. ‘Naundorff, Dresden-N. (Schluß.) — Aus der Praxis. Von Dr. Mau, Bad Schwartau. — 
talles, und das Beste behaltet. Von Dr. Ed. G. Jones, Buffalo. N.-Y. Ubers. von S.—. (Schluß sola) — Zur Hahnemann-Biographie. — Vermischtes: 
onalien. Auch ein Zeugnis für die Annäherung der Allop. an Hahnemanns Grundsätze. — Bundes- u. Vereinsmitteilungen Nr. 12. — Allgem. Anzeigen. 


Bezugs- Einladung! 


Wir beginnen mit dem neuen Jahre den 55. Jahrgang unserer Zeitschrift und laden zum Bezug desselben 
alten Leser und Freunde der ,Populáren” ein mit der Bitte, ihr auch in diesen schwersten Zeiten nicht nur 
oft bewährte Treue zu wahren, sondern auch neue Freunde und Anhänger zu werben und ihr zuzuführen. 


> Unsere „Populäre” ist ja gleichsam das Pflegekind unserer Leser: „je treuer und liebevoller sie sich des- 
ben annehmen, desto kräftiger und freudiger wird es sich entwickeln und gedeihen, je mehr es vernachlässigt 
Md, destomehr wird es dahinsiechen zum Nachteil seiner berufenen Pfleger und der Homöopathie selbst.” Denn 
e Hauptstütze aller seitheriger Bestrebungen und Bemühungen, aller bisher gebrachten Opfer, die Lehre Hahne- 
anns bei ihren Anhängern immer mehr zu fördern und zu befestigen, die Erkenntnis und Erfahrung ihrer 
üge und ihrer Überlegenheit gegenüber den anderen Heilmethoden in immer weitere Kreise zu tragen und 
ru auch zur staatlichen Anerkennung zu verhelfen, würde dahinsinken, wenn der Fortbestand unserer 
opuláren”, dieser ältesten und verbreitetsten volkstümlichen Zeitschrift der Homöopathie, durch Mangel an 
pferfreudigkeit, durch Fahnenflucht ihrer Leser gefährdet und ihr gleichsam der Lebensfaden abgeschnitten würde. 
x Schaden würde auf Jahrzehnte hinaus nicht mehr auszugleichen und der Verlust voraussichtlich nicht mehr 
zumachen sein. 
Daß trotz der allgemeinen übergroßen Preissteigerung aller Lebensbedürfnisse und der dadurch bedingten 
stlage aller Berufsstánde erhöhte Ansprüche auch für den Bezug unserer Zeitschrift an die bisherigen Abonnenten 
stellt werden müssen, ist so selbstverständlich, daß es gar keiner näheren Begründung bedarf. Aber wie der 
z der „Populären” den Beziehern das größte Entgegenkommen zu beweisen und seine Anforderungen nur 
‘das unumgänglich Notwendigste zu beschränken, im Interesse der Allgemeinheit bereit ist, so ist es jetzt 
| der Leser, auch unter den gegenwártigen mißlichen Verhältnissen durch die Tat, durch erhóhte Opfer- 
‘ ihre Wertschätzung der Zeitschrift und der homöopathischen Heillehre zu beweisen, zumal der Bezugs- 
ris in Goldmark den Friedenspreis nicht übersteigt, wie dies bei den meisten anderen Zeitungen der Fall ist. 


Wir haben in den letzten Nummern unserer Zeitschrift Artikel von Ärzten gebracht, die ihr bisher ferne 
standen sind, verschiedene andere von Erfahrung und Ruf haben bereits für den neuen Jahrgang ihre Mitarbeit 
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zugesagt, so daß dieselbe eine erfreuliche Förderung erfahren wird. Eine weitere Förderung unserer Zeitschrift, 
die gewiß von vielen Lesern als höchst willkommen begrüßt werden wird, wird weiter darin bestehen, daß der 
Verlag den von vielen Seiten ergangenen Anregungen und Wünschen entgegenkommend, beschlossen hat, den 
täglich mehr an Eingang und Ausbreitung gewinnenden therapeutischen Grundsätzen Dr. Schüßlers durch Gründung 


eines besonderen 


Monatsblattes für Biochemie 


unter der redaktionellen Leitung des unseren Lesern durch verschiedene Artikel bereits best bekannten biochemischen 
Arztes Dr. Feichtinger in Dingolfing Rechnung zu tragen und dieses der Populären so einzufügen, dab es für 
sich besonders herausgenommen und gebunden werden kann. Auf diese Weise werden die bisher in unserer 
Zeitschrift zerstreut erschienenen biochemischen Artikel in einem Hefte zusammengefaßt, was als ein weiterer 
Vorzug derselben erscheint. Der Bezugspreis unserer „Populären“ wird durch diese Neueinrichtung nicht erhöht. 
Umsomehr aber dürfen wir nun bitten, der „Populären“ wie bisher Treue zu halten, allseitig ihren Bezug zu 
erneuern und ihr soviel als möglich neue Anhänger zu gewinnen. 


Die Bezugsbedingungen sind folgende: _ 
1. Bei direktem Bezug vom Verlag unter Kreuzb. franko, vierteljáhrl. 75 Goldpfge. 


2. Bei Bezug durch das Zeitungspostamt . . . + . . vierteljährl. 60 Goldpfge. 
Für vom Verlag überwiesene Exemplare tritt hierzu die amtliche Überweisungsgebühr. 


3. Bei Bezug durch den Buchhandel . . . . . . + vierteljährl. 60 Goldpfge. 


4. Für Vereinsmitglieder jede Nummer. . ©... « « « + 10 Goldpfge. 
Dazu Porto- und Verpackungskosten. 


Allen Lesern und Mitarbeitern aber wünschen wir ein fröhliches Weihnachtsfest und ein gesegnetes neues Jahr. 
Leipzig, am 1. Dezember 1923. 
Redaktion u. Verlag der „Leipz. Populären Zeitschr. für Homóop.” 


pfuscherei und árztliches Sektierertum 
Der Verfasser liest seit 1911 eine Vorlesung über 
Wesen und Kritik der Behandlungsmethoden und 
ärztlichen Sektierer. Aus dem Artikel, der ein Aus- 
zug aus diesen Vorlesungen ist, bringen wir nur das, 
was uns als Homöopathen angeht, ın gedrängter 
Kürze. Unsere Leser dürfen natürlich nicht erwar- 
ten, daß das Urteil des Herrn Professors über die 
Homöopathie ein ganz ungetrübtes ist. Wir wollen 
aber nicht verfehlen, zu sagen, daß Herr Professor 
Müller mit großem Interesse die Allgemeine 
Homöopathische Zeitung!) der letzten zwei 
Jahrgänge gelesen hat und den Standpunkt der mo- 
ernen Homöopathie, wie er dort vertreten wird, für 
sehr beachtenswert hält und der Ansicht ist, daß tat- 
sächlich die Allopathie und die Homöopathie zu einer 
Einigung gelangen könnten. An dieser Stelle wollen 
wir auch mitteilen, daß Herr Professor Dr. Bier 
sich in gleicher Weise geäußert hat. Weitere An- 


Zur gefälligen Beachtung! 


Um eine verspätete Drucklegung und Zu- 
sendung der Januar-Nummer unserer Zeitschrift 
wegen der bevorstehenden Feiertage und wegen 
verkürzter Arbeitszeit in unserer Druckerei zu 


verhüten, wolle man alle zur Aufnahme in 
dieselbe bestimmten Drucksachen so rechtzeitig 
aufgeben, daß sie bis spätestens 10. Dezember 
bei der Schriftleitung eingehen. 


Die Redaktion. 





Allopathie und Homöopathie, 
Von Dr. G. Fenner, Leipzig. 


Sehon in Nummer 11 dieser Zeitschrift konnten wir 
kurz von der zunehmenden Annäherung der 
Schulmedizin an die Homöopathie berichten. 
Dieses Mal sind wir in der erfreulichen Lage, unsere 
werten Leser auf eine neue Begebenheit hinzuweisen: 
Der Professor Dr. Eduard Müller an der 
Medizinischen Poliklinik der Universität Mar- 
burg hat in der Zeitschrift für ärztliche 
Fortbildung Nr. 16, 17 und 18 dieses Jahres einen 
großen Artikel veröffentlicht, der betitelt ist: Kur- 


erkennungen und freundliche Bestrebungen aus dem 
ehemals so gänzlich unzugänglichen Lager der Schul- 
medizin werden bald folgen. | 
Nach einer Besprechung der sog. Kurpfuscherei 
schreibt Müller: „Leider hat auch das Wort Homóo- 
pathie heutzutage noch den unangenehmen Beiklang 
der Kurpfuscherei. Vielfach bezeichnen sich die Na- 
turheilkundigen gleichzeitig als Homöopathen. Au 
bei manchen homöopathischen Ärzten finden sich 


1) Verlag Dr. Willmar Schwabe. | 
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Übergänge zu offenkundiger Kurpfuscherei. Trotz- 
dem ist de Homöopathie etwas prinzipiell an- 
deres, zumal sie ursprünglich entstanden ist als Lehr- 
meinung eines hochbegabten ärztlichen 
Stifters, und bei vorurteilsloser Prüfung einen guten 
Kern enthält, vor allem therapeutische!) Auffassun- 
gen, die sich auch der Schulmediziner aneignen kann. 

Es war deshalb meine Pflicht, auch die ärztlichen 
Sektierer und damit vor allem die Homöopathen zu 
berücksichtigen und schließlich zu zeigen, daß ‚Allo- 
pathie und ‚Homöopathie‘ ihren Charakter als Schlag- 
wort verlieren müssen, je nach den Umständen thera- 
peutisch berechtigt sind und nımmermehr unüberbrück- 
bare Gegensätze darstellen.“ 

Im folgenden Teile bespricht Müller Hahnemanns 
System unter Benutzung der Schriften und Aufsätze 
von Professor Hugo Schulz und Dr. Wapler 
(Allg. Hom. Zeitung 1922). Er tadelt verschiedene 
Einzelheiten von Hahnemanns System, gibt aber Er- 
folge von Homöopathie unter den bekannten Ein- 
schränkungen zu. Hingegen würdigt er die Verdienste 
Hahnemanns auf dem Gebiete der Behandlung der 
Geisteskranken, über Seuchenbekämpfung und Des- 
infektion. 

Die Psoralehre wird natúrlich "abgelehnt, doch zu- 
gegeben, daß man unter Umständen Hautkrankheiten 
ted homóopathischen Mengen von Arsenik heilen 


Abfällig beurteilt werden die Hochpotenzen 
und die Elektrohomöopathie, von welcher ge- 
sagt wird, daß sie mit der Hahnemannschen Homöo- 
pathie wenig zu tun hat. Mit Recht wird auch er- 
wähnt, daß diese Art der Komplexhomöopathie nichts 
mit Elektrizität zu schaffen hat, sondern nur so heißt 


wegen der angeblich schnellen Wirkung der gemisch- 
ten Mittel. 


Gegenüber  dicsen „Auswüchsen der 
omóopathie” erwähnt Prof. Müller die sog. 
kritische oder naturwissenschaftliche 


Richtung der Homöopathie (Wolfsche Thesen, 
Wilhelm Sorge, Rokitansky, Griesselich, Arnold, 
Hirschel). Während M. im allgemeinen diese Rich- 
tung für sehr beachtenswert hält, tadelt er die Be- 
strebungen, die Theorie der Hochpotenzen zu be- 
gründen, und weist im einzelnen das Vergebliche 
sämtlicher Erklärungsversuche nach. Danach kommt 
er auf Prof. Hugo Schulz, dem die neuere Homöo- 
pathie, wie wir auch wissen, ihre wissenschaftliche 
Begründung großenteils verdankt. Da unseren Lesern 
das Arndt-Schulzsche Gesetz hinreichend bekannt 
ıst?), können wir über diese an sich sehr belang- 
reichen Ausführungen hinweggehen. 

Im Anschluß an das Arndt-Schulzsche Gesetz wer- 
den die neuesten Arbeiten von Bier, Zimmer und 
Weichardt erwähnt, die auf dem biologischen 
Grundgesetz fußend, also auch in Übereinstim- 
mung mit den Regeln der Homöopathie die Pro- 
ein lärpertherapie, Reiztherapie oder 


1) Therapie ist Heilungslehre. 
2) Vergl.*,Pop. Ztg.” Nr. 10, 1923, Seite 114. 


Schwellenreiztherapie eingeführt haben. 
(Näheres hierüber ist zu finden in der Allgemeinen 


Homöopathischen Zeitung 1922 und 1923.) 


Bei der Besprechung der Homöopathie der 
Jetztzeit hat M. im Wesentlichen nur die natur- 
wissenschaftlich kritische Richtung der Homöopathie 
herangezogen und greift nurkurz diehochpotenzlerische 
Richtung an. Die Auseinandersetzung hierüber und 
über einige Irrtümer ın M’s. Auffassung dessen, was 

emann über die Naturheilkraft angıbt, müssen 
wır später an anderer Stelle bringen. 


In dem letzten Teil, der die Kritik der homöo- 
pathischen Methode enthält, zeigt Prof. Müller, 
daß sowohl in bezug auf das Heilprinzip: Similia 
similibus als auch in bezug auf die Gabengröße 
kein unüberbrückbarer Gegensatz zwischen der 
Homöopathie und Allopathie besteht, und daß viel- 
fach in der Schulmedizin unabsichtlich gewissermaßen 
homöopathisch verfahren wird. Er beschreibt den 
Unterschied der beiden Heilweisen auf folgende 
Weise: „Homöopathische Heilweise entspricht zu- 
nächst dem Prinzip, die natürlichen Abwehrmaß- 
nahmen des Orpers zu unterstützen, wogegen es 
allopathische Methode wäre, die übermäßige Re- 
aktion!) zu mildern und zu dämpfen. Homöopathisch 
handele ich, wenn ich die Entleerung des Auswurfs 
durch ein Expektorans (z. B. Ipecacuanha oder 
Salmiak) befórdere; allopathisch, wenn ich den 
zu starken Hustenreiz durch ein Beruhigungsmittel 
bekámpfe.” 

Nach M. soll man sich in der Frage der Gaben- 
größe von starren Glaubenssátzen frei machen. „Je 
nach Sachlage wird man beim gleichen Medikamente 
große und größte, also allopathische Dosen verord- 
nen (z. B. von Jod bei tertiärer?) Syphilis und bei 
Aktinomykose 3) oder kleine und kleinste, also homöo- 
pathische geben (z. B. von Jod bei der Strumapro- 
phylaxe*) und Behandlung auch von manchem Base- 
dow). Es wird die Aufgabe von Experiment und 
klinischer Betrachtung sein, die tatsächliche Wirkungs- 
breite der einzelnen Arzneimittel nach oben, vor allem 
aber nach unten noch näher festzulegen, nicht zuletzt 
die feineren biologischen Vorgänge bei längerer Dar- 
reichung kleinster Dosen zu studieren. Dem Arndt- 
Schulzschen Gesetz wird man nicht allgemeine, son- 
dern nur eingeschränkte Bedeutung) und einen hohen 
heuristischen 6) Wert für therapeutische Bestrebungen 
beimessen. Seine etwaige Gültigkeit muß demnach 
für jedes einzelne Medikament experimentell geprüft 
werden. 

Nach dieser Definition gebrauchen wir also ständig 
beide Methoden nebeneinander, je nach Wahl, indem 
wir abschätzen, ob die Reaktion des Organısmus noch 
zweckmäßig und deshalb zu unterstützen sei, oder 
ob sie eine zu starke Belastung darstelle, und des- 

1) Gegenwirkung. 2) Dritten Grades. 3) Strahlenpilzkrankheit. 
4) Vorbeugung gegen Kropf. 

5) Vergl. „Allg. hom. Zeitg.” 1922 und 1923. Aufsätze von 
Dr. Wapler, Dr. Fenner und Dr. Rift. 

6) Zum Auffinden neuer Tatsachen und Gesetze brauchbar. 
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halb unterbunden und durch andere entgegengesetzt 
wirkende Nachhilfen — contraria contrariis*) — er- 
setzt werden músse.” 

Getadelt wird an der Homöopathie ihre enge Be- 
ziehung zu sog. Kurpfuschern. Wir kónnen uns mit 
diesen Ausführungen nur insoweit einverstanden er- 
klären, als M. damit solche Leute meint, die ohne 
jegliche Vorbildung und ohne jegliche Kenntnis von 
Untersuchungsmethoden glauben, sie seien imstande, 
fast alle Kranken zu behandeln. Weiterhin werden 
einige homöopathische Lehrbücher getadelt, teils wegen 
der Symptomenbilder, die nach Ansicht vonM. zu wün- 
schen übrig lassen, teilweise unsinnig sind, und schließ- 
lich wird die Homöopathie aufgefordert, ihre Lehre 
einer Kritik und Revision zu unterziehen. Nun, dazu 
sind wir nicht nur bereit, sondern wir sind schon 
fest an der Arbeit! Gern bieten wir solchen Männern 
wie Müller, Bier, Zimmer und Weichardt 
die Hand, wir wollen auch Much?) hier noch er- 
wähnen! Mit ehrlicher Kritik und gründlicher Re- 
vision auf beiden Seiten kann etwas erreicht werden — 
wir vermissen nur bisher fast jedes Entgegenkommen 
im feindlichen Lager. ° 

Herrn Dr. Wapler verdanken wir sehr viel; denn 
er hat durch Kampf zuerst, dann durch freundliche 
Belehrung, unermiidlich dazu beigetragen, die Schul- 
medizin über die Homöopathie aufzuklären. Wir 
bedauern nur, daß wegen der traurigen wirtschaft- 
lichen Verhältnisse die Allg. Hom. Zeitung bis auf 
Weiteres ihr Erscheinen einstellen mußte. Hat doch 
gerade dieses Blatt in Zeiten der schwersten wirt- 
schaftlichen Verhältnisse sehr viel zu der Annäherung 
beigetragen, die wır seit kurzem auch in diesem Blatte 
bekannt machten. 

Wer von unseren Lesern den Artikel vollständig 
lesen will, aus dem wir berichteten, kann entweder 
die einzelnen Nummern der ‚Zeitschrift für ärztliche 
Fortbildung“ von G. Fischer in Jena oder durch seine 
Buchhandlung beziehen, oder er bestelle leihweise die 
Inauguraldissertation von Otto Helm als Schreib- 
maschinenexemplar bei der Marburger Universitáts- 
bibliothek. (Sie enthält die Bearbeitung der Vor- 
lesungen des Prof. Müller über Homöopathie.) 

Wir wollen in Zukunft unsere Leser auf dem 
Laufenden erhalten über wichtige Neuigkeiten in dem 
homöopathischen und allopathischen Schrifttum, ins- 
besondere über die Beziehungen der Allopathie zur 
Homöopathie. Wir hoffen dadurch zu erreichen, daß 
uns in den jetzigen Verhältnissen nicht nur unsere 
Leser treu bleiben, sondern, daß auch neue Freunde 
unserer „Populären’‘ gewonnen werden. 


Die Hand. 


Von San.-Rat Dr. E. Breustedt, Berlin. 
Von jeher ist es das Bestreben der Kranken ge- 
wesen, möglichst schnell über den Sitz seiner Er- 
krankung unterrichtet zu sein, und von berufener und 


1) Entgegengesetztes durch Entgegengesetztes. 
2) „Allg. hom. Zeitg.” 1923, $. 78. . 


unberufener Seite hat man diesem Verlangen nachzu- 
kommen versucht; so sind namentlich in den letzten 
Jahren ganz abenteuerliche Versuche in Mode ge- 
kommen, um den Wunsch des Kranken zu erfüllen 
und ihm gewissermaßen gleich auf Anhieb mit ge- 
waltigem Respekt vor dem klugen Heilkundigen zu 
erfüllen. In der Tat projizieren nun viele Krank- 
heiten ihre Natur nach außen!), so daß der Kundige 
sie auf den ersten Blick erkennen kann oder doch 
wenigstens seine Untersuchung sofort in eine be- 
stimmte Richtung gelenkt wird. 


Unter die Organe, die uns in dieser Hinsicht eine 
gute Hilfe bieten, gehört die Hand. Schon aus ihrer 
Form und der Beschaffenheit ihrer Haut können wır 
vielfach sofort die Lebensweise und den Beruf der 
betreffenden Person erkennen. 


Die kräftige Hand des Schwerarbeiters wird ihn 
durch sein ganzes Leben begleiten, auch wenn er 
später zu Wohlstand gelangt ist und schon Jahre hin- 
durch keine körperliche Arbeit mehr ausgeübt hat. 


Wie ganz anders ist dagegen die Hand beschaffen, 
ie nie eine schwere Arbeit ausgeübt, deren Tätig- 
keit höchstens in der Führung einer Feder oder eines 
Pinsels oder eines anderen leichten Instrumentes be- 
standen hat; schlank und zart sind ihre Finger und 
weich ist ıhre Haut. 


Weiße Narben bedecken die Hände der Schmiede, 
eine Folge der absprühenden glühenden Eisenteilchen: 
blau und grün und in anderen schwer abgehenden 
Farben schimmert die Hand des Färbers; gelb- 
braun erscheinen die Fingerspitzen des Photographen 
von dem Eintauchen in die Höllensteinlösungen; ein 
kräftiger breiter Daumen kennzeichnet die Hand des 
Schuhmachers; eine starke Hornhaut am Zeigefinger 
die des Schneiders, und so lassen sich noch manch — 
andere Gewerbe aus den Veränderungen, die sie hin- 
terlassen, erkennen. 


Auch auf das Alter und das Geschlecht lassen 
sich aus der Beschaffenheit der Hände Schlüsse 
ziehen; so ist die Hand der alten Leute meıst 
mager, bläulich schimmern die Adern des Hand- 
rückens durch und stark ist dessen Behaarung; die 
weibliche Hand ist kleiner, ihre Finger sind schlanker 
und die Haut ist weicher als die männliche. | 


Doch kommen wir nun zu den Händen der Kranken 
und hier gibt sie uns, namentlich im kindlichen Alter. — 
wo der Kranke selber noch keine Auskunft geben 
kann, oft sehr wertvolle Anhaltspunkte. So können — 
wir eine der häufigsten und gefährlichsten Entwick- 
lungsstórungen des kindlichen Alters, die Rachitis 
oder englische Krankheit, aus den Perlschnur ähn- 
lichen Verdickungen der Längsknochen der Finger 
erkennen. 

Die Syphilis führt oft zu mehrfachen Verdickungen 
der Endknochen der Finger, und ganz besonders der 
Zeigefinger; an dem Saume der Nägel zeigen sı 


1) Verfasser will sagen, dab viele Krankheiten durch bestimmte 
äußere Anzeichen zur Erkennung ihrer Natur führen. D. R 
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dabei vielfach Geschwüre und. Verdickungen am 
Nagelfalz und Loslösung der Fingernägel. 


Bei der Knochentuberkulose zeigen sich die Finger 
wurstförmig verdickt und mit von den Knochen aus- 
gehenden Fisteln bedeckt, es liegt hier der sog. 
Winddorn der Alten vor. 


Trommelschlägel ähnliche Auftreibungen finden sich 
oft und auffallend bei Kindern mit chronischen 
Lungenleiden und angeborenen Herzfehlern. Diese 
Verdickung beginnt mit einer konvexen Krümmung 
des Nagels ın der Längsrichtung, und oft zeigt dieser 
dabei eine livide Verfarbung. 

Einen andauernden Faustschluß zeigen oft die 
Neugeborenen und Säuglinge bei schweren Er- 
rährungsstörungen und anderen schweren Erkrankun- 
gen, wie Blutvergiftung, Syphilis usw. 

Ein Herabhängen der Finger, die sog. Schreib- 
haltung der Hände, findet sich bei krampfartigen 
Zuständen der sog. Tetanie. . 
Kurze plumpe Hände finden sich bei Myxidiotie, 
enem Ausfall der Schilddrüsenfunktionen, verbunden 
mit Geistesschwäche, und bei einer ähnlichen Er- 
krankung, dem sog. Mongolismus, ist der fünfte Finger 
besonders klein und einwärts gekrümmt. 

Aber auch überstandene Krankheiten lassen sich 
bei Kindern oft aus der Beschaffenheit der Hände 

; so findet sich nach Masern eine kleien- 
fómige Abschuppung der Haut und nach Scharlach 
läßt sich diese oft wie ein Fingerhandschuh abziehen. 


In weit zahlreicheren Fällen wie bei den Kindern 
vermögen wir bei den Erwachsenen die Krankheiten 
aus den Händen zu erkennen. 

Hier ist es vor allem die Gicht, die oft große 

oten an den Fingern, sog. Gichtknoten (Tophi), 
hervorbringt und oft zu einer Deformierung!) der Ge- 
lenkenden und damit zu einer Mißgestaltung der 
Hand führt. In gleicher Weise wirkt der chronische 
deformierende Rheumatismus, der zu einer Auftrei- 
bung der Knochen und Deformierung der Gelenk- 
enden führt und so oft eine starke Mißgestaltung 
der Hand hervorruft. 

‚In ähnlicher Weise kommt ‘es bei Frauen in den 
Wechseljahren háufig zu einer Ablagerung und Auf- 
treibung in der Gegend des ersten Fingergelenks. 


Zu einer Einziehung der Finger kommt es háufiger 
durch eine Schrumpfung und Narbenbildung in der 
Hoblhandsehne, die sog. Dupuytrensche Fingerkon- 
raktur. 

Schwere innere Erkrankungen verraten sich oft 
durch Veränderungen der Farbe und Gestalt der 
Hände und Finger, so habe ich ja schon die Trommel- 
schlägelfinger bei chronischen Herz- und Lungen- 
leiden erwähnt, die sich bei Erwachsenen weit häu- 
figer finden wie bei Kindern. 

_Bei Morbus Addisonii, einer Erkrankung der Neben- 
mere, zeigen sich die Finger, besonders in der Ge- 
lenkgegend, braun verfärbt, ebenso die Handflächen. 


) Entstellung. 


Die Nägel zeigen eine schmutzig-braune Farbe und 
Längsriefen. 

Schwere Ernährungsstörungen infolge von Krebs 
oder anderen bösartigen Geschwülsten bedingen oft 
eine starke Abmagerung und Blässe der Hände und 
eine auffallende Kühle derselben. Bei Blutzersetzun- 
gen zeigen der Handrücken und die Handflächen eine 
hochgradige Blässe und Weichheit der Haut. 

Störungen des Nervensystems verraten sich oft 
durch ein Zittern der Hände, so ıst ja der sog. 
Tatterıch der Trinker allgemein bekannt, und ich 
selber kannte einen alten Barbier, der erst rasieren 
konnte, wenn er einige Schnäpse zu sich genom- 
men hatte. Ä 

Bei der Basedowschen Krankheit (einer mit Ver- 
größerung der Schilddrüse, Glotzaugen und beschleu- 
nigter Herztätigkeit verlaufenden Erkrankung) besteht 
ein kleinschlägiges Zittern der Hände. 

Bei der Schiittellahmung besteht ein fortwährendes 
Zittern der Hände, auch wenn diese unterstützt 
werden. 

Bei der multiplen Sklerose vermag der Kranke 
nur unter Zittern einen Gegenstand zu ergreifen, 
während die Hände sonst, auch ohne Unterstiitzung, 
völlig ruhig gehalten werden können. 

Auch bei manchen Epilepsieformen besteht ein 
einseitiges Zittern einer Hand, das ıch z. B. bei einem 
Kranken, wo das Leiden nach einem Sturz entstan- 
den war, in der rechten Hand beobachtete, von der 
aus auch die Anfälle ihren Ursprung nahmen, während 
die linke Hand sonst immer völlig ruhig gehalten 


wurde. 

Bei der Akromegalie, einer Erkrankung des Ge- 
hirnhangs (der sog. Hypophysis cerebrı) kommt es zu 
einer auffallenden Vergrößerung der Hände. 

Der fortschreitende Muskelschwund zeigt sich zu- 
erst durch eine Abnahme der Muskulatur des Dau- 
menballens und der Kleinfingerseite, nachher schwin- 
den auch die Muskeln zwischen den Mittelhand- 
knochen. | 

Bei Nervenlähmung infolge von Druck, wie sie 
z. B. beim ständigen Tragen von Krücken entsteht, 
hängt die erkrankte Hand herab und kann nicht be- 
wegt werden. 

Bei Bleivergiftungen hängen der Mittel- und Zeige- 
finger herab und der Kranke vermag sie nicht zu 
strecken, während die anderen Finger noch ihre Be- 
weglichkeit haben. 

Bei der Hysterie ist die eine Hand oft gegen 
Druck und Schmerz völlig unempfindlich. 

Bei Fieber finden wir oft eine auffallende Un- 
ruhe in den Händen und der besinnungslose Kranke 
pflückt mit ıhnen auf dem Bettuche umher, als ob 
er etwas auflesen wollte. 

Zum Schluß seien noch die seltenen Geschwülste 
wie Sarkome und Chondrome an den Händen und 
Fingern erwähnt und die überaus häufigen Haut- 
erkrankungen, wie Ekzeme, die namentlich bei be-. 
stimmten Gewerben mit Vorliebe die Hände er- 
greifen und hier zu schweren Veränderungen der 
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Haut führen. Ferner werden bei der Schuppenflechte 
die Nägel oft trocken und brüchig. 

So sehen wir, wie die Kunst des Handlesens auch 
für den Arzt von großer Bedeutung ıst und wir aus 
der Hand oft auf den ersten Blick viele und schwere 
Erkrankungen erkennen können. 


Reiseerinnerungen. 
Von Dr. med. homoeop. Richard Haehl, Stuttgart. 


Seit der Veróffentlichung meiner Reise nach Darup, 
Köthen, Leipzig und Meißen im Jahrgang 1922 dieser 
Zeitschrift bin ich aus dem Kreise der Leser wieder- 
holt aufgefordert worden, die damals in Aussicht 
gestellte Fortsetzung meiner Reisecrinnerungen in 
Bälde folgen zu lassen. Heute erfreuen sich der- 
artige Schilderun- 
gen vielleicht einer 
besonderen Wert- 
schätzung, weil 
uns Deutschen seit 
dem unglückseligen 
Ende des Welt- 
krieges die Außen- 
welt so gut wie 
versperrt ıst, und 
weil wir deshalb 
vorerst nur mit 
Rücksicht auf un- 
sere zunehmende 

Geldentwertung 
wohl noch auf | e 
lange Zeit hinaus E S E m Ge IE ES 
von solchen Er- Ei E T 
innerungen zehre 
müssen. Ich kom (i 
nun meinem Ver- Pam e Wei 
sprechen nach, in- 
dem ich zunächst 
meine Reise nach England und Frankreich schildere, 
die ich bekanntlich zur Beschaffung der nötigen Un- 
terlagen zu der im letzten Jahre erschienenen Hahne- 
mann-Biographie im Jahre 1905 unternommen habe. 

In diesen Reiseschilderungen ist es mir natürlich 
nicht um die Beschreibung landschaftlicher Schön- 
heiten oder um die Darstellung fremder Sitten und 
Gebräuche zu tun, sondern ich beabsichtige lediglich 
einen knappen Überblick über das zu geben, was die 
Anhänger der Homöopathie an meiner Reise inter- 
essieren dürfte. 


Belgien. 

Meine Reise nach England führte mich über Straß- 
burg, Metz und Luxemburg durch einen größeren 
Teil des Königreichs Belgien. Leider war aber über 
die Zeit meines vierwöchigen Urlaubs schon so ver- 
fügt, daß ich mich nur einen Tag in Brüssel und, bis 
zur Abfahrt des Dampfers, einen Vormittag in Ost- 
ende aufhalten konnte. Ich kann daher bezüglich des 


damaligen Standes der Homöopathie in Belgien nicht 





Das homöopathische Krankenhaus in London. 


viel berichten. Daß sie aber auch dort ziemlich viel 
verbreitet sein muß, war daraus zu schließen, daß fast 
jede Apotheke in Brüssel eine homöopathische Ab- 
teilung hatte und ihre homóopathischen Arzneimittel 
auf besonderen Schildern anpries. Nach dem inter- 
nationalen homöopathischen Adreßbuch gab es in 
Belgien zu jener Zeit etwa 40 homöopathische Ärzte, 
von denen 9 in Brüssel selbst ansässig waren. Außer- 
dem behandelten noch mehrere Tierärzte nach homóo- 
pathischen Grundsätzen. Auch eine Zeitschrift wird 
von den belgischen Homöopathen herausgegeben, und 
zwar unter dem Titel: „Journal Belge d’Homoeo- 


London. 


Die große Metropole Englands ist von jeher ein 
wichtiger Stützpunkt für die Homöopathie gewesen. 
Man braucht nur 
an Männer wie 
Dudgeon, Burnett, 
Cooper, Clarke 
usw. zu erinnern, 

die dort ihre 
Tätigkeit entfalte! 
haben. Im Jahre 
1905 war London 
ın dem glücklichen 
Besitze vieler her- 

vorragender 
homöopathischer 
Ärzte, deren Ge- 
samtzahl sich etwa 
auf 70 belaufen 
mochte. 

Das Hauptinter- 
esse darf das 
dortige homöo- 

pathische 
Krankenhaus 
| beanspruchen, das 
zu jener Zeit wohl das größte und besteingerichtetste 
Europas war. Sowohl in bezug auf seine Einrich- 
tungen als auf die darin erzielten Heilerfolge mmm! 
es unter den Krankenhäusern der englischen Millionen- 
stadt eine hervorragende Stelle ein. Unter den 12 
Krankenhäusern Londons sind 84 jüngeren Ursprungs 
als das homöopathische. Gegründet im Jahre 1849. 
kann es auf eine mehr als 70jáhrige segensreiche 
Tätigkeit zurückblicken, und zwar segensreich um so 
mehr, als es seine Wohltaten ausschließlich den ärme- 
ren Klassen zugute kommen läßt. 


Zu dem im Jahre 1893 neu erstellten Gebäude 
wurde im Beisein der Prinzessin Marie, Herzogin 
von Teck, der hohen Beschützerin des Kranken- 
hauses, der Grundstein gelegt. Am 9. Juli 1893 fand 
alsdann die feierliche Eröffnung des nunmehr allen 
Ansprüchen genügenden Krankenhauses statt. Von 
da an bis zum Jahre 1905 sind mehr als 10.000 
Kranke in den Betten des Krankenhauses behandelt 
und mehr als 300000 Patienten in den dazugehörigen 
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Abteilungen der Poliklinik beraten worden. Man 
muß selbst einen Rundgang durch das Londoner 
homöopathische Krankenhaus gemacht haben, um 
desen Vorzüge vollauf würdigen zu können. In 
semen Krankensälen befinden sich mehr als 100 
Betten, so daß alljährlich etwa 11000 Kranke darın 
aufgenommen und behandelt werden können. Die Be- 
handlung geschieht, wie es sich für ein gutes homöo- 
nach den 


pathisches Krankenhaus geziemt, von 
Hahnemann und seinen Nachfolgern niedergeleg- 
ten Grundsätzen. Aber auch für fachärztliche 


und besonders für ‘chirurgische Behandlung ist 
die beste Vorsorge getroffen, und zwar nicht alleın 
durch ein neuzeitlich ausgestattetes Operations- 
zimmer, sondern besonders auch durch Anstellung 
gewandter Fachárzte und Operateure. 

Die Kranken 
snd in großen, 
geräumigen Sälen 
untergebracht, und 
zwar je 8 bis 10 
beisammen. Auf 

Bequemlichkeit 
der Kranken ist 

größtmögliche 
Rücksicht genom- 
men. Behagliche 

en, hübscher 

Wandschmuck, 
aufgestellte Pflan- 
zen und Blumen 
tragen viel dazu 
bei, den Aufenthalt 
m Krankenhause 
so behaglich als 
möglich zumachen. 
In der Tat, wenn 
ich überhaupt et- 
was am Londoner 
homöopathischen 
rankenhause auszusetzen und zu kritisieren hätte, so 
wäre es dies, daß mit dem Aufenthalt fast zu viel 
Annehmlichkeiten für die meist an ein rauhes Leben, 
nicht selten sogar an bittere Not und herbe Ent- 
bel gen gewöhnten Kranken verbunden sind. Der 
Kindersaal z. B. mit seinen hübsch ausgestatteten, 
reinlichen Bettchen, seinem geschmackvollen Pflanzen- 
schmuck und dem beliebten Vogelbauer, in dem eine 
Anzahl von Vögeln durch ihr fröhliches Gezwitscher 
die Kinderschar erfreuen, bietet geradezu einen reizen- 
den Anblick. Sogar eine große Spieldose war auf- 
gestellt, die, falls es der Zustand der Kranken ge- 
stattet, ihre lustigen Weisen ertönen ließ. Braucht 
es uns da Wunder zu nehmen, wenn die wieder- 
genesenen Kleinen bei der Kunde ihrer bevorstehen- 
en Entlassung in der Regel zu weinen beginnen? 

Aber auch bei den Entlassenen sucht die Kranken- 
ausverwaltung die wiedererlangte Gesundheit nach 
Möglichkeit zu fördern. Ist die Kleidung des Kranken 


bei der Einlieferung eine unzweckmäßige oder zu 





Krankensaal im Londoner homöopathischen Krankenhaus. 


dürftige gewesen, so wird er vor seiner Entlassung mit 
besseren Kleidern versehen, die allerdings, um einer 
Abwanderung ins Versatzhaus vorzubeugen, an der 
Innenseite mit besonderen Kennzeichen versehen sind. 
Es ruht eine hohe Strafe darauf, wenn der Pfand- 
leıher derartige Kleider ankauft oder als Pfand an- 
nımmt. Auch ein kleines Genesungsheim ist mit dem 
Londoner homöopathischen Krankenhaus in Verbin- 
dung, das durch freiwillige Beiträge unterhalten wird 
und das inzwischen beträchtlich vergrößert worden 
ist. Es dient der Aufnahme solcher Kranker, die 
zwar das Krankenhaus verlassen können, die aber 
noch einer gewissen Erholung und Pflege bedürfen. 
Die Pflege der Kranken erfolgt durch Schwestern, 
die im Londoner homöopathischen Krankenhause 
selbst ausgebildet werden. Die Behandlung der 
Kranken wird 
durch Oberärzte 
geleitet, die täg- 
lich in Begleitung 
der ım Hause 
wohnenden As- 
sistenzárzte ihre 
Besuche machen. 
Dabei ist rühmend 
hervorzuheben, 
daß sowohl 
Chirurgen und 
Oberárzte des 
Krankenhauses 
als auch sämtliche 
in der Poliklinik 
beschäftigte Ärzte 
und Fachärzte 
ihre Kräfte gänz- 
lich unentgeltlich 
in den Dienst des 
Krankenhauses 
stellen. Manche 
von ihnen, wie 
z. B. Dr. Blackley, einer der angesehensten homöo- 
pathischen Ärzte Londons, den ich mehrmals bei 
seinem Rundgang im Krankenhause begleiten durfte, 
widmen schon drei Jahrzehnte einen guten Teil ihrer 
wertvollen Zeit dem Krankenhaus, ohne irgendwelche 





Entschädigung dafür empfangen zu haben. 


(Fortsetzung folgt.) 


Aus meiner Praxis. 
Von Dr. med. R. Kluge, Meiningen. 
(Fortsetzung.) 


Ich führe nun einige Fälle meiner Praxis an, 
welche den Verlauf und Erfolg dieser Maßnahmen 
zeigen sollen. 

1. Im November 1920 erschien bei mir ein junger, 
verheirateter Kaufmann von 28 Jahren aus einer ent- 
fernteren Stadt Thüringens, der angab, seit der Schul- 
zeit schon magenleidend zu sein. Seit 6 Wochen 
klagte er jetzt über heftige, krampfartige 
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Schmerzen mit Angst in der Magengegend, 
besonders vor dem Mittagessen, aber auch gegen 
3 Uhr und 5 bis 7 Uhr nachmittags, sie linderten 
sich durch Essen und durch heiße Umschläge 
und verschlimmerten sich durch Druck, Er 
klagte auch über öfteres Heißhungergefühl, 
Atembeklemmung und Herzklopfen, hatte 
zuweilen Drang zum Stuhl ohne Erfolg, 
Verlangen nach sauren und salzigen Speisen 
und Abneigung gegen Tabak, zuweilen auc 

Erbrechen, viel bitteres Aufstoßen, 
trockenen Husten, besonders morgens nach 
dem Aufstehen, Herzklopfen; er war leicht zu 
Ärger und Gram geneigt, er fror und schwitzte 
leicht. Früher hatte er Wechselfieber, Masern, Schar- 
lach, Brustkatarrh, auch eine Magenblutung gehabt, 
und einmal einen Kranz von Frauenhaaren erbrochen. 
Ferner hatte er an Zahnwurzelentzündung, Nierenent- 
zündung nach Scharlach, Augenentzündung und Mit- 
essern gelitten. Bei der Untersuchung fand ich die 
untere Magengrenze tief unten in Nabelhöhe mit 
fühlbarer Härte. Die Zähne, die bereits sehr durch 
Zahnfäulnis gelitten hatten, sollten zum Teil durch 
künstliche Zähne ersetzt werden. Das Herz war 
etwas erweitert und ließ ein krankhaftes Sausen an 
Stelle des ersten Tones hören. Die rechte Lungen- 
spitze zeigte leichte Dämpfung, aber über die ganze 

unge verbreitetes Knistern. 

Man wird mir zugestehen, daß dies ein für Heilung 
nicht gerade günstiger Fall war, nicht nur wegen der 
langen Dauer des Leidens, was sich auch in.der fühl- 
baren Härte der unteren Magengrenze ausdrückte, 
wegen der früheren Magenblutung, die auf ein Ge- 
schwür deutete, wegen der zur Zeit bestehenden er- 
heblichen Beschwerden und der bedeutenden Magen- 
erweiterung, sondern auch wegen des gleichzeitigen 
Bestehens von Zahnmangel in diesem frühen Alter, 
von Lungen- und Herzleiden. Wie wurde dieser Zu- 
stand angefaßt? Es war klar, daß hier wohl zwei- 
fellos das mangelhafte Zerkleinern der Speisen für 
das langjährige Magenleiden als Ursache angesehen 
werden mußte. Da die fehlenden Zähne noch nicht 
ersetzt waren, so riet ich dem Kranken, alle Speisen 
durch einen Durchschlag oder Sieb treiben oder durch 
Wiegemesser oder Fleischhackmaschine zerkleinern zu 
lassen, Brot in heißem Getränk zu erweichen, Kar- 
toffeln zu zerdrücken, bis er ein gut passendes und 
brauchbares Gebiß wieder habe. Die Speisen sollten 
aber doch nicht einfach sofort verschluckt, sondern 
ebenso wie jede Suppe oder Milch unter Kau- 
bewegungen im Munde vor dem Verschlucken kurze 
Zeit bewegt werden, um die nötige Menge Speichel 
zur Verdauung beizumengen. Er sollte sich auch nie 
ganz sattessen, sondern nur den Haupthunger stillen. 
Im Gegenteil wurde dem Patienten empfohlen, alle 

Tage etwa einen Fasttag regelmäßig einzuschieben, 
an dem er absolut keine feste Speise genösse, aber 
auch nicht viel Flüssigkeit; durch diesen Fasttag 
wollte ich dem überanstrengten, ausgedehnten Magen 
Gelegenheit geben, sich durch von keinem Inhalt er- 


schwerte Zusammenziehungen wieder zu verkleinem. 


- Als homöopathische Mittel gab ich zur Besserung 


der Konstitution alle 14 Tage eine Gabe von Sulf. 
D30 in Körnchen, und als Hauptmittel für die 
mancherlei Beschwerden täglich 3 Körnchen von 
Ignat. D6, die ebenso wie Sulf. ın einer halben 
Tasse Wasser gelöst, allmählich im Laufe eines 
Tages genommen werden sollten. Nach etwa 2 Mo- 
naten kam der Kranke erst wieder und erzählte mır, 
daß sein Leiden sich bald gebessert habe; erst vor 
zwei Tagen habe er einen Rückfall mit den gleichen 
Schmerzen gehabt. Er erhielt nochmals die gleiche 
Verordnung und hat mir seitdem in Briefen, in denen 
er mir neue Patienten zuwies, immer von der so 
außerordentlich guten und schnellen Heilung seines 
Leidens gesprochen. Ich glaube, daß dem Patienten 
selbst ein Hauptverdienst dabei zukommt, insofern 
er sich streng an meine etwas strengen, aber wohl- 
erwogenen Diätregeln gehalten hat. 

2. Ein weiterer Fall betrifft eine Frau von 
42 Jahren, die schon seit vielen Jahren magenleidend 
war. Sie war angeblich erst seit 5 Tagen appetitlos 
und litt seit 2 Tagen an den heftigsten stechenden 
und brennenden Schmerzen in der Maga- 
grube, die bis in die rechte Schulter und in den 
Rücken ausstrahlten. Ferner bestand Erbrechen 
nach jedem Essen von Speisen mit Blut 
und Schleim gemischt, von fauligem Ge- 
schmack. Seit 5 Tagen war kein Stuhl erfolgt, ob- 
wohl fortwährend Drang zum Stuhl bestand. Die 
Kranke fróstelte sehr, hatte öfter aufsteı- 
gende Hitze, schwitzte leicht und fühlte 
sich sehr schwach. Brennen in beiden 
Schultern, Durst auf warme Getränke: 
nachts waren die Magenschmerzen ver- 
mehrt, auch über Herzklopfen wurde geklagt. Außer 
an Magenbeschwerden, die seit 20 Jahren bestanden 
und sich auch durch öfteres Wasserbrechen bemerk- 
bar machten, litt Patientin auch oft an Kopfweh, 
hatte Influenza, Fingereiterung, Scharlach, Masern, 
Rheumatismus, Blinddarmentzündung, Bleichsucht und 
Wadenkrämpfe gehabt. 

Die Kranke war sehr bleich und mager und bei 
der Untersuchung zeigte sich, daß die Schmerzen in 
der Gegend der Gallenblase und des Magenausgangs, 
Pförtner, auftraten, aber nicht auf direkten Druck, 


‘sondern nur nach Essen. Ferner fand ich in der 


rechten Spitze eine deutliche Dämpfung mit Knistem. 
Ich ordnete sofortige Unterlassung von Aufnahme 
irgendeiner Speise oder Getränkes an, und zwar mög- 
lichst lange, mindestens 2:Tage lang. Es war doch 
bei der hochgradigen Empfindlichkeit des Magens und 
dem Erbrechen von jeglicher Speise mit Blut klar, 
daß ein Magengeschwür bestand, welches durchaus 
vor allen mechanischen Verletzungen durch Magen- 
inhalt bewahrt bleiben mußte; trotz der hochgradigen 
Schwäche der Patientin, die sie trotz Abwesenheit 
von Fieber zum Bettliegen nötigte, mußte also die 
Nahrung ausgesetzt werden. Dies geschah auch mit 
Rücksicht auf die schon 5 Tage währende Ver- 











stopfung, welche mit einem Seifenwasserklistier sofort 
in Angriff genommen werden sollte. Auf die schmerz- 
hatte Stelle wurden fortgesetzt heiße Überschläge 
mit Wollbedeckung gemacht, während innerlich von 
Ars alb. D30 3 Körnchen in wässriger Lösung 
auf den Tag verteilt, teelöffelweise stündlich 
gegeben wurden. Patientin blieb bei geöffnetem 
Fenster im Bett. Am nächsten Tage erfuhr ich, daß 
Patientin nach dem Seifenklistier eine ausreichende 
Entleerung und dadurch große Erleichterung gehabt 
habe, nachts hatte sie ziemlich gut geschlafen, Magen- 


erzen waren nur gering gewesen. Sie fror noch: 


sehr in ihrem Bette und erhielt eine Wärmflasche an 
de Füße; Fortsetzung der heißen Umschläge wurde 
angeordnet, ebenso noch weiteres Fasten; der Durst 
sollte durch Ausspülen des Mundes mit Wasser 
beseitigt werden. Ars. alb. weiter. Am dritten 
Tage befand sich die Kranke sehr wohl, hatte keine 
Magenschmerzen gehabt, etwas Appetit war da; auf 
enen Warmwassereinlauf war etwas harter Stuhl- 
gang entleert worden. Die Patientin sollte etwas 
warmen Haferschleim teelöffelweise zu nehmen ver- 
suchen; Ars. wie bisher weiter. Am vierten Tage 
hörte ich, daß einige Zeit nach Genuß von etwas 
Hafersuppe Schmerzen aufgetreten waren, die nach 
oben ausstrahlten und sich auf heiße Umschläge 
wieder beruhigten. Die Kranke fühlte sich sehr matt, 
mal vorzeitig, schon nach 14 Tagen, die Regel 
wieder aufgetreten war. Ich gab eine Gabe von 
Sulf. D30 in Körnchen, die, in Wasser gelöst, einen 
Tag lang genommen werden sollten. Am liebsten 
hätte ich es gesehen, wenn die Patientin noch einige 
Tage gefastet hätte, aber, da sie nun etwas Appetit 
hatte, glaubte sie auch essen zu müssen; ich bat sie 
nur, bei ihren Eßversuchen recht vorsichtig zu sein. 
Am nächsten Tage hatte die Kranke wieder über 
erzen nach Haferschleimgenuß vom Abend des 
letzten Tages zu berichten; am Morgen dieses Tages 
war Stuhlgang von selbst ohne Darmeinlauf wie bisher 
erfolgt, er sah pechartig aus, rührte also wahrschein- 
ich von der Magenblutung her; danach fühlte sie 
robe Erleichterung. Sie nahm Sulf. D30 wie vor- 
er weiter, machte heiße Leibumschläge und hatte be- 
schlossen, wieder 2 Tage zu fasten, worin ich sie 
natürlich bestárkte. Am nächsten Tage hatte Patientin 
ther keine Schmerzen zu klagen. Am folgenden Tage 
traten aber nach Hafersuppe, etwa eine halbe Stunde 
nach deren Genuß, heftige krampfhafte und brennende 
merzen ein. Der Stuhl war noch dunkelbraun. 
Patientin erhielt wieder 4 Körnchen von Ars. alb. 
D30. Am folgenden Tage waren auch nach Zucker- 
wasser wieder brennende und stechende Magen- 
schmerzen aufgetreten, die ich durch Darreichung von 
lKom Ars. alb. D6 sofort beseitigen konnte. 
Stuhl noch dunkel und hart. Ich gab ihr nun 
2Körnchen von Ars. alb. D6 in Lösung, aber auf 
Zuckerwasser waren trotzdem wieder Schmerzen auf- 
getreten, welche die Nacht hindurch anhielten. Ich 
ließ nun 4 Körnchen von Ars. alb. D6 zurück, die, 
m Wasser gelöst, allmählich genommen werden sollten. 
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Am folgenden Tage wurde mir berichtet, daf nach 
mehrfachem Genuß von Milch keine Schmerzen auf- 
getreten waren, nur nach Mitternacht hatten sich 
etwas brennende Schmerzen gezeigt, die nach heißen 
Umschlägen und Einnehmen der wásserigen Lösung 
von Ars. allmählich nachließen. Stuhl noch immer 
sehr dunkel und nur nach Klistier. Ich ließ nun von 
Ars. D10 täglich 4 Kórnchen in Wasser nehmen 
und erfuhr nach 2 Tagen, daß mehrere Speisen — 
Hafersuppe, weiches Ei und Milch — ohne erheb- 
liche Schmerzen vertragen worden seien. Nach weite- 
ren 4 Tagen ließ ich die Kranke kurze Zeit aufstehen, 
was ihr etwas aufsteigende Hitze verursachte, aber 
der Stuhl entleerte sich täglich ohne Nachhilfe durch 
Klistiere; die Massage des Dickdarms übte die Pa- 
tientin selbst aus. Das Allgemeinbefinden war ziemlich 
gut, nur etwasSchwäche war natürlich noch da. Später 
trat nach zerdrückten Kartoffeln noch einmal an- 
geblich etwas Magendruck ein. Nach verhältnismäßig 
kurzer Zeit konnte die Kranke schon kleine Spazier- 
gänge machen; sie sah voller aus; ein Zeichen, daß 
soviel Nahrung genossen und verdaut war, daß sich 
das geschwundene Körperfett wieder ansetzte. Sie 
gab an, nur zuweilen etwas Sodbrennen und sehr 
selten Druck im Magen zu verspüren, besonders nach 
größeren Mahlzeiten. In diesem Falle gab die Kranke 
vor Beginn der Behandlung freimütig zu, auf genaues 
Kauen und regelmäßige Stuhlentleerung von jeher 
wenig geachtet zu haben. Ob diese schwere Er- 
krankung, welche die Kranke zum Zweifeln an ihrer 
Wiedergenesung im Gefühl ihrer ohnmächtigen 
Schwäche und der peinigendsten Schmerzen gebracht 
hatte, zu einer dauernden Beseitigung jener Nach- 
lassigkeiten veranlassen wird, steht dahin; die Kranke 
scheint wenigstens diese traurige Lage auffällig schnell 
vergessen zu haben. Die arzneiliche Behandlung be- 
stand in der Anwendung verschiedener Potenzen von 
Ars. alb., das wegen der durch Druck hervor- 
gehobenen Symptome allein angezeigt war, dazwischen 
schob ich als Konstitutionsmittel für einige Tage 
Sulfur eın. (Schluß folgt.) 


Hoch- oder Tiefpotenz? 


Von Dr. med. Naundorff, Dresden-N. 
(Schluß.) 

Die Mehrzahl aller Patienten, die den Homöo- 
pathen aufsuchen, sind chronisch Kranke, die meist 
schon von zahlreichen allopathischen Ärzten ohne 
Erfolg behandelt wurden. Und die Heilungen, die 
dennoch vom allopathischen Arzt bei chronischen 
Krankheiten erzielt wurden, erweisen sich oft bei 
genauerer Betrachtung als homöopathische Heilungen. 
Hierher gehören vor allem alle Erfolge, die durch den 
Gebrauch von Kurbädern erzielt wurden. Lesen Sie 
die chemischen Analysen irgendeines heilkräftigen 
Mineralwassers, so werden Sie z. B. finden: 

in 101 Wasser wurden gefunden: 


Natr. mur. . . 0,01 g 
Lith. carb. . . 0,0003 g usw. 
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Wie Sie sehen, handelt es sich da um homóo- 
pathische Verdiinnungen. Doch auch viele kehren 
ungeheilt zurück aus den Kurbádern und ihr Zustand 


beweist damit, daß das Kurwasser nicht für die 


Krankheit paßte, d. h. nicht richtig nach homöo- 
pathischen Grundsätzen, nicht dem Ähnlichkeitsgesetz 
entsprechend gewählt war. 

komme nun zur Frage der Potenzierung. Nach- 
dem ich Ihnen erklärt habe, daß bei chronischen 
Krankheiten die Lebenskraft zum Abwehrkampf zu 
schwach ist, während sie in den akuten Krankheiten 
energisch am Heilungswerke arbeitet, werden Sie 
vielleicht schließen, daß man bei chronischen Krank- 
heiten die geringe Lebenskraft mit kräftigen Arzneien, 
d. h. Tiefpotenzen, unterstützen muß, während bei 
akuten eine schwache Arznei genügt. Diese Folge- 
rung ist jedoch ein Trugschluß, wie ich Ihnen gleich 
auseinandersetzen werde. 

Die Richtlinie, nach der wir eine hohe oder tiefe 
Potenz wählen müssen, gibt uns das Schulz-Arndt- 
sche biologische Grundgesetz. Es lautet: 

schwache Reize regen die Lebenskraft an, 
mittelstarke fördern sie, 

starke hemmen sie, 

stärkste heben sie auf. 

Um Ihnen dieses Gesetz begreiflicher zu machen, 
will ıch Ihnen wieder einige Beispiele aus dem täg- 
lichen Leben vor Augen führen. Wenn Sie ein glim- 
mendes Holz haben, so können Sie durch ganz vor- 
sichtiges Anblasen (schwacher Reiz) die Glut zur 
Flamme entfachen; ein lebhafterer Luftzug (mittel- 
starker Reiz) wird der Entwicklung der Flamme 
günstig sein; heftiges Anblasen (starker Reiz) droht 
die Flamme zu verlóschen, ein noch stärkerer Wind- 
stoß (stärkster Reiz) löscht die Flamme: aus. Oder 
ein anderes Beispiel: Im Frühjahr regt die Sonne mit 


ihrer milden Wärme (schwacher Reiz) die Lebens- 


kraft der ım Winterschlaf erstarrten Natur an, 
die wármere Mai- und Junisonne (mittelstarker 
Reiz) fördert die so entfachte Lebenskraft, 


so daß wir in dieser Zeit die stärkste Ent- 
faltung des Lebens ın der Natur sehen. Wird aber 
ım Juli die Sonnenhitze zu heiß, so schlägt die 
günstige Wirkung der Sonnenstrahlung in eine schádi- 
gende um (starker Reiz), und nicht selten verbrennt 
die Sonne geradezu das Korn auf den Feldern 
(stárkster Reiz). 

Eine einfache Überlegung beantwortet nun die 
Frage, wann wır Hoch- oder Tiefpotenz anzuwenden 
haben. Wir sahen, daß bei einer akuten Krankheit die 
Lebenskraft mehr oder weniger energisch am Werke 
ist. Nach der homöopathischen Auffassung des 
Heilungsvorganges werden wir also die Lebenskraft 
zu fördern haben, was nach obigem Gesetz mit 
mittelstarken Reizen geschieht. Die mittelstarken 
Reize sind die Potenzen von 2 bis etwa 30, also 
Tiefpotenzen. Bei einer chronischen Krankheit sahen 
wir hingegen, daß die Lebenskraft so weit ge- 
schwächt ist, daß sie die Heilung nicht allein be- 
werkstelligen kann. Wir müssen die Lebenskraft also 


anfachen. Nach dem biologischen Grundgesetz ge- 
schieht dies durch schwächste Reize, das sind die 
Hochpotenzen. Folgerichtig wird man ferner oft in 
einem Fall chronischer Krankheit, den man zuerst 
mit Hochpotenz behandelt hat, im weiteren Verlauf 
der Heilung, und nachdem sich das gewáhlte Mittel 
als richtig erwiesen hat, zu tieferen Potenzen der- 
selben Arznei’ übergehen können, da es ja dann gilt, 
die durch die Hochpotenz angefachte Lebenskraft 
nunmehr zu fördern (Tiefpotenz s. o.). Umgekehrt ist 
es oft von Vorteil, nach Abklingen einer akuten 
Krankheit das Mittel, welches als Tiefpotenz ge- 
geben die Krankheit heilte, noch einige Zeit inhóherer 
Potenz zu verabfolgen, um die ın der Richtung der 
akuten Krankheit wirkenden und gegebenenfalls ein- 
seitig erschöpften Lebenskräfte nochmals anzufachen, 
gewissermaßen wachzuhalten, damit die Reste und alle 
Nebenerscheinungen der akuten Krankheit noch ver- 
schwinden und Rückfälle vermieden werden. 

Natürlich hat Hahnemann vor 100 Jahren dies 
Gesetz nicht gekannt, das erst vor wenigen Jahren 
gefunden worden ist. Um so bewundernswerter ist 
seine geradezu fabelhafte Beobachtungsgabe am 
Krankenbett, die es ihm ermöglichte, entgegen den 
Anschauungen seiner Zeit Verordnungen zu treffen, 
deren Richtigkeit er zwar durch den Erfolg bestätigt 
sah, für die es aber ein erklárendes wissenschaft- 
liches Gesetz noch nicht gab. 

Erst in allerneuester Zeit ist es gelungen, mit Hilfe 
der feinst arbeitenden Mikroskope (Ultramikroskope! 
festzustellen, daß sich die Moleküle (d. h. de 
kleinsten Teile einer Masse) um so lebhafter be- 
wegen, je feiner sie aufgeteilt sind. Z. B. sind de 
Bewegungen der Salzmoleküle einer Lösung von Koch- 
salz in Wasser im Verhältnis 1:100 nur genog 
gegenüber denen, die man in einer Lösung im Ver- 
hältnıs 1:1000000 beobachtet usf., ja man hat sogar 
festgestellt, daß die sog. Atome, die noch bis vor 
kurzem als die denkbar kleinsten unteilbaren Teilchen 
eines Elementes galten, eine Art Planetensystem dar- 
stellen, in dem noch unendlich viel kleinere Teilchen 
(Elektronen) sich um die Sonne des Atomkerns ın 
rasender Geschwindigkeit drehen. Es leuchtet doch 
ohne weiteres ein, daß einerseits dieses intensive 
Leben, das einem solchen kleinsten Teilchen, das 
weit unter der mikroskopischen Sichtbarkeit ist, inne- 
wohnt, auch auf mikroskopisch kleinste Teilchen eines 
anderen Körpers (also z. B. die Organe des Men- 
schen) eine Wirkung ausüben muß, und zwar in dem 
Sinne, daß sich die Energien dieser Atome den 
mangelnden Energien eines schwachen bzw. kranken 
Körpers mitteilen. Andererseits erscheint es ebenso 
selbstverstándlich, daß eine derartige Kraftüber- 
tragung und Einwirkung nur dann erwartet werden 
kann, wenn sich der Körper, von dem die Wirkung 
ausgehen soll, in unserem Falle also das Arzneimittel. 
in einem solchen Zustand der Aufteilung befindet. 
daß die Moleküle und Atome ihre oben erwähnte 
Eigenbewegung entfalten können. So ist Ihnen wohl 
bekannt, daß schwer lösliche Metalle wie Kupfer, 


A : 
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Blei, Zink, den Körper ohne besonderen Nachteil 
passieren, während sie in gelöstem, also fein auf- 
geleiltem Zustande höchst giftig sind. Ebenso ver- 
läßt die ın den Körper gebrachte rohe Pottasche, 
Kohle oder Kreide denselben wirkungslos, während 
gerade diese Stoffe in potenzierter Form (namentlich 
m Hochpotenz!) zu den wichtigsten und unentbehr- 
lichsten homöopathischen Heilmitteln gehören. 

Gestatten Sie mir noch zum Schluß ein Wort über 
die chronischen Krankheiten: Ein Akut-Kranker wird 
sich Ihnen meist sofort durch Benehmen und Aus- 
sehen (Krankheitsbild) als „krank“ verraten, hingegen 
werden Sie den Chronisch-Kranken oft erst bei ge- 
swerer Bekanntschaft und Beobachtung oder auch 
ast nach seinem eigenen Bericht als solchen er- 
kennen. Sie werden Personen in Ihrem Bekannten- 
kreis haben, die Sie zwar einerseits für „nicht ganz 
gesund halten, von denen Sie aber nicht angeben 
können, ob und inwiefern sie krank sınd. Man sagt 
von solchen Leuten, daß sie „kränkeln“. Der eine 
lidet alle Augenblicke an Magen- oder Darm- 
stórungen, ein anderer oft an Schleimhautkatarrhen 
oder Kopfschmerzen, ein dritter an allgemeiner „Ner- 
vosıtät und Abmagerung. Die vierte, deren Be- 
schwerden nun vollends unklar sind, wird kurzerhand 
als „hysterisch‘” bezeichnet usf. Ja das Vorhanden- 
sen wd der Sitz eines körperlichen Leidens kann 
sich so verwischen, daß nur noch Veränderungen des 

arakters erkennbar sind. Um nur ein Beispiel 
für viele zu geben, will ich Ihnen aus einer ameri- 

kanischen Zeitschrift eine treffende Skizze über den 
Nux vomica-Charakter vorlesen. Sie wissen, daß 
Nux vomica besonders auf den Verdauungsapparat 
wirkt, und daß sich chronische Störungen auf diesem 
Gebiete besonders häufig im Charakter widerspiegeln 
(n akuten Fällen spricht man dann von „schlechter 
Laune“). Sicher wird bei den folgenden Worten 
über den Nux vomica-Charakter manche Frau 
tres Ehegemahls gedenken und sein geliebtes Bild 
erkennen: 

„Nux vomica: Ein sehr häufig vorkommender 
und wohlbekannter Charakter. Meist dunkle Ge- 
sichtsfarbe mit schwarzem Haar und schwarzen 
Augen. Von ängstlichem, aber doch auch eifrigem 
und feurigem Temperament, leicht erregt und oft 
stretsüchtig. Befindet sich immer morgens 
schlechter und es ist geraten, ihn bis nach dem 
Frühstück tunlichst in Ruhe zu lassen; denn 
morgens ist er mürrisch und die geringste Auf- 
regung bringt ihn in Wut. In der Regel meint er, 

er imstande sei, die Geschicke der Welt selbst 
am besten zu bestimmen. Er ist nicht zu jeder 

Zeit ein angenehmer Kunde. Abends, wenn er mit 

semen Freunden ausgeht, ist er ein guter Kamerad, 

aber am nächsten Morgen hat es seine Frau 
zu büßen.“ 

Diesem Manne — oder soll ich sagen seiner Frau? 
— könnte natürlich nur Nux vom. in Hochpotenz 
helfen. Nicht immer liegt aber der „chronische Krank- 
heitsfall" so typisch und klar zutage. Denn oft ver- 


birgt sıch hinter der chronischen Krankheit bzw. dem 
örtlich mehr oder weniger begrenzten Leiden ein er- 
erbtes oder erworbenes, tiefsitzendes Gebrechen wie 
Tuberkulose oder Geschlechtskrankheit (Hahnemann: 
„Psora“, „Syphilis“, „Sykosis“). Um daher in solchen 
komplizierten Fällen — und man muß sagen, fast 
alle chronischen Krankheiten sind kompliziert — die 
richtige Mittelwahl zu treffen, bedarf es einer außer- 
ordentlich gründlichen, umfassenden Kenntnis der 
Arzneimittellehre, die sich nebenbei” zu erwerben 
Sie unmöglich die Zeit haben werden. Sie müssen 
also die Behandlung der chronischen Krankheitsfälle 
unbedingt dem Fachmann überlassen und beschränken 
sich am besten darauf, in Ihrer Familie bei akuten 
Krankheiten — also mit Tiefpotenzen — den 
Heilungsvorgang zu fördern. 

Ich glaube, daß ich Ihnen hiermit das wesent- 
lichste und für Sie praktisch Wichtigste über die 
Anwendung von Hoch- und Tiefpotenzen gesagt habe. 
Ich hoffe, meine Damen und Herren, daß Ihnen meine 
Ausführungen verständlich waren, und daß ich somit 
dazu beigetragen habe, Ihren Einblick in das Wesen 
der homöopathischen Heilweise zu erweitern und 
zu vertiefen. 


Aus der Praxis. 


Von Dr. Mau, Bad Schwartau. 

1. In Nr. 9, Seite 104 dieser Zeitschrift habe ich 
einen Fall veröffentlicht, wo eine üble Körperaus- 
dünstung durch Medorrhin, die Nosode des 
Trippers geheilt wurde. Man kann als Diagnose nur 
sagen, daß der Körper mit Krankheitsstoffen be- 
laden, verschmutzt war, die sich durch den Stoff- 
wechsel andauernd neu bildeten, d. h. eine Auto- 
intoxikation (Selbstvergiftung), die in diesem Fall an- 
geerbt war. Als solche haben wir viele chronische 
Krankheiten anzusprechen, daher der Erfolg mancher 
Diátkuren, welche entgiftend, reinigend auf den Kórper 
wirken, wie die Schrothsche Kur, die Fastenkur, die 
Rohkostkur. Erstere ist die eingreifendste, am schnell- 
sten, letztere die am langsamsten wirkende, dafúr 
aber auch mildeste Form, die noch manchem hilft, 
der mit Bezug auf schärfere Kuren nicht mehr ,,kur- 
fähig“ ist. Diese sehr nützlichen Kurverfahren haben 
sich noch nicht recht Bahn brechen können. Es ist 
nicht Mode! Was vermag Vernunft gegen die Mode? 
Und dann: diese Kuren verlangen mehr oder weniger, 
daß der Kranke einigen sonst gewohnten Genüssen 
entsage, sie stellen gewisse Anforderungen an die 
Willenskraft, an die Energie, und das paßt den 
meisten nicht, denn die Menschen von heutzutage 
sind Genußmenschen, und sogar, wenn ihnen klar- 
gemacht wird, daß sie, um den jetzigen Beschwerden 
zu entgehen und um wieder genubfáhig zu werden, 
vorübergehend bestimmter Dinge sich zu enthalten 
haben, sınd sie oft nur schwer dazu zu bewegen. So 
wollte einst eine Dame, die seit Urzeiten viel zu viel 
gegessen und getrunken und viel zu üppig gelebt, die 
nur aus diesem Grunde eine ganz besonders qual- 


volle Schwangerschaft und dito Geburt durchgemacht 
hatte, sich wegen verschiedener Beschwerden, Fett- 
herz usw. van mir behandeln lassen, aber als ich von 
Beschránkungen in der Diát anfing, machte sie ein 
trauriges Gesicht und kam nicht wieder. Ein ameri- 
kanischer Arzt sagte einmal, wenn wir einem 
Patienten, der andauernd zuviel it, der die Freuden 
einer guten Tafel und eines guten Trunkes über alles 
schätzt, der davon allmählich Magen- und andere Be- 
schwerden bekommt, der nun zum homöopathischen 
Arzt geht, um mit einigen Streukügelchen seine Be- 
schwerden los zu werden, wenn wir also einem solchen 
Patienten Nux vomica geben und ihn laufen lassen, 
so sind wir Narren. Aber gewiß, das Publikum ver- 
langt es. Wenn wir unseren Patienten auch nur die 
allergeringsten Diätvorschriften geben, um sie wirk- 
lich gesund zu machen, die meisten solcher Kranken 
wollen gar nicht gesund werden. Um nun nochmals 
auf den obigen Fall von übler Körperausdünstung 
zu kommen — die Patientin war bedienstet in einem 
besseren Hause, wo sich auch einige Schüler in 
Pension befanden, welche sie, wenn unter sich, den 
„Bocksgestank“ nannten, nach Horaz: Pastillos 


Rufillus olet, Gargonius hircum*), und wenn das 


Mädchen im Zimmer gewesen war und Bett usw. in 
Ordnung gemacht hatte, soll das später bei Rückkunft 
der Schüler per nares noch wahrzunehmen gewesen 
sein — so bin ich überzeugt, daß die Patientin auch 
durch eine entgiftende Diätkur hätte geheilt werden 
können, ich bin aber ebenso überzeugt, daß sie da- 
durch nie geheilt worden wäre, einfach weil sie einer 
solchen sich nie unterzogen haben würde. Und wenn 
man zum Homöopath geht, so will man durch Homöo- 
pathie, nicht aber durch Diät geheilt werden! 

2. Ein kleines Mädchen von etwa 8 Jahren leidet 
an Borkenekzem im Gesicht. Malandrium 200 alle 
14 Tage eine Dosis heilte in ungefähr einem Viertel- 
jahr. Ehe ich dieses Mittel kennen lernte, behandelte 
ich Borkenausschläge mit Sulfur jodatum, welches 
Mittel auch half. Das Pferdemaukegift hat aber 
eine tiefer greifende Wirkung; es hilft auch, wenn die 
Impfung an solchem Ekzem schuld ist. Denn die 
Kuhpocke entsteht am Euter, wenn Kühe da lagern, 
wo mit der Mauke behaftete Pferde geweidet haben. 
Das Mittel muß also neben Variolin dem Pocken- 
gift und Vaccinin dem Impfgift ätiologisch als Iso- 
pathicum bei den Folgen der Impfung angesprochen 
werden. 

3. Morgens, vor der Sprechstunde, wird ein Be- 
such bestellt, und ich möge sofort kommen. Ich finde 
einen Mann in den Vierzigern, der seit 1 oder 2 Uhr 
nachts an Erbrechen und Durchfall leidet. Stühle und 
Erbrechen etwa alle halbe Stunde, aber jetzt schon 
nachlassend. Kolik vor und bei Stuhl, kalter Stirn- 
schweiß, nach den Entleerungen große Schwäche und 
Erschöpfung. Das Entleerte wurde bald dünnflüssig, 
ähnlich wie Reiswasser, und kam in großen Massen. 
Veratrum album 30 alle halbe Stunde eine Dosis. 


1) Nach Pastillen duftet Rufillus, wie ein Bock Caner 
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Als ich den Kranken nachmittags um 2 Uhr wieder- © 


sah, hatten die Ausleerungen ganz nachgelassen, die | 
Nacht darauf verlief gut, und am anderen Morgen | 
bekam er noch China 2, zuerst alle Stunden, dam 
alle 2 Stunden, 5 Tropfen zu nehmen. Der Patient 
litt heftigen Durst und wollte immer gleich ein großes — 
Glas voll ganz kaltes Wasser trinken, möglichst mit | 


etwas Essıg oder Zitronensaft dazu; ich riet ıhm 
aber zu heißem Tee mit etwas Rum dazu, was ıhm 
auch gut bekam; nachher bekam er Haferschleim 
mit Rotwein dazu. Bei den Stuhlentleerungen lieb 
ich den Kranken nicht außer Bett gehen, sondern ıhm 
wurde ein gewärmtes großes Stück Gummiunterlage 
gegeben, welches nötigenfalls sogleich gewechselt 
wurde, wobei der Körper mit warmem Wasser ge- 
reinigt ward. Daß der Patient nicht noch ın der 
Nacht nach mir geschickt hatte, darüber wird sich 
jeder wundern, der dies liest, ausgenommen — Ärzte. 

4. Einst wurde ich zu einem schweren Fall von 
Cholera nostras bei einem einvierteljährigen Kinde ge- 
rufen. Der Brechdurchfall bestand seit 3 Wochen und 
war bereits ohne Erfolg vom Kassenarzte behandelt 
worden. Die Charakteristika des Falles sind mr 
nicht mehr erinnerlich, aber die Mutter, welche das 
Kind an der Brust hatte, trank immer Kognak, Rom 


und Bier, um imstande zu sein, dem Kinde recht vel 


Nahrung geben zu können. Sie bedachte dabei aber | 


nicht, daß der Alkohol wohl ein Reizmittel, aber kein 
Nährmittel ist, und daß es hier nicht auf die Quant- 
tät, sondern auf die Qualität ankommt. 
solche Art hervorgerufenes Plus an Milch ist stets 
minderwertig und dem Kinde nicht zuträglich. Hai 
die Mutter nicht genug Milch und will sich die Menge 
auch durch eine vernünftige eiweiß- und nährsalz- 
reiche Kost nicht vermehren, so ist als Surrogat 
Dr. Lahmanns Pflanzenmilch dem Kinde sehr zu 
empfehlen. Diese Milch ist so vorzüglich, daß ıch 
nicht anstehe zu behaupten, sie ist in vielen Fällen 
besser als die Muttermilch. Zuerst wollte ich Nux 
vomica geben, aber die Symptome dieses Mittels 
waren nicht vorhanden, und ich erinnerte mich, vor 
Jahren in einem amerikanischen Blatte gelesen zu 
haben, daß man nie ein homöopathisches Mittel geben 
dürfe, wenn es nicht in Symptomenähnlichkeit auf den 
Fall passe. Ich gab daher zuerst ein oder einige 


andere Mittel, die zu passen schienen; welches, ist mir 
aber nach 


darnach 


nicht mehr erinnerlich. Als 


En af 





mehreren Tagen der Zustand sich gar nicht änderte, 
gab ich beiden, Mutter und Kind, Nux vomica D3, 
zweistündlich zu nehmen, worauf sofort der Zustand 
sich besserte und in acht Tagen das Kind genesen 


war. Es scheint mir daher doch die alte Tradition. 
daß man „nach allopathischer Behandlung und vielem 
Medizinieren” sowie auch nach Mißbrauch von 


alkoholhaltigen Getränken, welche ich natürlich sofort 


der Mutter zu nehmen verbot, Nux vomica nicht 
vergessen soll, von großem Werte zu sein. 

5. Ein junges Mädchen leidet seit 2 Tagen an 
akutem Schnupfen infolge einer Erkältung. Die Nase 
läuft sfark, so daß sie täglich mehrere Taschen- 
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ticher verbrauchen muß, die Absonderung ist ganz 
wasserig-diinn, farblos und scharf, brennend, Nasen- 
lócher und Oberlippe rot und wund machend, welche 
schmerzen und brennen. Verordnung: 3 Pulver 
Arsen 30, zweistündlich eine Dosis zu nehmen und 
táglich eines der Pulver zu verbrauchen. Nach dem 
Verbrauch des ersten Pulvers war die Patientin schon 
so weit gebessert, daß weitere Arznei nicht not- 
wendig war. 

6. Ein kleines Mädchen von eineinhalb Jahren hat 
mit eınem halben Jahr die Gelbsucht gehabt. Sie ist 
dabei 14 Tage lang allopathisch behandelt worden. 
Arznei soll sie keine erhalten haben. Nach 14 Tagen 
war die kleine Patientin genesen, aber seitdem ist ihr 
Gemútszustand ein anderer geworden; sie ist äußerst 
unartig, ja wütig; bekommt sie einmal ihren Willen 
nicht, so schreit sie nicht, sie brüllt und ist dann durch 
nichts zu beruhigen. Daß dieser Gemütszustand in 
emer anormalen Beschaffenheit der Leber begründet 
war, ist klar, denn wenn kranke Organe nicht be- 
handelt werden, bleiben sie krank, wenn auch viel- 
leicht die objektive Untersuchung ein völlig negatives 
Resultat ergibt, was hier der Fall war. Ich konnte als 
Diagnose nur einen anormalen Zustand der Leber an- 
nehmen, der offenbar seinen Grund darin hatte, daß 
es während des akuten Stadiums der Gelbsucht an den 
homöopathischen Mitteln gefehlt hatte. Unter Cho- 
lestearin und Nux vomica gelang es nach einiger 
Zeit, den Fall zu heilen. Manche Eltern glauben in 
solchen Fällen, wie z. B. auch bei Bettnässen mit 
allen möglichen Mitteln, unter denen auch der Stock 
eine nicht unbedeutende Rolle spielt, ,,erziehlich” ein- 
wirken zu müssen, ohne zu bedenken, daß sie mit 
ihrer Torheit dem Kinde nicht nur schweres Un- 
recht, sondern auch schweren Schaden tun. Nament- 
lich die Seele leidet, das Kind fühlt das Unrecht 
ganz richtig heraus. Auf diese Weise ,erzogene” 
Tiere, z. B. Hunde, werden später bösartig, unter 
Umständen können sie dauernd verschüchtert bleiben. 

7. Einen ganz ähnlichen Fall bei zweijährigem 
Kinde heilte ich mit denselben Mitteln. Hier hatte 
das Kind selbst keine Gelbsucht gehabt, aber sein 
Vater hatte mehrere Jahre vor der Geburt des Kindes 
m den Tropen das Wechselfieber gehabt und war allo- 
pathisch behandelt worden. 


Prüfet alles, und: das Beste behaltet. 


Von Dr. Ed. G. Jones, Buffalo, N.-Y. 
“Einer der großen Lehrer der Medizin in Deutsch- 
land, Hofmann, lehrte seine Studenten: Prüfet alles, 
und das Beste behaltet. 

Nach meiner Meinung ist das lieblichste 
Blümchen, welches in Neu-England wächst, Epigaea 
repens (englisch May flower, Maiblume). 

nkle Fichten stehn und schweigen, 
Um sie rauscht der Frühlingswind, 
Unter Laub und dürren Zweigen 
Treibst du, holdes Frühlingskind. 


Epigaea ist lange ein Hausmittel gegen Blasen- 


gries gewesen, besonders wenn der Sand von brau- 
ner Fárbung war. Es ist auch das Mittel bei chro- 
nischer Blasenentzündung, wenn Blut und Eiter 
im Urin ist. Man gebe Epigaea-Tinktur, zehn 
Tropfen alle drei Stunden. Es ist auch angezeigt, 
wenn Frauen über ein lautes, polterndes oder 
quakendes Geräusch in den Eingeweiden klagen; 
sie meinen, daß jeder im Zimmer das Geräusch 
hören müsse. Man gebe Epigaea-Tinktur, fünf 
Tropfen alle 2 Stunden. 

Man muß sich wohl erinnern, daß Belladonna 
C 6 das Mittel für Urinverhaltung ist, fünf 
Tropfen allstündlich bis zur Linderung. Bei Urin- 
unterdrückung gebe man Stramonium D30 
10 Tropfen viertelstündlich, bis der Urin entleert 
ist. Bei unwillkürlichem Harnabgang ist das 
passende Mittel Hyoscyamus D6 5 Tropfen alle 
2 Stunden. Bei drohender Herzlähmung oder bei 
einem alten und schwächlichen Patienten, wo der Puls 
zu schnell war, um gezählt zu werden und kaum 
spürbar und der Patient dem Tode nahe schien, war 
das Mittel Lachesis D 6 10 Tropfen alle zwei 
Stunden. 

Eine Dame erzählt, daß in den ersten drei Tagen 
ihrer Regel der Geruch so übel ist, daß sie ım 
Zimmer bleiben muß. Sie hat zuweilen etwas Schmerz 
und Blutklümpchen am Anfang, dann wird das 
Blut hellrot. Das Mittel für diesen Zustand ist 
Belladonna D 30 5 Tropfen nachts und morgens. 

Es ist gut, sich an die Anzeichen für Graphites 
bei Hautkrankheiten zu erinnern. «Erstens, wenn eine 
Frau mit einer Hautkrankheit kommt und wenn sie 
unregelmäßige monatliche Perioden hat, so ist 
Graphites das angezeigte Mittel. Zweitens, wenn 
eine unnatürliche Trockenheit außerhalb der Aus- 
schlagfläche vorhanden ist, pflegt Graphites das 
benötigte Mittel zu sein. Drittens, wenn Ausschlage 
eine dicke, honigartige Flüssigkeit ausscheiden, 
gebe ich Graphites gewöhnlich in der 6. Decimale, 
3 Tabletten dreimal täglıch. 

Manchmal kommen einem alte, chronische Fälle von 
Salzfluß vor. Die Patienten haben bei den Ärzten die 
Runde gemacht, jedoch hat ihnen die Behandlung 
keine Besserung gebracht. Diese Fälle sind 
schlimmer ım Winter; es zeigt sich mehr oder 
weniger Verhärtung der Haut mit Schorfen und 
Krusten. Es pflegen tiefe blutende Risse zu be- 
stehen und das Jucken ist etwas heftig. Man gebe 
ihnen Sulfur D 30 morgens und gebrauche äußer- 
lich als Salbe Salicyl. acid. 1,20, Vaselin 15,0. 
Man wende es dreimal täglich an der erkrankten 
Stelle an. Man kann sich auf die obige Behandlung 
verlassen. Die Salbe ist das beste örtliche Mittel, das 
wir für aufgesprungene Arme haben. 

Es gibt eine Art von Kopfschmerz, der auf Selbst- 
vergiftung folgt und von ihr herrührt. Er hält Tag 
und Nacht an. Müdigkeit, Schläfrigkeit 
und Schwindel, dumpfer Kopfschmerz mit 
träger Leber und Milz; Patient ermüdet 
leicht. DasMittel für obigen Zustand istGrindelia 
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squarrosa dil. D 3, 15 Tropfen alle drei Stunden. 

Bei atonischer Verdauungsschwache mit üblem 
Atem, schlechtem Geschmack im Munde, belegter 
Zunge, Verlust des Appetits, mit Verstopfung, 
einem Gefühl von Druck im Magen, und zuweilen 
kolikartigen Schmerzen in den Eingeweiden 
gebraucht man Euphorbia corollata, 10 Tropfen 
dil. D 2 in 2 Unzen (60 Gramm) Wasser, alle zwei 
Stunden einen Teelöffel voll. 

Man vergesse nicht Asclepias tuberosa dil. 
D2 bei Schmerzen des Brustfells, 15 Tropfen 
alle zwei Stunden; wenn Erguß vorhanden sein 
sollte, wird seine schnelle Beseitigung erleichtert. 
Der Schmerz und das Unbehagen legt sich, der 
Husten verschwindet, die Atmung wird frei und 
natürlich. Es ist auch das Mittel für Seiten- 
stechen, welches wohl einige Monate lang nach 
einem Anfall von Brustfellentzündung vorhanden ist. 
Es ist vor allen anderen das Mittel für Zwischen- 
rıppen-Neuralgie (Nervenschmerz) — Asclepias 


dil. D 2 10 Tropfen alle zwei Stunden. 
(Schluß folgt.) 


Zur Hahnemann-Biographie. 


Genau ein Jahr ist verflossen, seit das grundlegende, 
zwei große Bände umfassende Werk über „Samuel 
Hahnemann, sein Leben und Schaffen“, auf Grund 
25 Jahre langer emsiger Forschungen der Öffent- 
lichkeit übergeben wurde. Die Besprechungen, die ın 
der Zwischenzeit in den in- und ausländischen Zeit- 
schriften erfolgt sind, lauten durchweg sehr an- 
erkennend und zeigen den Wert, den man dem Werk 
in hcmöopathischen Kreisen überall beimißt. Daß 
aber die Arbeit auch auf Ärzte, die der Homöopathie 
ferne stehen, einen günstigen Eindruck gemacht hat, 
verdient besonders erwähnt und festgehalten zu wer- 
den. In der letzten Nummer der „Mitteilungen zur 
Geschichte der Medizin und der Naturwissen- 
schaften“ (Nr. 102/103, 22. Band Nr. 3/4, aus- 
gegeben im August 1923) wird die Hahnemann- 
Biographie von dem berühmten Medizinhistoriker 
und Paracelsusforscher, dem Uhniversitätsprofessor 
Dr. Karl Sudhoff, Leipzig. einer Besprechung ge- 
würdigt. Er schreibt unter anderem: 

„Vollständigkeit und unbedingte Zuverlässigkeit des 
Gebotenen war Haehls Ziel, und man muß zugestehen, 
er ıst ihm mindestens sehr nahe gekommen. Über 
seinen Forschungsgang und seine Reisen gibt er ım 
Vorwort eingehenden Bericht; er ist mit- großer 
Pünktlichkeit und Ausdauer vorgegangen und hat 
allenthalben das weiteste Entgegenkommen gefun- 
den... Auch wenn er diese Ansichten (d. h. den 
Einfluß der Homöopathie auf die heutige Medizin, 
der Verf.) nicht teilt, wird dem Medizinhistoriker 
das Werk in vollem Maße willkommen sein, nicht 
nur als Dokumentensammlung und wegen seines 
reichen, vielseitigen Bildermaterials, sondern auch 
doxographisch, um es kurz auszudrücken.“ 

Ein der Homöopathie ebenfalls Fernstehender, ein 
Geheimrat und leitender Arzt eines größeren Kranken- 


hauses, schreibt an den Verfasser der Hahnemam- 
Biographie nach Durchsicht des Werkes, daß. die 
von Hahnemann geleistete Arbeit entschieden An- 
erkennung verdiene, und daß er den Eindruck ge- 
wonnen habe, daß die Homöopathie ein wertvoller 
Zweig am Stamme der Heilkunst sei. 

Von den ausländischen Zeitschriften hat das 
„Pacific Coast Journal” einen Vortrag veröffentlicht, 
den Professor Dr. William Boericke im Kreise seiner 
Kollegen in San Francisco über die Hahneman- 
Biographie gehalten hat. Er schließt ıhn mit der 
Aufforderung, Mittel und Wege zu einer Übersetzung 
zu suchen, um das wertvolle Werk auch den amen- 
kanischen und englischen Ärzten zugänglich zu machen. 

Es ist sehr bedauerlich, daß so viele Anhänger 
der Homöopathie-und namentlich auch homöopathische 
Vereine sich das Werk nicht angeschafft haben, 
solange es noch zu leicht erschwinglichen Preisen 
zu haben war. In keiner homöopathischen Vereins- 
bücherei dürfte ein Werk von solch grundlegendem 
Werte fehlen. Die einzelnen Abschnitte sind so ver- 
faßt, daß sie an Vereinsabenden im Kreise der Mit- 
glieder vorgelesen werden können. 

Die Verlagsfirma, Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, 
steht soeben im Begriff, zur Empfehlung und weite- 
ren Bekanntmachung des Werkes eine kurze Zu 
sammenstellung der bisher erschienenen in- und aus- 
ländischen Besprechungen der Hahnemann-Biographie 
zu veröffentlichen. Wer die Anschaffung des Werkes 
beabsichtigt, möge sich einen solchen Prospekt 
kommen lassen. 


Vermischtes. 


Personalien, zugleich Nachtrag zum Ärzteverzeichnis: 
Dr. med. Er. Assmann, homöopathischer Arzt, prakti- 
ziert jetzt Dresden-A., Waisenhausstr. 36,11. rech- 
zeit Wochentags (außer Mittwoch) 1 bis 4 Uhr. 
Telephon Nr. 16.446. 


Auch ein Zeugnis für die Annäherung der Allopathie 


an Hahnemanns Grundsätze. 


In einem Artikel von San.-Rat Dr. Lichtenstein 
ın Breslau Über die Behandlung von entzünd- 
lichen Krankheiten mit Hg-Kollargol 
(Arztl. Rundschau 1923, Nr. 9/10) findet sich fol- 
gende beachtenswerte Stelle: „Nicht diejenige Dosis 
ist in der Medizin als Heildosis zu betrachten 
anzuwenden, die gerade noch ohne Schaden ver- 
tragen wird, sondern im Gegenteil diejenige Dosis 
ist die Heildosis, die in ıhrer kleinsten 
oder kleinen Menge genügend Reaktıon 
auslöst. Demnach ist die Dosis beinahe für jede 
Krankheit und für jeden Menschen und für jedes 
Krankheitsstadium eine andere. Nimmt man sie nicht 
stark, so kann sie nicht schaden, man kann sie öfter 
wiederholen und dann auch die sog. Nebenwirkungen 
der modernen, stark dosierenden Therapie vermeiden. 
Denn diese ‚Nebenwirkungen‘ sind m. E. keine harm- 
losen Nebenwirkungen, sondern meist eminent schäd- 
liche, schwächende und oft gefährliche Hindernisse 
der Heilung.“ —ff. 


Mitteilungen 


_ zur Förderung der Intereflen homöopathifcher Vereine 
| Herausgegeben als Beiblatt der Leipziger Populären Zeitfchrift für 
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homócpathifher Vereine Norddeutichlands 


Homöopathie f. d. Bund homöopathifcher Laienvereine Deutfchlands 


Bundesmitgiieder. Verbände: Landesverein für Homöopathie in Sachfen, „Hahnemannia”, Landesverein für Homöopathie in Württem ; Rheinitch- 
Veter Verband homSopathif i Verband 


Einzelvereine: Homdopathifcher Verein 


„Hahnemannia”, Meiningen; HomGopathifcher Verein Forft i. Laufitz; Homdopathifcher Verein Görlitz. 








| An de Herren Schriftführer der homöopathifchen Vereine! 


Wir bitten dringend dıe Herren Schriftführer, die Vereins- 
berichte lo kurz als möglih zu faffen, alles Unwetentlihe 


und mdt unbedingt Notwendige wegzulaflen und die Berichte fo rechtzeitig abzufchicken, daß fle bis zum 15. jeden Monats bei der Redaktion 


. Nur unter diefer Bedingung kann auf Aufnahme gerechnet werden. 
bezogenen „Populären” ei 


» Monats mitzuteilen, ob Anderungen ın der Anzahl der 
wodırc unnötige Schreibereien und Portoausgaben vermieden 


Ferner werden die Herren Schriftführer gebeten, rechtzeitig bis zum 25. eines 
ingetreten find, damit ftets die richtige Anzahl zu a2 — kann, 
ie Redaktion. 


Die Denkmünzen 


für das Hahnemann-Denkmal in Meißen eingetroffen. 


| Unter Hinweis auf unferen in der Dezember-Nummer v. J. veröffentlichten Aufruf zur Errichtung eines 
Hahnemann- Denkmals in Meißen teilen wir mit, dab die für Anfchaffung eines Baufonds angekündigten Hahne- 
mann-Denkmúnzen_inzwifchen fertiggeftellt worden find und durch Vermittlung der Firma Dr. Willmar Schwabe, 
Homöopathifche Central-Officin in Leipzig, fowie durch alle Niederlagen derfelben nunmehr bezogeu werden 
nnen nach vorheriger Einfendung des Betrages für diefelben. Sie gelangen, wie fchon bemerkt, in vier Aus- 
führungen zur Ausgabe und zwar je zwei in rotem, fogenannten Böttcher- und je zwei in weißem Porzellan. 
| Die gkichen Arten von Denkmünzen unterfcheiden fich dadurch von einander, daß die einen in echter Gold- 
Prägung auf der einen Seite den Kopf Hahnemanns, auf der anderen das Bild des Meißner Doms in voll- 
endet meifterhafter Ausführung zur Darftellung bringen, die anderen aber ohne Goldprägung find. Die bisherige 
Angabe, daß nur der Rand in Gold geprägt fei, beruhte auf falfcher Mitteilung. ` 


gehalten werden, fondern ftellen fich diefe wie folgt: 


I Stück braune Denkmünze ohne Goldprágung . 

1 Stück braune Denkmünze mit Goldprägung 

I Stück weiße Denkmünze ohne Goldprägung 

1 Stück weiße Denkmünze mit Goldprägung . . . . 


| Infolge der inzwifchen erhöhten Herftellungskoften konnten die vorläufig angegebenen Preife nicht feft- 


200.— Mk. 
950.— Mk. 
250.— Mk. 
. 1100.— Mk. 


Es erfcheint für jeden Anhänger der Homöopathie als eine Ehrenfache, den wagemutigen homöopathifchen 
Verein in Meißen zur Durchführung feines Planes nach Kräften zu unterftützen und ihn durch eigenen Ankauf 
wd Verkauf von Hahnemann-Denkmünzen in Freundes- und Bekanntenkreifen, fowie durch Zuwendung von 


Auch hier gilt der Grundfatz: qui cito dat, bis dat, d. h. wer fchnell gibt, gibt gleichfam doppelt, denn 

bei der anhaltenden fprunghaften Preisfteigerung und Geldentwertung erfcheint es doppelt geboten, die Ausführung 

i des Werkes baldigft in Angriff zu nehmen und zu verwirklichen. Vielleicht trägt auch die in der heutigen 
Nummer mitgeteilte Anfchauung der Brandenburger Ärztekammer über die Homöopathie dazu bei, durch die 

Tat die eigene Wertfchätzung derfelben und Verehrung für ihren Begründer durch ihre Anhänger zu beweifen. 


| 
5 für den Baufonds vor einem kläglichen Fiasko zu bewahren. 
a 


Redaktion der L. P. Z. f. H. 


ne f. Homóop. im Freiftaat Sachfen. 


Bezirks - Verein Chemnitz. Sonntag, den 21. Januar, 
Sschmittags 3 Uhr findet in Kändler Bezirksverlammlung ftatt, 
' Ahlreicher Beteiligung flieht entgegen 
l Rich. Franz, Vorfitzender. 


— 





: Dresden. Vereinigung für Homöopathie und Ge- 
Flundheitspflege „Saxonia”. Vereinslokal: Vatzkes Etab- 
iflement, kleiner Saal, Dresden-Neuftadt, Kötzfchenbrodaerftr. 1. 
Mit der am 25. Oktober 1922 ftattgetundenen General- 

| Verfammtung vollendeten wir das 14. Vereinsjahr. Unfer Vereins- 


leben geftaltete fich in diefem wie folgt: Vereinsabende fanden 
10 ftatt. In diefen referierte unfer 1. Vorfitzender über 1. Mánner- 
krankheiten (2 Abende). 2. der Bau des Menfchen und feine 
Beftandteile, 3. Herzmuskelfhwäche, 4. Lungen-, Bruftfell- und 
Rippenfellentziindung. Herr Danker hielt Vortrag 1. über prak- 
tifche Menfchenkenntnis als Grundlage körperlicher und feelifcher 
Gefundheit, 2. Die neueften Beiträge zur Aufklärung über das 
Sexualleben, und Herr Wilhelm fprach über 1. Die Frau als Haus- 
árztin im homöopathifchen Sinne, 2. Warum find wir Homöo- 
pathen? Ferner wurden 2 öffentliche Vorträge veranftaltet, zu 
diefem hatten wir die Herren Affert und Heilkundiger Pötfchke 
gewonnen. Drei Wanderabende mit Agitationsvortrágen gehalten 
von Herm Wenzel wurden in Klotfche veranftaltet. Außer 
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diefen fanden ftatt: 1 Weihnachtsfeier, 1 Stiftungsfeft, 1 Familien- 
abend, fowie S Familienwanderungen. Letztere unter ftarker 
Beteiligung der Mitglieder unferer Jugendabteilung. — Zur 
Mitgliederbewegung ift zu bemerken, daß im verfloflenen Jahre 
71 Neuaufnahmen ftattfanden, demgegenüber find 62 Abgänge 
einfchließlich 12 Todesfälle zu verzeichnen. An die Hinterbliebenen 
der verftorbenen Mitglieder wurden insgefamt 1490 Mark aus 
dem Unterftützungsfond gezahlt. Der Mitgliederbeftand betrug 
am Vereinsjahresfchluß 655 Mitglieder, beftehend aus I Ehren- 
mitglied, 472 Einzelmitgliedern, und 182 Doppelmitgliedern. 
Dem Kaffenbericht des 1. Kaffierers, Herrn Paul Birke, ift folgendes 
zu entnehmen: Die Hauptkafle Ihloß bei einer Einnahme von 
17799,47 Mk. und einer Ausgabe von 15 529,70 Mk. mit einem 
Kaflenbeftand von 2269,77 Mk. ab. Der Unterftützungsfond 
verzeichnete bei einer Einnahme von 8145,25 Mk. und einer 
Ausgabe von 1580.— Mk. einen Kaffenbeftand von 6 565,25 Mk. 
Von dem in der Generalverlammlung gefaßten Befchlub, die 
Feftfetzung des jeweils zu zahlenden Vierteljahrbeitrages im 
kommenden Jahr dem Gefamtvorftand zu iiberlaffen, mußte in 
der am 4. 12. ftattgefundenen Vorftandsfitzung Gebrauch gemacht 
werden. Zufolge Befchluffes beträgt der Beitrag für das 1. Viertel- 
jahr mit Zeitfchrift 100.— Mk., ohne Zeitfchrift 25.— Mk., bei 
Doppelmitgliedern erhöht fich derfelbe um 10.— Mk. An Sterbe-: 
unterftützung wird ab 1. 1. 23. von 200 — 2000 Mk. gezahlt. 
Ferner zur Kenntnis, daß Herr Wilhelm am 24. Januar im 
Vereinsabend über das Thema: „Das Alter, feine Gefahren, 
Krankheiten und deren Heilung“ fprechen wird. Für den am 
28. Februar ftattfindenden Vereinsabend ift ein Vortrag unferes 
1. Vorfitzenden Herrn Wenzel über das Thema: „Hämorrhoiden 
eine Kulturkrankheit” vorgefehen. Julius Graf, 2. Vorl. 
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Griina. Homsopathifcher Verein Grüna u. Umg. 
Am 3. Dezember hielt der Verein feine Jahres-Hauptverfammlung 
in Petzolds Reftaurant ab, welcher folgende Tagesordnung zu 
Grunde lag: P. 1 Berichte, P. 2 Neuwahl des Gelamt-Vorftandes; 
P. 3 Allgemeines. Zu P. 1 gab der Vorfitzende einen Bericht 
über das verfloffene Vereinsjahr, anfchließend der Kalfierer Max 
Seim den Kaffenbericht. Beide Berichte wurden ohne Debatte 
zur Kenntnis genommen. Herr Bruno Uhlig erklärte die Jahres- 
rechnung geprüft und tür richtig befunden zu haben und ftellte 
den Antrag, den Kafflerer zu entlaften, welches einftimmig gefchah. 
Zu P. 2, Neuwahl des 1. Vorfitzenden, gab der bisherige Vor- 
fitzende die Erklärung ab, daß er wegen des ablehnenden Be- 
fchluffes in der außerordentlichen Generalverfammlung am 
30. April 1922 eine \Wiederwahl ablehnt. Hierauf entfpann fih 
eine rege Debatte und Herr Willy Schwartz ftellte den Antrag, 
die Tagesordnung abzuändern, als P. 2 Anfchluß an den Landes- 
verein zu fetzen. Diefer Antrag wurde mit 12 gegen 1 Stimme 
angenommen. Hierauf wurde in P. 2 eingetreten und nach 
längerer Ausíprahe mit 12 gegen 1 Stimme befchloffen, dem 
Landesverein beizutreten Die in P. 3 vorzunehmenden Wahlen 
ergaben Folgendes: Otto Seim, 1. Vorfitzender, Wılly Kretfchmar, 
2. Vorfitzender, Max Seim, 1. Kafflerer, Bruno Uhlig, 2. Kafflerer, 
Friedrich Baldauf, 1. Schriftführer, Willy Schwartz, 2. Schriftführer, 
Carl Müller-Grüna, Hermann Rudolf-Mittelbach und Ernft Aurich- 
Reichenbrand als Beifitzer. Emft Fränzel-Mittelbach, Arthur 
Steinbach und Heinrich Korbanek-Grüna als Unterkaffierer. In 
P. 4 Allgemeines befchließt man, dem Vorftandsbefchluß beizu- 
treten und folgende Herren infolge ihrer langen Tätigkeit für den 
Verein als Ehrenmitglieder zu führen. Es find die Herren Carl 
Müller, Emil Múller-Griina und Hermann Rudolf- Mittelbach. 
Von einem Vereinsvergnügen foll infolge der teuren Verhältniffe 
abgefehen werden. Die Unterkaffierer follen für Grüna 20%, 
für Mittelbah und Reichenbrand 25% erhalten, der Kafflerer 
eine Entfchädigung von 100 Mark. Die Vereinsfteuer wurde 
auf 20 Mark, das Einfchreibegeld auf 5 Mark erhöht. Da weiter 
nichts vorlag, erklärte der Vorfitzende die Verfammlung für 
gefchlofien. Otto Seim, 1. Vorfitzender, 
Griina, Chemnitzer - Straße 154. 
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Leipzig. Homöopathifcher Verein Leipzig. Vereins- 
lokal: Roßftraße 14. Veríammlung am 8. Dezember 1922. Der 


1. Vorfitzende eröffnete punkt 8 Uhr die Verfammiung und be- | 
grüßte alle Anwefenden. Infolge ftarker Heiferkeit konnte Herr 
Köckritz keinen Vortrag halten. Herr Wagner brachte einige 
Artikel aus der Populáren zur Vorlefung, hierauf wurden noc | 
Vereins-Angelegenheiten erledigt. Die Generalverfammlung findet : 
Freitag den 12. Januar abends 8 Uhr ftatt, alle Mitglieder werden 
dringend gebeten, zahlreich und pünktlich zu erfcheinen. Die 
hiefigen Mitglieder können die Zeitung gegen Vorausbezahlu 
des Betrages bei Herm G. Weile, Leipzig, Grimm. Steinweg 67 Il; 
oder in den Vereinsabenden beftellen. Die Mitglieder außerhalb : 
Leipzigs werden gebeten, die Zeitung bei ihren Poftanftalfen a : 
beftellen. Die Zeitungs-Quittungen werden zum 1. Oktober as 
den Kafflerer eingefchickt und der zuviel gezahlte Betrag as 
Vereinsbeitrag gutgefchrieben. Wir wünfchen, daß fih unter | 
Mitglieder im neuen Jahr an allen Veranftaltungen recht fak | 
beteiligen. Ä 
R. Köckritz, 1. Von. Otto Hennig, Il. Schriftführer 
L.-Sellerhaufen, PlaußigerStr.23. L.-Stötteritz, Ferd.-Joft-Str. 5, lll. 
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Meißen. Vereinigung für Homöopathie und Ge- 
fundheitspflege „Samuel Hahnemann”, Meißen und 
Umgegend. In der zweiten Hälfte des Vereinsjahres waren die 
Verfammlungen und Vortragsabende fehr gut befucht. An größere 
Vorträgen kamen zu Gehör: 6. Juli, Grippe und Lungenentzündung 
(Ref. Herr Johne), 3. Auguft: Blut und Blutkrankheiten (Ref 
Herr Petzfch) , 5. Oktober und 2. November über heimatlhe 
und exotifche Arzneipflanzen (Ref. Herr Petzfch), 6. Dezember: 4 
über Wundbehandlung (Ref. Herr Bau). — Am 3. Auge * 
veranftaltete der Verein unferem Ehrenmitglied, Herrn A. Pets, 
einen wohlgelungenen Ehrenabend, wobei thm ein Ehen- 
gefchenk zum Gebrauche in feinem Berufe überreicht wurde. 
Die äußerft rege Teilnahme legte Zeugnis ab für die alletge | 
Wertfchatzung und Beliebtheit, deren fich der vente | 
erfreuen darf. Am 2. Dezember feierte der Verein das 
12. Stiftungsfeft im Hotel „Hamburger Hof”, welches einen an- 
fehnlichen Reingewinn brachte. Der ,Altershilfe” wurden als 
Weihnachtsgabe für die armen Alten unferer Gemeinde 1900 Mk. 
überwiefen. — Der Einakter „Hohe Gäfte” unter Regie des Herm 
Werner fand allfeitigen Beifall und fei dem Regiffeur hier noc 
befonders gedankt. Der 1. Vorfitzende erwartet von den Mit- 
gliedern zu der am 4. Jan. 1923 ftattfindenden Jahres - Haupt: 
verfammlung einen ftarken Befuch. 

M. Nice, 1. Schrift. 


Meißen, Robert Kurz-Str. 21. 
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Landesverband fiir Homóopathie in Baden. 


Heidelberg. Verein für Homöopathie und Natur- 
heilkunde. Am 19. November hielt Frau Dr. Braumann © 
Speifefaal des Blaukreuz-Hotels einen Vortrag über „Vererbug 
im Volksleben”. Zunächft wies Rednerin auf den Unterfcie | 
zwifchen Volk und Raffe hin und erläuterte dann an Hand von 
Zeichnungen die Eigentümlichkeiten der 4 europäifchen Raflen, : 
der nordifchen, mittelländifchen, alpinen und dinarifchen | 
Sie betonte, daß das Befte, was ein Land aufzuweifen hat, ftets | 
feine Menfchen find. Und hier ift es Pflicht aller, die Rafe | 
möglichft vor Entartung zu fchützen. Ein fchönes Beifpiel vom | 
Schutz ihrer Rafle bieten die Chinefen, die über 4 Jahrtaulende ! 
auf hoher Kulturftufe ihre Raffe rein erhalten haben. Bei uns i 
hat fchon der Geburtenfturz vor dem Kriege, dann beſondes 
der verhängnisvolle Weltkrieg, in dem die Beften unferer Rafe ` 
dahingerafft wurden, viel gute Erbmaffe befeitigt. Darum gilt 
es jetzt, überall das RaflenbewuBtlein zu ftahlen, befonders Kampf 
zu führen gegen die Schädigungen der Rafle, den Alkohol, 
auch Tabak und insbefondere die Gefchlechtskrankheiten, die 
Zerítórer guter Erbmafle. 
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L. - Verband homöop. Vereine Wiirttembergs 


(Sitz Cannstatt.) 


Heidenheim a. Brenz. Dem Homdopathifchen Verein 
war es gelungen, nach größerer Paufe den aut literarifchem, 
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ktifchem und ärztlichem Gebiete erfahrenen und bekannten 
perm Dr. med. und hom. R. Haehl-Stuttgart zu dem vor dem 
Kriege üblichen Adventsfonntag-Vortrag wieder zu gewinnen. 
kier Dr. Haehl hat durch feine Hahnemann-Forfchungen und 
“durch feine aut jahrelangen Quellenftudien beruhende Hahne- 
sann-Biographie, fowie durch Herausgabe der 6. Original- 
ausgabe des Organon bei allen Anhängern der Homöopathie 
h ein bleibendes Denkmal gefetzt. Mit diefer fchon feit feiner 
Biudienzeit beginnenden Tätigkeit befchäftigte fich der mit größtem 
B dankbarftem Beitail aufgenommene eingehende und hoch- 
ellante Vortrag des gelchátzten Redners, welcher auch in 
er Zeitichrift bereits ausführliche Erwähnung getunden hat, fo 
5 Bch weitere Ausführungen erübrigen. Der Vorftand des 
Hamdopathifchen Vereins, Herr Schäberle, dankte zum Schluffe 
gem Redner des Abends tür feine tretflichen Ausführungen, machte 
Xd verkhiedene interne Mitteilungen und gab zum Schluß der 
nung Ausdruck, Herm Hachl bald wieder in Heidenheim 
risen zu können. Durch eine freiwillige Gabenfpende konnte 
b niehnlicher Betrag für das neue Homöopathifche Kranken- 
sin Stuttgart überwiefen werden. Schable. 
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erband Homõop. Vereine Mitteldeutfchlands. 


| Bitterfeld. Verein für Homöopathie und Gefund- 
tspflege. Oben genannter Verein hielt am 11. Dezember 
ee ne ab, welche wegen Unfall des 1. Vor- 
fowie wegen Dienfiverhinderung des 2. Vorfitzenden, 
den Unterzeichneten mit Begrüßung der Anwefenden er- 
et wurde. Hierauf {prach Herr Riemer in leicht verftändlicher 
ii rele über „Adernverkalkung” fowie über ,Blutwallungen’. 
th Beendigung feines beifällig aufgenommenen Vortrages 
Herr Riemer noch eine Reihe von Anfragen. 
Punkt 2. Protokoll wurde vorgelefen und genehmigt. Punkt 3. 
‚Verichiedenes Der Unterzeichnete machte die Anwefenden auf 
„Aufruf zur Errichtung eines Hahnemann-Denkmals” in 
Meiben 2 E. aufmerkfam und empfahl einem jeden, nach feinen 
gäften die Sache zu unterftützen zu Ehren des Altmeifters 
ahnemann. Auch wurde noch zu Punkt 3 über die neuen 
Emgsbedingungen gefprochen, und haben die anwefenden Mit- 
der fowie der Vorftand die Befürchtung ausgelprochen, daß 
s eine ganze Reihe von Mitgliedern geben wird, die zu bequem 
En werden, oder es vergeflen, die Populäre zu beftellen, denn 
3 gibt wohl Mitglieder, die wohl Mitglied fein wollen, aber es 
Sicht fein können, weil fie nur halbes Interefle für die Homöo- 
thie haben. Aus diefem Grunde wurden die werten Anwelenden 
trmahnt, möglichft viel Propaganda zu machen, fowie weitere 
Mitglieder zu werben, zum Wohle der Homöopathie, fowie zum 
Wohle der allgemeinen Menfchheit! 

Die nächfte Verlammlung findet am 15. Januar ftatt mit 
der Tagesordnung „Vorftandswahl”. Indem um pünktlichen 
Beluch der Verlammlungen gebeten wurde, íhlob der Unter- 
texhmete die Verfammlung und wünfchte den Anwelenden ein 
recht &Shliches und gelundes Weihnachtsfeft, fowie Neujahr. 
Möge der Bitterfelder Verein weiter blühen und gedeihen! 

Emil Neumann, Schriftführer, Aub. Bismarck-Str. 38. 
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Magdeburg. Allen unferem Verbande zugehörigen Vereinen 
ind ihren Mitgliedern Heil und Glück fürs neue Jahr 19231 
Dieler Gruß gilt auch allen durch die rührige Tätigkeit unferer 
Werbezentrale (fiehe Seite 21B, Nr. 12 unlerer Popu- 
Gren) uns zugeführten Einzelmitgliedern. Schon jetzt bitte ich 
de werten Vereinsvorftände, an unferen 8. Verbandstag (Sonn- 
lag nach Pfingften) zu denken, etwa zu ftellende Anträge vor- 
Beraten und rechtzeitig hierher bekannt zu geben. 
å Georg Kumbft, 1. Verbandsvorfitzender 

> Bliicherftrabe 3. 


Magdeburg. Verein für Homöopathie und Ge- 
fandheitspflege. In befonderer Vorftandsfitzung ift befchlofien 
worden, unferen Mitgliedern die notwendige und zweckmäßige 
Anderung des Gefchattsjahres zu empfehlen. Wir wollen künftig 
unfer Vereinsjahr mit dem Kalenderjahr beginnen und fchließen. 
Deshalb wird unfere nächfte Generalverfammlung von der April- 


fitzung auf die Januarfitzung verlegt. Alle Mitglieder unferes 
Vereins werden hiermit gebeten, am 26. Januar 1923 zu diefer 
Hauptverfammlung in unferem Vereinslokale (Kortes Bierhallen) 
um 8 Uhr zu erfcheinen. Nach Erledigung der gefchaftlichen 
Angelegenheiten wird der in der Novembernummer unferes Vereins- 
organs angekündigte Vortrag über „Die homdopathiiche Kohle” 
folgen. Georg Kumbft, Vorfitzender. ` 
In der Sitzung am 8. ds. Mts. wurde bekanntgegeben, daß 
das kommende Gefchaftsjahr mit dem Kalenderjahr am 1. Januar 
beginnt. Als Gefchaftliches wurde die neue Preislifte der homöo- 
pathifchen Arzneimittel verlelen. Darauf hielt Herr Kumbft den 
Vortrag über „Auswahl homöopath. Mittel”. An einer großen 
Reihe von Beifpielen zeigte der Herr Vortragende, wie die Aus- 
wahl die individuelle Veranlagung zu berückfichtigen und fich 
der Natur jedes einzelnen anzupaflen habe. — Nädhfte Sitzung 
am 26. Jan. 1923. Vortrag über „die homöop. Kohle”. Gr. 


Einzelvereine im Bunde hom. Laienvereine. 


Meiningen. „Hahnemannia” für Meiningen und 
Umgegend. In der Dezember-Verfammlung fprach Herr Lehrer 
Güntzel über: Die Gallenfteine als eine Erkrankung der Leber, 
die er als Vorratskammer, Zell- und Unterfuchungsamt und Um- 
wandlungsorgan fchildert. Als beftes Mittel nannte er Chelido- 
nium D 4 und Cholefterin D 4. Magnefia phosphor. und Atro- 
pinum sulf. heben den Krampf auf. Als Reviforen der Rechnung 
1922 werden die Herren Puffert und Faßbinder gewählt. Als 
Vereinsichriften werden neben der Populáren wieder die Bioch. 
Mitteilungen und Stuttgarter Monatsblatter mit Poftbezug beftimmt. 
Leider zwingt uns die Not, eine Anderung im Bezuge der Po- 
puláren Zeitung eintreten zu laffen. Sie wird nicht mehr auf 
Vereinskoften geliefert, fondern ein jedes Mitglied muß fle für 
fich bezahlen. Der Verein beftellt aber die Anzahl der Exemplare. 
Die Generalverlammlung ift am 9. Januar 1923. Das Anerbieten 
des Herrn Kupferer und J. R. Winkler, einen Lichtbildervortrag 
über Impfichäden zu halten, wird dankbar angenommen. 

Ferd. Güntzel. 


Verband freier hom. Vereine Sitz Dresden. 


Brand - Erbisdorf, Sa. Homöopathifcher Verein. 
3. Mitgliederverfammlung 25. November 1922. Von der Direktion 
der Elitewerke A. G. wurde uns entgegenkommender Weife das 
Kafino als Vereinslokal iiberlaflen. Der Vorftand fetzt fich wie 
folgt zulammen, Herr Hanz Benz, 1. Vorfitzender, Herr Bruno 
Müller, 2. Vorfitzender, Herr Martin Mammitzfch, Kafflerer, Herr 
Johannes Sattler, Rechnungsprüter, Herr Georg Maultzfch, Schrift- 
führer. Auf Antrag des Vorfitzenden wird der Sterbebeitrag pro 
Sterbefall auf 5.— Mk. feftgefetzt. Herr Benz ging hierauf zu 
feinem Vortrag „Bellodonna” über. Mit Aufmerkfamkeit folgten 


die Zuhörer den Ausführungen. 
Georg Maultzich, Schriftf. 


Dresden. HomSopathifcher Verein „Fortfcritt”. 
In dem am 19. September abgehaltenen Vereinsabend referierte 
Herr Heilkundiger Wenzel über das Thema: „Anwendungs- 
formen des Naturheilverfahrens.” In ausgiebiger Weife erläuterte 
er die verfchiedenften Arten der Packungen, Umfchläge, Bader ufw. 
fowie deren Anwendungsformen und Wirkungen. Am 28. Sept.. 
fand ein wohlgelungenes Mitgliedervergnügen ftatt. Herr Frenzel 
vom Bruderverein ,Hahnemannia” fprach am 17. Oktober in 
vortrefflicher Weife über Urtica urens und deren vielfeitige An- 
wendung bei den verfchiedenften Leiden. Herr Nitzfchke hielt uns 
in unferm letzten diesjährigen Vereinsabend einen fehr lehrreichen 
Vortrag über Nux vom. fowie deflen Vortrefflichkeit in der An- 
wendung bei den dafür indizierten Krankheiten. Am Jahresfchluß 
danken wir nochmals allen Herren Referenten für ihre Bemühungen 
aufs befte, und wünfchen ihnen, fowie allen unfern Mitgliedern 
und Förderern des Vereins ein „Glückliches Neujahr!” 

E. Thieme, Schriftf. 


Freital. Homdopath. Verein Plauen’fcher Grund. 
Bericht vom letzten Vierteljahr 1922. Der Befuch unferer Ver- 
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fammlungen im letzten Vierteljahr ließ recht zu wünfchen übrig. 
Im Oktoker waren zwei Verfammlungen angefetzt. In erfter 
fprach Heilkundiger Hans Deutíchke, Freital, über „Magnetis- 
mus”. Die zweite Oktober-Verfammlung konnte wegen zu ge- 
ringen Befuches nicht ftattfinden. Weiterhin beteiligten wir uns 
an der Verfammlung des Verbandes für Volksheilkunde im 
„Döhlener Hof“, wo Fritz Wolfheim, Hamburg, über „Volks- 
gefundheit und Volksfreiheit” referierte. Der Vortrag im November 
über ,Thure-Brandt-Maflage” vom Heilkundigen Martin Hent- 
fchel, Dresden. In diefer Verfammlung wurden die Mitglieder 
noch auf die Beftellung der ,Populáren” hingewiefen, die auch 
im neuen Jahre zu einem recht annehmbaren Preife geliefert wird. 
Einftimmig !gutgeheißen wurde der Vorfchlag des Verbandes, 
wonach die Sterbegeldbeitráge erhöht werden, damit bei Todes- 
fällen die Auszahlung zeitgemäßer geltaltet werden kann. Er- 
freulicherweife hatten wir im November einen Zuwachs von 
17 neuen Mitgliedern, davon hatte allein eın Vorftandsmitglied 
13 gewonnen. Infolge Kündigung des feitherigen Vereinslokals 
wurde Hempels Reftaurant als neues gewonnen, wo aber unfere 
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Verfammlungen nicht mehr Dienstags, fondern Mittwochs ab-. 


gehalten werden können. Die erfte Verfammlung im neuen 
Lokale am 6. 12. konnte wegen Mangel an Befuch leider nicht 
ftattfinden. Mit diefer Verfammiung fchloß unfer Vereinsjahr und 
am Mittwoch, den 17. Januar 1923, abends !/28 Uhr findet in 
Hempels Reftaurant unfere Hauptverfammlung ftatt. Es ift 
Ehrenpflicht eines jeden Mitgliedes, diefe, in welcher 
eine außerordentlich wichtige Tagesordnung zur Beratung fteht, 
zu befuchen. Allen unferen Mitgliedern wünfchen wir ein frohes, 
fegenbringendes Neujahr und hoffen, daß alle weiterhin treu zur 
Fahne halten und an der Weiterentwicklung unferes Vereins 
mitarbeiten. A. Feldmann, 1. Schriftf. 
Freital-S., Obergefterwitzer Str. 121). 
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Einzelne Vereine in keinem Verbande. 


Berlin. Erter homöopathifcher Verein. Am Freitag, 
den 20. Oktober 1922 konnte der angefagte Vortrag des Herrn 
Dr. med. Grebert, Spandau, Schönwalderftr. 8, über „Die 
moderne Chemie und die Homöopathie” krankheitshalber nicht 
gehalten werden. Es fprach der Vorfitzende Herr Hotrat Günther 
über „Die Vorzüge der Homöopathie gegenüber der Allopathie”. 
Zum Schluffe feines Vortrages führte der Herr Vortragende einige 
Krankheitsfälle an, bei denen die Vorzüge der homöopathifchen 
Behandlungsweile befonders ftark zur Geltung kamen. — Am 
Freitag, den 24. November 1922 hielt Herr Dr. med. Rabe, 
Luifen-Ufer 23, einen fehr belehrenden Vortrag über „Lichtbe- 
handlung”. Ein großer Teil der Krankheiten ift auf eine mangel- 
hafte Hauttätigkeit zurückzuführen. Jeder Einzelne miiffe daher 
beftrebt fein, bei jeder fich bietenden Gelegenheit {einen Körper 
der Sonne auszufetzen, um auf diefe Weife eine gute Durch- 
blutung der Haut herbeizuführen, wodurch der Stoffwechfel an- 
geregt werde und eine verftärkte Körpertätigkeit einfetze. Auch 
bei der ,Lichtbehandlung” find ebenio wie bei einem Licht- 
Luftbad diefelben Vorgänge gegeben. Auch hier kommt die 
Wirkung zuftande durch eine ftaıke Uberblutung der Haut, die 
Haut wirkt auf den Körper und diefer wird zu einer erhöhten 
Tätigkeit angeregt. Zum Schluß erwähnte der Herr Vortragende 
die verfchiedenen Krankheiten, bei denen die künftliche Höhen- 
fonne mit gutem Erfolg in Anwendung kommt. Schluß der 
Sitzung 11 Uhr. 

. Günther, Vor. Merten, Schriftf. 
Berlin, Schönhaufer-Allee 87. 
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Berlin. Verein für volkstümlihe Homöopathie 
und Gefundheitspflege E. V. Mitgliederverfammlungen 
jeden 1. und 3. Montag, abends 8 Uhr im Vereinslokal „Saal- 
bau Friedrichshain” hier, Am Friedrichshain 16/23. — Unfere 
gut befuchte Poliklinik hier, Friedenftr. 10, it Dienstags und 
Freitags, vormittags von 'h9 bis 10 Uhr, geöffnet. Jedermann 
ift herzlich willkommen. 

Sowohl am 20. November. als auch am 4. Dezember fanden 
Lichtbildervorträge ftatt. Herr Dr. Bartel fprach über: „Tuber- 
kulofe” und der Privatgelehrte Herr Tönjes über: „Homöopathie, 
Biochemie, Gefundheitsiehre.” Beiden Rednern wurde für ihre 
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lehrreichen und intereſſanten Ausführungen verdienter Beifall gf 
zollt und viele der Zuhörer traten als Mitglieder in unfere Reihe 
Der Diskuffionsabend am 18. Dezember tand ebenfalls be 
Erledigung. Nun vereinen fich unfere Mitglieder in die 
Kalenderjahr nur noch einmal, und zwar zur Weihnaditsf 
unferes Vereins am 27. Dezember. Möge diefer Veranftaltt 
wie allen bisherigen ein guter Erfolg befchieden fein. 
Unfern Freunden danken wir für ihre ftete Opferfreudig 
und für ihre Treue und bitten, fie dem Verein auch temer 
bewahren zu wollen. In diefem Sinne wünfchen wir allen 
ganzem Herzen ein glückliches, gefundes, Neues Jahr. 
l. A.: Erich Hefle, 1. Schrifd 
Berlin NO. 55, Chodowieckift. 


Hamburg. Hamburger Verein für Homöopatl 
und Gefundheitspflege von 1907. St. Georger Geme 
haus, Stiftsftr. 15—17. Verlammlung am 18. November 19 

Der Vorlitzende teilte zu Beginn der Verfammlung mit, d 
unfer langjähriges Mitglied, Herr Schulz verftorben fei. E 
Verfammlung ehrte das Andenken des Verftorbenen durch Erhd 
von den Plätzen. Herr Storbeck hielt alsdann einen Vori 
über das Ohr und feine Erkrankungen und erläuterte die 
tionen des Ohres an einem Modell. Allfeitiger Beifall lol 
den Vortragenden für feine Ausführungen. Nach Beantwort 
verichiedener feitens der Mitglieder geftellten Fragen Schluß 10! 


R. Thiemann, 1. Vorl. H. Klapprodt, 1. Shi 
Hamburg, Feldftr. 37 IV. Altona, Claudiusftr. SIV, 


Wilker. Homöopathifcher Verein Hahnemani 
Die General-Verfammlung findet am Sonntag den 14, fan. 192 
nachmittags 4 Uhr, im Vereinslokal (G. Ahrens) ftatt Tage 
ordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Jahresbericht. 3. Kaxa 
bericht. 4. Reviforenwahl. 5. Vorftandswahl. 6. Erhönung 4 
Mitgliederbeitráge. 7. Verfchiedenes. Der Voritand. 


Freie Vereinigungen. / 


Hagen i. W. Homöopathifcher Verein. Bericht £ 
die am 9. Dezember 1922 ftattgefundene Mitgliederverfammid 
im Wilhelmshof. i | 

Herr Schmiedeknecht eröffnete um 83/4 Uhr die von € 
70 Mitgliedern befuchte Verfammlung. Nach der Vorlefung Y 
Berichts über den vergangenen Vereinsabend durch Herm Al 
mann machte Herr Schmiedeknecht auf die Erhöhung der Bezu 
gebühr unferer Zeitung (Populäre Zeitfchrift) aufmerkfam. Hiei 
fprach Herr Armold und legte Wert darauf, daß die Zei 
von jedem Mitgliede gehalten würde, da wir ohne diefe Fa 
zeitung nicht beftehen könnten. Nachdem noch mehrere Mi 
glieder fich für den Weiterbezug ausgefprochen hatten, WM 
einftimmig befchloffen, diefelbe für fámtlidie Mitglieder zu “Y 
ftellen. Dann wurde auf Antrag des Herrn Schmiedektößg 
einftimmig befchloffen, an die Stadtverwaltung heran zu tretë 
daß diefelbe in einem unferer hiefigen Krankenhäufer eine 
teilung für Homöopathie einrichten läßt. Wir wollen did 
Antrag von unferen Mitgliedern und Freunden der Homdopaigg 
unteríchreiben laffen und hoffen, daß wir mit unferem Anth 
Erfolg haben. Es wurden die Preife tür Arzneien feftgefetzt U 
fleben neue Mitglieder aufgenommen. Im Anfchluß hieran ni 
Herr Armold einen Vortrag über Calc. carb. und fdk 
um 11 Uhr den Abend. Am 13. Januar 1923 findet die Jahe 
Hauptverfammlung ftatt, in der die üblichen Vorftandswahle 
Vereinsbeitráge ufw. geregelt werden. Einladungen zu der Haup 
verfammlung ergehen nicht und dient diefes als Einladung. 

Schlöter, 1. Schriftführer. 
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Allen Vereinen, deren Berichte ert nach dem 4 
Dezember bei der Redaktion eingingen, zur Nadırid 
daß diefe ert in der Februar-Nummer zum Abdu 
gelangen können. Ferner bitten wir die verehrlichen ve 
eine, ihre Sitzungstage im neuen Jahre fo einzurichtes 
daß die Sitzungsberichte noch rechtzeitig bis zum 15. ein 
Monats bei der Redaktion eingehen, fonft if a 
eine Aufnahme derfelben nicht zu rechnen. D. R. 


mo 


emm 2 Mitteilungen 


bar Förderung der Intereflen homöopathifcher Vereine 


Herausgegeben als Beiblatt der Leipziger Populären Zeitfchrift für 
| Homöopathie f. d. Bund homóopathilher Laienvereine Deutfchlands 


Bintesmitglieder. Verbände: Landesverein für Homöopathie in Sachfen, »Hahnemannia’, Landesverein für Homöopathie in Württemberg, Rheinifch- 
— Weitäticher Verband homöopathifcher Vereine, Landesverband für Homöopathie in Baden, Verband homöopathifcher Vereine Heflen-Naflau, Verband 

i Vereine Norddeutichlands; Verband homdopathifcher Laienvereine Mitteldeutichlands. Einzelvereine: Homöopathifcher Verein 
| „Hahnemannia“, Meiningen, Homóopathifcher Verein Forft i. Laufltz; Homöopathifcher Verein Görlitz. 
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Herren Schriftführer der homöopathifchen Vereine! Wir, bitten dringend die Herren Schriftführer, — 


i mht unbedingt Notwendige wegzulaflen und die Berichte fo rechtzeitig abzufchicken, daß fie bis zum 15. jeden Monats bei der Redaktion 

gehen. Nur unter diefer Bedingung kann auf Aufnahme gerechnet werden. Ferner werden die Herren Schriftführer gebeten, rechtzeitig bis zum 25, eines 
Me oes ob Anderungen in der Anzahl der bezogenen „Populären“ eingetreten find, damit ftets die richtige Anzahl zugefchickt werden kann, 
‘Wears unnötige Schreibereien und Portoausgaben vermieden werden. Die Redaktion. 














Freiw. Sterbeunterftiitzungskafle des Landesverbandes für Homöopathie im Freiftaate Sachfen. 


Verzeichnis 
der im IV. Vierteljahr 1922 verftorbenen Mitglieder. 


Der Mitglieder 


Lide. 
N. Stand Ortsvereinszugehörigkeit ones Bemerkungen 


I. Lee, Anna Witwe Dresden-A. 77 |14. 8. 22 | unbekannt 

2 Ginther, Karl Hermann Lagerift Annaberg-Kleinrückerswalde| 69 | 30. 8. 22| unbekannt 

3. | Kober, Lowife Ehefrau Großenhain 47 2. 9.22 | unbekannt 
4, Dietze, Karl Friedrich Oswald | Korrefpondent Chemnitz 57 | 28. 9.22] unbekannt 
5. | Aurich, Bruno Farber Kandler 52 1. 10. 22] unbekannt 

6. | Mütze, Ida Marie Privata Pulsnitz 67 4. 10. 22 | unbekannt 
7 Holfert, Joħanna Martha Ehefrau Dresden-N. 33 | 25. 11. 22 | unbekannt 
8. | Hilbert, Georg Alexander Schauamtsaffiftent Chemnitz 56 | 27. 11. 22] unbekannt 
9 | Rau, Ewald Albin Sparkaffenkaflierer Ebersbach 48 | 29. 11. 22 | unbekannt 
10, Großmann, Minna Ehefrau Seifersdorf 40 8. 12. 22 | unbekannt 
If, | Winger, Minna Augufte Ehefrau Großfchönau 57 | 12. 12. 22 | unbekannt 
12. | Meilchner, Anna Augufte Witwe Auerbach i. E. 50 | 16. 12. 22 | unbekannt 
13, Ackermann, Friedrich Ernft Webermeifter Lößnitz 77 | 16. 12. 22 | unbekannt 
14. | Hom, Erneftine Pauline Ehefrau Bretnig 58 | 19. 12. 22 | unbekannt 
15, Seifert, Anna Emilie Ehefrau Dresden-N. 65 | 23. 12. 22 | unbekannt 
16. Geißler, Erneftine Augufte Ehefrau Dittelsdorf 59 | 25.12.22 | unbekannt 
‚1, Hebold, Chriftiane Louife”) Ehefrau Ebersbach 67 | 3. 1.23 | unbekannt 


nn. 
i *) Dies ift der erfte Fall, der mit 1000 Mark ausgezahlt worden ift. 
| für die vorftehend aufgeführten 17 Sterbefälle find für jeden Sterbefall 50 Pf. — 8.50 M. von jedem Sterbekaffenmitgliede 
ds |. Vierteljahr 1923 einzuheben und {pateftens am 20. März 1923 auf mein Poftfcheckkonto Nr. 48735 einzufenden. 
Weiter wird bekannt gegeben, daß zum Agitationsfonds von den Vereinen Pulsnitz SO M., Chemnitz 385 M., Harthau- 
nia 200 M., Beutha 15 M. eingegangen find. Die Sammlung bei der Landesverbandsverfammlung in Zittau ergab 336 M. 
einen 20-Kroneníchein, welcher bei Auswechslung 800 M. ergeben hat. 
f Zur Kräftigung der Landesvereinskafle find Sonderbeitráge eingegangen von Lößnitz 450 M., Dorfchemnitz 89 Mk., Klaffen- 
141 M., Auerbach - Erzg. 130 M. und Friedersdorf b. Pulsnitz 48 M. 
| Hierfür wird der herzlichfte Dank ausgefprochen. 
igen Vereine, welche mit der Landesverbandsfteuer auf 1921, 1922 und 1923 noch im Rückftande find, werden erfucht, 
tele Steuer bis 1. Mai 1923 einzufenden. 
Sollten die Steuern von 1921 und 1922 bis dahin nicht bezahlt fein, fo werden die Vereine mit Nennung des Ortes noch- 
in der Populären Zeitung aufgefordert werden. 
Die noch in Reft ftehenden Sterbekaffenbeiträge auf das IV. Vierteljahr 1922 find umgehend einzufenden. 
Anton Bach, Kaffierer des Landesverbandes. 


Landesverein f, Homöop. im Freiftaat Sachen. Ermahnungen und Warnungen nicht Folge geleiftet: Vor kurzem 
wurden dielerhalb einem Verein wieder eine Vereinsapotheke 


Bekanntgabe: mit Befchlag belegt und nun wendet fich der Verein hilfefuchend 

Vere Trotz wiederholter Warnungen und Mahnungen, keine an den Landesverein. Leider kann aber der Landesverein in 
@einsapotheken zu halten oder Arzneien in größeren Mengen diefer Sache nichts tun, als immer wieder Warnungen gegen 
aus Vereinsmitteln zu beziehen und von diefen an die Mitglieder derartige Verbotswidrigkeiten zu erlaffen. Es wird deshalb noch- 
gar an Nichtmitglieder nach Bedarf abzugeben, wird den mals an alle diejenigen Ortsvereine eine dringende Mahnung 
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gerichtet, die Vereinsapotheken halten oder größere Mengen 
von Arzneien aus Vereinsmitteln zum Verteilen an ihre Mitglieder 
beziehen, dies, wenn auch fatzungsgemäß feftgefetzt, fofort auf- 
zuheben und einen gemeinfamen Medikamentenbezug mit Beftell- 
zettel derjenigen Mitglieder, die Arzneien benötigen, einzuführen. 
Beftellzertel können von der Homdopathifchen Central-Officin 
Dr. Willmar Schwabe in Leipzig jederzeit in beliebiger Anzahl 


bezogen werden. Dieles Vertahren ift nicht verboten und auch 
nicht ftrafbar. Die betreffenden Stratbeftimmungen über vor- 


ftehendes verbotswidriges Vereinsgebaren wird nebft einem 
Schreiben, das ein Verein Ende September 1914 dieferhalb erhielt, 
nachftehend nochmals den werten Vereinen bekanntgegeben, 
wie folgt: 

„Auf Verordnung der Königl. Kreishauptmannfchaft hin 
macht die Königl. Amtshauptmannfchaft Sie als den Vorfitzenden 
eines homöopathifchen Vereines auf folgendes aufmerkfam: 

Auch dann, wenn aus den Mitteln des Vereins und für 
diefen folche Arzneien, für die der Handel nicht freigegeben 
it, im Großen eingekauft, für den Verein in Verwahrung 
gehalten und ohne polizeiliche Erlaubnis in kleineren Mengen 
an Vereinsmitglieder den Statutenbeftimmungen gemäß abge- 
geben werden, machen Sie und der Lagerhalter fich der Uber- 
tretung gegen $ 367 Ziffer 3 des Reichsftrafgefetzbuches ftrafbar. 

Auch find Fälle nicht felten, daß der jeweilige Lagerhalter 
homöopathifcher Vereine eine Art Berater der Kranken ift und 

“nach Anhören des Boten -die Arzneien nach feinem Gutdünken 
abgibt. Auch Materialwarenhändlern und ähnlichen Gewerbe- 
treibenden ift eine derartige Abgabe homöopathifcher Mittel 
nicht felten nachgewiefen worden. 

Es wird ausdrücklich darauf aufmerkfam gemacht, daß in 
diefen Fällen unnachfichtliche Beftrafung auf Grund der Minifterial- 
verordnung vom 14. Juli 1903, die Ausübung der Heilkunde 
feitens nichtapprobierter Perfonen ufw. betreffend, erfolgen 
wird. Die Königliche Amtshauptmannichaft.” 

Damit nun der Wortlaut des angezogenen $ 367 Ziffer 3 
und die genannte Minifterialverordnung gehörig bekannt werden 
und endlich entfprechende Beachtung finden, werden diele 
hier nochmals mit dem Bemerken zur Kenntnis gebracht, die 
werten Ortsvereine wollen fich von diefen eine Abfchrift zu 
ihren Vereinsakten nehmen. 

Der Wortlaut des $ 367 Zifter 3 ift folgender: 

~§ 367. Mit Geldftrate bis zu einhunderttinfzig Mark 
oder mit Haft wird beftraft: 

Ziffer 3, wer ohne polizeiliche Erlaubnis Gifte oder Arzneien, 
foweit der Handel mit denfelben nicht freigegeben ift, zubereitet, 
feilhält, verkauft oder fonft an andere überläßt.” 

Die genannte Minifterialverordnung vom 14. Juli 1903 lautet 


wie folgt: 
Bekanntmachung, 
die Ausübung der Heilkunde feitens nichtapprobierter Perfonen 
ufw. betreffend. 


1. 

Perfonen, welche — ohne approbiert zu fein — die Heil- 
kunde gewerbsmäßig ausüben wollen, haben dies vor Begınn 
des Gewerbebetriebes dem Bezirksarzte desjenigen Medizinal- 
bezirkes, in welchem fle fich niederlaflen, unter Angabe ihrer 
Wohnung anzuzeigen und gleichzeitig demielben die erforder- 
lichen Mitteilungen über ihre Perfonalverhältnifle zu machen. 

Die Perfonen, welche zurzeit bereits die Heilkunde aus- 
üben, haben diele Anzeige und die Mitteilung binnen 14 Tagen 
nach Erfcheinen diefer Bekanntmachung zu bewirken. 

Desgleichen ift bei Wohnortsänderung der Wechfel binnen 
14 Tagen nach dem Umzuge dem Bezirksarzt anzuzeigen, auch 
die Aufgabe der Ausübung der Heilkunde und den Wegzug 
aus dem Bezirke demfelben binnen gleicher Frift zu melden. 


2 
Öffentliche Anzeigen von nicht approbierten Perlonen, 
welche die Heilkunde gewerbsmäßig ausüben, find verboten, 
fofern fie über Vorbildung, Befähigung oder Erfolge diefer 
Perfonen zu täufchen geeignet find oder prahlerifche Ver- 
fprechungen enthalten. 


3. 
Die SffentlicheAnkiindigung von Gegenftänden, Vorrichtungen, 
Methoden oder Mitteln, welche zur Verhütung, Linderung 


































oder Heilung von Menfchen- oder Tierkrankheiten beftmmt 
find, ift verboten, wenn 
1. den Gegenftänden, Vorrichtungen, Methoden oder Mitte 
befondere, über ihren wahren Wert hinausgehende Wirkungef 
beigelegt werden, oder das Publikum durch die Art ¡href 
Anpreifung irregeführt oder beläftigt wird, oder wenn 
2. die Gegenftände, Vorrichtungen, Methoden oder Mit 
ihrer Befchaffenheit nach geeignet find, Gelundhes 
fchädigungen hervorzurufen. 
Zuwiderhandlungen gegen die Vorfchriften unter Ziffer 
2 und Ziffer 3 werden, foweit in den beftehenden Gelete 
nicht eine höhere Strafe vorgefehen ift, mit Geldftrafe bis am 
150 Mark oder mit entiprechender Hatt beftraft. | 
Die voritehende Bekanntmachung ift in den Amtsblätte 
der Amtshauptmannfchaften und Stadträte zum Abdn 
zu bringen. A | 
Dresden, den 14. Juli 1903. 
Minifterium des Innern, v. Metzíd, 


Hoffend, daß vorftehende Warnung nun endlich Beachtu 
findet, werden die werten Ortsvereine auf den Aufruf für def 
Hahnemann-Denkmal in Meißen aufmerkfam gemacht und 
recht zahlreicher Abnahme der Hahnemann-Denkmünzen gebete 
damit das Hahnemann-Denkmal in Meißen als fichtbarer Dag 
der Anhänger Hahnemanns baldigft der Errichtung entgegengear 
und feine Einweihung zum SOjáhrigen Beftehen des Landesvereing 
im nächften Jahre erfolgen kann. | 

An rechtzeitige Abführung der Vereinsbeitráge zur Lande 
vereinskafle wird nochmals erinnert. 

Gleichzeitig werden allen werten Ortsvereinen zum Jahrs- 
wechfel die beiten Wüniche zum weiteren Wachfen und Gedehen 
ausgefprochen, lowie deren werten Mitgliedern uad deren 
Angehörigen ftete Gefundheit und Wohlergehen gewiinidt De 
Homöopathie möge aber weitere Ausbreitung zum Nutzen m 
Segen der leidenden Menfchheit erlangen. 
Infolge der ftetig fteigenden Portokoften werden femen 
alle Bekanntgaben des Landesvereins im Vereinsblatte mitgete 
weshalb diefe von den werten Ortsvereinen genau beact 
werden wollen. Den Anfragen von Vereinen kann nur da 
entíprohen werden, wenn Rückporto beigefügt wird. 

Mit Hahnemann’fhem Gruß der Gefamtvorftand 
Lößnitz i. E., 14. Dez. 1922. durch 

Johannisftr. 2211. Otto Kluge, zur Zt 1. Vo 
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Chemnitz. Verein f. Homöopathie u. Gefundheit# 
pflege. In unferer Verfammlung ‚am 23. November fprach Hef 
Praktikant Friedrich über „Die neue Lehre über Fieber und Fiever 
erícheinungen”. Für feinen Vortrag, zu welchen Herr Lei 
Schubert noch befondere belehrende Ergänzungen gab, eme 
Herr Friedrich reichen Beifall. Bevor in der Tagesordnung wei 
gefchritten wurde, nahm der 1. Vorfitzende, Herr Starke, “if 
Gelegenheit wahr, den Mitgliedern Herrn Dr. Rafcher, der WY 
am hiefigen Orte als hom. Arzt niedergelaffen hat, vorzuftetii 
Herr Lehrer Uhlmann kommt nochmals auf feinen letzten Vora 
über „Hahnemanns Organon” zurück und gibt aus demfebet 
zur Orientierung einen kurzen Überblick. Es entfpinnt fich n 
hierüber eine längere Ausfprache, die für die anwefenden Mil 
glieder fehr lehrreich war und aus welcher auch verichieden 
Anwelende manches gelernt haben werden. Die zahlreich€ 
Anfragen im Fragekaften beantwortet in liebenswürdiger War 
Herr Friedrich in feiner fachgemäßen Weife. 

William Hofmann, Schriftführer. 


Großenhain. Verein für Homöopathie und Ge 
fundheitspflege. Sonntag, 21. Januar abends 7 Uhr, Haupt- 
verlammlung im Reftaurant „Bayrifche Bierhalle”. Tagesordnung‘ | 
1. Jahresbericht, 2. Kaffenbericht, 3. Neuwahlen, 4. Verlchiedenes 
Um das Ericheinen aller Mitglieder bittet 

Der Gefamtvorftand. 


Grüna bei Chemnitz. Der homöopathifche Verein Grün 
iR nach Mitteilung des Vorfitzenden des Landesvereins für 
Homöopathie im Freiftaat Sachfen, Herm Otto Kluge, Lößnit, 


# gl feine Bemühungen hin mit 700 Mitgliedern dem Verband 
Y des Landesvereins beigetreten. Der Vorfitzende des Vereines ift 
Mer Otto Seim in Grüna, Chemnitzerftr. 154. 


€£ Leipzig Homdopathifcher Verein Leipzig. General- 
- $ wammlung am 12. Januar 1923, Ev. Vereinshaus, Roßftraße 14. 
Ele 1. Vorfitzende, Herr Köckritz, eröffnete um 8 Uhr die voll- 
Bheodrte Veriammiung, begrüßte die erfchienenen Mitglieder aufs 
Berichte und gedachte mit beredten Worten des vergangenen 
ies. Anfchließend brachten Schriftführer, Kafflerer und Biblio- 
Ieka ar Berichte. Der Gefamtvorftand wurde einftimmig 
Pricdergew ah An Befchliiffen wurden folgende gefaßt: Die 
Biereinsbeiträge betragen im laufenden Gefchaftsjahr monatlich 
e Mark (ahrlich 120 Mark). Der Gefamtvorftand ift ermächtigt 
worden, bei weiterer Geldentwertung den Beitrag nach Ermeflen 
'&u erhöhen. Das Eintrittsgeld beträgt 10 Mark und das Bibliothek- 
pro Monat 1 Mark. Die Einteilung in Bezirke und 
reter wurde zur Herabfetzung und Verbilligung des 
efeustatplanes angenommen. Einzelheiten hierüber im nächften 
ape. Weiter wurde befchloffen, für die Vorträge im laufenden 
abre Hörerkarten für Nichtmitglieder auszugeben. Die Vereins- 
ende finden jeden 2. Donnerstag im Monat ftatt. Mit den 
- Seien Wiinichen für das laufende Jahr fchlo& der 1. Vorfitzende 
mit Uhr die Verlammlung. 
Otto Dittelbach, 1. Schriftführer, 
L. - Kleinzidhocher, Kötzfchauerftr. 4. 


| Leipzig. Homöopathifcer Verein Leipzig-Of. Am 
Al januar 1923 fand im Vereinslokal Deutícher Hof, Eifenbahn- 
Whe 94, unfere Generalverfammiung ftatt. Auf der Tages- 
<img ftanden 8 Punkte zur Erledigung. 1. Gefchäftsbericht, 
: + Bericht des Kafllerers, 3. Bericht der Reviforen fowie Richtig- 
| der Kaflenrehnung, 4. Bericht des Bibliothekars, 
5. Stellungnahme zu dem von Herrn Günther eingereichten 
Tie wegen feines Ausíchlufles aus dem Verein, 6. Neuwahl 
ds Gefamtvorftandes und Vergniigungsausíchufles, 7. Anträge, 
6 Verichiedenes. Aus dem Gefchäftsbericht ging hervor, daß 
in verfloflenen Vereinsjahre 16 Verlammlungen mit 16 Vorträgen, 
f — etanonivortrag und 3 Diskuffionsabende ftattgefunden haben. 
r Mrana tand betrug am Schluß des Vereinsjahres 117 
O foda& ein Zuwachs von 10 Perfonen zu verzeichnen 
Der Kaffenbeftand flel ebenfalls günftig aus. Auf Antrag 
b Kaffenrevifors, Herrn Fritze, wurde dem Kafflerer Entlaftung 
Ei. Auch der Bericht des Bibliothekars war ein zufrieden- 
ender. Als Agitationskomitee wurden folgende Perfonen 
ahit: Herr Riedel, Herr Wuftmann, Herr Weidner, Herr 
cher, Herr Wehner, Herr Fröhlich, Herr Hötzelmann, Herr 
Weber und Herr Reichel. — Da Herr Günther trotz Einladung 
"Pt anwelend war, wurde fein Proteft tür erledigt angefehen, 
ber nur noch eine Diskuffion ftattfand. Der Gelamtvorftand 
Et fich jetzt aus folgenden Perfonen zulammen: 1. Vorfitzender 
$ * er — I. Kaiſſerer Herr Miiller, 1. Schriftführer Herr 
"Magdeburg, 2. Vorfitzender Herr Fröhlich, 2. Kafflerer Herr 
f- 2. Schriftführer Herr Rieck, 1. Bibliothekar Herr Barche, 
, t Bükothekar Frau Hiemann, 1. Beifitzer Herr Reichel, 2. Bei- 
weer Herr Wehner, Reviforen die Herren Fritze und Weber. 
"Wtzäge: Der Vereinsbeitrag wurde vierteljährlich auf 30 Mark 
f männliche, 20 Mark für weibliche Mitglieder und Einfchreibe- 
kbühr auf 10 Mark feftgefetzt. Arbeitslofe find beitragsfrei. 
x Zeitung beträgt vierteljährlich 60 Mark. Für jedes entliehene 
, welches länger als 2 Wochen außenfteht, wird pro Woche 
e Mark erhoben. Hierfür foll der Bibliothekar neue Bücher 
kaufen. Die drei Anteilfcheine vom Badifchen Verein follen 
1100 Mark zuriickgefandt werden. Unter Verfchiedenes 
sd noch eine Ausfprache über die am 20. Januar ftattfindende 
Biltbeicherung ftatt Der 1. Vorfitzende fchloß die Verfamm- 
p 12 Uhr 10 Minuten. Otto Münter, 1. Vorfitzender, 
Hermann Magdeburg, 1. Schrittf. 


Lößnitz. Homöopathifcher Verein. Am Sonnabend, den 
8. November hielt der hiefige Verein einen öffentlichen Lichtbilder- 
trag und Werbeabend ab. Thema: Die Atmungsorgane des 
michen im gelunden und kranken Zuftand, mit 65 Lichtbildern. 
tr Redner, Herr Reinhold Köckritz, Leipzig, hielt feine zahl- 
Phen Zuhörer in feffelnder Aufmerkfamkeit bis zum Schluß. 










































> 


— 7B — 


Herrn Köckritz fei im Namen des Lößnitzer Homöopathifchen 

Vereins für feine große autopfernde Mühe an dielem Abend 

im Intereffe der Homöopathie hierdurch herzlich gedankt. 
Rud. Richter, 1. Schriftf. 


Meißen. Vereinigung tür Homöopathie u. Gefund- 
heitspflege „Samuel Hahnemann”, Meißen. Am 2. 1. 
1923 fand die Jahreshauptverlammlung ftatt im neuen Vereins- 
lokal ,Gemeindefaal zur Heimat” an der Frauenkirche, wo nun 
die Zulammenkintte jeden erften Dienstag im Monat ftattfinden. 
Nach Bekanntgabe der Tagesordnung brachte der 1. Vorlitzende, 
Herr Thomas, einen Neujahrsgruß an die Mitglieder und erftattete 
dann einen ausführlichen Jahresbericht. Dem anfchließend der 
1. Kaffierer, Herr Heidler, den Jahres-Kaflenbericht, deflen Abfchluß 
erfreulicherweife finanziell gut anzufprechen ift. Hierauf wird auf 
Antrag der Kaffenpriifer einftimmig Entlaftung erteilt. Die 
Vorftandswahl bringt wieder den bisherigen Vorftand. Sämtliche 
Herren nehmen dankend die Wiederwahl an unter Verficherung 
treuer Mitarbeit. Neugewählt wird Herr Rummrich als 2.Schrittführer. 
Die Beiträge werden laut Mitgliederbefchluß auf 20.— Mk. pro 
Monat, das Eintrittsgeld auf 10.— Mk. feftgefetzt und die 
Leihgebühren der Bücherei entiprechend erhöht. Von der Mit- 
gliederbewegung ift zu berichten: Neuaufnahmen erfolgten 65, 
Abgang 2 infolge Verfetzung, 3 freiwillig, 3 geftrichen, verbleibt 
ein Beftand von 172 Mitgliedern. — Der Wechlel des Vereins- 
lokalis erfolgte auf vielleitigen Wunfch der Mitglieder wegen der 
jetzt wirtfchaftlich Ichweren Verháltnile und ift dadurch der 
Trinkzwang abgefchafft. Mit einem Appell an die Mitglieder, 
weiterhin treu zu Hahnemann zu ftehen und für feine Lehre zu 
wirken und zu werben, Ichließt der 1. Vorfitzende die gut befuchte 
Verlammlung. M. Nicke, 1. Schriftführer, 

Meißen, Robert Kurtz-Str. 21. 


Landesverband für Homöopathie in Baden. 


Karlsruhe - Beiertheim. Homdopathifcher Verein. 
Am Sonntag, den 17. Dezember 1922 nachmittags 3 Uhr in der 
Turnhalle in Beiertheim hielt Frau Dr. Braumann aus Heidelberg 
einen fehr intereflanten Vortrag über das Thema: „Vererbung 
im Volksleben”. Frau Dr. Braumann fchilderte eingehend unter 
Vorzeigung von Zeichnungen die Vererbungen bei den einzelnen 
Menfchenraffen hinfichtlih ihrer Schädelbildung und Gefichts- 
formen, fowie deren Fortpflanzung und Niederlaffung, ferner die 
Vererbungen von Gefchlechtskrankheiten. Für diefe lehrreichen 
Ausführungen erntete Rednerin reichen Beifall. Auch wurde von 
vielen Zuhörern der Wunfch geäußert, daß Frau Dr. Braumann 
noch mehrere Vorträge im Verein halten möge. Auch wir 
fprechen Frau Dr. Braumann für diefen Vortrag unferen verbind- 
lichften Dank aus. 

Am Sonntag, den 7. Januar 1923 nachmittags 3 Uhr fand 
im Saale der Wirtfchaft zum Löwen in Beiertheim die General- 
verfammlung, verbunden mit Gabenverlofung, mufikalifcher Unter- 
haltung, komifchen Vortrágen und Tanz ftatt. Die Veranftaltung 
war fehr ftark befucht. Der Vorftand Müller eröffnete die Ver- 
fammlung mit Worten der Begrüßung und erftattete einen 
ausführlichen Bericht über die Tätigkeit des Vereins im ver- 
floflenen Jahre. Nach den Jahresberichten des Schriftführers, des 
Kafflerers und des Medikamentenverwalters erklärten die Revi- 
foren, daß fie alles in fchönfter Ordnung vorgefunden haben. 
Bei der Vorftandswahl wurde die gefamte Vorftandfchaft mit 
Ausnahme des Kaffierers, Herrn Ulmer, wieder gewählt. Herr 
Ulmer legte fein Amt aus Gefundheitsriickfichten nieder. An 
feine Stelle wurde Herr Renz gewählt, welcher auch die Wahl 
dankend annahm. Wir danken unferem früheren Kaffierer, Herrn 
Ulmer, für leine große Mühe und aufopfernde Tätigkeit. Infolge 
der Teuerung mußten auch die Aufnahmegebühren und die Bei- 
träge bedeutend erhöht werden. Nach Schluß der Verlammlung 
folgte der gemütliche Teil. Werner, Schriftführer. 


Lahr 1. Baden. Verein für Homöopathie und 
Naturheilkunde. Am Sonntag, den 31. Dezember 1922, fand 
nachm. um 3 Uhr im Vereinslokale der „Brauerei Pofth” unfere 
jährliche Generalverfammlung ftatt, die ziemlich gut befucht war. 
Aus dem Gefchäftsberichte war zu erlehen, daß der Verein im 
verfloffenen Jahre gut gearbeitet und um eine ftattliche Anzahl 


— 8B 


neuer Mitglieder zugenommen hat. Die Vorftandswahl ergab 
folgendes Refultat: Wiedergewáhlt wurden die Herren Jof. 
Fehrenbacher |. Vorftand, Georg Heimburger Il. Vorftand, Adolf 
Zinler, Schriftführer, Seb. Engler, Kaffierer und Wilh. Frank, Jof. 
Difch als Beifitzer, neu hinzugekommen find die Herren Emft 
Bock und Wilh. Dingler als Beifitzer. Das Amt als Vereins- 
diener hat Herr Wilh. Dreher jun. übernommen. Die fchön ver- 
laufene Verfammlung wurde um 6 Uhr vom I. Vorfitzenden mit 
dem Appell an die Mitglieder, ihn fernerhin treu zum Nutzen 
und Frommen des Vereins unterftützen zu wollen, gefchloffen. 


L.-V. hom. Vereine Württbgs. (Sitz Cannstatt). 

Berghaufen. Homöopathifcher Verein. Öffentliche 
Verfammlung am Sonntag den 26. November im hiefigen Rathaus- 
faal. Thema: „Befruchtung, Schwangerfchaft und die erften 
Kindesjahre”. Rednerin war Frau Dr. Braumann aus Heidelberg. 
An Hand von Abbildungen verand es die Rednerin die An- 
welenden durch ihre Ausführungen bis zum Schluffe zu fefíeln. 
Der Befuch diefer Verfammlung war ungemein ftark, der Saal 
war bis zum letzten Platz*befetzt, ein Beweis, daß die Homöo- 
pathie auch in hiefiger Gemeinde fich immer mehr Anhänger 
erwirbt. Der Vorftand dankte zum Schluffe den Anwefenden 
für ihr zahlreiches Erfcheinen und machte bekannt, daß bis Früh- 
jahr wieder folch eine Veríammlung ftattfinden wird. Schluß 
diefer Verfammlung 5 Uhr. Wir machen die Mitglieder darauf 
autmerkfam, daß unfere Generalverfammlung Anfang Februar 1923 
ftattfindet. W. Raupp, Vorftand, Mall, Schnftfiihrer. 


Rhein. - Weftf. Verband hom. Laienvereine. 


Effen. Homöopathifcher Verein. Eingangs unferer 
Verfammlung am 14. November gedachte der Vorfitzende, Herr 
Günther, unferes verftorbenen Vorftandsmitgliedes Herm Rektor 
Janifch. Die Anwefenden ehrten das Andenken des Verftorbenen 
durch Erheben von ihren Sitzen. Alsdann fprach Herr Giinther, 
in Fortfetzung feines Vortrages vom 10. Oktober, über: Urfachen, 
Verhütung und Heilung von Gicht. Seinen ausführlichen Dar- 
legungen wurde mit Interefle gefolgt. — Die Verfammlung am 
28. November diente allgemeiner Unterhaltung und Fragenbe- 
antwortung. — In unferer Jahres-Hauptverlammlung am 12. Dez. 
wurden die am 24. Oktober gefaßten Anträge einftimmig zu 
Befchlüflen erhoben: Mit Wirkung ab 1. Januar 1923 findet 
monatlich nur eine Verfammlung, und zwar am vierten Dienstag 
jeden Monats, ftätt, die Vereinsmonatsbeitrage betragen M. 15.—; 
die Leipziger Populäre Zeitichrift als Vereinsorgan wird durch 
Poftbefteilung, für jedes Mitglied, feitens des Vereins wie bisher 
gehalten. Die jeweiligen Quartalsgebühren hierfür werden mit 
den Vereinsbeitrágen vierteljährlich im Voraus durch unfern 
Vereinsboten kaffiert. Auswärtige Mitglieder mögen fich etwa 
unferes Poftfcheckkontos, 1615 Eflen (Kaffentiihrer Joh. Benne- 
witz, Effen-Weft, Hambornerftr. 5), bedienen. Die Vorftand- 
Erfatzwahl zeitigte folgendes Ergebnis: Herr Giinther legte feinen 
Vorfitz nieder, wurde jedoch in Anerkennung feiner Verdienfte 
um unfern Verein einftimmig zum Ehrenvorfitzenden ernannt. 
Die Wahl des Vorfitzenden fiel auf Herrn Schroeter, des ftell- 
vertretenden Vorfitzenden auf Herrn Dunfche, des ftellv. Bücher- 
warts auf Herm Kandler. Die Herren Bennewitz und Gohlke 
wurden als Kaffenführer bezw. ftellv. Schrifttührer einftimmig 
wiedergewählt. Als Erfatz für den verftorbenen Herrn Janifch 
und zur Erweiterung des Vorftandes wurden die Herren Krüger 
und Steden fowie Frau Peitz zu Beifitzern gewählt. Jahres- 
und Kaffenberichte erfolgen in der Januar-Verfammlung. — Für 
unfere nächften Verfammlungen wurden folgende Vorträge gütigft 
in Ausficht geftellt: Dienstag, den 23. Januar, Herr Schroeter: 
„Erkältungen und ähnliche Krankheiten”. 27. Februar, Herr 
Duniche: „Die Entwicklung des Embryo im Lichte aftrologifcher 
Wiffenfchaft”. 27. März, Herr Günther: „Maflage und deren 
Anwendung”. — Zum Jahreswechfel unfern Mitgliedern und 
Freunden die beften Wiinfche. 

Der Vorftand. |. A.: Everts; Schriftf. 


Verband Homöop. Vereine Mitteldeutfchlands. 


Magdeburg. Laut $ 5 unlerer Verbandslatzungen ift die 
Tagesordnung tür unfere nächfte Verbandsverfammlung drei 
Monate zuvor im Verbandsorgan bekannt zu geben. Auf 





Befchluß des 7. Verbandstages findet die nächfte Verfammlu 
am 27. Mai 1923 (am Sonntag nach Pfingften) ftatt, dah 
lade ich fchon hiermit die unferem Verbande zugehörigen Verei 
und angefchloflenen Einzelmitglieder ein, die Tagesordnung f 
unferen 8. Verbandstag entgegenzunehmen und etwa nötig e 
fcheinende Befprechungen und Befchlußfaflungen vorzuberat 
und hierher zu berichten. — Tagesordnung für unferen 8. Ve 
bandstag: 1. Eröffnung und Begrüßung durch den 1. Vorfitzende 
2. Prüfung der feitens der Vereinsvorftände ausgeftellten Vertrete 
ausweife und Feftítellung der vertretenen Vereine. 3. Aufnahm 
neuer Vereine und Einzelmitglieder in den Verband. 4. Verldm 
des Berichtes über den 7. Verbandstag. 5. Jahresbend 
6. Kaffenbericht und Kaffenprüfungsbericht. 7. Befprechung w 
Befchlubfaffung über fchwebende und neue Anträge. 8. Vorftand 
wahl. 9. Bericht über unfere Werbezentrale. 10. Satzung 
änderungen. 11. Orts- und Zeitbeftimmung des 9. Verbandstage 
12. Vortrag über Drüfenfunktionen und Homöopathie. (And 
rungen bleiben vorbehalten.) Nähere Angaben über On us 
Zeit erfolgen rechtzeitig. Gg. Kumbft, 1. Vori., Blücherft. : 


Magdeburg. Verein für Homöopathie und Gefun 
heitspflege zu Magdeburg-Altftadt. Anknüpfend an d 
„Aufruf zur Errichtung eines Hahnemann-Denkmals in Meißen a. 
(in Nr. 12 der Mitteilungen zur Förderung der Intereflen homä 
pathifcher Vereine, vom Dezember 1922 unferer „Populäre 
bitte ich alle Freunde und Gönner unferer Vereinstätigkeit 
unferer Beftrebungen auf dem Gebiete der Homöopathie, de 
löblichen Entíchlub des Meißner homöopathifchen Vereins ver 
wirklichen zu helfen. Es ift Ehrenfache jeden deutichen Homöa 
pathen, unferem großen Landsmann Samuel Hahnemam ds 
Maß von Ehrungen zu erweifen, das ihm als dem Beginde de 
fegenfpendenden homöopathilchen Heilmethode gebührdlo Enid- 
tung eines würdigen Denkmals in feiner Geburts- und Vatefadt 
werden Gelder erbeten. Unterzeichneter ift gern erbötig, loe n 
Empfang zu nehmen und gemeinfam einzufchicken. — Notizen ft 
unferen Kalender: Vorträge im Verein durch den Vorfl 
am 9. Februar: Lungenfchwindiucht, am 9. März: Kali carborial 
am 13. April: Magenkrampf, am 11. Mai: Nux vomica. 
Mehrere Vereinsmitglieder hatten den Artikel auf S. 183 
Dezembernummer unferer Vereinszeitichrift überfehen und 
Einzelbeftellung bei dem Poftboten verfäumt. Nachbeftellm 
liegt in eines jedem Intereffe. Gg. Kumbft, Vorfitzende 


Verband freier hom. Vereine Sitz Dresd 
Brand-Erbisdorf Sa., Homöopathifcher Verein. Ve 
fammlung am 16. Dezember 1922. Laut Vereinsbefcilub wi 
der Vierteljahrsbeitrag ab I. Januar auf 150.— Mk em 
Der 1. Vorfitzende hielt einen Vortrag über „Magenkran 
und deren Behandlung”, und wurde derfelbe mit regem In 
verfolgt. In der Sitzung am 27. Januar wird der zweite V 
fitzende, Herr Müller, über: „Anwendung und Gabenver 
der homöopathifchen Arzneimittel” und am 24. Februar 
Benz über „Herzkrankheiten“ fprechen. 
Georg Maultzfch, Schriftführer: 


Dresden. Homöopathifcher Verein ,Hahnemant 
Mit unferer am 8. Januar 1923 abgehaltenen Jahreshau 
fammlung beendeten wir unfer mit fchönen Erfolgen für 
Vereinsleben begleitetes 20. Vereinsjahr. Dem vom Vorlitze 
Nitfchke erftatteten Jahresberichte ift zu entnehmen, dab wit 
abgelaufenen Gefchaftsjahr 25 Mitgliederverfammlungen und 
Vorftandsfitzungen des Gefamtvorftandes abhielten, welche 
Erledigung der Vereinsangelegenheiten einer mehr oder mi 
umfangreichen Vorberatung bedurften. In den Mitgliedern 
fammlungen fungierten die Herren: Heilkundiger Friefe 8 
der Vorfitzende Nitichke 7 mal, der ftellvertretende Vorllt: 
Frenzel 4 mal, Heilkundiger Hentfchel 3 mal als Redner. 
1 mal referierten Frau Heilkundige Seitzke, Herr Heılkund 
Pefchke und Herr Privatgelehrter Danker. Der weiteren W 
tátigkeit für die homdopathifche Sache, dienten 4 Volk 
fammlungen mit, vom Verband für Volksheilkunde veran 
welche von unfern Mitgliedern fehr zahlreich befucht wur 
Zur Pflege der Gefelligkeit und Unterhaltung, fowie zur Errei 
näheren perlönlichen Zufammenfindens der Mitglieder trugen U 
Familienabende im Januar und Oktober, fowie die Verein 
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im Juni bezw. September weſentſich bei. Das Gleiche tat die 
Exkurfion nach dem hieflgen fehenswerten botanifchen Garten 
im Auguft des abgelaufenen Gelchättsjahres. . Als befondere 
Vereinsereignifle im 20. Vereinsjahr möchte nochmals die 
Erreichung der Mitgliederzahl 1000 fowie die notwendig 
gewordenen Teilveranftaltungen in Form von Mitgliederver- 
fammlungen in Vorftadt Löbtau in Erinnerung zurückrufen. 
Weiterer perfönlicher Kenntnisbereicherung nützten die mehrfach 
abgehaltenen ,Danker-“Kurfe. Zur Geldentwertung und damit 
der bedingten Beitragserhöhung im abgelaufenen Vereinsjahr 
nahm eine außerordentliche Hauptverlammlung am 26. 8. 22. 
Stellung. Ab 1. Januar 1923 wird eine abermalige bedeutende 
Beitragserhöhung infolge der rapid geftiegenen Unkoften einfetzen 
und haben die Mitglieder dem in befagter Hauptverfammlung 
vom 8. 1. 23 bereitwilligft entiprochen. Die Sterbegelderhöhung 
und -Leiftung unferer Verbandsfterbekafle wurden ebenfalls 
wefentlich verändert und den gegenwärtigen Verháltniflen beffer 
angepaßt. Daß damit eine Erhöhung auch diefer Beiträge ein- 
treten mußte, dürfte jedermann felbftverftändlich erfcheinen. Unfere 
Mitgliederzahl hat nunmehr fat die 1200 erreicht, fodab wir 
auch in diefer Hinficht mit unferer Vereinsentwicklung recht 
ufreden fein können. Welchen gewaltigen Anfprüchen unfere 
Kaffe im Vereinsjahr 1922 gewachfen fein mußte, beleuchtete 
m beften der Bericht des Schatzmeifters Friedemann, welcher 
en Mitgliedern eröffnete, daß fich die Jahreseinnahmen und 
Ausgaben mit rund 35000 Mark ausglichen. Auch diefes dürtte 
tn Zeichen für die Stabilität unferes Vereins fein. Uber die 
euwah! des Gefamtvorftandes wäre folgendes mitzuteilen: 
lum ftellvertretenden Vorfitzenden refp. zum Schriftführer wurden 
Herr Frenzel und der Unterzeichnete einftimmig wiedergewählt. 
Das Gleiche gefchah mit dem Beifitzer Albin Miiller. Die Herren 
johns. Hohlfeldt und W. Mutfcher wurden zum ftellv. Schatz- 
meter refp. ftellv. Bücherwart neu gewählt. Die Herren 
W. Linke und H. Schmidt wurden an diefem Tage durch die 
Hauptverammlung als Beifitzer beftatigt. Als Bücherreviforen 
werden die Herren Kirften und Fritziche fungieren. In dem Hoffen, 
mit Ablauf des 21. Vereinsjahres der Öffentlichkeit und den uns 
noch Fernftehenden die Weiterentwicklung unferes Vereins und 
der homGopathifchen Sache unterbreiten zu können, bitten wir 
agleich, auch im neuen Vereinsjahr alle Zufchriften an den Vor- 
fuenden, O. Nitichke, Dresden-A., Freibergerftr. sil, weiter 
knden zu wollen. M. Schumann, Schriftführer. 


Kötzichenbroda. Homöopathifcher Verein. Der Verein 
hielt im zweiten Halbjahr im Vereinslokal nachftehende Vorträge 
b Am 26. Juli: „Die Pflege des Kindes”, Redner Herr Heilk. 
Hentichel, am 24. Auguft {prach der Privatgelehrte Danker 
über praktifche Menfchenkunde, am 29. September referierte 
unler Mitglied, Herr Heilk. Hilfe, über „Kombinierte Anwendung 
&er Homöopathie und Naturheilweife”, am 27. Oktober ſprach 
wederum Herr Danker über: „Wie man den Gefchlechtstrieb 
veneiftert”. Herr Heilk. Hentfchel fprach am 23. November 
„Augendiagnofe” und am 14. Dezember über „Atmungs- 

und Gelundheitslehre”. Sämtliche Vorträge wurden fehr 
t befucht. Uber 30 Mitglieder konnte der Verein neu aut- 
men. Freiwillige Sammlungen ergaben den Betrag von 
50.— Mk. Ein Mitglied fpendete den Betrag von 1000 Mk. 
Gebern fei an diefer Stelle nochmals herzlichft gedankt. 
8. Oktober veranftaltete der Verein in der Meierei Lößnitz- 
ind ein Tänzchen, welches einen Reingewinn von 1903.— Mk. 
ab. — Am 7. Januar 1923 hielt der Verein feine Jahres- 
ptverfammlung ab. Anwefend waren leider nur 16 Mitglieder 
1 Gaft. Der Vorfitzende eröffnete um 420 Uhr die Verfammlung 
brachte nachträglich noch die beften Wünfche zum Neujahr zum 
ruck. Aus dem Bericht des Vorfitzenden ift zu erfehen, daß 
12 Vorträge, b) 1 Mitgliederverfammlung, c) 2 Vorftands- 
ngen, d) 1 Ausflug und e) ein Tänzchen ftattgefunden haben. 
inchmer an den Vorträgen waren 720 Perfonen. Mitglieder- 















Der Kaffenbericht lautet giinftig: 
e 7566,95 Mk., Ausgabe 5295,05 Mk., Kaffenbeftand 
‚IS Mk. Auf Antrag des Revifors wurde dem Kafflerer 
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einftimmig Entlaftung erteilt. Die Verfammlungsniederfchriften 
wurden vom Schriftführer verlefen, einftimmig genehmigt und 
von je einem Vorftands- und Vereinsmitglied unterichrieben. 
Nachftehende Herren wurden zur Ergänzung des Gefamtvor- 
ftandes auf zwei Jahre gewählt: Müller 2. Vorfitzender, Smet- 
tan 2. Kaffierer, Schöne 2. Schrifttührer, Frenzel 2. Schrankver- 
walter, Hertzfchuch 2. Revifor zugleich als 1. Beifltzer, Götte 
2. Beilitzer. Sämtliche Herren nahmen die Wahl dankend an. 
Vereinsbeiträge betragen fiir das 1. Vierteljahr 1923 40,— Mk., 
Zeitungsgeld 60.— Mk., Sterbekaflenbeiträge pro Sterbefall 5.—M., 
Eintrittsgeld 10.— Mk. Die Referentengelder follen der Norm 
eines Stundenlohnes angepaßt werden. Dem Kaffierer werden 
300.— Mk. als Manko bewilligt. Die Unterkafflerer follen pro 
Mitglied im Monat 2.— Mk. erhalten. Für Biicher-Ausleihen werden 
pro Monat 5.— Mk. erhoben, der hieraus entftehende Betrag 
foll zu Neuanfchaffung verwendet werden. Für Kranzfpenden 
werden 150.— Mk. bewilligt. Der Gefamtvorftand wird er- 
mächtigt, bei weiterer Geldentwertung Beitragserhöhungen und 
Entfchadigung für Zeitungsaustragen und Kaffleren ufw. ohne 
Einberufung von Mitgliederverfammlungen feftzufetzen. Desgleichen 
follen bis auf weiteres Vorträge in der hiefigen Ortsprefle be- 
kannt gegeben werden. Der für Januar in Naundorf anberaumte 
Vortrag foll im Februar ftattfinden. Dafür foll der Dringlichkeit 
wegen im Vereinslokal ein Vortrag über Grippe und deren 
homöopathifche Behandlung abgehalten werden. Schluß 715 Uhr. 
M. Dreißig, Schriftführer. 


Einzelne Vereine in keinem Verbande. 


Berlin. Verein für volkstümliche Homöopathie und 
Gefundheitspflege E. V. Mitglieder-Verfammlungen werden 
auch in diefem Jahre jeden 1. und 3. Montag im Monat, abends 
8 Uhr im Vereinslokal „Saalbau Friedrichshain“ hier, am Friedrichs- 
hain 16—23 abgehalten. Jeder ift herzlich dazu eingeladen. — 
Die Vereins-Poliklinik, Friedenftr. 10, ift Dienstags und Freitags 
vorm. von 1/29—10 Uhr geöffnet. — Die Gewährung der 
Sterbebeihilfe des Vereins an feine Mitglieder hat vom 1. Januar 
d. Js. ab begonnen. Wir hoffen, durch diefe Neueinführung 
viele neue Mitglieder zu gewinnen. — Unfere Weihnachtsfeier 
war fehr gut befucht. Die künftlerifchen Darbietungen aut der 
Orgel, Violine und im Gefang und die fröhlichen Bilder auf der 
Leinewand fanden volles Intereffe. Zahlreiche Kinder wurden 
durch Gaben erfreut und die Erwachfenen fanden bei guter 
Mufik im Tanz und Unterhaltung ihr Genüge. Der Abend brachte 
dem Verein einen guten Erfolg. Die Mitgliederveríammlung am 
1. Januar fiel wegen des Neujahrfeftes aus, über die Verlamm- 
lung am 15. Januar wird demnächft berichtet werden. Um 
baldigfte Zahlung der rückftändigen Beiträge wird dringend gebeten. 

Allen Freunden herzlichften Gruß! 

l. A.: Erich Heffe, 1. Schriftf. 
Berlin N-O. 55, Chodowieckiftr. 18. 


Hamburg. Hamburger Verein für Homöopathie und 
Gefundheitspflege von 1907. St. Georger Gemeindehaus, 
Stiftsftr. 15—17. Verlammlung am 16. Dezember 1922. 

Die von über 100 Perfonen befuchte Verlammlung wurde 
um 1/28 Uhr von dem Vorfitzenden mit der Mitteilung eröffnet, 
daß der heutige Abend der letzte in unferm Verlammlungsraum 
fei, da der Raum zu Kontorzwecken umgebaut werden foll. 
Die Mitteilung rief allgemeines Bedauern hervor, konnte aber 
die gute Stimmung nicht beeinträchtigen. Die letzte Verfammlung 
lollte wie im Vorjahre ein gefelliger Abend werden. Die Er- 
wartungen dürften nicht getäufcht worden fein. In bunter 
Reihenfolge wechfelten Mufik, ernfte und humoriftifche Vorträge. 
Allen denjenigen, die zum Gelingen des Abends beigetragen 
haben, fei auch an diefer Stelle der Dank des Vereins aus- 
gefprochen. Den Höhepunkt des Abends bildete eine Tombola. 
Die glücklichen Gewinner werden gebeten, ihre Gewinne bis 
fpäteltens zur Márzverlammlung abzuholen. Schluß nach 11 Uhr. 
R. Thiemann, 1. VorÍ., Klapprodt, 1. Schriftf. 
Hamturg, Feldftr. 371V. Altona, Claudiusftr. 51V. 





Jena. Homöopathifch-biochemifcer Verein. Diens- 
tag, 18. Februar, abends 8 Uhr im Volkshaus (Turmeingang) 


: ade 
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Hauptverfammlung. Tagesordn.: 1. Jahresbericht, 2. Kaffen- 
bericht, 3. Vorftandswahl, 4. Verfchiedenes. Um zahlreiches 
Erfcheinen erfuht — ___ __ der Vorftand. 


Neukölln. |. Homöopathifcher Verein. Am 3. Dezember 
1922 hielt der Verein feine Jahreshauptverfammlung ab. Auf 
der Tagesordnung ftand Gefchaftsbericht des Vorfitzenden und 
des Kaffierers. Der letzte Punkt lautete Neuwahl des Gefamt- 
voritandes. Neugewählt wurden Herr Dautfchat als 2. Vor- 
fitzender, Herr Kirfchke als 1. Kaffierer, Herr Schilski als 2. Kaffierer 
und Herr Neumann als 2. Schriftführer. Der 1. Vorfitzende und 
der 1. Schriftführer wurden wiedergewählt. —- Ferner fand am 
8. Januar 1923 unfere Mitgliederverlammlung ftatt. Nach Er- 
ledigung der Vereinsangelegenheiten hielt der Praktikant Herr 
C. Wackermann einen Vortrag über das Thema „Der Menfch’. 
Der Referent fchilderte an Hand der Anatomifchen Tafeln die 
Funktionen und haufigften Erkrankungen der inneren Teile des 
menfchlichen Körpers, wofür ihm reicher Beifall zuteil wurde. 

Fritz Baldamus, 1. Schriftführer. 


Neuftadt Oberfchl. Verein für Homöopathie. Wurde 
am 1. November 1922 neu gegründet und zählt jetzt 35 Mit- 
glieder. Verfammlung am 15. jeden Monats. Zufchriften an 
Julius Goldfuß, Neuftadt (Oberfchl.), Große Oberftraße Nr. 13. 

Jofef Schneider, Vorl. Julius Goldfuß, Schriftf. 











Freie Vereinigungen. 

Hagen i. W. Homöopathifcher Verein. Vereinslokal 
Wilhelmshot, Bahnhofftraße. Bericht über die am Sonnabend 
den 13. Januar 1923 abends 8 Uhr ftattgefundene Jahres-Haupt- 
verfammlung. Nach der Eröffnung durch Herm Armold verlas 
der 2. Schriftführer, Herr G. Aldermann, den Jahresbericht über 
das abgelaufene Vereinsjahr 1922. Da uns unfer Vereinszimmer 
zu klein geworden ift, wurde in der Dezember-Verfammlung 


bereits eine Komilfion, beftehend aus den Herren Schulte, Hühner, . 


Hoville, Dandey und Beyer, gewählt. Dieíe follte zufammen 
mit dem Vorftande die Lokalfrage löfen. (Wir haben heute am 
Sonntag den 14. Januar 1923 für unfere Verfammlungen den 
großen Saal im Wilhelmshof ohne Trinkzwang gemietet). Da 
die Unkoften des Vereins (Saalmiete, Zeitung, Porto ufw.) ge- 
ftiegen find, wurde der Beitrag für das Jahr 1923 um 500 Mk. 
erhöht. Es miiflen alfo bis jetzt zufammen 620 Mark für 1923 
bezahlt werden. Dieler Beitrag kann aber nach Bedarf erhöht 
werden. Das Eintrittsgeld wurde auf SO Mark erhónt. Die 
Bücherausgabe in der Bibliothek wurde wegen Inftandfetzung 
der Bücher ufw. bis zur nächften Verlammlung gefchloffen. Die 
Strafgelder für die Bibliothek erhöhte man von I auf 10 Mark 
und follen die Bücher auch nur gegen Vorzeigung des Mitglied- 
buches ausgegeben werden. Dann erftatteten unfer 1. Kafflerer, 
Herr Dübler und 1. Vorfitzender, Herr Armold, die Kaflenberichte. 
Diefe Berichte ließen erkennen, daß in dieler Beziehung auch gut 
gearbeitet worden ift. Es war am I. Januar 1923 ein Vermögen 
von 357 206,66 Mark ausfchließlich Vereinsfchrank und Uten- 
filien und Bibliothek vorhanden. Letzteres wird heute auch 
mindeftens mit 500000.— Mark zu bewerten fein. Den beiden 
Herren wurde Entlaftung erteilt und zum Zeichen der befonderen 
Ehrung des Herm Armold erhoben fich die Anwefenden von 
ihren Sitzen. Am 1. Januar 1922 hatten wir 201 Mitglieder, 
ausgetreten 22, neu aufgenommen 36 und am 1. Januar 1923 
hatten wir 215 Mitglieder. — Bei der Vorftandswahl wurde 
unfer 1. Kafflerer, Herr Dübler, einftimmig wiedergewählt. Unfer 
2. Vorfitzender, Herr Nagel, hatte feinen Poften niedergelegt und 
wählte man den 2. Kaffierer, Herrn Schmiedeknecht, zum 2. Vor- 
fitzenden. Unfer Beifitzer, Herr Kraule, wurde als 2. Kafflerer 
und die Herren Bräutigam, Kamp und Wegel als Beifitzer gewählt. 
Als Kaflenprüfer wählte man die Herren Schlemmer, E. Reins- 
hagen sr., Franz Kiftner und Karl Schäfer. Die anwefenden 
Mitglieder der freiwilligen Vereinigung fetzten das Sterbegeld auf 
30000 Mark und die Umlage auf 300 Mark pro Sterbefall feft. 
Der Grundftock foll um 400 Mark auf 430 Mark pro Mitglied 
erhöht werden. Als Stichtag wird der 1. Februar 1923 ange- 
nommen. Nachdem Herr Armold einige Fragen beantwortet 
hatte, wurde die Verfammlung um 11 Uhr geíchloflen. Nächfte 
Verfammlung am Sonnabend den 10. Februar abends punkt 8 Uhr 
im Wilhelmshof. Schlöter, 1. Schriftführer. 


Kennzeichen und Behandlung 
einer beginnenden Kinderkrankheit. 


Von Dr. Thraenhart, Freiburg i. Br. 


Es ift ungemein wichtig, die erften Anzeichen eine 
beginnenden Kinderkrankheit zu kennen, dadurch kam 
man ihren Verlauf ganz bedeutend mildern, oft fogar 


fie noch im Entftehen erftick 


en. 


Bei kleinen Kindern find befonders wichtig gewille 
Kennzeichen der Verdauungsorgane. Unter großer Un- 
ruhe ziehen fie die Knie gegen den Unterleib, ergreifen 
haftig ihre Trinkgefäße und fetzen fie ebenfo (chnel 
wieder ab. Der Leib it gefpannt und beim Berühren 
{chmerzhaft. Man gebe diefen Patienten, bis der Art 
kommt, ein Kliftier mit einem E&löffel voll lauwarme . 
Kamillentee, bedecke den Unterleib mit warmen Tiden ` 
und reibe ihn zart mit warmem Rum oder Ol es 
Verwerflich aber find die fogenannten „windtreibende' 
Volksmittel, wie Anis, Fenchel, Rizinusöl. 


Ein fehr gewöhnliches Kennzeichen einer beginner — 
den Krankheit bildet das Fieber. Leichtes Frófteln vr 
mehrter Durft, gerötete Wangen, fehr heiße Haut deta | 
beftimmt auf Fieber. Zeigt das in die Achfelhöhk oder 
in den Maftdarm eingeführte Thermometer über BG : 
Celfius, dann if fofort der Arzt zu holen. Fida — 
Kinder find gleich ins Bett zu bringen. | 


Niemals unterlaffe man, befonders bei beftehenden 
Fieber, eine genaue Befichtigung des Mundes und Halle 
des Zäpfchens, der Mandeln und Gaumenbogen. Sa 
diefe mit weißen oder kafigen Flocken belegt, lo mi 
der Arzt geholt werden (es it die Gefahr von Dir 
therie, Krupp ufw.). Zeigt fich nur katarrhalifche Rötung 
fo kann man zunachft einen Prießnitzumfchlag made 
Jedenfalls ¡ft fehr wichtig für die Erkenntnis und Be 
handlung aller Halskrankheiten die frühzeitige Gewöhnug 
der Kleinen, auf Verlangen den Mund zur Befichtigum 


weit zu öffnen und zu gurgeln. 


Bei fonftigen fieberhaften Erkrankungen kann d 
Kliftier mit wenig Wafler (bei Säuglingen nur etwa 4 
Gramm) manchmal rafch zeigen, ob eine ernfte Erkas 
kung vorliegt. Tritt innerhalb einer Viertelftunde ra 
Verabreichung des Kliftiers Beruhigung oder Schlaf ¢ 
fo ift eine fchwerere Erkrankung unwahrfcheinlic. 


Vorbeugend und zugleich heilend wirkt im 
eigentlich aller Kinderkrankheiten eine Packung (Wis 
Nach fchneller warmer Ganzwafchung wird das MK 
in ein feuchtes Laken gefchlagen, darüber eine Va 
decke, dann das Federbett, am Fußende eine Wim 
flafche. Nun bekommt der Patient noch eine T 
recht warmen Lindenblütentee mit Zucker und 
Zitronenfaft (Aconit). Die Packung bleibt eine 
bis eine Stunde liegen. Nachher warme Abwala 
und Umbettung. Durch folche Schwitzpackung wer 
die „Selbftgifte” und Krankheitsftoffe meilt zum gr! 
Teil ausgefchieden. Hufeland, der Altmeifter der ™ 
kunde, fagt mit Recht: „Keine Krankheit kann o 
Mitwirkung der Haut kuriert werden”. 
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[men | Mitteilungen 


zur Förderung der Intereflen homöopathifcher Vereine 
Herausgegeben als Beiblatt der Leipziger Populären Zeitichrift für 
Homöopathie f. d. Bund homöopathifcher Laienvereine Deutichlands 


Bendesmitgiieder. Verbände: Landesverein für Homöopathie in Sachfen 
Veftfählcher Verband homöopathifcher Vereine, Landesverband für 


ifcher Vereine Norddeutichlands, Verband homöopathifcher Laienvereine Mitteldeutichland. Einzelvereine: 


Homöopathie in — Verba 


— — , Landesverein für Homöopathie in ee: I Rheinifch- 
nd homdopathifcher Vereine Heffen- Verband 


Homöopathifcher Verein 


„Hahnemannia”, Meiningen, Homöopathilcher Verein Forft i. ft i. Laufitz, Homöopathifcher Verein Görlitz. 





An die Herren Schriftführer der homöopathifchen Vereine! 


md mat un 


Monats mitzuteilen, ob An in der Anzahl der bezogenen , 
wodurch unnötige Schreibereien und Portoausgaben vermieden werden. 


- Landesverein f. Homöop. im Freiftaat Sachfen. 


` Den werten Ortsvereinen, deren Mitglieder der freiwilligen 
Sterbeunterftiitzungskaffe des Landesvereins angehören, wird hier- 
durch mitgeteilt, daß beabfichtigt wird, die Sterbeunterftützung 
den gegenwärtigen hohen Begräbniskoften entfprechend zu er- 
höhen. Als Vorichlage hierzu find bis jetzt folgende eingegangen: 
1. S M. Beitrag pro Sterbefall und 15000 M. Unterftiitzung pro 
Todesfall oder 2. 10 M. Beitrag pro Sterbefall und 30000 M. 
Unterftützung pro Todesfall. Es wird gewiinfcht, daß über diefe 
Vorkhläge eine Urabftimmung der Sterbekaflenmitglieder fofort 
vorgekommen werden foll, damit die Erhöhungen bereits mit 
dem 1. April d. J. in Kraft treten können. Die betreffenden 
werten Ortsvereine wollen nun diefe Urabfimmung über die 
beiden Vorfchläge baldmöglichft vornehmen und das Ergebnis, 
. welder Vorfchlag die merften Stimmen erhalten hat, dem Unter- 

- zichnetep umgehend mitteilen. 

Mit Hahnemann’ihem Grub der Gefamtvorftand 
i. Erzg., am 11. Febr. 1923. durch 

Johannishr. 2211. Otto Kluge, z. Z. 1. Vorfitz. 


: Die dem Landesverband angehörigen Sterbekaffenvereine 
“werden erfucht, nicht für 17 Sterbefälle, fondern nur für 16 
‚Sterbefälle, alfo nicht 8.50 Mk., fondern nur 8 Mk. einzuheben 
= fpáteftens bis zum 20. März 1923 auf mein Poftícieckkonto 

48735 einzufenden. Die Beträge miiffen pünktlich eingehen. 


Annaberg i. Erzg. Anton Bach, Kaffierer. 















Chemnitz. Verein fiir Homdopathie und Gefund- 
Meitspflege. Bericht über die Jahres-Hauptverfammlung am 
Januar 1923. Den Jahresbericht gab der 1. Vorfitzende, 
Starke, {elbft, mit welchem nochmals ein Rückblick auf das 
gene Jahr geboten wurde. Augenblicklich gehören dem 
in 416 Mitglieder an. Den Kaffenbericht erftattete der 
Kaffierer, Herr Schaff I. Der Bericht balancierte mit Mk. 1 1 661.01, 
das Vereinsvermögen beträgt Mk. 851.73. Betreffs Beftellung 
er Populären Zeitung gab Herr Starke entfprechende Aufklárungen. 
er Monatsbeitrag für das erfte Vierteljahr wird auf 50 Mark 

ro Monat feftgefetzt. Um für die Kafle mal ein gewifles 
Sandament zu fchaffen, wird befchloffen, einen Extrabeitrag von 
O Mark zu erheben. Das Eintrittsgeld wird auf 30 Mark erhöht. 
Vereinsverfammlungen finden in Zukunft jeden zweiten 


| Nercinsiolal Hotel „Goldener Anker” Dresdner Straße. Wenn 
is der Vereinsleitung gelingt, in einer hiefigen Schule Unterkunft 
$u finden, wird darüber berichtet. Ein Jahresprogramm wird 
miesmal nicht aufgeftellt, es werden vielmehr alle Veranftaltungen 
mechtzeitig in der „Populären” bekannt gegeben. Die Wahl der 
Busicheidenden Vorftandsmitglieder zog fich etwas in die Länge, 
a der erfte Vorfitzende, der zwar noch ein Jahr zu amtieren 
Batte, auch fein Amt niederlegte. Nachdem ihm aber feitens der 
Mitglieder ein einftimmiges Vertrauensvotum ausgeftellt worden 
¡War und andere Vorfchläge für diefen Poften nicht erfolgten, 









gebeten, rechtzei 
” eingetreten find, damit ftets die richtige Anzahl zu 


Wir bitten dringend dıe Herren Schriftführer, die Vereins- 
berichte lo kurz als möglich zu faflen, alles Unwelentliche 


bedingt Notwendige wegzulaflen und die Berichte fo rechtzeitig abzufchicken, daß fle bis zum 15. jeden Monats bei der Redaktion 
eiagehen. Nur unter diefer Bedingung kann auf — gerechnet werden. 


itig bis zum 25. eines 
chickt werden kann, 
ie Redaktion. 


Ferner werden die Herren Schriftführer 


nahm Herr Starke die Wahl wieder an, bezw. erklärte fich bereit, 
die Leitung noch das eine Jahr zu übernehmen. Der 2. Vor- 
fitzende, Herr Friedrich, war nicht anwefend, hatte aber erklären 
laflen, daß er jede Wiederwahl ablehnen mile. An feine Stelle 
wurde Herr Heber gewählt. Der unterzeichnete bisherige 
1. Schrifttührer verzichtet ebenfalls auf jede Wiederwahl und 
wird an feinen Poften Herr Bergmann geftellt. Der 2. Bücher- 
wart, Herr Nagel, nimmt feine Wiederwahl an. Die Beifitzer 
werden wieder gewählt und nach die Herren Naumann, Clauß 
und Schiller ergänzt. Den beiden fcheidenden Vorftandsmitgliedern, 
welche viele Jahre in der Vereinsleitung amtiert haben, widmet 
der 1. Vorfitzende noch einige Dankesworte. Im Namen der 
Mitglieder fpricht der anwefende Ehrenvorfitzende, Herr Direktor 
Schulz, noch Herrn Starke für feine im verfloffenen Jahre geleiftete 
Arbeit und Mühe beften Dank aus, was die Mitglieder durch 
Erheben von den Plätzen noch bekräftigen. Neuanmeldungen 
liegen $ vor. Es findet hierauf noch eine kurze Befprechung 
über Flechtenkrankheiten und betr. des Zwangsimpfens ftatt und 
die im Fragekaften befindliche Anfrage beantwortet Herr Hentfchel, 
woraut gegen 1/412 Uhr die Verlammlung gefchloffen wird. 

Die nächte Verfammlung findet am 2. Donnerstag, 
den 8. März, abends 8 Uhr im Goldenen Anker ftatt. Auf 
derfelben wird Herr Lehrer Schubert einen Vortrag halten über 
Zellenlehre und Homöopathie, Tuberkulofe, auch wird die Ver- 
teilung der Populären Zeitichritt für Januar und Februar an die 
Mitglieder ftattfinden, welche auf diefelbe abonniert haben. Um 
zahlreiches Ericheinen wird gebeten. 

Der Vorftand: Starke, 
1. Schrifttührer: Otto Bergmann. 


Dresden-N. Vereinigung für Homöopathie und 
Gefundheitspflege „Saxonia”. Sonnabend, den 10. 
März, 15. Stiftungsfeft im großen Saale von Watzkes Etablifle- 
ment. — Mittwod, den 28. März, abends !/28 Uhr im 
Vereinslokal: Vortrag über Mittelohrerkrankung. — Mittwoch, 
den 25. April, abends 1/28 Uhr im Vereinslokal: Vertrag über 
das Heilmittel Bryonia. — Beide vorgenannten Vorträge hält 
der 1. Vorfitzende, Herr Richard Wenzel. Zahlreiches und 
pünktliches Ericheinen ift Pflicht und Ehrenfache jedes Mitgliedes. 

A.: Jul. Graf, 2. Vorf. 


Freiberg. Alter Verein für Homöopathie und 
Gefundheitspflege. Am 17. Januar 1923 tand unfere Jahres- 
hauptverfammlung ftatt, im Vereinslokal Engegafle „Mädchenheim“. 
Der 1. Vorfitzende, Herr Schumann, eröffnete mit begrüßenden 
Worten die Verfammlung und gab die Tagesordnung bekannt. 
Aus dem Jahresbericht geht hervor, daß der Mitgliederbeftand 
60 beträgt, 21 Mitglieder wurden im Laufe des Vereinsjahres 
neu aufgenommen. Mitgliederverlammlungen fanden 20 ftatt 
und außerdem eine Hauptverfammlung. Die Verfammlungen 
waren zufammen von 252 Mitgliedern befucht. Vorträge wurden 
19 abgehalten, an Vergnügungen 3, Vorftandsfitzungen 8. Den 
Kaffenbericht erftattete der 1. Kafflerer, Herr Braul, der Kaffen- 
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prüfer erteilte hierauf Antrag auf Entlaftung, welche auch erfolgte. 
Der Bibliothekar erftattete den Bibliotheksbericht. Unter Vorftands- 
wahl wurden die Herren Schumann als 1., Backoten als 2. Vor- 
fitzender wiedergewählt. Als 1. Kaifierer wurden die Herren Braul, 
als 2. Kráher, die Herren Hegewald als 2. Schriftführer und als 
1. Bibliothekar Herr Lifchke wiedergewählt. Neugewählt wurden 
Herr Naumann als 2. Bibliothekar, Herr Lietícher zum 1. Schrift- 
führer. Zu Reviforen die Herren Uhlig und Kuhnhardt, zum 
Beifitzer Herr Imhoff und Herr Hackenberger. In den Ver- 
gnügungsausfchuß Herr L. Schumann und Schiffel, von den Frauen 
Schumann und Richter. Unter Punkt „Anträge“ wurde befchloffen, 
die Vorftandsmitglieder auf 2 Jahre zu wählen, doch fcheidet 
jedes Jahr die Hälfte aus; Ausgefchiedene find wieder wählbar. 
Der Monatsbeitrag wurde auf 10 Mark feftgefetzt, weibliche 
Mitglieder zahlen die Hälfte. Der Vorichlag, die Zeitung durch 
die Poft zu beziehen, wurde angenommen. Zu Punkt „Auswärtige 
Redner” wurde zugeftimmt, mehrere Vorträge halten zu laffen. 
Unfer 2. Vorfitzender hat fich in dankenswerter Weife bereit 
erklärt, den Mitgliedern Apparat ufw. koftenlos zur Vertügung 
zu ftellen. Ein Stiftungsteft findet im März ftatt. Da fonft 
weiter nichts vorlag, wurde die Verfammlung 1212 Uhr vom 
1. Vorfitzenden gefchloffen. Unfere Mitgliederverfammlungen finden 
regelmäßig jeden Mittwoch nach dem I. und nach dem 15. eines 
jeden Monats, Engegafle Nr. 13, 2. Etage, ftatt. Am 7. Marz 
fpricht Herr Benz aus Brand. 
Schumann, I. Vorfltz., Erhardt Lietfcher, 

1. Schriftführer. 


Körnerftr. Nr. 1. 

Großfhönau. Homdopathifcher Verein. Der hiefige 
homöopathifche Verein hielt am 11. Februar feine diesjährige 
Hauptverfammlung im Vereinslokal ab. Der Vorfitzende, Herr 
Reinh. Kluttig eröffnete diefelbe 1/29 Uhr. Es wird zuerft der 
Jahresbericht zu Gehör gebracht, dann vom Kafflerer der Kaffen- 
bericht und gleichzeitig die Richtigfprechung der Kaffenfiihrung durch 


die Kaflenprüfer, worauf dem Kafflerer Herrn Karl Göhle Ent- 


laftung erteilt wird. Bei den Wahlen ift zu erwähnen, daß der 
bisherige Vorfitzende zu einer Wiederwahl nicht zu bewegen 
war und wird auf Vorfchlag des Gefamtvorftandes der bisherige 
Schriftführer Herr Hermann Köhler einftimmig als 1. Vorfitzender 
gewählt. Ebenfalls einftimmig werden noch gewählt: Herr 
Joh. Huntfchel 1. Schritttührer (bisher Stellvertreter), Herr Walter 
Erhard als ftellvertretender Schriftführer, als Kaffierer Herr Karl 
Göhle (Wiederwahl) und als Beifitzer die Herren Fiebiger, 
Erhardt und Geier. — Nachdem 2 neue Mitglieder einftimmig 
in den Verein aufgenommen worden. find, gibt der 2. Kafflerer 
einen Überblick über die Sterbekafle, woraus hervorgehoben fei, 
daß z. Zt. 191 Mitglieder derfelben angehören, ausgezahlt im 
Jahre 1922 find 6 Sterbetälle Die Vereinsbeiträge follen Quartals- 
weile beftimmt und einkafflert werden. Der Vorfitzende brachte 
dann noch Bericht von der Landesvereinsverlammlung, fowie die 
Angelegenheit der Hahnemania betr. zu Gehör. Zum Schluffe 
wurde von Mitglied Rothe dem bisherigen Vorftand für 
feine aufopfernde Tätigkeit tür den Verein der ihm gebührende 
Dank zum Ausdruck gebracht. Hermann Köhler, Schriftf. 


Leipzig. Homöopathifcher Verein. Verfammlung am 

8. Februar 1923. Evang. Vereinshaus, Robltrabe 14. — Der 
1. Schriftführer eröffnete um 8 Uhr die gut beluchte Verfamm- 
lung, begriibte Gáfte und Mitglieder und erteilte dem 1. Vor- 
fitzenden, Herrn Kóckritz, zu feinem Vortrag über „Anatomie 
und Pathologie der weiblichen Unterleibsorgane” das Wort. 
Der Vortragende zeigte an Hand von Skizzen die Befchaffenheit 
des weiblichen Unterleibes und fprach im 2. Teil feines Vortrages 
über Entftehung, Erkennung und Verhütung von Frauenkrank- 
heiten. Reicher Beitall lohnte den lehrreichen Vortrag. Nach 
kurzer Befprechung über Erhöhung des Sterbereldes, bezüglich 
deflen Auszahlung und unter Bekanntgabe des Themas tür den 
nächfien Vortrag, hatte lich der gefchaftliche Teil erledigt. Schluß 
der Verfammlung um 11 Uhr. Otto Dittelbach, 1. Schrittf., 
Lzg.-Kizfch., Kötzfchauerftr. 411. 


L.-V. hom. Vereine Württbgs. (Sitz Cannstatt). 


Der obengenannte Verband hielt Sonntag, den 11. Februar 
d. Js. leine ordentliche Generalverlammlung ab. Der welentlichfte 


Tagesordnungspunkt war die Zeitungsfrage. Nach der offiziellen | 
Begrüßung wurden die Mandate feitens unferes Verb.-Vorfitzenden, 
W. O. Bartels, geprüft, fodann gab derfelbe den Tätigkeitsbericht 
bekannt, welcher intolge andauernder ungünfliger Verhältniffe kein | 
belonders reichhaltiger war, dasfelbe war auch beim Kaflenberidt 
der Fall, da infolge der Geldentwertung auch die Kaflenverhat. 
nifle nicht auf der Höhe find. - Die Zeitungsangelegenheit wurde 
nach längerer Ausfprache zur vollen Zutriedenheit aller Anwelen- 
den gelóft, von nun ab beftellt jeder dem Verbande angehöriger 
Verein felbft direkt vom Verleger durch Poftbeftellung {eine 
Zeitungen. Die Wahlen brachten keine wefentliche Anderungen: 
I. Vorf., W. O. Bartels (Cannftatt), 2. Vorf., J. Ulmer (Aldingen), 
Kaffierer, Alb. Braun (Cannftatt), Schriftführer, Karl Kamm 
(Camnftatt). Als Beiräte wurden die Herren Eicher (Aldingen), 
Schmidt (Cannftatt), Godel (Necarrems) und Warthmann 
(Pflugfelden) gewählt. Unter Punkt Verfchiedenes wurde über 
die hohen Arzneimittelpreife, über den Wert unferer altbewahrten 
„Populären Zeitíchrift”, über unlere Verbandsreform u. a. m 
gefprochen. Der Verlauf der ganzen Tagung zeigte, daß ein 
harmonifches Zulammenarbeiten für fernere Zeiten unter Ziel fan 
und bleiben muß. Den Beweis dafür lieferten die Verband- 
tunktionäre, welche ihre Gratifikationen dem Verband zur Ve- 
fügung ftellten. Die Verlammlung wurde mit dem Wunide 
eines guten Gedeihens unferes Verbandes gefchloffen. 

W. Otto Bartels, 1. Vorf, Karl Kamm, 1. Schrift, 

Moltkeftr. Nr. 26. Waiblingerftr. Nr. 126. 


Cannftatt. Homöopathifcher Verein (gegr. 1883). 
Am 20. Januar 1923 fand die Generalverfammlung ftatt im Lola! 
zum Löwen. Aus dem Verlauf derfelben it zu entnehmen, d 
der Verein trotz der Wirren des letzten Jahres gutgetüg be 
einander ift. Aus dem Tätıgkeitsbericht, welchen Votan 
Herr Nágelin gab, ift zu entnehmen, daß im abgelaufenen jax 
1 Generalverfammlung, 11 Mitgliederverfammlungen, 9 Ausihuß 
fitzungen und 2 Vorträge von Herrn Dr. Emmert ftattfanden. 
Die Zahl der Mitglieder hat fich wefentlich gehoben. Her 
Braunfchweiger gibt den Kaflenbericht bekannt, der mit einen 
Barvermögen von 4779 Mark und 65 100 Mark in Medikamenten 
abfchließt. Die Entlaftung des gefamten Vorftandes gefdient 
durch Erheben von den Sitzen. Bei der Neuwahl des Ausichufls 
wurde der gefamte Ausíchub per Akklamation wiedergewählt, 
was bezeugt, daß die Mitglieder mit ihrer Tätigkeit einverftanden 
find. Hierauf wurde die Zeitungsangelegenheit erledigt. Der 


. Eintrittspreis wurde auf 20 Mark feftgefetzt. Unter Verichiedenes 


wird befchlofien, bei öffentlichen Vorträgen den zweiten am 
Platze befindlichen Verein einzuladen. Nachdem die andere 
Punkte ihre Erledigung gefunden hatten, fchließt der Vorfitzende 
um 11 Uhr die zahlreich befuchte Generalverfammlung mit der 
Bitte, auch im neuen Jahr rege zu arbeiten. 

Der Vorftand: Der Schriftführer: 
Rob. Nágelin, Neckarftr. 53B. Aug. Schmidt, Hoheftr. 10. 


„Hahnemannia”, L.-V. f. H. in Württbg. 


Cannftatt. Homöopath. Verein Neuzeit Cannftatt 
ges r. 1908. Am Sonntag den 21. Januar fand im Lokal „Alte 
aten” in Cannftatt die jährliche Generalverfammlung ftatt. De 
1. Vorftand H. Rühle eröffnete um 24 Uhr die gut befuct: 
Verfammlung und gedachte zunächft der durch den Tod abge- 
gangenen 2 Mitglieder, zu deren Ehren fich die Mitglieder von 
den Sitzen erhoben. Dem Tätigkeitsbericht ift der Hauptlade 
nah zu entnehmen: Der Verein zählt nach 53 Aufnahmen. 
23 Austritten, 360 Mitglieder. Der gefchäftliche Teil wurde 
1 Generalverfammlung, 3 Quartalverfammlungen, 8 ordentlichen 
und 2 außerordentlichen Ausfchußfitzungen erledigt. Botanildx 
Ausflüge wurden 5 gemacht. 1. Kaffierer Herr Brauchle erftattete 
den Kaffenbericht, welcher als befriedigend zu erachten it 
1. Bibliothekar Herr Maulbetfch den Bibliothekbericht. Revilo 
Herr Maile und Mitglied Herr Maier {prachen der Vorftandicaft 
und dem Ausihuß den Dank und volie Anerkennung aus 
Hieraut wurde der Vorftandichaft die Entlaftung erteilt. An den 
Statuten wurden einige Punkte geändert. 
Die Neuwahl der Vorftandfchaft hatte folgendes Refultat: 

1. Vorftand Herr Paul Maier, 1. Kafflerer Herr Jofeph Braudie 
1. Schriftführer Herr Wilhelm Begoin, Ausichußmitglieder di 
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Herren Maulbetfch, Schif, Hofmann, Schiller, Kronmiiller und 
Dofer. Als Reviforen die Herren Maile und Eckle. Nach Er- 
ihöpfung der Tagesordnung fchloß der Vorfitzende Herr Rühle 
mit Worten des Dankes und beften Wünichen für das kommende 
Gelhäftsjahr die Verfammlung. Zu erwähnen wären noch ganz 
belonders die lehrreichen Vorträge von Mitglied Herr Robert Nufer, 
dem auch an diefer Stelle für feine aufopfernde Arbeit im ver- 
gangenen Jahr der herzlichfte Dank ausgedrückt fei. 

1. Vorftand R. Rühle 1. Schrittf. J. Schwein!e 
Cannftatt, Kanalftr. 42. Stuttgart, Neckarftr. 220. 


Vereinig. für Homöop. u. Gefundheitspflege 
„Schillergau“, 

Kornweftheim. Homöopathifcher Verein. Sonntag 
den 21. ds. hielt der Homöopathifche Verein im Lokal zur Poft 
fene ordentliche Generalverlammlung ab. Die Beteiligung war 
eine überaus rege. Der Tätigkeitsbericht wurde in kurzen Zügen 
vom Vorftand Beffer erftattet Die abgehaltenen Veranftaltungen, 
janz befonders die Vorträge des Herrn Dr. Emmert, der Herren 
3leillnger, Müller und Manz, lowie die botanifchen Ausflüge 
md die abgehaltenen Verbandsabende waren durchweg gut be- 
uht Das im abgelaufenen Gefchaftsjahr veranftaltete 10-jährige 
Yittungstet hat einen glänzenden Verlauf genommen. 
Kaflenbericht wurde als gut bezeichnet und legte Zeugnis ab 
von dem fländigen Wachfen und Gedeihen des Vereins. Der 
Verein zählt z. Zt. rund 300 Mitglieder. Die fprunghalte Steige- 
rung der Papierpreife zwingen zur Verteuerung unferer Monats- 
blätter, wir find daher genötigt, It. Gen.-Verf.-Beichluß den künf- 
tgen Monatsbeitrag einichl. Zuftellung der Zeitfchrift frei ins 
Haus der allgemeinen Teuerung entfprechend anzupaflen. Dieles 
mit dem vollen Bewußtfein, daß unfere Mitglieder Einficht walten 
lafen und diefe Mehrgrofchen gern für die Gelundheit auf- 
bringen. Der Unterfchied zwifchen aktiven und paffiven Mit- 
gliedern foll künftig in Wegfall kommen. — Der bisherige Aus- 
(hub, der das Vertrauen aller Mitglieder genießt, wurde taft 
unverändert durch Zuruf wiedergewählt und wird fich angelegen 
fein lafen, auch im neuen Jahre nur das Befle auf dem Gebiete 
der Homöopathie zu entfalten. In würdiger Weife gedachte 
der 2. Vorfizende Holzwarth des Gründers der Homöopathie 
fr. Samuel Hahnemann durch ein felbftvertabtes Gedicht. — 
vegen 6 Uhr fchloß der 1. Vorftand Beffer mit einem warmen 
\ppell an die Anwefenden, im Eifer für die Sache der Homöo- 
“thie nicht zu erlahmen unter ftarkem Beifall die durchaus glatt 
'erlautene Generalverfammlung. |. A.: Otto Hátner, Schriftf. 


Verband hom. Vereine in Heffen-Naffau. 


Großauheim. Homöopathifcher Verein. Der Homöo- 
athikhe Verein Großauheim hielt am 14. Januar in feinem 
leremslokal „Zur Stadt Hanau” feine diesjährige Hauptverfamm- 
wg ab, die filh eines guten Befuches erfreute. Aus dem 
sekhäftsbericht ift folgendes zu erwähnen. Die Mitgliederzahl 
k erheulicherweife auf 204 angewachfen. Im verfloflenen Jahre 
inden 4 Vorträge, 3 Vorftandsfitzungen und 4 Generalverlamm- 
ingen ftatt. Außerdem fanden am Anfang des Jahres alle 
3 Tage und zum Schlufle des Gefchaftsjahres alle 4 Wochen 

insabende ftatt, die durch Vorträge über Krankheitsbehand- 
f uiw. fehr lehrreich ausgeftaltet wurden. Der Reingewinn 
I unferem diesjährigen 16. Stiftungsfeft betrug 13021 Mk., 
ebenfo wie eine Sammlung unter den Mitgliedern von 
00 Mk. der Arzneikafle überwiefen wurden. Der Kaffen- 
fhloß in Einnahme mit 25073.05 Mk. und in Ausgabe 
‘1030.90 Mk. ab, der Bericht des Arzneiverwalters mit Ein- 
me 36370 Mk. und Ausgabe 23448 Mk. Der Vorftand 
$ fch für das neue Gefchaftsjahr wie folgt zulammen: Albert 
Pert, 1. Vorf., Bruno Janny, 2. Vorf., Theodor Hof, 1. Schriftf., 
ih Grau, 2. Schriftf., H. Zitichke, 1. Kafflerer, Paul Feflel, 
Merer und Arzneiverwalter, Louis Andreas, Bücherverwalter, 
Sehnert und H. Noab, Beifitzer. Die Feftfetzung des Bei- 
löfte eine fehr lebhatte Debatte aus und wurde tolgender 
ag angenommen: Der monatliche Beitrag beträgt unter Fort- 
gung der Zeitfchrift 40 Mk. und das Eintrittsgeld wurde auf 
Mark feltgefetzt unter gleichzeitiger Zahlung eines Vorfchuffes 





















von 100 Mk. an die Arzneikafle. Dem Kleinauheimer Verein 
wurde angeraten, fich unferem Verein anzufchließen. Mit einem 
Appell an die Mitglieder, in der Neuwerbung von Mitgliedern 
und in dem Befuche der Vereinsabende nicht zu erlahmen, fchlob 
der 1. Vorfitzende die Verlammlung. Alle Sendungen find zu 
richten an Herm Albert Herbert, Großauheim, Speflartftraße 21. 
Th. Hot, 1. Schrifttührer. 


Rhein. - Weftf. Verband hom. Laienvereine. 


Oberbarmen. Homöopath. Verein ,Hahnemann’. 
Am 20. Januar fand die diesjährige Jahres-Hauptverfammlung im 
Vereinslokal Karl Klein, Schwarzbachfir. 88 ftatt. Um 81% nachm. 
eröffnete der 1. Vorfitzende die Verfammlung. Auf der Tages- 
ordnung ftehen unter 1. Jahres- und Kaffenbericht, 2: Vorftands- 
wahl, 3. Erhöhung der Beiträge, 4. Verfchiedenes. Zu 1 teilt 
der 1. Kaffierer die Einnahmen und Ausgaben des Vereins im 
vergangenen Jahre mit. Eme vollftandige Verrechnung konnte 
der Verfammlung nicht vorgelegt werden, weil durch Erkrankung 
des 1. Apothekenverwalters die Abrechnungen über den Beftand 
an Medikamenten nicht vorlagen. Kollege Kraft beantragt, 
Punkt 1 zur nächften Verfammlung zurückzuftellen, welcher An- 
trag auch angenommen wurde. Außerdem beantragte Kollege 
Karl Gerhards für die Apotheke einen Kaffierer extra zu wählen, 
auch dies wurde angenommen. Dann beantragte der Schrift- 
führer noch, daß in Zukunft nur noch der Apothekenverwalter 
die Medikamente zu beftellen hat, welches ja, da für die Apo- 
theke nun auch ein Kafflerer gewählt wird, von felbft in die 
Ericheinung tritt. Zu 2 ergriff der 1. Vorfitzende Herr Guftav 
Haller das Wort. Unter anderem bat felbiger die Verlammlung, 
da er nun fchon fo lange Jahre den Vorfitzendenpoften bekleide, 
einen neuen Vorfitzenden zu wählen. Bei der Abftimmung 
wurde Herr Haller aber einftimmig wiedergewählt. Als 2. Vor- 
fitzender wurde Herr Wilhelm Janfen fen. wiedergewählt. Als 
1. Schrift- und Kaffenfiihrer wurde Ferd. Böhle wiedergewählt, 
als 2. Schrift- und Kaffenführer wurde Frau Ferd. Böhle als erftes 
weibliches Mitglied in den Vorftand gewählt. Als Apotheken- 
verwalter wurde Wilh. Leis und als Kaffierer für die Apotheke 
wurde Herm. Tönsmann gewählt. Als 1. Bibliothekar wurde 
Ernft Jung und als 2. Bibliothekar wurde Adolf Karrenberg ge- 
wählt. Als die Vertreter des Vereins wurden der 1. und 2. Vor- 
fitzende wiedergewählt und neu hinzugewählt wurden Alex und 
Fritz Kohlítadt. Als Reviforen für das neue Jahr wurden Alex 
Kohlftadt, Willy Klein und Karl Beute gewählt. Außerdem be- 
antragte Alex Kohlítadt für den Kafflerer eine Entfchädigung von 
5000.— Mk. welcher Antrag auch einftimmig angenommen wurde. 
Der Schriftführer beantragte dann noch, daß diejenigen Vor- 
ftandsmitglieder aus dem Vorftand ausgefchloffen werden, die 
fich ein dreimaliges Nichterfcheinen zufchulden kommen laffen 
und findet für diefelben eine Neuwahl ftatt. Auch diefer Antrag 
wurde einftimmig angenommen. Zu 3 wurden vom Vorftand 
nach einigen aufklärenden Worten für das erfte Vierteljahr pro 
Monat 50.-— Mk. Beitrag beantragt. Der Antrag wurde ein- 
ftimmig angenommen. Kollege Karrenberg beantragte noch pro 
Mitglied für den Monat 10.— Mk. für die Vereinsbibliothek, 
felbige follen mit dem Vereinsbeitrag erhoben werden. Auch 
diefer Antrag wurde angenommen. Dann machte der 1. Var- 
fitzende noch bekannt, daß am Sonntag, den 28. Januar, in 
Düffeldorf die Hauptverbandsverfammlung der freiwilligen Ver- 
einigung ftattfindet. Auf derfelben würden aller Vorausficht nach 
das Sterbegeld auf 24000.— Mk. erhöht werden mit einer Um- 
lage von 5.— Mk. pro Sterbetall. Daraufhin beantragte dann 
der Kafflerer, die Umlage tür 100 Sterbefälle ım Voraus zu ent- 
richten, der Antrag wurde einftimmig angenommen. Unter 4 
hob dann Kollege Alex Kohlítadt die unvollftandige Kontrolle 
zwifchen Apotheke und Reviloren hervor, daraufhin find dann 
noch für die Hausapotheken Karl Gerhards und Karl Michel als 
Reviforen gewählt worden. Ebenfo erwähnte dann noch Alex 
Kohlftadt als Revifor die außerordentlich laue Beitragszahlung 
der Mitglieder. Es waren bis zum Jahresíchlub noch 75 Mit- 
glieder mit ihren Beiträgen zum Teil noch für das ganze Jahr 
im Rückftand. Selbiges wurde denn auch fehr ftark von der 
Verlammlung gemibbilligt. Es wurde dann noch über ein Mit- 
glied der Ausfchluß verhängt. Um 1115 fchloß dann der 1. Vor- 
fitzende die ziemlich anregend verlaufene Verfammlung. 24 Neu- 
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aufnahmen konnte der Verein im vergangenen Jahre verzeichnen 


bei keinem Abgang. 
l. A.: Ferdinand Böhle 


Barmen-Näcdhftebreck, 
Haßlinghauferftr. 49. 1. Schrift- und Kaffenführer. 


Verband Homóop. Vereine Mitteldeutfchlands. 


Magdeburg. Verein für Homöopathie und Gefund- 
heitspflege zu Magdeburg-A. Am 26. Januar hielt der 
Verein feine Hauptverfammlung ab. Bei Erledigung des Ge- 
fchäftlihen wurde vom Verein beichloflen, die Lefedauer für 
Bücher feftzufetzen von einer Sitzung zur anderen. Bei Ver- 
längerung der Frift wird eine Lefegebühr erhoben, fie beträgt 
die Hälfte des jeweiligen Preifes eines 5 g-Flafchchens unferer 
Arznei. — Der Vorítand wurde wiedergewählt und erweitert: 
zum 2. Schriftführer wurde Herr Oberapotheker Düfterdich er- 
nannt. — In den Satzungen wurden kleine Anderungen vor- 
genommen. Unter $ 4 muß es heißen: Die Höhe des Beitrages 
fetzt der Vorftand halbjährlich feft. Jedes neuaufgenommene 
Mitglied hat Y/s des Jahresbeitrages zu zahlen. — Der Vereins- 
beitrag beträgt fürs I. Halbjahr 200.— Mk. — Der Vortrag fiel 
aus. — Wie angekündigt, fand am 9. d. Mts. die Mitglieder- 
verfammlung ftatt. Unter Mitteilungen gab der Vorfitzende be- 
kannt, daß Herr Oberapotheker Düfterdich dem Verein wert- 
volle Bücher gefchenkt habe. An den Dank für den Spender 
knüpfte er die Bitte, daß auch andere Mitglieder ältere oder 
überholte Werke dem Verein gefchenkweife oder zum Ankauf 
zur Verfügung ftellen möchten. Mit dem fehr beifállig aufge- 
nommenen Vortrage des Vorfitzenden Herrn Kumbft über „Lungen- 
fchwindfucht” fchloß die Verlammlung. — Nächfte Sitzung: 
9. März: Kali carb. Grüning, Schriftf. 


Einzelvereine im Bunde hom. Laienvereine. 


Meiningen. Homöopathifcher VereinHahnemannia 
tür Meiningen und Umgegend. In der 37. Hauptverfamm- 
lung wird zunächft der Jabresberichr für 1922 vorgetragen. Zur 
Reviflon der Rechnung wird, weil Herr Puffert verhindert if, 
Herr Schrader zugewáhlt. Die Rechnung fchließt mit einem 
Barbeftand von 139,50 M. ab. Der Kaffenbericht des Biblio- 
thekars weift einen Überfchuß von 42,21 M. nach. Für Medizin 
find im verfloffenen Jahr 24303 M. ausgegeben worden. Die 
Vorftandswahl ergab die Herren Benner, 1. Vorfitzender, Güntzel, 
2. Vorfitzender, Fabbinder, Schriftführer, Oppel, Stellvertreter, 
Dohl, Kaffierer, Henkel, Bibliothekar, Seüffert, Stellvertreter. 
Herr Ewald wird zum Ehrenvorfitzenden ernannt. Der Beitrag 
für 1923 beträgt 10 M. monatlich. Die Lefegebühren für ein 
Buch betragen 5 M. für den Monat. Wird das Buch länger 
als 3 Monate behalten, wird es auf Koften des Leihers abgeholt. 
Die Vereinsdienerin erhält 2000 M. Die Koften für Heizung 
werden genehmigt. Aufgenommen wird Schloffer Paul Wittig. 
Im Februar tällt wegen des Heizens die Verfammlung aus. 

Th. Oppel, 2. Schriftführer. 


Verband freier hom. Vereine Sitz Dresden. 


Brand-Erbisdorf. Homöopathifcher Verein. Vereins- 
lokal Kafino Elitewerke. Verlammlung 27. Januar. Erledigung 
der Eingänge. Aufnahme von 5 neuen Mitgliedern. Der Vereins- 
abend muß umftandehalber verlegt werden. Die Zufammenküntte 
finden verfuchsweife alle 14 Tage ftatt und zwar jeden Montag 
nach dem 1. und 15. des Monats. Vortrag des 2. Vorfitzenden, 
Herm Müller, „Anwendung und Gabenverháltnis der homöop. 
Arzneimittel”. Seinen Ausführungen wurde mit Interefle gefolgt. 
5. Februar. In ehrender Weile gedachte der Vorfitzende des 
verftorbenen Herm M. E. G. Gottlieb, Heidelberg. Uber 
»Herzkrankheiten” referierte Herr Benz. Nächfte Verfammlung 
am $S. Marz. Maultzfch, Schriftf. 


Freital-Deuben. Homöopathifcher Verein Hahne- 
mannia. Mit der am 17. Januar 1923 abgehaltenen Jahres- 
hauptverfammlung haben wir das erfte Vereinsjahr beendet. Zu 
Beginn derfelben gedachte der Vorfitzende unferes am 1. Januar 
verftorbenen Freundes, des Práfidenten des Verbandes für Parität 
der Heilmethoden, Herrn Max Gottlieb Heidelberg, und die 
Verfammlung ehrte ihn durch Erheben vom Platze. Aus dem 


Jahresbericht des Vorfitzenden ift zu entnehmen, daß 14 Mi. 

gliederverfammlungen und eine Außerordentliche Hauptverfamm. | 
lung, fowie 9 Vorftandsfitzungen ftattgefunden haben. Es refe. 

rierten die Herren Heilkundigen Andreas, Wenzel, Hentíchel und | 
Frau Neitzke je einmal, der Vorfitzende des Brudervereins A. 
Grund, Herr Dütfchke, einmal. Herr Bayer, Zaukerode, dreimal, 
fowie der Vorfitzende des Verbandes freier hom. Vereine, Sit 
Dresden, Herr Otto Nitfchke, fechsmal. Die auberordentide 
Hauptverfammlung am 7. Juli betaßte fich außer den Neuwahla 
auch mit der durch die Geldentwertung fich notwendig machende 
Beitragserhöhung und befchloß eine folche von 4.50M. aut9M., und 
die heutige Verfammlung fetzte 200 M. fürs Vierteljahr felt, damit 
der Verein in finanzieller Beziehung in keiner Weile gehemmt it 
Die zur Hälfte ausgefchiedenen Vorftandsmitglieder find tels 
wiedergewählt, teils durch neue erfetzt worden und gelten auf 
2 Jahre. Der Verein wurde am 29. Nov. 1921 gegründet mit 
30 Mitgliedern und hat noch im alten Jahr das ere Hunden 
úberlchritten, hoffen wir, daß mit Ende des zweiten Jahres aud 
das zweite Hundert erreicht ift. Paul Heffe, Schrift 


| 
| 
| 
Freital-Sa. Homöopathifcher Verein ia 


Grund. Unfer Verein hielt am 17. Januar in Hempels Reftaurat 
feine gutbefuchte Jahreshauptverfammlung ab. Vor E». 
tritt in die Tagesordnung gedachte der Vorfitzende des ve 
ftorbenen Vorkámpters unterer Volksgefundheitsbewegung Mat : 
Gottlieb, Heidelberg. Die Verfammlung ehrte ihn durch Erheben : 
von den Plätzen. — Eingangs feines Jahresberichts gab der Vor- ; 
fitzende einen Rückblick auf die nun verfloffenen 10 Vereinsjabr. . 
Der Verein wurde am I. April 1913 von 22 Mitgliedem ge 
gründet. Innerhalb der 10 Jahre wurden 295 Mitglieder af | 
genommen, davon traten 26 aus, 8 verftarben und 72 
den während diefer Zeit in der Umgebung gegründeten bade- 
vereinen überwiefen. Hauptverfammlungen wurden mit da des- 
jährigen 10 abgehalten, ferner 71 Verfammlungen mit Vorga, 
Beteiligung an 2 Bundesverlammlungen, 4 Wanderverfammimge, . 
8 Vergniigungen mit Konzert, 1 Familienabend, “1 Lichtbide- - 
vortrag und 2 Nachtpartien. — Im letzten Vereinsjahre 
16 Verfammlungen mit Vorträgen, 3 Vorftandsfitzungen, 1 Wander 
verfammlung und 1 Aufklärungsvortrag ftatt. Vorträge hites 
die Herren Beyer 4 mal, Nitfchke 2 mal, je 1 mal Site’ 
Wenzel, Dutichke jr., Hentfchel, der 1. Vorfitzende und Frasi 
Neitzke. Die Mitgliederzahl flieg auf 189 zahlende und 58 et} 
Mitglieder, Neuautnahmen fanden 66 ftatt (52 : 14), Austntte Y 
Sterbefälle waren 3. Am Schlufle feines Berichtes dankte WA 
Vorfitzende einem Jeden, der für den Verein tördernd tätig w 
Infolge der Entwertung der Mark hatten wir mit einem wg 
erfreulichen Abfchluß unferer finanziellen Verhältniffe zu rechne 
da wir auch unfere Beiträge nicht erhöhten. An Einnahn 
hatten wir 6499.55 Mk., Ausgaben 6365.25 Mk, Bet 
134.30 Mk., zu verzeichnen. Unfere Bibliothek umfaßt 72 B3 
die von leider nur 76 Mitgliedern in Anfpruch genomm 
wurden. Die ausfcheidenden Vorftandsmitglieder 1. Vorfitzem 
Dutfchke, 2. Kafflerer Micklich, 1. Schrifttührer Feldman 
1. Beifitzer Rudolf wurden einftimmig wieder- und Bofewett® 
als 2. Bücherwart neugewählt. Für das 1. Vierteljahr 1% 
werden 60.— Mk. Vereinsbeitrag und 20.— Mk. Eintrittsggg 
erhoben, weiterhin wurde dem Gelamtvorftand die Ermächtig 
erteilt, die Vereinsbeiträge, Eintrittsgeld und Entfchädigung j 
Bezirkskaffierer von Vierteljahr zu Vierteljahr je nach dem 
wert feftzufetzen. Als Bezirkskafflerer wurden ernannt Ek 
und Döring, die eine Entíchádigung von 1.50 Mk. pro Mit? 
und Monat erhalten. Die Leihgebühr für die Bibliothek bet 
pro Woche und Buch 50 Pfg. Für den ausgefchiedenen Ver 
boten Prätorius, der fein Amt für eine Entfchadigung 
100.— Mk. im Jahre 1922 zu größter Zufriedenheit verwalte 
wurde eine Tellerfammlung veranftaltet, die 345.— Mk. erbradi 
Schluß der Verfammlung 3411 Uhr. — Weiterhin weiten ' 
unfere Mitglieder auf die nächften Verfammlungen hin, und 1 
fpricht am 21. März Frau Heilkundige Neitzke über: „Was lo 
unfere Töchter und was müflen unfere Söhne willen’: 
11. April Herr Heilkundiger Friele über: „Einfluß der Planet 
auf den Meníchen”. A. Feldmann, 1. Schriftf. 
Freital-Sa., Oberpefterwitzer Str. 12, ll 


(Fortfetzung der Vereinsberichte im Hauptblatt S. 37.) 
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"Mitteilungen 


zur Förderung der Intereflen homöopathifcher Vereine 
Herausgegeben als Beiblatt der Leipziger Populären Zeitíchrift für 
Homöopathie f. d. Bund homöopathifcher Laienvereine Deutfchlands 


rot dr eal Verbánde: 
erband ho Vereine, Landesverband für 


ENTER für Homöopathie in Sachlen, ,Hahnemannia’, Landesverein für Homöopathie in Württem 
Homöopathie in Baden 
he Vereine Norddeutichlands ; "Verband homöopathifcher Laienvereine Mitteldeutich lands. 


3 Rheinifch- 
Verband homöopathifcher Vereine Heflen- 3 Verband 
— O Homöopathifcher Verein 


eHahnemannia’, Meiningen, Homdopathifcher Verein Forf i. ft i. Laufltz, Homöopathifcher Verein Görlitz. 





An die Herren rm der homöopathifchen Vereine 


ee 


— werden. 


Landesverein f. Homöop. im Freiftaat Sachin, 


Bekanntgabe. 


Àn die werten Herren Vorfitzenden der Ortsvereine — 
das dringende Erfuchen trotz der immer drückender werdenden 
WVirtkhafts- und Teuerungsverháltnifle, folange wie möglich, die 

Vereinsabende regelmäßig abhalten zu wollen, damit die Intereffen 
für de Homöopathie und Vereine aufrecht erhalten bleiben. 
Sollten die bisherigen Vereinslokale wegen der hohen Bierpreife 
nicht mehr befucht werden können, dann wird empfohlen, 
Scukäume oder Lokale ohne Bierzwang, wie dies bereits mit 
beem Erfolg in mehreren Orten eingerichtet ift, zur Abhaltung 
der Vereinsabende zu benutzen. Werden die Vereinsabende 
'engeñelt, dann verichwindet auch das Interefle der Mitglieder 
und die Vereinstátigkeit wird lahmgelegt. Dies muß aber 
mögfichft vermieden werden, denn dann ift alle bisher auf- 
wendete Mühe für den Verein vergeblich gewefen. Es ift 
eshalb auch dringende Pflicht eines jeden einzelnen Ortsvereins- 
nitgliedes, nach beften Kräften den Vorfitzenden in feiner Tätig- 
ext für den Verein zu unterftützen und die Vereinsabende fleißig 
u befuchen. Die Vereinsabende find ja unfere Lehrftunden und 
er gegenwärtig fchwer auf uns laftende Dafeinskampf benötigt 
ringende Belehrung zur Erhaltung und fchnellften Wiedererlangung 
er Gelundheit, umfomehr, da wir nicht wiflen, welche Heim- 
idungen das Wohlbefinden unferes Körpers noch ftören können. 

, werte Ortsvereinsmitglieder, haltet jetzt umfo fefter an 
en Verein und tördert die Intereffen der Homöopathie zum 
fohe der notleidenden Menfchen. 

Gleichzeitig wird den werten Ortsvereinen bekannt gegeben, 
a die homöopathifchen Monatsblátter und Rundfchau auch 
Réethin regelmäßig erfcheinen werden, deren Bezug deshalb 

werten Ortsvereinen empfohlen wird. Diejenigen Orts- 
ine, die diefen Bezug wiinfchen, wollen ihre Beftellungen 

ti ihren Poftámtern zur Esfparung der hohen Portokoften baldigft 


wirken, 
Vom Alphabetifchen Repertorium zu Dr. Schüßler’s 
\bgekürzte Therapie” von Wilhelm Scharff, Redakteur der 


äpziger Populären Zeitfchrift für Homöopathie, erfcheint jetzt 
€ 10. Auflage in bedeutend erweitertem Umfange. Diefes 
ek wird den werten Ortsvereinen zur Anfchaffung für ihre 
sbibliotheken empfohlen. 

der Gefamtvorftand 


; Mt Hahnemannichem Grub 
durch 
Otto Kluge, z.Zt. 1.Vorf. 


itz i. Erzg., am 27. Febr. 1923. 
Johannisftraße 2211. 

Chemnitz. Der Verein u Homöopathie und 
fundheitspflege hielt am 8. März feine erfte Monats- 
mlung ab. Nach Eröffnung ra Verfammlung und Bekannt- 
der Tagesordnung durch den 1. Vorfitzenden, Herrn Starke, 
der Vortrag des Herrn Lehrer Schubert über „Zellenlehre 
Homöopathie”. Derfelbe ging zunächft auf die Natur der 
ein und des weiteren aut den Zufammenhang der Zellen- 
mit der Homöopathie. Im Befonderen wies der Herr 











ens 


eingetreten find, dami 


Vortragende darauf hin, welchen hohen Wert die Behandlung 
mit homöopathifchen Mitteln für die kranken Zellen habe. Der 
hochintereflante Vortrag wurde mit reichem Beifall belohnt. In 
Vereinsangelegenheiten wurde über Neuerungen in der Sterbekafle 
berichtet. Der Vorfchlag über den Ausbau zur Zwangskafle 
wurde abgelehnt. Hingegen aber die Erhöhung der Leiftung 
pro Sterbetall auf 5 Mark und des Sterbegeldes auf 15000 Mark 
einftimmig angenommen. Weiter wurde von Herrn Starke 
bekannt gegeben, daß das langjährige Mitglied, Herr Ewald 
Thalmann, durch Tod ausgeichieden ift. Die Anwefenden ehrten 
fein Andenken durch Erheben von den Plätzen. Vorfchläge 
neuer Mitglieder waren vier zu verzeichnen. 

Die nächte Bezirksverfammlung findet am 24. April im 
„Grünen Baum” in Altchemnitz ftatt. 

Die im Fragekaften befindlichen Fragen wurden von Herrn 
Starke eingehend befprochen und beantwortet und die Ver- 
fammlung gegen 11 Uhr gefchloffen. Die nächfte Vereins- 
Verfammlung findet am 12. April im Hotel „Goldner Anker” 
fatt. Vortrag des Herm Lehrer Schubert über „Tuberkulofe”. 
Zahlreiches und piinktliches Erfcheinen it in Anbetracht der 
Wichtigkeit des Vortrages Pflicht eines jeden Mitgliedes. 

Otto Bergmann, z. Zt. 1. Schriftführer. 


. Chemnitz. Bezirks-Verein. Sonntag, den 22. April, 
nachmittags 3 Uhr, findet in Altchemnitz, Reflaurant „Grüner 
Baum”, Bezirksverfammlung ftatt. Zahlreicher Beteiligung flieht 
entgegen. Richard Franz, Vorfitzender. 


Leipzig. Homöopathifcer Verein. Verfammlung am 
8. März 1923, Ev. Vereinshaus. 

Der 1. Vorf., Herr Köckritz, eröffnete um 8 Uhr die gutbefuchte 
Verfammlung und ging nach Begrüßung der Gäfte und Mitglieder 
zu feinem angefetzten Vortrag: „Männerkrankheiten und deren 
Folgeer{cheinung” über. Den einleitenden Teil des Vortrages 
bildete eine kurze Erläuterung der männlichen Gelchlechtsorgane. 
Im weiteren Verlaufe kamen die bekannteften Krankheiten: als 
Tripper, weicher Schanker und Syphilis in ihren 3 Stadien 
zum Vortrag. Unter Anlehnung an den vorgehenden Vortrag, 
Anatomie und Pathologie der weiblichen Unterleibsorgane, zeigte 
der Vortragende die {chweren Gefahren und tiefen gefundheit- 
lichen Schädigungen, welche diefe Krankheiten im Gefolge haben. 
Ein weiterer Teil der Ausführungen gab uns einen deutlichen 
Hinweis für die Erkennung und Behandlung diefer Krankheiten 
nach unferer Heilweife, und den guten erwiefenen Erfolgen ohne 
weitere Schädigungen, welche oft durch die Behandlung nach 
allopathifcher Art, durch Spritzen und Schmierkuren zur Folge 
haben. Daß man fih auch im andersdenkenden Lager über den 
Wert der Waffermannfchen Reaktion und der Behandlung mit 
Salvarfan und feinen Abarten noch nicht einig ift, bewies uns 
eine kurze Auslefe aus allopathilchen Zeitfchriften. Unter 
allgemeinemBeifall Ichloß der Redner feine lehrreichen Ausführungen. 


R. Köckritz, 1. Vorfitzender, O. Dittelbach, 1. Schriftführer, 
L.-Sellerh., Plaußiger Straße 23. Lpz.-Kleinzfch. Kötzichauerftr. 4. 


— 16B — 


Zittau. Der homdopathifche Verein zu Zittau und 
Umgebung hieit am 21. Februar d. J. im Vereinsheim Auguft 
Schmidt's Reftaurant die Jahreshauptverfammlung ab. Die fechs 
Punkte der Tagesordnung lauteten: Jahresbericht, Kaffenbericht, 
Wahlen, Feftfetzung der Jahresbeiträge, Anträge und Sonítiges. 
Nach dem Jahresberichte zählte der Verein 141 Mitglieder, es 
waren 4 Austritte, 29 Neuaufnahmen und drei Todesfälle zu 
verzeichnen. — Der Kaflenbericht wies folgende Summen auf: 
Einnahme 4860.71 M., Ausgabe 4650 30 M., Beftand 210.41 M. 
Der Vorftand fetzt fih nach den Wahlen wie folgt zufammen: 
1. Vorfitzender Herr Dreßler, 2. Vorfitzender Herr Richter, 
1. Schriftführer Herr Robberg, 2. Schriftführer Herr Poffelt, 
Hauptkafflerer Herr Jurig, Unterkafflerer die Herren Pracht, 
Göldner, Kubitfcheck und Hegenbarth. Beiratsmitglieder die 
Herren Günther, Göldner, Hentfchel, Pracht, Stönr, Scholze. 
Vergnügungsausfchuß letztgenannte Herren und Herr Hiinig. 
Der vierteljährliche Beitrag wird mit Zeitung auf 250 Mk., ohne 
Zeitung auf 200 Mk. feftgefetzt. Eine Erhöhung kann bei 
weiterer Geldentwertung durch Vorftandsbefchluß eintreten. 
Herr Kretfchmar wird als Bücherwart gewählt. — Das Eintritts- 
geld wird auf SO Mk. erhöht. Die Vereinslatzungen follen nun 
ausgearbeitet werden. Der Vorfitzende des Vereins, Herr Oskar 
Dreßler, dankt den Vorftandsmitgliedern für ihre Mühewaltungen, 
befonders den Herren Richter, Roßberg, Poffelt und Kubitfcheck. 
Er fordert auf, der legensreichen Sterbe- Unterftützungskafle bei- 
zutreten. — Die monatlichen Vereinsverlammlungen finden jeden 
3. Mittwoch im Monat im Vereinsheim Auguft Schmidt’s 
Reflaurant, Bautznerftraße, ftatt und werden die Mitglieder auch 
an diefer Stelle gebeten, immer recht zahlreich zu ericheinen. 


O. DreBler, 1. Vorfitzender. 
A. Roßberg, 1. Schriftführer. 


Rhein. - Weftf. Verband hom. Laienvereine. 


Effen. Homöopath. Verein. Die Verfammlung am 
23. Januar mubte wegen anderweitiger Benutzung des Vereins- 
lokals ausfallen. Am 27. Februar fprach Herr Schroeter über 
„Erkältungen und ähnliche Krankheiten”, deren Urfachen und 
Heilung mittels homöopathifcher Medikamente. — Der Kaffen- 
führer erftattete Bericht über die Kaffengefchafte im Jahre 1922. 
Die Kaflenprüfer beftatigten Prüfung und Richtigbefund der 
Kaffe, Bücher und Belege. Dem Kaflenführer, Herrn Bennewitz, 
wurde fodann durch den Vorfitzenden Entlaftung fowie der 
gebührende Dank erteilt. — Der Mitgliederbeftand war am 
1. I. 1922 183. Abgänge waren 18, Aufnahmen 20 zu ver- 
zeichnen, fo daß der Beftand am 31. 12. 1922 185 Mitglieder 
betrug. — Unfern Angehörigen der Freiwilligen Vereinigung 
(Verbandsfterbekaffe) zur Nachricht, daß laut Befchluß der 
Vertreterverlammlung vom 28. 1. 1923 der Unterftiitzungsbetrag 
auf M. 48000.—, die Umlage pro Sterbefall auf M. 10.— erhöht 
wurden. Die Umlage für 20 Sterbefälle ift jeweils im Voraus 
zu entrichten. Everts, Schriftf. 


Verband Homóop. Vereine Mitteldeutfchlands. 


Magdeburg-A. Verein fiir Homöopathie und 
Gefundheitspflege. Am 9. d. M. fprach Herr Kumbft über 
„Kalicarb.” Er gab ein klares Bild von der „generellen Wirkung” 
des Mittels und zeigte das Walten des Ahnlichkeitsgefetzes bei 
den Heilungsprozeffen durch dasfelbe. — Nächfte Sitzung am 
13. April über „Magenkrampt”. Wüning, Schriftf. 


Verband freier hom. Vereine Sitz Dresden. 


Brand-Erbisdorf. Homöopathifcher Verein. Ver- 
fammlung am 5. März. Vereinslokal: Kaflno Elitewerke. Ab 
1. April 1923 wird der Mitgliedsbeitrag pro Vierteljahr auf 
M. 1000.— einfchl. Zeitung, und das Eintrittsgeld aut M. 25.— 
erhöht. Die Leihdauer der Bücher ift auf 8 Wochen feftgefetzt. 
Leihgebühr beträgt M. 5.—. Für die Bibliothek werden einige 
ältere Jahrgänge der Populären Zeitfchrift beftellt Der 1. Vor- 
fitzende, Herr Benz, referierte über „Amica“. 


Nächfte Verfammlung am 9. April und wird der 2. Vor- 
fitzende, Herr Müller, über „Lungenkrankheit” fprechen. 
Maultzfch, Schriftf, 


Herrndorf, Amtshauptmannfchaft Freiberg. Das Bedürfnis 
unter den in den weitab von Wilsdruff Ortfchaften 
Herrndorf, Hetzdorf, Mohorn, Grund wohnenden Mitglieden 
des homöop. Vereins zu Wilsdruff, untereinander in enger 
Fühlung zu treten, um ihr Wiflen in der Homöopathie zu ver- 
vollkommnen und auch fo zu weiterer Verbreitung diek 
Heilweife beizutragen, führte am 10. Februar zur Gründung enes 
homöop. Vereins zu Hermdorf u. Umgegend. Im Einverftändns 
mit der Verbandsleitung fand eine Abzweigung vom Wilsdruffer 
Verein ftatt. Der Befuh der am 11. März Nachmittag im 
Gafthof zu Hermdorf ftattgefundenen Verfammlung kann as 
ein Pasg Erfolg für die darauf verwendeten Mühen bezeichnet 
werden. 

Zu Beginn diefer Verfammlung entrollte der Vereinsvorfitzende 
ein Bild über die Zweckmäßigkeit eines homöop. Vereins n 
dortiger vorwiegend ländlicher Gegend und brachte alsdam - 
der Verbandsvorfitzende Otto Nitfchke, Dresden, das hiem 
befonders geeignete lehrreiche, fefleinde Thema: „Wie made id 
mich mit der Homöopathie vertraut?” zu Gehör, dem aufmerkan 
gelaufcht wurde. Im Anfchluß hieran wurden vom Verbands- 
Vorfitzenden allerhand geftellte Fragen und Fragezettel eingehend 
beantwortet, ebenfo fand eine größere Partie geeignete Schriftches 
fofort reißenden Abfatz, fo daß umgehend Nadhlieferung erfolgen 
muß. Dankend fei noch hervorgehoben, daß der dortige Chor 
gefangverein unter Leitung feines Liedermeifters einige Leda 
darbot, die der Veranftaltung eine Weiheflimmung gaben. Mr 
den vom Wilsdruffer Bruderverein unter voller Wahrung ke 
Rechte der Sterbekafle gegenüber übernommenen Mitgiede Ñ 
heute die Zahl 114 erreicht. Der Gefamtvorftand befteht as 
folgenden Herren: Vorfitzender: W. Heife, Wilsdruff, Tharende: 
Str. 134, pt., Stellvertreter: M. Langer, Hetzdorf, Schatzmeifkr: 
P. Kaden, Hetzdorf, Stellvertreter: K. Schlimpert, Hetzdr: 
Schriftführer: A. Dürfel, Grund, Stellvertreter: O. Böhme, Me 
hom; Biicherwart: A. Beger, Hetzdorf, Stellvertreter: P. Hom, 
Mohorn, Beifltzer: E. Kaden und F. Hoppe, beide Hetrdof. 
Vereinslokal Gafthof zu Herrndorf. Alle Zufchriften und Sendungen 
bitte nur an vorgenannte Adreffe des Vorfitzenden zu richten. 
l. A.: Hermann Frenzel, Schriftf, d. Verbandes. 


Laubegaft. Homöopathifcher Verein. Mit der = 
31. Januar 1923 in Berthold’s Reftauraut abgehaltenen gu: 
befuchten Jahreshauptverfammlung wurde ein überaus betriedigen- 
des Vereinsjahr abgeichlofien. Bevor der Vorfitzende zur Tage 
ordnung überging, widmete er dem der Homöopathie h 
verdienftvollen Herm Gottlieb einige warme Worte un 
betonte, daß durch deffen Hinfcheiden unfere Beftrebung ane! 
der Beften hingeben mußte. Ferner find uns durch Tod me, 
Mitglieder entriflen worden. Der Vorfitzende bittet die 
wefenden, den Verftorbenen durch Erheben von den Piara 
Ehrung zuteil werden zu laflen. Im 2. Vierteljahr beabfidiiW 
man über das erfolgreiche Wirken des Herrn Gottlieb Vorri 
zu halten. Dem vom Vorfitzenden erftatteten Jahresbericht Y 
zu entnehmen, daß das verfloflene Jahr ein recht bewegtes * 
und teilt dazu mit, daß außer den üblichen Verfammlun® 
23 Vorträge den Mitgliedern geboten wurden. Der Schatzmetiti 
berichtet, daß trotz der ins Ungemeffene geftiegenen Ausgatt 
ein Reingewinn für das neue Gefchaftsjahr übernommen were 
kann, was umfo bezeichnender fei, als man heute über am 
wertvolle Bibliothek vertiige. In Anbetracht der rapiden Ster 
rungen werden die Beiträge auf 160 Mark pro Vierteljahr um 
das Eintrittsgeld auf 50 Mark erhöht. Jedoch follen für Mind 
bemittelte auf Antrag Ermäßigungen eintreten. Der Vorlitze 
gab bekannt, daß 2 Stiftungen in Höhe von 1000 und 500 Mas 
für Betragserleichterung bedürftiger Mitglieder eingegangen fi 
und dankte herzlichft den Spendern. An diefe Verfammlu 
fchloß fich ein Vortrag des Herrn Friefe über: Afthma, ct 
homöopathifche Behandlung und Heilung. Die vortreffliax 
Ausführungen wurden mit fichtlichem Intereffe verfolgt und 


(Fortfetzung der Vereinsberichte im Hauptblatt S. 52.) 
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Mitteilungen 












Vereine Norddeutichlands , 





Herausgegeben als Beiblatt der Leipziger Populären Zeitichrift für 
Homöopathie f. d. Bund homöopathifcher Laienvereine Deutichlands 


ee Verbände: Landesverein für Homöopathie in Sachfen, ,Hahnemannia”, Landesverein für Homöopathie in Württemberg, Rheinifch- 
homöopathilcher Vereine, Landesverband für Homöopathie in Baden, 

Verband homöopathifcher Laienvereine Mitteldeutichlands. 
„Hahnemannia“, Meiningen, Homöopathiicher Verein Forft i. Laufitz, Homöopathiicher Verein Görlitz. 


Verband homöopathifcher Vereine Heflen-Naflau, Verband 


Einzelvereine: Homöopathiicher Verein 






























h unnötige Schreibereien und Portoausgaben vermieden werden. 


b. 10jährigen Stittungsfeft Dresden ,Saxonia” 655.— Mk. 


| Hierfür wird der herzlichfte Dank ausgefprochen. 
In Erinnerung gebracht. 
Die Sterbekaffenbeitrage find umgehend einzufenden. 


Landesverein f. Homöop. im Freiftaat Sachen. 


__ Chemnitz. Verein für Homöopathie und Gefund- 
heitspflege Chemnitz. Vereinsverfammlung am 12. April 1923 
im „Hotel Goldner Anker”. Um 1/29 Uhr eröffnete der Vor- 
il Starke, die Verfammlung und heißt alle Erfchienenen 
b Hierauf gibt er die Tagesordnung bekannt, welche 
} : 1, ¿De des Herrn Lehrer Schubert über „Tuberkulofe”. 
2 y Vereinsangelegenheiten. 3. Aufnahme und Anmeldung. 
_ 4. Fragekafien und 5. Allgemeines. 
v Zu Punkt 1 erteilt Herr Starke Herrn Lehrer Schubert das 
Ort zu feinem Vortrage. Derlelbe war {ehr eingehend aus- 


| 





die Herren Schriftführer der homöopathifchen Vereine! 


Notwendige wegzulaflen und die Berichte fo rechtzeitig abzufchicken, daß fle bis zum 15. jeden Monats bei der Redaktion 
then. Nur unter diefer —“ kann auf Aufnahme gerechnet werden. Ferner werden die Herren Schriftführer gebeten, rechtzeitig bis zum 25. eines 
s mitzuteilen, ob Anderungen in der Anzahl der bezogenen „Populären“ eingetreten find, damit ftets die richtige Anzahl zu 





Wir bitten dringend die Herren Schriftführer, die Vereins- 
berichte lo kurz als möglih zu faflen, alles Unwetentliche 


chickt werden kann, 
¡e Redaktion. 





. Sterbeunterftützungskafle des Landesverbandes für Homöopathie im Freiftaate Sachfen. 


Verzeichnis 
der im 1. Vierteljahre 1923 verftorbenen Mitglieder. 
Der Mitglieder 


. Lide. 


| 9 Terinewaid, Ernft Moritz Ortsrichter Herwigsdorf 29. 10. 22 [Lung.-Entz. 
2 | Reinhold, Guftav Adolf Fabrik-Schuhm. Zwönitz 62 5. 12. 22 | unbekannt 
3. | Funke, Klara Marie Witwe Dresden | 76 | 29. 12. 22 | unbekannt 
Hebold, Chriftiane Louife Ehefrau Ebersbach 67 3. 1.23|unbekannt 
Weigel, Augufte Marie Witwe Lößnitz  * 60 7. 1. 23 | unbekannt 
Junghanns, Guftav Gem.-Vorft.a.D. Beutha 63 |13. 1. 23 |Magenleıd. 
Kirften, Georg Tapezierer Dresden-N. 67 |15. 1.23 | unbekannt 
Kazmareck, Hermann Steingutdreher Dresden-N. 62 117. 1.23] unbekannt 

. | Neumann, Max Emil Fabrikweber Großfchönau 39 |20. 1.23] unbekannt 

| 10, | Oswald, Augufte Emilie Ehefrau 71 |24. 1.23] unbekannt 
11. | Adler, Georg Johannes Buchhándler Leipzig | 55 |28. 1.23 | unbekannt 
12. | Oelmann, Karl Auguft W eichenwarter Cunersdorf 70 2. 2.23 | unbekannt 
13, | Tamme, Anna Ehefrau Seifersdort 57 | 10. 2. 23 | unbekannt 
14. | Gichwilm, Andreas Karl Pofamentier |Annaberg-Kleinrückerswalde] 42 | 18. 2.23 [Nier.- u.hzk. 
15, | Poffelt, Hermann Bäckermeifter Zittau 48 |14. 3.23 | unbekannt 
16. | Hiller, Guftav Markus Präger Buchholz 68 3. 3. 23 | unbekannt 


Für die vorftehend aufgeführten 16 Sterbefälle find für jeden Sterbefall 50 Pf. = 8.— Mk. von jedem Sterbekaflenmitgliede ein- 
und fpäteftens am 20. Juni 1923 aut mein Poftfcheckkonto Leipzig Nr. 48735 oder Girokonto 458 Annaberg, einzufenden, 
Zum Agitationsfonds find eingegangen Lößnitz 100.— Mk., Kändler 50,— Mk., Röhrsdorf b. Chemnitz 8475.— Mk. Samm- 


Zur Kraftigung der Landesvereinskafle find Sonderbeitráge eingegangen von Annaberg 75.— Mk., Bifchheim 300.— Mk., 
105.— Mk., Ober- und Niederlichtenau 150.— Mk., Weibbach 30.— Mk., Dresden | 63.— - Mk, Rabenftein 70.— Mk., 

110.— Mk., Großfchönau 280.— Mk., Bretnig 220.— Mk., Kamenz 71.— Mk. 

Die Bezahlung der Landesverbandsfteuer auf 1921, 


1922 und 1923 wird 


Todesfälle find fofort anzuzeigen. 


Anton Bach, Kaffierer des Landesverbandes. 


gearbeitet, überaus intereflant und lehrreich und fand von Seiten 
des Vorftandes und der fehr gut befuchten Verfammlung den 
wohlverdienten Beifall und Dank. 

In Vereinsangelegenheiten gibt Herr Starke bekannt, daß 
die beglaubigte Mitgliederlifte an den Bund der freien Heilkunft 
abgegangen ift betreffs des Gefetzentwurfs über Medizinalpolitik. 
Von den Hauskalfierern werden für das I. Quartal der Zeitung 
60 Mark und für das 2. Quartal 150 Mark Monatsfteuer kaffiert. 

\Weiter weift Herr Starke nochmals auf die Bezirksverlamm- 
lung am 22. April, lowie auf die Befichtigung des pathologifchen 
Inftitus am gleichen Tage hin. Zu recht reger Beteiligung am 
Kauf von Hahnemanndenkmünzen wird gleichzeitig aufgefordert. 


Betreffs Errichtung einer „Gottlieb-Stiftung” bittet der Vorfitzende 
alle Anwelenden, in Anbetracht feiner großen Verdienfte um 
unfre Sache, von der Eıinzeichnung in die auszulegende Lifte 
ebenfalls regen Gebrauch zu machen. Herr Starke gibt bekannt, 
daß der Vorftand beichloflen hat, unfern ehemaligen 2. Vor- 
fitzenden, Herrn Friedrich, für feine langjährige, aufopfernde 
Tätigkeit zum Ehrenmitglied zu ernennen. Die einftimmige An- 
nahme des Befchluffes durch die Verfammlung zeugte gleichtalls 
von der wonlverdienten Ehrung des Herrn Friedrich. Ein Diplom 
erhält Herr Friedrich zugeftellt. 

Ein Ausflug für einen halben Tag wird befchloffen, näheres 
darüber wird in nächfter Verfammlung bekanntgegeben. Ein 
Vortrag von Frau Dr. Andrä im Impfzwanggegnerverein konnte 
nicht belucht werden, da unfer Vorftand zu fpät benachrichtigt 
war, wie überhaupt die Propaganda für den Vortrag nicht zeitig 
genug eingefetzt hatte, außerdem nicht ftark genug war. 

An der Diskuffion über den gehaltenen Vortrag des Herrn 
Lehrer Schubert beteiligten fich verfchiedene Redner. Diefelbe 
wird dann von Herm Starke mit einigen erklärenden Worten 
geichloffen. 

Aufnahmen und Anmeldungen liegen je 3 vor. Fragekaften 
wird ausgefchaltet wegen vorgerückter Zeit. Schluß nach 11 Uhr. 
Nächfte Verlammlung am 9. Mai im Goldnen Anker. Vortrag 
von’ Frau Fritfiche über „Vorbeugungen und natürliche Heilung 
der Tuberkulofe”. Um recht zahlreichen Befuch wird gebeten. 


Otto Bergmann, 1. Schriftführer. 


Leipzig. Homöopathifcher Verein. Verfammlung vom 
12. 4. 23, Ev. Vereinshaus, Robftr. Die gut befuchte Ver- 
fammlung wurde !/2 9 Uhr vom 1. Vorf., Herm Köckritz, er- 
öffnet. Nach kurzen, einleitenden Worten und Begrüßung der 
Gäfte und Mitglieder wurde dem heutigen Referenten, Herrn 
Apotheker Hauptmann, zu feinem angeletzten Vortrag über: 
„Die Bafedowfche Krankheit”, das Wort erteilt. Der Redner 
brachte uns ein anfchauliches Bild über das Welen der Krankheit 
felbft, feine Erkennung, fowie eine Reihe von, angezeigten 
Arzneimitteln, und fchloß nach 1/2 ftündlichem Vortrag feine 
lehrreichen Ausführungen. Im Anfchluß an denfelben fetzte eine 
lebhafte Diskulfion ein und wurde auch von den bekannten 
Fragezetteln rener Gebrauch gemacht. Schluß der Verfammlung 
11 Uhr. Reklamationen von Zeitungen, welche durch die Poft 
veifandt werden, find an das zuftándige Poftamt zu richten. 


R. Köckritz, 1. Vorfitzender, O.Dittelbach, 1. Schriftführer, 
L.-Sellerh., Plaubiger Stabe 23. Lpz.-Kleinzich., Kötzichauer Str. 4. 


Zittau. Der Homöopathifche Verein zu Zittau und 
Umgebung hielt am 21. März feine monatliche Verfammlung 
ab. — Der Vorfitzende, Herr Oskar Drebler, gedachte zuerft 
unferes lieben verftorbenen Vorftandsmitgliedes, Herrn Hermann 
Poflelt, ihm zu Ehren erhob man fich von den Plätzen. — Die 
Verfammlung ftimmt einer Erhöhung der Beiträge zum Landes- 
verband auf 600 M: pro Mitglied zu. Einem zwangsweilen 
Beitritt zur Sterbeunterftiitzungskaffe kann man nicht beiftimmen. 
Der Antrag, den Beitrag zur Sterbeunterftiitzung pro Sterbefall 
auf 5 M. und die Leiflung auf 15000 M. zu erhöhen, wird 
zugeftimmt. — Der Vereinsbeitrag wird mit Zeitung auf 1000 M., 
ohne Zeitung auf 250 M. pro Vierteljahr feftgeletzt. — An Stelle 
von Herrn Poffelt wird Herr Schneider als 2. Schriftführer 
gewählt. — Am 5S. Mai, pünktlich abends 8 Uhr, begeht der 
Verein im Saale der Libelle (Sachf. Hof, Eingang Neuftadt) 
fein 15-jahriges Beftehen. Zu diefem Abende it der 
heimifche Dialektdichter, „Bihms Karle”, gewonnen worden, 
außerdem wird auch ein Tänzchen ftattfinden. Es wird auf 
diefen Abend befonders hingewiefen und um recht zahlreichen 
Befuch gebeten. — Am 9. Mai findet die nächte Monats- 
verfammlung ftatt, und fei darauf hingewiefen, daß von jetzt ab 
die monatlichen Verfammlungen jeden 2. Mittwoch im Monat 
im Vereinsheim Schmidt's Reftaurant ftattfinden. In genannter 
Verfammlung wird ein Vortrag über „Nervenichwäche” geboten 
werden. — Am 10. Mai findet ein Katerbummel zu Mitglied 
Ewald Schónfelder, Johannisftein, ftatt. Abfahrt mit dem 1 Uhr 
Zug bis Oybin. — Am 3, Juni findet der botanifche Ausflug 
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nach Herrenwalde, Treffpunkt Bad Neufchönau, nachmittags 3 Uh 
ftatt. — Am 17. Jum it die Wanderverfammlung des Ober. 
laufitzer Verbandes nach Löbau. — In der Monatsverfammlun 
am 13. Juni wird ein Vortrag geboten über: Was muß ich von 
der Homöopathie wiflen, in der Verfammlung am 11. Jui 
über Lungenkrankheiten, am 8. Auguft über Magenkrankheiten 
und am 12. September über Erkältungskrankheiten, deren Urad 
und Heilung. — Es wird befonders darauf hingewielen, dic 
monatlichen Vereinsberichte in der „Populären” zu verfolge 
und recht zahlreich zu den Verfammlungen am 2. Mittwod 
jeden Monats, fowie anderen Veranftaltungen zu erfcheinen. 
A. Roßberg, 1. Schriftführer, 
Zittau i. Sa., Theaterftr. 911. 





Zittau. Verband homöopathifcher Vereine der 
Oberlaufitz. Jahreshauptverlammlung am 25. Marz 1923, 
nachmittags 4 Uhr in Aug. Schmidt’s Reftaurant in Zittau. Die 
Verfammlung wurde vom 1. Vorfitzenden, Herm A. Robber 
unter begrüßenden Worten eröffnet und zugleich ehrend des 
verftorbenen Beiratsmitgliedes, Herrn Hermann Poffelt, Zittau, 
gedacht. Die Tagesordnung: Jahresbericht, Kaflenbericht, Wahlen, 
Feftfetzung des Jahresbeitrages, die Wanderverfammlung, Anträge 
und Befprechungen der Bedingungen des Eintrittes des freien 
Verbandes Dresden in den Landesverband, wurde in 21/2 Stunden 
erledigt. Der Jahresbericht wurde vom 1. Schriftführer Hem 
G. Richter vorgetragen. Der Kaffenbericht, vom 2. Kafllere, 
Herrn Günther, der 1. Kaffierer Herr Tzicherrlich war erkrankt, 
vorgetragen, ergab folgendes Ergebnis: Einnahmen 416 M., Aus 
gaben 171.25 M., Barbeftand, 244.75 M., lowie ein Sparud 
über 298.71 M. Der Vorftand fetzt fich nach den Wahlen we 
folgt zulammen: A. Roßberg, 1. Vorl., K. Käftner, 2. Vol. 
G. Richter, 1. Schriftf., O. Dreßler, 2. Schriftf., A. Tzichenkdi 
1. Kaffierer, H. Günther, 2. Kalfierer, Beifitzer die Herren: 
Knetfchke, Roth, Neumann, Scholze, Kluttig, Guft. Dreble. 
Der Jahresbeitrag wird auf 5 M. pro Mitgiied feftgeletzt. Es 
fehlten die Jahresbeitráge der Vereine: Weigsdorf, Herwigsdor, 
Löbau und Rolenthal. Künftig follen die Jahresbeitrage, die bis 
Ende Januar nicht bezahlt find, durch Nachnahme eingezogen 
werden. Die Wanderverfammlung foll am 17. Juni in Löbsu 
ftattfinden. Im Herbft it noch ein Ausflug nach Hirlchfelde, 
diefer Verein begeht fein 10jahriges Beftehen, geplant. Zu dem 
Punkte, betreffs Bedingungen des Eintrittes des freien Verbandes 
Dresden in den Landesverband, ftimmt man einer Beitrags: 
erhóhung pro Mitglied auf 6 M. zu, einem zwangweifen Beitritt 
zur Sterbe-Unterftiitzungskaffe kann man keinesfalls beipflichten, 
es fteht doch aber dem freien Verband ohne weiteres zu, bei 
feinen Mitgliedern den Zwang beftehen zu laflen und beim 
Landesverband ebenfalls die beftehenden Verhältniffe beizubehalten. 
Es entfpinnt fich noch eine Ausfprache über Preisnachlaß ba 
Arzneibezug, fich in diefer Beziehung zu rühren, fei Sache der 
einzelnen Vereine. Die Herren Guftav Dreßler und Gafte aus 
Ebersbach ftitteten gemeinfchattlich der Verbandskaffe 1000 M. 
die Herren Oskar Dreßler und Guftav Günther, Zittau, ls 
je 1000 M. Es fei dielen Herren an diefer Stelle nochmal 
gedankt. — Anwefend waren 7 Vereine mit 17 Vertretem. 
5 Vereine fehlten unentichuldigt. 

A. Roßberg, 1. Vor. G. Richter, 1. Schriftf. 


Verband Homóop. Vereine Mitteldeutfchlands. 


Magdeburg-A. Verein für Homöopathie und Ge- 
fundheitspflege. Am 11. Mai abends 8 Uhr fpricht Unter- 
zeichneter im Vereinslokal, Kortes Bierhallen, Margareten 
über Nux vomica und am 8. Juni über „Unfere Empfindung 
die Homöopathie. Durch Mitglieder eingeführte Gäfte find 
willkommen. Gg. Kumbft, Vorfitzender. 


Magdeburg. Der in vorangegangenen Nummern unferes 
Verbandsorganes für Sonntag, den 27. Mai d. J. angekündigte 
Verbandstag fällt aus. Von der Not der Gegenwart if 
auch unfere Verbandskafle ergriffen worden. Die zu zahlenden 
Reilegelder können unmöglich von der Verbandskaffe getragen 
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werden. Auch den Vereinen können die Ausgaben für die Reife 
und die Verpflegung ihrer Vertreter zu der Tagung jetzt nicht 
zugemutet werden. Der unterzeichnete gefchaftstiihrende Vorftand 
fieht fch daher genötigt, den Befchluß des 7. Verbandstages 
dahin abzuändern, daß unfer 8. Verbandstag auf einen fpäteren 
noch feftzufetzenden Termin verlegt wird. Wieweit und auf 
weichem Wege die erwachfenen Hindernifle behoben werden 
können, wird fich aus dem zu pflegenden fchriftlichen Verkehr 
des Vorftandes mit den Vereinsvorfländen ergeben. Der Vor- 
ftzende bittet um Angabe von Vorfchlägen feitens der Vereine 
per Poftkarte im Laufe der nächften Monate. Der Verbands- 
kaifierer bittet um Zuftellung der Verbandsbeiträge (1.— Mk. pro 


Mitglied auf das Jahr). 
C. Böfe, Verbandskafflerer, 


Gg Kumbft, Verbandsvorf., 
Magdeburg, Blücherftr. 3. Magdeburg, Rotenfeerftr. 7. 


Verband freier hom. Vereine Sitz Dresden, 


Freital. Homöopathifher Verein ,Plauenfcher 
Grund”. Bericht vom 1. Vierteljahr 1923. Unfer Verein kann 
auf feine Tätigkeit im verfloflenen Vierteljahr mit voller Zu- 
triedenheit zurückblicken. Die abgehaltenen Verfammlungen 
waren immer fehr gut befucht, wie wir fie früher felten zu ver- 
zeichnen hatten, ein Zeichen, daß unfere gute Sache weitere 
Bahnen zieht In den Verfammliungen fprachen Heilkundiger 
Wenzel-Dresden über „Blutarmut und Bleichfucht”, Heilkundiger 
Sholz-Dresden über „Vor- und nachgeburtliche Erziehung des 
Kindes” und Heilkundige Frau Neitzke über „Was follen unfere 
Töchter und was müffen unfere Söhne wiflen”. Diefe Vorträge 
fanden ungeteilten Beifall der Zuhörer. Laut Bericht unferes 
Schatzmeifters haben wir an Einnahmen 25 106.30 Mk., Aus- 
gaben 18226.25 Mk., verbleibt ein Barbeftand von 6880.05 Mk. 
w venechnen. Auch wurden wieder mehrere Mitglieder auf- 
genommen. — Unfer Familienabend, der an Stelle des geplanten 
und wegen der ungünftigen Zeit fallengelaflenen 10-jährigen 
Stftungsteftes am 9. Februar abgehalten wurde, verlief zu aller 
cutredenheit. Es darf wohl hier der Wunfch nochmals aus- 
gelprochen werden, daß weitere folche Abende zur Hebung der 
Lefeiligkeit innerhalb des Vereins ftattfinden mögen. — Unferm 
allverehrten Vorfitzenderr Herm. Dutichke, der mit feiner Gattin 
cas filberne Ehejubiläum feierte, wurde eine Anerkennungsgabe 
gelegentlich diefes Feftes tür feine unermüdlichen, dem Vereine 
geleifleten wertvollen Dienfte überreicht. Die Mittel hierzu 
ipendeten die Mitglieder durch freiwillige Gaben. — Unfere 
nachften Vereinsabende mit intereflanten Vorträgen finden ftatt 
am 2. und 23. Mai, 13. Juni und 4. Juli. Allfeitiges Erfcheinen 
it erwiinfcht! Arthur Feldmann, 1. Schrittf. 

Freital-Sa., Oberpefterwitzer Str. 12. 


Einzelne Vereine in keinem Verbande. 


Berlin. Verein für volkstümliche Homöopathie 
und Gefundheitsptlege e. V. Verfammlungen jeden 1. und 
3. Montag im Monat, abends 8 Uhr im Vereinslokal Saalbau 

ichshain, hier, Am Friedrichshain 16—23. 

Herr Paul Linke, hier, führte uns am 19. März ,Magifche 
Wunder? mit Experimenten vor und unfer gefchätztes Mitglied, 
Her Carl Hoffmann, {prach am 9. April über „die körperlichen 
Misbildungen und ihre foziale Bedeutung”. Die zahlreichen 
Zuhörer folgten den intereflanten Ausführungen der Referenten 
mt lebhafter Autmerkfamkeit. — Das gut befuchte Koftiimfeft 
der Mitglieder am 24. März in den Refldenz-Feftiälen brachte 
Enen vollen Erfolg. — Unfere Vereinspoliklinik hier, Friedenftr. 10, 

Dienstags und Freitags von !/29 bis 10 Uhr vormittags 
für jedermann, wird mehr und mehr von Leidenden in Anfpruch 
jrommen, die Beflerung erwarten und erhalten. 

Am 26. März fand unfere General-Verlammlung ftatt. Kaffe 
Bibliothek wurden in Ordnung befunden und den betr. Herren 
tung erteilt. Im abgelaufenen Vereinsjahr ift nicht nur die 
gliederzahl erheblich gewachfen, auch die finanzielle Pofition 
Vereins ift fehr gefördert worden, fo daß er achtungsgebietend 
m vorderfter Stelle fteht und getragen vom allgemeinen Vertrauen 





mit froher Zuverficht auch ins neue Vereinsjahr wandern kann. 
Stets wird der Verein beftrebt fein, feinen Freunden nützlich zu 
fein. Darum Glück auf den Weg! — Die Sterbebeihilfe wurde 
erhöht. Das Eintrittsgeld beträgt ab 1. April 300 Mark, der 
vierteljährliche Mitgliederbeitrag 900 Mark, die Vereinsabzeichen 
koften 200 Mark. — Am Himmeltahrtstage, den 10. Mai, unter- 
nimmt unfer Verein eine Herrenpartie nach Birkenwerder-Lehnitz- 
Oranienburg. Treffpunkt 1/27 Uhr vormittags vor dem Stettiner 
Vorortbahnhof. Allen Freunden herzlihen Gruß! 

l. A.: Erich Hefíe, 1. Schriftführer, 

Berlin N.O. 55, Chodowieckiftr. 18. 


Hamburg. Verein für Homöopathie und Gefund- 
heitsptlege von 1907. Verlammlung am 19. März 1928. 
Volksfchule Angerftr. 711. Auf Antrag des Vorftandes wurde 
einftimmig befchloffen, daß die Koften für die Populäre mit 
M. 750.— vierteljährlih im Voraus zu entrichten find. Ein 
weiterer Antrag des Vorftandes, wertvolle Bücher nur gegen eine 
Leihgebühr von M. 6000.— und minder wertvolle Bücher nur 
gegen eine Leihgebühr von M. 2000.— auszugeben, wurde gegen 
3 Stimmen angenommen. Herr Storbeck hielt alsdann einen 
Vortrag über das Auge und feine Krankheiten an Hand eines 
zerlegbaren Modells. Allgemeiner Beifall lohnte den Vortragenden 
für feine eingehenden Ausführungen. Zum Schluß referierte Herr 
Quaft noch kurz über eine vom Naturheilverein abgehaltene 
Proteftverfammlung gegen den Gefetzentwurf über die Gefchlechts- 
krankheiten. Der Entwurt fand in der angelegten Form wenig 
Gegenliebe und wir wollen hoffen, daß der Entwurf in diefer 
Faffung nicht Gefetz werde. Schluß 10!/2 Uhr. 

R. Thiemann, 1. Vorfitzender, Klapprodt, 1. Schriftführer, 

Hamburg, Feldftr. 871V. Altona, Claudiusftr. SIV. 


Freie Vereinigungen. 


Hagen i. W. Homdopathifcher Verein. Vereins- 
lokal: Wilhelmshof, Bahnhofftraße. Verfammlung: Jeden 2. Mitt- 
woch im Monat abends 8 Uhr. 

Die letzte Verfammiung am 11. April wurde um 81/s Uhr 
eröffnet und von Herrn Schmiedeknecht geleitet. Nach der Vor- 
lefung der Niederfchritt über die vorletzte Verf. von Herm Alder- 
mann wurden zunächft die gefchäftlichen Teile erledigt und u. a. 
für Monat Mai ein Familienausflug befchloflen. Hierzu wurde 
eine Vergniigungskommiffion gewählt, beftehend aus den Herren 
Nagel, Hühner, Nennftiehl, Spratte, Schulz und Dnitzler. Wer 
von unfegen Mitgliedern mit feinen Kindern an dem Ausflug 
teilnehmen will, muß diefes einem Vorftandsmitgliede bis zur 
nächften Verfammlung mitteilen, da für die Kinder eine kleine 
Uberrafchung vorgefehen ift. Unfer 1. Vorfitzender Herr Armold 
hielt einen Vortrag über: Wie verhalte ich mich vor und nach 
dem Einnehmen von homöop. Heilmitteln. Der Vortrag fand 
großen Anklang bei den Anwefenden und find wir Hern Armold 
vielen Dank {chuldig. In der nächften Verfammlung am 9. Mai 
abends punkt 8 Uhr wird Herr Schulte einen Vortrag über Natur- 
heilkunde in Verbindung mit Homöopathie halten. 

Schldter, 1. Schriftf. 





Was gefunde Menfchen wiflen müflen. 
(Gleichzeitig ein Merkblatt fiir Kranke.) 


Der gefunde Menfch ift oder bleibt deshalb gefund, 
weil die Abwehrkräfte feines Körpers genügend ftark 
find, um eindringende Krankheitserreger zu befiegen. 
Die Stätte, in der ftarke Abwehrkräfte gegen Krankheits- 
erreger in erfter Linie erzeugt werden, ift die Haut des 
menfchlichen Körpers. Die fogen. „Esophylaxietheorie”, 
die wir der neueren medizinifchen Forfchung der 
Profefforen Hoffmann von der Univerfität Bonn und 
B. Bloch von der Univerfität Zürich verdanken, lehrt 


uns, dab „die Haut des menfchlichen Körpers eine 
bisher nicht: genügend gewiirdigte, für die Heilkunft aber 
ungeheuer wichtige, nach innen gerichtete Schutzfunktion 
(Esophylaxie) befitzt, die Schutz- und Heilftoffe gegen 
zahlreiche Krankheitsgifte auch in lebenswichtigen inneren 
Organen bildet. 


Das Gefundbleiben ift deshalb für den Menfchen 
in hohem Grade abhängig von dem Zuftand feiner 
Haut. „Zeige mir Deine Haut und ich werde Dir fagen, 
ob Du gefund bleibt,” könnte man das Dichterwort 
treffend variieren. Gefunde Körperhaut ift prall, glänzend, 
gut durchblutet, rofig, blutdurchfchimmert, evtl. fonnen- 
gebräunt. Die Haut des Körpers hat aufgehört gefund 
zu fein, wenn fie blab it, welk, unfchön, weiblich, 
bleichfüchtig, käfig erfcheint. Menfchen mit ungefunder 
Körperhaut find krankheitsgefährdet, denn ihre natürlichen 
Abwehrkräfte gegen Krankheitsgifte find gefchwächt; 
in ihren Körper eindringende Krankheitserreger behalten 
entweder die Oberhand oder bedingen längere Dauer 
oder fchweren Verlauf der Krankheit. Die Art der 
Krankheit ift nahezu gleichgültig; es ift bekannt, daß 
fogar einfache Fingerwunden bei Gefunden (mit gefunder 
Haut) fchneller und fchmerzlofer heilen als bei kränklichen 
Menfchen, deren Hautfläche ungefund ift. 


Es fteht felt, daß jeder Gefunde es in der Hand 
hat, die natürlichen Abwehrkräfte feines Organismus 
durch Pflege und Verbeflerung feines Hautzuftandes zu 
kräftigen. Die Natur gab uns ein fouveränes Mittel, 
den Zuftand der Haut zu beeinfluflen: das Licht. Nicht 
Kerzenlicht, nicht das Licht beliebiger Lampen, fondern 
den chemifch und biologifch wirkfamften Beftandteil des 
Sonnenlichtes im Hochgebirge — die für das menfchliche 
Auge unfichtbaren, fogen. ultravioletten Strahlen, den 
Hauptheilfaktor der Hochgebirgskuren. Diefe wirkfamen 
Strahlen liefert außerdem in reicher Menge die „Künft- 
liche Höhenfonne” Original Hanau —. Jeder 
Gelunde, der fich unter Überwachung eines Arztes in 
Zeiträumen von etwa einer Woche, anfänglich nur je 
drei Minuten (nach einigen Beftrahlungen etwas länger 
bis zu zehn Minuten) den ultravioletten Heilftrahlen 
der künftlichen Höhenfonne — Original Hanau — 
ausfetzt, wird den günftigen Einflub auf feine Haut 
und damit auf fein Allgemeinbefinden fehr bald wahr- 
nehmen, die Abwehrkräfte feines Körpers werden 


geftärkt, feine Widerftandsfahigkeit wird erhöht. 


Die Wirkungen der Höhenfonnen-Beftrahlungen ift 
eigenartig: Während der Beftrahlung it zunächft gar 
nichts zu verfpüren. Ert etwa 5—6 Stunden nach der 
Beftrahlung durchftrömt den Körper ein angenehmes 
Gefühl der Wärme, dadurch hervorgerufen, daß das 
Blut lebhaft zur Haut hinftrömt, fie gut durchblutet. 
Diefe gute Durchblutung der Haut erzeugt ein überaus 
wohltuendes, angenehmes Gefühl der Kräftigung und der 
Frifche, nicht nur körperlich, fondern auch feelifch. Der 
Beftrahlte fühlt fich auch geiftig lebhafter, gut gelaunt, 
fröhlich geftimmt. Prof. Hagemann von der chirurgifchen 
Univerfitátsklinik Würzburg berichtet über diefe wohl- 
tuende Wirkung nach Beftrahlungen fchwerkranker 
Kinder zur Heilung von Knochentuberkulofe: 
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„Die Patienten werden überhaupt viel lebhafter 
und freundlicher: die Kinder fingen Lieder, wenn fe 
unter der Lampe fitzen, kurz, man merkt, fie fühlen 
fich wohl.” „Es beflert fich auch das ganze Ausfehen 
der Patienten: das Gseficht nimmt einen ganz anderen, 
frifcheren Ausdruck an, der Turgor (Schwellkraft) der 
Gewebe kehrt wieder, die fonft fo fchlaffe Muskulatır 
wird felt. Das erfte bemerkenswerte Symptom eine 

= Befferung, das mit Regelmäßigkeit auftritt, if de 
wefentlich gefteigerte Appetit. Daneben macht fih 
eine günftige Einwirkung auf den Schlaf bemerkbar. 
Nach der Beftrahlung tritt nachts, mitunter auch tags 
über ein ruhiger, erquickender Schlaf ein.” „Es zeig 
fich, daß die Beftrahlung keine fpezififche Wirkung 
hat, fondern im allgemeinen roborierend (kräftigend) 
wirkt, das allerdings in einem fo außerordentlice 


Make, daß fie darin alle bisherigen Methoden ũbentiſt 


Jeder Gefunde, der fich durch Überarbeit 
abgefpannt und matt fühlt, oder Derjenige, 
der fich für eine gelegentliche erhöhte Leiftung 
befonders geeignet machen möchte, follte unbedingt 
einen Verfuch mit der Höhenfonnenbeftrahlung machen, 
Profeflor Jefionek von der Univerfitát Gießen, de 
belondere Beftrahlungsráume mit befonders von ihm 
angegebenen größeren Lampen empfahl, die den gaze 
Raum mit Ultraviolettlicht durchfluten, fchreibt date: 


„Überarbeitete und geiftig Abgefpannte fihlen 
fich nach wenigen Beftrahlungen allgemein auber- 
ordentlich gekráftigt Das Allgemeinbefinden, das 
ganze Ausfehen der Patienten, das Geficht nimmt 
einen ganz anderen, frifcheren Ausdruck an, da 
gedrückte, verdüfterte Gemüt erhellt fich, der Appetit 
wird auf das Günftigfte beeinflußt.“ 


„Die Beftrahlungen wirken beruhigend und di 
behandelten Perfonen erfreuen fich wieder — ohne 
alle narkotifchen Mittel — eines gefunden 
regelmäßigen Schlafes.” 


Jeder neue Verfuch verfchafft der Ultraviolett-Therape 
mit Künftlicher Höhenfonne — Original Hanau — next 
begeifterte Anhänger. 


Wer die Beftrahlung verfuchen will, hat ki 
Gelegenheit dazu. In faft jeder Stadt aller Lände 
finden fich fortfchrittlich gefinnte Arzte, die im Beit: 
einer „Künftlihen Höhenfonne” find, bisher wurde 
über 30000 Apparate an die über ganz Deutfchland 
und das angrenzende Ausland verftreute Arztefchatt 
geliefert, und täglich mehren fich die ärztlichen Gebraude. 
Trotzdem ift diefe moderne, fegensreiche Ultraviolett- 
beftrahlung in weiteren Kreifen und auch vielen Arzten 


noch unbekannt. 


Wer fich näher über das ganze Gebiet, namentlid 
über alle die Krankheiten, die erfolgreich dura 
Beftrahlungen heilbar find, unterrichten will, befrage 
feinen Arzt und lefe die Schriften moderner medizinifcher 
Forfcher, die beim Sollux-Verlag Hanau, Poftfach 892, 


erfchienen find. 
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4 Landesverein f. Homöop, im Freiftaat Sachfen. 


Die mit Bekanntgabe vom 11. Februar d. Js. in der Ver- 
Meinnszeitung Nr. 3 angeregte Urabftimmung über Erhöhung der 
+ enbeitráge und der Unterftützungen hat den Erfolg ge- 
bracht, dab der zweite von den Vorlchlägen Stimmenmehrheit 
mit dem Bemerken erhielt, die Erhöhungen noch im Laufe diefes 
vor der Landesvereinsverfammlung in Kraft treten zu 
. Die Einführung einer Zwangsfterbekaffe mit Staffelung 
der Unterftiitzungsbeitrage nach Mitgliedsjahren wurde einftimmig 
abgelehnt. In Nachgehung der Urabftimmung wird die Erhöhung 
der Serbekaffenbeitrage vom 1. Juli d. Js. ab eingeführt. Es 
‚E kommen fonach vom 1. Juli d. Js. ab für den Sterbefall 10 Mk. 
Pp zur Erhebung und 30000 Mk. Unterftützung zur Auszahlung. 
‘© Damt nun dem Landesvereinskafflerer vom 1. Juli ab genügend 
A Geld zur Verfügung Reht, find baldigft von jedem Sterbekaffen- 
$ Mitghede für 10 Sterbefälle a 10 Mk. = 100 Mk. im Voraus 
y u erheben und diele Beträge bis Ipäteftens 30. Juni d. Js. an 
Eden Landesvereinskafflerer einzufenden. Damit die Sterbeunter- 
Fützungskafle immer leiftungsfáhiger wird, werden die werten 
l Ortsvereins-Vorfitzenden gebeten, ihre Vereinsmitglieder bei jeder 
t Gelegenheit zum Beitritt zur Sterbekafle aufzufordern. 
. Wie bekannt, foll die diesjährige Landesvereinsverfammlung 
{Mitte September in Leipzig ftattfinden und dabei gleichzeitig, 
Aden jetzigen Zeitverháltniflen entiprechend, das SOjährige Be- 
‘ftehen des Landesvereins in einfach würdiger Weile begangen 
‚werden. Damit der diesjährige Landesvereinsbericht möglichft 
‚Hückenlos abgetabt werden kann, werden die werten Ortsvereine 
gedeten, dem Unterzeichneten bis {pateftens Ende Juni d. Js. 
men Mitgliederbeftand vom 1. Juni d. Js. mitzuteilen. Etwa 
fa ftellende Anträge für die Landesvereinsverfammlung find eben- 
Fels bis Ende Juni d. Js. dem Unterzeichneten mitzuteilen, damit 
mee rechtzeitig den Vereinen zur Beratung in der Vereinszeitung 
ekannt gegeben werden können. Später zu ftellende Anträge 
fod mit „Dringlich” zu bezeichnen. 
| Zur Hebung der Landesvereinskaffe wurde in der Landes- 
‚Vereinsverfammlung am 4. September 1922 in Zittau der Wunfch 
rallgemein ausgefprochen, jeder Ortsverein möchte von feinen 
E Mitgliedern je 1 Mk. als Sonderfteuer erheben und diefe baldigft 
“dem Landesvereinskafflerer iiberweilen. Dieler Wunich wurde 
Huch den Ortsvereinen in der Vereinszeitung bekannt gegeben. 
Zatolge der weiteren Geldentwertung hat der Bezirksverband 
|Namenz - Pulsnitz in feiner Verfammlung am 3. März d. Js. 
loffen den Landesvereinsvorftand zu veranlaffen: 
„daß außer der Sonderfteuer von 1 Mk. von jedem Orts- 
vereinsmitgliede noch eine höhere Sonderfteuer für diefes 
Jahr ausgefchrieben werde”. 


Ae 


„zur Hebung der Landesvereinskaffe einen weiteren Sonder- 
beitrag von 10 Mk. von jedem Ortsvereinsmitgliede zu er- 
mit dem Hinzutügen, daß denjenigen Ortsvereinen, 
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die nicht in der Lage feien diefen erhöhten Sonderbeitrag 

von ihren Mitgliedern zu erheben, kein Vorwurf darüber 

gemacht werden foll.” 

Diefe beiden Anträge werden den werten Ortsvereinen 
hiermit zur Beratung und Beachtung zur Kenntnis gebracht. 

Damit der Wunfch, dem Begründer der Homöopathie Dr. 
Samuel Hahnemann in deflen Geburtsort Meißen ein Denkmal 
als fichtbares Zeichen der Dankbarkeit aller Anhänger femer 
Lehre zu erbauen, zur baldigen Ausführung gelangen kann, 
werden alle Ortsvereinsmitglieder zum Ankauf der vom Meißner 
Ortsverein angebotenen Hahnemann-Denkmünzen gebeten und 
wird auf den dieferhalb erlaffenen Aufruf in der Vereinszeitung 
Nr. 1 di Js. fpeziell hingewiefen. 

Weiter wird noch bekanntgegeben, daß die Gefchaftsftelle 
der Hahnemannia Stuttgart, Blumenftraße 17, ein neues Hahne- 
mann-Bild hat herftellen laffen und den Ortsvereinen zum Ankauf 
bietet. Der Kaufpreis beträgt 2500 Mk. und die Koften für 
Porto und Verpackung betragen 500 Mk. Der Gelamtbetrag 
von 3000 Mk. ift im Voraus an vorgenannte Gelchäftsftelle auf 
ihr Poftfcheckkonto Nr. 7043 Stuttgart einzufenden. 

Ortsvereine, die noch mit ihren Jahresbeiträgen im Rück- 
ftande find, wollen diefe nunmehr zur Vermeidung deren Ein- 
ziehung durch Poftnachnahme fofort an den Landesvereinskafflerer 
einfenden. 

Allen Ortsvereinen, die zur Hebung der Landesvereinskafle 
durch ihre tätige Mitarbeit beigetragen haben, wird hierdurch 
herzlichft gedankt mit der Bitte, diefe Mitarbeit dem Landes- 
verein auch fernerhin angedethen laffen zu wollen. 

Mit Hahnemannfchem Gruß 


Lößnitz i. Erzgb., 7. Mai 1923. 
Johannisftr. 22. 


Der Gefamtvorftand durch 
Otto Kluge, z. Zt. 1. Vorf. 


Chemnitz. Verein fiir Homöopathie und Gefund- 
heitsptlege. Vereinsverfammlung am 9. 5. 23 im Hotel 
„Goldener Anker“. Nach Eröffnung der Verlammlung durch den 
Vorfitzenden, Herrn Starke, und Bekanntgabe der Tagesordnung 
hielt Frau Fritfche ihren angekündigten Vortrag über: „Vorbeu- 
gung und natürliche Heilung der Tuberkulofe”. Rednerin gab 
ein Bild der felbfterlebten Krankheit und ihrer Heilung durch 
fich felbft. Weiter fprach fle noch über naturgemäße Lebens- 
weife, fowie über Erziehung und Pflege der Kinder. Der inter- 
effante Vortrag erntete reichen Beifall. In Vereinsangelegen- 
heiten gedachte Herr Starke nochmals der verfloffenen Bezirks- 
verfammlung und gab weiter ein Bild über die hochintereflant 
verlautene Befichtigung des „Pathologifchen Inftituts”. Die 
neuen Mitgliedskarten kommen in nächfter Zeit in Umlauf. 
Die wieder angeregte Partie wird dem Vorftand zur Ausarbeitung 
úberlaflen. ‘Weiter liegen 5 Aufnahmen und 4 Anmeldungen 
vor. Im Fragekaften befindet fich eine Frage, die Herr Friedrich 
in fachgemäßer Weile beantwortet. Unter Verfchiedenes geben 
zunächft einige Mitglieder gehabte Heilerfolge durch Homöopathie 
zum Beften. An der Diskuffion beteiligten fich noch einige Mit- 
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glieder und wurde die Verfammlung gegen 11 Uhr gefchloffen. 
Nachfte Vorftandsfitzung am 6. Juni im Reftaurant Bartzich, Brühl. 
Nächte Verfammlung am 14. Juni, abends 1/28 Uhr im Mufeums- 
Saal. Vortrag des Herm Chemikers Richter über: „Die Wiffen- 
fchaft des Atmens”. Um recht zahlreichen Befuch wird gebeten. 
Zur Deckung der Unkoften wird ein durch Abftimmung feft- 
gefetzter Beitrag von 150 Mk. erhoben. Auf äußerft pünktliches 
Erfcheinen wird befonders hingewiefen, die Verfammlung muß 
präzife 1/28 Uhr beginnen. Otto Bergmann, 1. Schriftf. 


Chemnitz. Bezirks - Verein Chemnitz tagte unter 
ftarker Beteiligung am 22. April in Alt-Chemnitz. Man beíchlob 
zwangsweile Zugehörigkeit zur Sterbekafle und Staffelung 
der Auszahlung nach Mitgliedsjahren abzulehnen. Einer Erhöhung 
der Sterbekaffenbeiträge auf: $ Mk. und Auszahlung von 15000 Mk. 
ftimmt man zu. Die Bezirkskafle wurde durch reiche Stiftung 
einzelner Vereine beträchtlich bereichert, wofür nochmals herz- 
lichften Dank. Weiter beichloß man, Herrn Kluge zu erfuchen, 
den Schlußtermin für Anträge zur Landesverfammlung und evtl. 
geftellte Anträge recht bald bekannt zu geben, ihm weiter 
vorzufchlagen, zur Stärkung der Landesvereinskafle einen Beitrag 
von IO Mark pro Vereinsmitglied für diefes Jahr auszufchreiben. 
Vereine, welche dazu nicht imftande find, foll kem Vorwurf 
treffen. Die nächfte Bezirksverlammlung foll Anfang Auguft in 
Rabenflein abgehalten werden. R. Franz, Vorl. 


Dresden. Verein tür Homöopathie und Gefund- 
heitspflege „Saxonia”. Mittwoch, den 27. Juni abends 
1/28 Uhr im Vereinslokal Vortrag über Arzneimittellehre „Magen- 
gruppe.” — Sonntag. den 8. Juli Befichtigung des Betriebes und 
der botanifchen Anlagen von Dr. Madaus, Radeburg. Abtahrt 
vom Hauptbahnhot 113° vorm., Wettiner Bahnhot 1137, Dresden- 
Neuftadt 1145, Dresden - Piefchen 1151, Dresden - Trachau 1156, 
Radebeul 1205, Weißes Rob 1212. Rückfahrt von Radeburg 945. 
Nach der Befichtigung gefelliges Beilammenfein bis zur Rückfahrt. 
Alles Nähere in den Vereinsabenden. Mittwoch, den 25. Juli 
abends '/28 Uhr im Vereinslokal : Fortletzung des Themas vom 27. 6. 


lL A: J. Graf, 2. Vorf. 


Leipzig. Homdopathifcher Verein, Roßftr. Ev. Vereins- 
haus, Verfammlung am 5. 5. 23. Der Leipziger Bruderverein 
tordert im Hınblick auf die bevorftehende Jubelteier des Landes- 
vereins t. Hom. im Freiftaat Sachten fämtliche Brudervereine aut, die 
Zahl der Delegierten unverzüglich dem 1. Vorf. Herrn R Köckritz, 
Leipzig-Sellerh., Plaußigerltr. 23 bekanntzugeben. Es ist geplant, 
die auswärtigen Gäfte möglichft in Bürgerquartieren unterzubringen 
und ift eine Entichädigung nach augenblicklichen Verhaltniffen 
von 5000 Mark gedacht, da das einmalige Übernachten in einem 
hiefigen Hotel annähernd 20000 Mark koftet. Es wird gebeten, 
die Zufchriften bis ipateftens 1. Juli 1923 an oben genannte 
Anfchrift zu lenden, für {pater einlaufende Nachricht und An- 
meldung kann ein Unterl rligen nicht garantiert werden. Weiter 
¡ft belchloflen worden, in jedem Monat eine Mitgliederverlamm- 
lung abzuhalten, welche am jeweiligen Vortragsabend bekannt- 
gegeben wird. Der Vereinsbeitrag ift vom 1. 5. 23 aut monat- 
lich 50 Mk. erhöht worden. Arzneizettel koften 10 Mk. das 
Stück. Für verloren gegangene Mitgliedsbücher find bei Neu- 
ausftellung SO Mk. zu entrichten. — Nächfter Vortrag am 
14, Juni über: „Natur und Menfch”. 


R. Köckritz, 1. Vorfitzender, O.Dittelbach, 1. Schriftführer, 
L.-Sellerh., PlaußigerStraße 23. Lpz.-Kleinzich., Kötzichauer Str. 4. 


Zittau. Der Homdopathifche Verein zu Zittau und 
Umgebung feierte am 5. Mai im Saale des „Sächf. Hofes” 
fein 1Sjähriges Beftehen. Nach einer Begriibungsanfprache des 
1. Vorfitzenden, Herm Oskar Drebler, bot der einheimifche 
Dialektdichter, Herr Oberlehrer Matthes, vorzüglihe und mit 
lautem Beifall aufgenommene Vorträge. Ein Tanz befchloß die 
Feier. — Der für die am 9. Mai ftattgefundene Monatsver- 
fammlung angefetzte Vortrag über: „Nervenfchwäche” konnte 
wegen zu geringen Befuches der Verlammlung nicht abgehalten 


werden. Der am 10. Mai geplante Katerbummel zu Mitglied. 
Schönfelder, Johannisftein, kam unter Beteiligung von 20 Perfonc | 
bei leidlihem Wetter zur Ausführung. Am 3. Juni findet de 
botanifche Ausflug nach Herrenwalde, Treffpunkt 3 Uhr Ba: 
Neufchönau, ftatt. Die ‘Wanderverflammlung des Verbands 
homöopathifcher Vereine der Oberlaufitz it am 17. Juni nad 
Löbau, Treffpunkt 3 Uhr im Landmannsheim gegenüber den 
Löbauer Bahnhof. Ausflug nach dem Löbauer Berg. Unte: 
haltung und Vortrag im Reichshof, WeiBenbergerftrañe. Dr 
werten Mitglieder werden gebeten, recht zahlreich zu erfcheine 
Die Monatsverlammlungen finden jeden zweiten Mittwoch in 
Monat ftatt. Die nächfte Verlammlung am 13. Juni bringt einan 
Vortrag: „Was muß ich von der Homöopathie willen?” Un 
recht zahlreichen Befuch, fowie um Verfolgung der Vereinsbericht 
in der „Populären” und um Beachtung des Aushanges ber 
2. Vorfitzenden, Herm Guftav Richter, dub. Weberftrafe, wir 
gebeten. A. Roßberg, Schnitt. 


Landesverband für Homöopathie in Baden 


Karlsruhe-Beiertheim. Homöopathilcher Verein. Ar 
Sonntag, den 22. April 1923 abends 8 Uhr fand in dem Saar 
der Wirtichaft „Zum Löwen” in Beiertheim eine gut beluct: 
Vereinsverfammlung mit einem mit großem Beifall aufgenommene 
Vortrag von Herrn Dr. Schäfer aus Karlsruhe über das Thema: 
„Was it Homöopathie?“ und über „Skrofulofe” ftatt. — Her 
Dr. Schäfer fchilderte eingehend den Urfprung und die Wete- 
entwicklung der Homöopathie, fowie den Unterfchied zwide 
Allopathie und Homöopathie, ferner das Leben und Wrk: 
des Erfinders Hahnemann. Nach einer kleinen Pauk ir 
der zweite Vortrag über „Skrofulole”. Auch hier fchildert Her 
Dr. Schäfer eingehend die Erkennung, den Urfprung usd & 
Fortpflanzung der Skrofulofe, fowie deren Behandlung m 
homöopathilchen Mitteln. Nach dem Vortrag folgten dann & 
Verfammlungsberichte durch den Herm Vorftand Müller. Hi 
auf wurde der Antrag der Verwaltung über die Beitragserhohuny 
infolge der Teuerung von der Verfammlung einftimmig angenommer. 
Herr Müller fchilderte dann noch eingehend das Ergebnis da 
Landesverbandsverfammlung in Bretten. Da vom Verein de 
Antrag eingebracht worden war, man möchte den kommende: 
Verbandstag im Jahre 1924, anläßlich des 10 jährigen Stiftuns- 
feftes, in Beiertheim abhalten, und diefem Antrag infolge Ab 
ftimmung nicht entfprochen wurde, fo haben tich die Anwefende! 
fehr mibliebig über diefe Ablehnung geäußert. Zugleich ae 
werten Mitglieder aufmerkfam gemacht, daß im Monat Juni 
Juli ein botanifcher Ausflug Rattfindet. Das Nähere wird no 
bekannt gegeben. Werner, Schritt. 





VerbandH omöop. Vereine Mitteldeutfchland 


Coswig (Anhalt). Verein für Homöopathie und Ct 
fundheitspflege. Am 20. April 1923 abends 8 Uhr hatten dr 
Coswig im Lokal „Volkshaus” eine größere Anzahl Herren und Da 
men eingetunden, um einen Homöopathifchen Verein zu grüne 
Der Einberufer dieter Verfammlung, Herr Wilhelm Snit 
dankte zunachft alle Anwefenden für ihr Erfcheinen, 0 
wies alsdann auf den Zweck und die Ziele des nam 
gründenden Vereins hin. Nach einer lebhaften Ausfprache wit 
alle Erfchienenen für die Gründung eingenommen. In den Vorfs» 
werden folgende Herren gewählt: Wilhelm Schmidt, 1. Vo 
Paul Grauert, 1. Schriftf., Hermann Schneider, 1. Kafflerer. Da 
Eintrittsgeld wurde auf 100 Mk. feftgefetzt. Der monatlidi 
Beitrag beträgt ebenfalls 100 Mk. Anfchließend an diefe Ve 
fammlung tolgte ein fehr lehrreicher intereffanter Vortrag ut 
die Bedeutung der Homöopathifchen Heilmethode, der wW 
Herrn Oberapotheker Diifterdich (Magdeburg) gehalten wir 
Herm Oberapotheker Düfterdich fei hierfür nochmals gedan 

I. A.: Paul Grauert, 1. Scifi. 


Halle a. S. Homöopathifcer Verein für Halle und 
Umgegend. Am 14. April 1923 feierte der Verein im Veren- 
zimmer der Franziskanerhalle, Kuhgafle Nr. 1 fein 28j8hn00 
Stiftungsfeft. Die mißlichen beftehenden finanziellen- und wirt: 
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(hafttihen Verhältniffe, das f. Zt. erlaffene Verbot über Abhal- 
tung von Vergnügungen und Beluftigungen aller Art, gaben 
dem Verein Veranlaflung, dieten Tag der Feier nur im engften 
Kreife feiner Mitglieder im Sinne eines Unterhaltungsabends 
kiih zu begehen. Nach Vortrag eines deutfchen Gedichtes 
durch unfer Mitglied, Herrn Kraufe, wurde vom 1. Vorfitzenden 
Herm Ulrichs, die Feier mit herzlicher Begrüßung der Erfchienenen 
eingeleitet. Nach einigen Ausführungen nahm der erfte Schrift- 
führer, Herr Weber, das Wort zur feierlichen Begrüßung der 
beiden Jubilare, des 1. und 2. Vorfitzenden, Herrn Ulrichs und 
Herm Strauß, indem er ihnen wärmfte Anerkennung und Dank 
fir die opferreiche und zielbewubte Erhaltung des Vereins und 
fir die Belehrung der Mitglieder nach den Grundfátzen der 
Lehre des genialen Schöpfers der Homöopathie Dr. S. Hahne- 
mann ausfprach. Mit dem Danke für langjährige arbeitsvolle 
und erfolgreiche Tätigkeit verband er den Wunich, daß beide 
Jubilare noch auf lange Zeit dem Verein erhalten bleiben möchten. 
Hierauf erhob fich der Vorhang einer zu diefem Zwecke auf- 
geftellten Bühne, und es zeigte fch ein Gruppenbild mit dem 
von grünen Zweigen umrankten Hahnemann-Bild. Sodann über- 
rechten drei Töchterchen von Mitgliedern die Ehrenurkunde an 
die Jubilare, welche tief ergriffen mit warmen Worten tür diefe 
Ehrung dankten mit dem Gelöbnis, weiter ihre Kräfte in den 
Dient der guten Sache, der Lehre Hahnemanns, zum Wohle 
der Allgemeinheit zu ftellen. Der langjährige I. Vorfitzende, 
Herr Ulrichs, wurde zum Ehren-Vorfitzenden ernannt mit Rück- 
fidt auf fein Alter und feine 25 jährige rege und verdienftvolle 
Mitarbeit Es folgten nun veríchiedene eindrucksvolle ge- 
fangliche und mufikalifche Darbietungen durch Töchter und 
Söhne der Mitglieder Weber, Selka, Schilling und Hartmann. 
des Leipziger Brudervereins wurde in einem vorgetragenen 
Gedicht gedacht. Erhöht wurde die Feftferer durch die Glanz- 
\fungen des bekannten Sängerquartetts 1911, desgleichen durch 
de wafikalifchen Darbietungen von Herrn Weber jun. Das 
ganze Fet nahm einen glänzenden, eindrucksvollen und würdigen 
Verlauf unter der opferwilligen und verftändnisvollen Anordnung 
ünleres erften Schrififührers Herrn Weber, das gute Gelingen 
aber durch die Hingebung und den Eifer aller Mitwirkenden. 
Allen fei an diefer Stelle nachmals der Dank des Vereins aus- 
gelprochen. — Die erfte Hauptverfammlung im 29. Gefchattsjahre 
and am 21. April d. Js. im vorerwähnten Vereinslokale ftatt. 
Der zweite Vorfitzende Herr Strauß eröffnete diefelbe 81/4 Uhr, 
begrüßte die Mitglieder, dankte ihnen für ihr Erfcheinen und gab 
hierauf die Tagesordnung bekannt. Diefelbe lautete: 1. Ver- 
eſen der letzten Niederfchrift fowie des Jahresberichts über das 
verfloffene 28. Geichäftsjahr, 2. Kaffenbericht, 3. Gefchäftliches, 
4. Verfchiedenes, 5. Vorftandswahl. Zu Punkt 1: Der erfte 
Schriftführer, Herr Weber, verliet zunächft die letzte Niederfchrift 
ind anfchließend den Jahresbericht. Nach demfelben zählt der 
Verein gegenwärtig 80 Mitglieder und 1 Ehrenmitglied. Aus- 
Richieden find 5, aufgenommen 7, geftrichen 2, durch Tod {chied 
| Mitglied aus. Insgelamt fanden im Laufe des Gefchäftsjahres 
| Hauptverfammlungen und 19 Vereinsabende ftatt. In den 
Verfammlungsabenden wurden insbefondere durch den 2. Vor- 
izenden, Herm Strauß, Belehrungen und Erklärungen fowie 
ntereflante Vorträge über Krankheiten und deren homöopathilche 
behandlung gegeben. Aber auch die Mitglieder trugen durch 
leibige Anregungen zu den Diskuffionen reichlich bei, fodaf die 
fereinsabende genügenden intereflant belehrenden Stoff geboten 
aben dürften. Herr König, der erte Kafflerer, gab alsdann 
len Kaffenbericht bekannt, der in Berückfichtigung der gegen- 
vártigen finanziellen Verháltnifle befriedigte und fich in befler 
Jrdnung befand, ihm wurde Entlaftung erteilt. Nach Abfchluß 
les gefchäftlichen Teiles wurde allen Vorftandsmitgliedern der 
dank des Vereins für mühevolle Tätigkeit durch den Verfammlungs- 
mer, Herm Strauß, Ausdruck gegeben. Er erinnerte noch an 
he pünktliche Innehaltung bezüglich Zahlung der Beiträge und 
ifte die am 14. April d. Js. im Vereinslokal im engften Kreife 
vürdig verlaufene Feier des 28. jährigen Stiftungfeftes, indem er 
ochmals allen Mitgliedern, befonders dem Arrangeur Herrn 
Weber, den Dank des Vereins zollte. — Zum Schluß erfolgte 
he Vorftandswahl, derfelbe fetzt fich nach ftattgefundener Wahl 
ne folgt zufammen: Straub 1. Vorf., Fritz Reuter-Straße 9, 
Weber 2. Vorf., Strecker 1. Schriftf., Schlaß 2. Schrift, König 
« Kafl,, Selka 2. Kaff., Kraufe Archivar. Der Vorftand. 


Magdeburg. Unfer 8. Verbandstag ift nicht aufge- 
hoben, fondern nur verfchoben worden, und zwar findet er doch 
noch im Jahre 1923 ftatt. Durch Heranziehung unferer rührigen 
Werbezentrale mit ihrem Werbefonds wird es dem Verbande 
ermöglicht, die entgegentretenden Schwierigkeiten zu überwinden 
und den 8. Verbandstag noch im Laufe diefes Sommers abzu- 
halten. Um die Unkoften einzufchränken, flieht ih der Vor- 
ftand genötigt, den betreffenden Verbandsbeíhlub abzuändern 
und die Tagung anftatt in Burg wieder in Magdeburg anzufetzen. 
Die unferem Verbande angefchloffenen auswärtigen Vereine mögen 
je einen Vertreter nach Magdeburg entienden, der einen Koften- 
zuíhub für die Eifenbahnfahrt von 35 Mk. für jeden Ent- 
fernungskilometer und 3000 Mk. für Verpflegung erhält. — Als 
Delegierte tür die Einzelmitglieder des Verbandes wurden aus- 
geloft: Herr Lehrer Richard Alex, Uchtdorf, Bez. Mahlwinkel 
und Herr Hermann Fiedler, Sommerfeld, Kreis Frankfurt a. O. 
Die Einzelmitglieder des Verbandes werden gebeten, ihre Wünfche 
und Anträge möglichft bald einem diefer beiden Herren zuzuftellen. 
Die Werbezentrale unferes Verbandes hat fich entfchloffen, um 
recht vielen Einzelmitgliedern, denen der Anfchluß an einen homöo- 
pathilchen Verein nicht möglich ift, Gelegenheit zu geben, einen 
Verbandstag befuchen zu können, auf vorherigen Antrag bei 
Unterzeichnetem, ebenfalls Fahrkoftenzufhüffe zu zahlen. — 
Genauere Angaben über den Ort und die Zeıt des 8. Verbandstages 
werden in der nächften Nummer diefes unferes Verbandsorganes 
fowie durch Benachrichtigung an die Vereine refp. Vertreter per 
Karte erfolgen. — Als Verbandsvorfitzender fühlt Unterzeichneter 
fich verpflichtet, den Herren der Werbezentrale tür ihr zielbe- 
wußtes Arbeiten im Intereffe der guten Sache auch an diefer 
Stelle Anerkennung und fch@idigen Dank zu zollen. Infonderheit 
dankt der Verband dem gefchäftstührenden Vorftand unferer 
Werbezentrale, Herrn Oberapotheker Diifterdich, Magdeburg, 
jetzt Scharnhorft-Straße 8 a part., für fein Bemühen um das Zu- 
ftandekommen des bereits abgefagten 8. Verbandstages und für 
die in Ausficht geftellte finanzielle Unterftützung und Stärkung 
unferer (hwachen Verbandskaffe. — Die durch Verbandsbeichluß 
zuletzt feftgefetzten Verbandsbeiträge in Höhe von 1 Mk. pro 
Vereinsmitglied erbittet, foweit diefelben noch ausftehen, der 
Verbandskaffierer, Herr Böfe, Magdeburg, Rothenfeerftr. 7. 


Gg. Kumbft, Verbandsvorf., Magdeburg, Bliicherftr. 3. 


Magdeburg-A. Verein fiir Homöopathie und Ge- 
fundheitspflege. Dem Vortrag über Magenkrampf am 13. 
April und demjenigen über Nux vomica am 11. Mai folgt am 
8. Juni ein folcher über „Untere Empfindungsnerven und die 
Homöopathie”. Alle drei Vorträge verfetzen die Hörer in das 
innere Getriebe des menfchlichen Organismus und bieten dem 
unterzeichneten Redner Gelegenheit, diehomöopathifche Wirkungs- 
weife unferer Mittel geiftig zu veranfchaulichen. Der Befuch der 
Mai- und Aprilfitzung war fehr rege. Mögen Mitglieder und 
Gäfte auch in der Juniverfammlung zahlreich erfcheinen. Im Juli 
findet keine Vereinsfitzung ftatt. Die Beftellung unferes Vereins- 
organes „Leipziger Populäre Zeitfchritt für Homöopathie”, 
gefchieht nicht mehr durch den Verein, fondern direkt bei dem 
Poftamt des Lefers. Ich bitte um weitere Bekanntgabe diefer 
Nachrichten an die noch nicht informierten Vereinsmitglieder. 


Gg. Kumbit, Vorf. 


Einzelvereine im Bunde hom. Laienvereine. 


Meiningen. Die am 17. April ftattgefundene Monatsver- 
fammlung war gut befucht. Sie wurde von dem Vorfitzenden, 
Herrn Benner, mit einer Gedächtnisrede auf den Altmeifter der 
Homöopathie, Samuel Hahnemann, anläßlıch deffen Geburtstages 
eröffnet. Daran anfchließend hielt Herr Benner einen Vortrag 
über: „Die Verdauungsorgane” welchem alle Anwefenden mit 
großem Interefle folgten. Die Vereinsabende werden künftighin 
regelmäßig am dritten Dienstag im Monat abgehalten. 


Benner, Vorfitzender. Fa&binder, Schriftführer. 


Verband freier hom. Vereine Sitz Dresden. 


Brand - Erbisdorf. Homöopathifcher Verein. Ver- 
fammlung am 9. April im Kafino Elitewerke. 1/29 Uhr eröffnete 
der 1. Vorfitzende, Herr Benz, die leider Ichwach befuchte Monats- 
verfammlung. Derfelbe gab zunächft einen genauen Bericht von 
der Kreishauptverlammlung in Wilsdruff. Der 2. Vorfitzende, 
Herr Müller, ging hierauf zu feinem Vortrag „Lungenkrankheit“ 
über. Seine Ausführungen waren intereflant und lehrreich. — 
Gerade bei folchen Vorträgen müßte ein zahlreiches Erfcheinen 
der Mitglieder zu erwarten fein. In der Ausfprache gab Herr 
Müller noch über verfchiedene Fragen Aufklärung. — Am 7. Mai 
findet die nächfte Verfammlung ftatt und wird befonders darauf 
hingewiefen, daß von jetzt ab der Verfammlungsbeginn auf 
1/28 Uhr teftgelegt worden ift. Schluß 1/211 Uhr. — Verfamm- 
lung am 9. Mai, Kafino Elitewerke. An Hand von 50 Licht- 
bildern erklärte Herr Benz den Bau des menfchlichen Körpers. 
Der Vortragende emtete nach feinen Ausführungen reichen Beifall. 


Maultzfch, Schriftf. 


Dresden. HomöopathifcherVerein ,Hahnemania”. 
Das 1. Vierteljahr des neuen Vereinsjahres, welches mit der Mit- 
gliederverlammlung am 13. April befchloflen wurde, zeigte, dab 
fich unfer Verein weiter in befter Entwicklung befindet. Wir 
hielten in diefer Zeit 8 Mitgliederverfammlungen ab, in welchen 
die Referenten Frau Neitzke I mal, Herren Dr. med. Naundorff 
1 mal, Friefe 2 mal, Pöfchke 1 mal, der Vorfitzende Nitfchke 
2 mal und Mitglied Blüthgen 1 malgjhren Vorträgen Themen zu 
Grunde gelegt hatten, die das Interefie der zuhörenden Mitglieder 
recht autmerkfam zu gewinnen wußten. Der Gefamtvorftand 
erledigte feine Gefchäfte außerdem in 3 Vorftandsfitzungen. Die 
Kaffenverhältniffe find erwartungsgemäß ganz bedeutend andere 
geworden als am Schluffe des Vorjahres, was der Kaffenbericht 
des Schatzmeifters Friedemann am beften beleuchtete. Diefer Be- 
richt für das 1. Vierteljahr 1923 gleicht fich aus mit 329947.31 Mk., 
eine Zahl die bisher in unferem Vereinsleben noch nicht erreicht 
wurde. Die Mitgliederzahl ftieg von 1143 auf 1225 am 1. 4. 1923. 
Mit Hilte des Vereins Stephan waren wir in der Lage, ein 
recht gut gelungenes Stiftungsfeft unferes Vereins zu be- 
gehen. Nicht unerwahnt möchte ich laffen, daß der 
Vorfitzende in der 1. Mitgliederverfammlung diefes Jah- 
res unferes hochverehrten M. E. G. Gottlieb, Heidelberg 
gedachte und deflen Wirken und Schaffen für die Volksheil- 
methoden dabei gebührend anerkannte. Des Weiteren wäre zu 
betonen, daß fich unfer Verein den Verbandstagsbefchlüffen vom 
8. 4. 23 in Wilsdruff voll und ganz anfchließen konnte und den 
Erhöhungen des Sterbegeldes, fowie der Sterbegeldbeiträge zu 
zeitgemäßen Verhältniffen zuftimmte. Daß fich der Verein, ge- 
zwungen durch die allgemeine, wirtfchaftlichhe Lage, abermals 
genötigt fah, den Vereinsbeitrag ab 2. Quartal 1923 zu erhöhen, 
foll ebenfalls erwähnt fein. Die Mitglieder entiprachen dem 
Anfuchen des Gefamtvorftandes willig, da man die Notwendig- 
keit der Erhöhung anerkannte. Max Schumann, Schriftf. 


Rabenau b. Dresden. Angeregt durch die Erfolge der 
Homöopathie und das dadurch in Rabenau in weiteren Kreifen 
erweckte Interefle für diefe Heilweife diente dies einer Anzahl 
Mitglieder des Brudervereins zu Coßmannsdorf als Anlaß, im 
Einverftändnis mit der Verbandsleitung in Rabenau den Boden 
für Gründung eines homöopathifchen Vereins vorzubereiten, und 


bei Gelegenheit einer am 21. März 1923 im Lokal zur Albert- 


höhe ftattgefundenen Wanderverfammlung vorgenannten Vereins 
wurde diefe Gründung zur Tatfache. — Nach begrüßenden 
Worten durch den Vorfitzenden des homöop, Vereins zu Cob- 
mannsdorf und Erledigung einiger interner gefchaftlicher An- 
gelegenheiten wurde dem Vorfitzenden oben bezeichneten Ver- 
bandes, Herrn Otto Nitichke, Dresden, Gelegenheit gegeben, 
in feinem Vortrage: „Wie mache ich mich mit der Homöopathie 
vertraut?” den Anwefenden Welen und Zweck der Homöopathie 
eingehend zu erläutern. — Nach dem Vortrag wurden einige 
an den Referenten geftellte Anfragen beantwortet, auf die Vor- 
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teile eines Zufammenfchluffes der Anhänger der Homöopathie 


in hiefiger Stadt unter Übernahme der hierorts wohnenden Cob- 
mannsdorfer Vereinsmitglieder unter voller Wahrung ihrer hin- 
fichtlich des Verbandes und der Sterbekafle erworbenen Recte 


hingewiefen. Nach Erörterung des Für und Wider wurde der 
Gründung eines homöopathilchen Vereins zugeftimmt. — Die 
nunmehr erfolgende Vorftandswahl ergab als Vorfitzenden Herm 
Hugo Birnd, Stellvertreter Herr Bruno Wirtghen, Schatzmeifter 
Herr Otto Walpert, Stellvertreter Herr Martin Wolf, Schrik- 
führer Herr Paul Warnatfch, Stellvertreter Herr Max Hüller. Mit 
Dank nahmen die Herren die Wahl an. Der Verein führt den 
Namen „Homöop. Verein Rabenau” und fchließt fich dem Ver- 
band freier homöop. Vereine an. Als Delegierter zu dem Anfang 
April ftattfindenden Verbandstag wurde Herr Warnatfich beftimmt. 
Der Verbandsvorfitzende beglückwünfchte den jungen Verein und 
ficherte ihm weitgehendfte Unterftützung der Verbandsleitung zu. 
Eine fofort einletzende Tellerlammlung ergab 4000.— Mk. als 
Grundftock für die Vereinskafle. |. A. Hermann Frenzel 
Schriftf. des Verbandes. 


Wilsdruff b. Dresden. Am 8. April nachmittags fand in 
Wilsdruff unfere diesjährige Verbands-Hauptverfammlung fiat 
Einfchließlich der Verbands - Vorftandsmitglieder waren 56 Tel- 
nehmer zu verzeichnen, und wurde die 11 Punkte um 
Tagesordnung in 41/2 Stunden erledigt. Nach begrüßenden Wor- 
ten des Verbandsvorfitzenden, Herrn Otto Nitfchke und des 
Wilsdruffer Vereinsvorlitzenden, Herrn P. Richter, widmete 
Nitfchke dem uns am Jahresbeginn fo jah durch den Tod ent- 
riflenen, hervorragenden Führer unferes Bundes für freie Heb 
kunft, Herrn G. Gottlieb, einen kurzen, warmen Nachruf. Za 
Gefchaftsbericht übergehend konftatierte der Vorfitzende, dab má 
das verfloflene Gefchättsjahr für uns ein arbeitsreiches und frucdt- 
bringendes gewefen fei, der Verband von 12 auf 15 Vereine bs 
Jahresfchluß geftiegen fei und gegenwärtig wieder durch 2 Vereine 
Zuwachs erhalten habe. Die Mitgliederzahl betrug am Jahres- 
fchluß 2832 mit obligatorifcher Sterbegeldverficherung, fowie 9% 
aus den Familienangehörigen fich zufammenfetzende freiwillige 
Sterbekaflenmitglieder. Als Ertolg konnten wir verbuchen, 
nunmehr ein 3. homöop. Arzt durch Vermittlung unferer Ver 
bandsleitung zur Kaflenpraxis zugelaffen wurde und freie Ärzte- 


wahl unter den 3 homöop. Ärzten Dresdens gewährleiftet fl. — | 
Die Ausfichten tür das dem Reichstage vorliegende, in Kürze 25 | 


verabfchiedende Geletz für fogen. „Gefchlechtskrankenfürlorge‘ 


wurden erläutert, die Gefahren, die für die gefamte Volksheil- ' 
kunde bei dem Zuftandekommen diefes Gefetzes heraufbefchworen | 
werden, gründlich beleuchtet, ebenfo bildete einen wefentlichen 


Teil der Ausfprache die Stellungnahme von Apotheken und 


pharmazeutifchen Firmen den homöop. Laienvereinen gegenüber, - 
desgi. wurde auch der für das Vereins- und Verfammlungswele | 
fich immer fühlbarer machende Mangel an geeigneten Lokalen — 
erörtert, was uns aber alles nicht abhalten darf, zielbewußt fúr 
die fo fegensreich wirkende homöop. Heilweife auch weiterhia 
mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln zu werben. — Aus dm 
Kaflenbericht ift zu vermerken, daß die Verbandskaile in Ein : 


nahmen und Ausgaben fich ausgleicht mit 7819.60 Mk. Die 
Vermögensüberlicht ergibt einen Befltzftand im Gefamtbetrage von 
21 960.66 Mk. 

Die Sterbekaffe fchließt ab in Einnahme und Ausgabe mt 


16495,01 Mk., und ergibt hier die Vermögensüberficht einen | 
Befitzftand im Gefamtbetrag 11055,88 Mk. — Im abgelaufenen | 


Gelchäftsjahr gelangten 14 Sterbefälle mit zufammen 4420.— Mk 


zur Auszahlung. Alle Beiträge find pünktlich eingegangen, Rück- 
ftände nicht zu verzeichnen, ebenfo hat der Verband nach keiner 


Seite irgendwelche Verbindlichkeiten. Einwände gegen dit 


Gefchäftsführung wurden nicht erhoben und die Kaflenführung — 


von den Reviforen als einwandfrei befunden. In der Erf 

des Vorftandes wurden die fatzungsgemäß ausfcheidenden 3 
Vorftandsmitglieder einftimmig wiedergewählt. Einen wichtigen 
Punkt der Verhandlungen bot die Verbands- und Sterbegekl- 
beitragsfrage. Den veränderten Zeitverhältniffen Rechnung 
tragend und um für die gute Sache voll und ganz eintreten kir 
können, wurde der Verbandsbeitrag pro Mitglied und Jahr 
10.— Mk. erhöht, desgl. wurde der Sterbegeldbeitrag auf 20.— Mk. 
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dafür die Leiftung nach 2 jähriger Mitgliedfchatt auf 20000.— Mk., 
3 ähriger Mitgliedfchaft auf 40000.— Mk, 4 jähriger Mitglied- 
(draft auf 60000.— Mk., S jähriger Mitgliedfchaft auf 80000.— Mk. 
und 10 jähriger Mitgliedichaft auf 100000.— Mk. feftgefetzt. 
Die Einfchreibegebiihr zur Sterbekaffe wurde, um die Unkoften 
für die vergriffenen und nun neu zu beichaffenden Sterbekaflen- 
fatrungen einigermaßen zu decken, gleichfalls anderweit feftgeftellt, 
und erhalten in Zukunft die Bezirkskafflerer für Mieteinhebung 
der erforderlichen Sterbegeldbeiträge 5°%o Vergütung zugebilligt. — 
Den 3 gefchäftsführenden Vorftandsmitgliedern wurde für ihre 
Täögkeit auf das verfloffene Gefchäftsiahr 10000.— Mk. gewährt. 
Nach Erledigung verfchiedener kleiner Anfragen, Apotheken-, 
Krankenkaffenangelegenheiten fowie Impffrage betreffend, erreichte 
die von allen Teilnehmern mit Interefle behandelte und in befter 
Harmonie verlaufene Tagung nach einem kurzen Schlußwort des 
Vebandsvorfitzenden, das in den Zurut: „Vorwärts und Aufwärts!” 

, abends 1/2 8 Uhr ihr Ende, um alsdann in einer 
gelelligen Unterhaltung bis zum Antritt der Heimreife auszuklingen, 


|. A.: Hermann Frenzel, 
Schriftf. d. Verbandes. 


Einzelne Vereine in keinem Verbande. 


Hamburg. Verein für Homöopathie und Gefund- 
heitspflege von 1907. Verlammlung am 16. April 1923. 
Der Vorfitzende teilte den Mitgliedern erneut mit, daß die Lieferung 
der „Populären” nur nach vorheriger vierteljährlicher Zahlung er- 
folgen könne. — Herr Dr. Kaufmann referierte alsdann über die 
Homöopathie im allgemeinen und über Krankheitställe im be- 
ionderen. Dem Herrn Vortragenden wurde allfeitiger Beifall zuteil. 
Nach kurzer Befprechung der fchriftlich geftellten Anfragen durch 
Hera Storbeck Schluß 10!/2 Uhr. 


Thiemann, 1. Vorfitzender, Klapprodt, 1. Schriftführer, 
Hamburg, Feldftr. 351V. Altona, Claudiusftr. SIV. 


Berlin. Verein für volkstümlihe Homöopathie u. 
Gefundheitsptlege E.V. Mitgli ammlungen am 1. 
und 3. Montag im Monat, abends 8 Uhr im Vereinslokal „Saal- 
bau Friedrichshain” hier, Am Friedrichshain 16/23. Montag, 
23. April: Lehrreicher Vortrag des Herrn Martin Perls, hier, 
Leonhardtítr. 17 über: „Die Krebsgefahr und die operationslofe 
Heitweife. — Montag, 7. Mai: „Die Hypnofe und die Macht 
der Suggefion”. Vortrag des Herm Paul Linke hier, Prinzen- 
Straße 61, mit wohlgelungenen Experimenten. Beiden Rednern 
wurde herzlicher Dank und lebhafter Beifall der zahlreichen An- 
welenden zuteil. Unfere Herrenpartie am Himmeltahrtstage hatte 
iwar unter den Unbilden der Witterung fehr zu leiden, fle 
vurde aber doch fröhlich ausgeführt. — Die Anhänger der Ho- 
mopathie mehren fich von Tag zu Tag, ein Zeichen, daß die 
Leire Hahnemanns immer größeres Verfländnis findet. Wer 
Roch ableits fteht, befuche unfere Verfammiungen und ziehe 
Nutzen aus unferen Vorträgen. „Hahnemann unfer Führer, Er- 
lahrung unfer Weg, Gefundheit unfer Ziel“. 

= l. A.: Erich Heffe, 1. Schriftführer, 
Berlin N.O. 55, Chodowiedkiftr. 18. 


Berin. il. Homdopathifcher Verein. Ordentliche 

h mlung am 19. April im Vereinslokal ,Zum Gerften- 
lft", Chauffeeftrabe. Aufder Tagesordnung ftanden: 1. Jahresbericht 
durch den 2. Vorf. Herm Wiggers, 2. Kaffenbericht, 3. Bericht des 
Bibliothekars, 4. Neuwahl des Vorftandes, 5. Feftfetzung der 
Beiträge, 6, Zeitungsfrage, 7. Verichiedenes. Nach Eröffnung der 
Vefammlung und Begrüßung der erfchienenen Mitglieder durch den 
2 Vorfitzenden, Herrn Wiggers, gab derfelbe einen kurzen Be- 
iht über das verfloffene Vereinsjahr. Den Kaffenbericht gab 
Her Stefien. Der letzte Kaflenbeftand von 1922 betrug 1176.55 Mk. 
Emnahmen 3272.40 Mk., Ausgaben 2136.—, Mk. bleibt ein 
ae von 2312.— Mk. Hierauf wurde dem Kafflerer 
Mlaftung erteilt und gleichzeitig gedankt für feine mühevolle 
Abeit. Der Bibliothekar Herr Gerft erftattete ebenfalls Bericht 
und wurde auch ihm der Dank ausgefprochen für feine Vereins- 
Da der Verein über eine reichhaltige Bibliothek ver- 
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fügt, werden die Mitglieder aufgefordert, diefelbe fleißig zu be- 
nutzen und rückftändige Bücher baldigft abzugeben. Die Neu- 
wahl refp. Wiederwahl des Vorftandes ergab folgendes Refultat: 
1. Vorl. Herr Wiggers, 2. Vorf. Herr Schütt, 1. Kafflerer Herr 
Steffen, 2. Kaffierer Herr Urban, 1. Schriftf. Frau Sielaff, 2. Schriftf. 
Herr Wilhelm, 1. Biblioth. Herr Gerft, 2. Biblioth. Herr Bertram, 
Reviforen: Herr Makrutzki, Herr Sielaff , Beifitzer: Herr Vetter- 
mann, Herr Rudolf. Der Beitrag wird ohne Zeitung auf 200 Mk. 
erhöht. Die Zeitungsfrage foll in der nächften Vorftands- 
fitzung geregelt werden. Unter Veríchiedenes wurde über die 
Leihgebühr für Bücher gefprochen. Der ere Lefemonat ift 
frei, während der zweite mit 50 Mk. belegt wird. Damit die 
Bücher für die Mitglieder eher zugänglich werden, darf ein Buch 
nicht länger als 2 Monate behalten werden. Zum Schluß wurde 
bekannt gegeben, daß unfere Verfammlung ftets am folgenden 
Donnerstag nach jedem 15. ftattfindet. 
Frau Bertha Sielaff, 1. Schriftf. 


Freie Vereinigungen. 

Hagen i. W. Homdopathifcher Verein, Vereinslokal 
Wilhelmshof, Bahnhofftr. Verfammlung jeden 2. Mittwoch im 
Monat. Bericht über dieam Mittwoch den 9. Mai ftattgefundene 
Mitgliederverlammlung. Um 814 Uhr eröffnete unfer 1. Vor- 
fitzender, Herr Armold, die Verfammlung. Nach der Verlefung 
der Niederfchrift über den letzten Vereinsabend durch Herm 
Aldermann wurde bekannt gemacht, daß der geplante Ausflug 
am Sonntag den 27. Mai ftattfinden foll. Wir marfchieren punkt 
2 Uhr vam Vereinslokal „Zur Bredelle” und wollen uns dort 
mit unferen Kindern freuen. Dann wurde folgender Antrag an- 
genommen: Mitglieder, die durch die Anwefenheitslifte als fchlechte 
Verfammlungsbefucher ohne genügende Entfchuldigung feftgeftellt 
werden, können von den Vorzügen des Vereins ausgefchloffen 
werden. Es wurden 8 Mitglieder neu aufgenommen. Als Erfatz 
für den nicht anwefenden Bibliothekar wurde Herr Häckert ge- 
wählt. Dann hielt Herr Schulte einen Vortrag über: „Wie muß 
ich leben, um gefund zu bleiben”, unter befonderer Berückfichtigung 
der Natur und Homöopathie. Wir danken auch an diefer Stelle 
Herrn Schulte für den intereffanten Vortrag. Nach dem Vortrage 
wurden die eingegangenen Fragen von Herm Armold beantwortet. 
Im der nächften Verfammlung am 13. Juni hält unfer 2. Vorf., 
Herr Schmiedeknecht, einen Vortrag über: „Magen- und Darm- 
katarrh”. Herr Armold Ichloß um '212 Uhr den Abend. 

Sclöter, 1. Schriftführer. 


Vermifchtes. 


Die Desinfektion und Reinigung von Spucknäpfen. 
In jedem Krankenzimmer und in jeder Badekabine muß fich ein 
Spucknapf befinden. Schwierigkeit bereitet die Entleerung und 
Reinigung der Spucknäpfe. Bleiben fie, wie das häuflg gefchieht, 
lange Zeit ftehen, fo zerletzt fich ihr Inhalt und trocknet ein. 
Fliegen, fogar Hunde nafchen von dem Inhalte und infizieren 
fih. Fliegen übertragen nicht felten den Tuberkeleiter auf 
die Haut des Menichen, wonach Lupus oder auch Leichen- 
tuberkeln entftehen können. Deshalb ift ein nicht unter einer 
Desinféktionsmaffe ftehender Spucknapf eine gefundheitliche 
Gefahr. Noch gefährlicher ift die Entleerung des Inhalts unter 
Beihilfe von Wafler in die Schleufe oder in den Abort. Es ift 
fehr fchwierig, den klebrigen Inhalt von der Wandung zu ent- 
fernen, und nicht felten befchmutzen und infizieren fich die damit 
beauftragten Perfonen die Hände mit dem Auswurf. Stellt man 
fich vor, daß die befchmutzten Hände meift nur mit Waffer ge- 
wafchen und dann mit gemeinfamen Handtüchern abgetrocknet 
werden, fo ift erfichtlich, wie groß die Gefahr für die betreffen- 
den Perfonen und deren Umgebung ift. Dr. Fr. Simon und 
Dr. Georg Wolf befchreiben in der Deutfchen medizinifchen 
Wochenfchrift, 1920, 8, ein ganz einfaches Verfahren, das den 
Auswurf in den Spucknäpfen wafferlöslich macht und desinfiziert. 
Man fireut gleiche Mengen Chlorkalk und Staßfurter Salz auf 
den Auswurf (von jedem Stoff 1 Kaffeeldffel), läßt den Brei 
drei Stunden ftehen und entleert ihn in den Aborttrichter oder 
beffer in eine dazu befonders gefchaffene Offnung der Abortgrube 
oder Schleufe, dann Nachfpülen mit Waffer.  (Sanatorium.) 





Unterftützt den Bau des Hahnemann - Denkmals in 


H om Sopath en Meißen durch Ankauf der Hahnemann-Denkmünzen! 


Preife der Denkmünzen: 


1 Stück braune Denkmünze ohne Goldprägung 
1 Stück weiße Denkmünze ohne Goldprágung 
1 Stück braune Denkmünze mit Goldprägung . 
1 Stück weiße Denkmünze mit Goldprägung . 
1 Stück in Gold gefaßt, als Medaillon zu tragen ca. . 
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Verzeichnis 


homöop. Volksfchriften El 


51 Nummern. Grundpreis a Mk. —.10. 
(Nr. 1, 14, 24, 28, 36, 37 find zur Zeit vergriffen!) 


Nr. 2. Brechdurchf. der Kinder Nr. 26. Schlaflofigkeit, Schlaf- 

Nr. 3. — fuht, das Alpdrücken 

Nr. 4. Kehlkopfcro u. nervöfe Herzklopfen 
(Bräune) u. der Huften Nr. 27. Zahnfchmerz 

Nr. 5. Scharlach Nr. 29. fone Hilfe b. Ungliicks- 

allen 

DS on Nr. 30. Wundbehandlung 

Nr. 8. Wurmplage Nr. 31. Regelbeichwerden 

Nr. 9. Rheumatismus Nr. 32. Schwangerfchaft ; 

Nr. 10. Skrofelkrankheit Nr. 33. Wochen und die 

Nr. 11. Hämorrhoiden Wochenbettkrankh. 

Nr. 12. Kopffchmerz Nr. 34, Blafenleiden 


Nr. 13. Augenleiden Nr. 35. Herzkrankheiten 
Nr. 15. Blutarmutu. Bleichfucht  Nr.38. Lungenentzündung 
= Nr. 39. Leberkrankheit 
Nr. 16. —— Aries Pflege Nr, 40. Nierenkrankheiten 
2 y r. 41. Adernverkalkung 
Nr. 17. Krankheiten im Séug- Nr.42. Epidem. Genickftarre 


lingsalter 
Nr. 18. —— oder Epide- = a — — 
miſche Grippe Nr. 45. Blinddarmentzündung 
Nr. 19. M krankheiten Nr. 46. Gehirnkrankheit 
Nr. 20. Stuhlverftopfung Nr. 47. io (Diarrhöe) 
Nr, 21. Hals- u. Rachenkrank- Nr. 48. 
heiten Nr. 49, at AR 
Nr. 22. Ohrenkrankheiten Nr. 50. Das Greilenalter und E 
Nr. 23. Nafenkrankheiten feine Befchwerden | Is er 
Nr. 25. Nervenkrankheiten Il. Nr. SI. Die Gicht | Biochem ‘Abt ieilungder 3 
EE OS : 
E E DrW limar 3chw "| 
Verlag Dr. Willmar Schwabe, Leipzig Edi  ©keipzig. 





a 







DR. PAUL FEICHTINGER’S 


GRIPPEHEIL | 


ein vorzügliches Vorbeugungs- und Heilmittel 





gegen Grippe. Erhältlich in Flafchen von ca. 
50, 100, 200 und 300 Tabletten. 


Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
HOMOOPATHISCHE CENTRAL-OFFICIN 





>> Tint. tevion 


Em nach Dr. Schiiblers Pins 
| zipien (Funktionsmittellen 


BE wein in entíprechender Ver 
| dünnung bereitetes, at 


Ü Mittel ilt angezeigt bei Blut 
Pl armut, Erfchöpfung und 
El Schwächezuftänden des 
Bl Herzens, des Magens, der 
BE Nerven. Jahrelang auspro- 
El biert und von Arzten und 
el Patienten glänzend begutacht. 


C . 
A 
“ ‘ 
a — 
- 
nd 
: Dr. Wilmar | 


A] Homöop. Central - Offic 





A 


Das bisher unter der Bezeich- 
nung AGRIPPIN empfohlene 
Präparat wird fortan unter der 
Bezeichnung 
Dr. Paul Feichtingers 


GRIPPEHEIL 
in den Handel gebracht 


NN" 

































De. med. Falo] 


Bl | | 


HHH 
MI 


unter Verwendung von: h 
flologifchen Salzen und Y 


fchmeckendes Präparat. Das 


Leipzig 












rw s rrr re a 


Mitteilungen 


zur Förderung der Intereflen homöopathifcher Vereine 
Herausgegeben als Beiblatt der Leipziger Populären Zeitichrift für 
Homöopathie f. d. Bund homöopathifcher Laienvereine Deutíchlands 


erre — Verbände: — für Homöopathie in Sachfen, „Hahnemannia”, Landesverein für Homöopathie in Württem 
Verband für Homöopathie in Baden, 
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Mitteldeutichlands. Einzelvereine: Homöopsthilcher Verein 





ed nicht 


Hoosts 


godarch unnötige Schreibereien und vermieden werden. 


Jandesverein f. Homöop. im Freiftaat Sachfen. 


Leipzig. In einer am 9. Januar 1923 ftattgefundenen 
einfchaftlichen Sitzung der beiden in Leipzig anfaffigen 
hifchen Vereine wurde befchlofflen, dem Landesvereins- 
folgendes allgemeine Programm für die am 8. 
md 9. September 1923 in Leipzig, Vereinshaus, Roßftraße 14, 
&bzuhaltende Landesvereinsverfammlung vorzufchlagen: Sonnabend, 
den 8. September 1923 2 Uhr nachm. Vorftandsfitzung, 6 Uhr 
mdm. Sitzung der Sterbekafle, 8 Uhr abends Werbevortrag, 
Somtag, den 9. September 1923 '/2 9 Uhr früh Feier am 
ndenkmal, 10 Uhr früh Landesvereinsverfammlung, 
6 Uhr abends Feftverfammlung. 
Ae Brudervereine werden gebeten, für die Landesvereins- 
| Yefemmlung zu rüften und Delegierte zu entfenden. Die Unter- 
‘Dingung erfolgt in Bürgerquartieren bei rechtzeitiger Meldung 
Mn Herm R. Köckritz, Leipzig-Sellerhaufen, Plaußiger Straße 23, 
wöglichlt koftenlos. Homöopathifcher Verein | 
' Homöopathifcher Verein Leipzig-Oft. 


Bekanntgabe der freiwilligen Sterbekaffe des Landesvereins 
für Homöopathie im Freiftaat Sachfen. 


Die fortfchreitende Geldentwertung und der damit ver- 
erhöhten Ausgaben für Porto ufw. bedingt auch die 

óhung der Einfchreibegelder bei Mitgliederanmeldungen. 

die Sterbeunterftützung ab 1. Juli d. J. auf M. 30000.— 
enont wird, find dementfprechend die Einíchreibegalder von 
pete, Zeitpunkte ab wie folgt zu erheben: Bei einem Alter 
98 zu 30 Jahren M. 250.—, 40 Jahren M. 500.—, SO Jahren 
> 1000.— und bis zu 60 Jahren M. 2000.—. Außer diefen 
meragen find noch bei jedem Anmeldenden 10 Sterbefälle im 
waus mit à M. 10.— =M. 100.— zu erheben. _ Alle Geld- 









Sandesvereinskaffierer, Herm Anton Bach in saben i. Erzgeb., 
olf Keller-StraBe 5, Ill., zu fenden. 
Mit Hahnemannfchem Gruß der Gefamtvorftand durch 
. Otto Kluge, z. Zt. 1. Vorl. 
» Chemnitz. Verein für Homöopathie und Gelund- 
Aeitspflege. Vereinsverfammlung am 14. Juni 1923 im 
'Mufeumsiaal. Der Vorfteher, Herr Starke, eröffnet um 8 Uhr 
Verfammlung und gibt die Tagesordnung bekannt. 1. Vor- 
des Herrn Chemiker Richter über das Thema .Wifleníchaft 
Atmens”. 2. Vereinsangelegenheiten und "Allgemeines. 
H $. Aufnahme und Anmeldung. Herr Starke gibt Herrn Richter 
bs Wort zu feinem Vortrag. Von dem Wahrfpruch ausgehend, 
' „Atmen ift Leben”, geht der Vortragende auf das ganze Syftem 
A Atmens im Allgemeinen ein. Redner befpricht fehr eingehend 
! 
| ier 
[ 





hohen Wert einer richtigen Atmung auf den gefamten 
Organismus. Er fagt u. a., unfere Lebensdauer hängt von der 
länge des Atemzuges ab. Weiter ftreift Redner die gefamte 
Atemtechnik. Durch perfönliche praktifche Vorführungen unter- 
Hützt der V Vortragende leine Ausführungen. Mit dem Wahrfpruch 





unbedingt Notwendige wegzu 
‚dsgehen. Nur unter diefer Bedingung kann auf Aufnahme gerechnet — Be 
mitzuteilen, ob Änderungen in der Anzahl der „Populären” 


—— Herren Sai feführer gebeten, rech 
find, damit ftets die richtige Anzah 
ie Redakti. 


„Atmen ift Leben” fchließt dann Redner feinen hochintereſſanten, 


fowie lehrreichen Vortag, der wohl allen, die Interefle an Gelund- 
heit und Lebensverlängerung haben, viel Wertvolles mit auf den 
Weg gibt. Sehr reicher Beifall aller Anwelenden, fowie der 
Dank des Vorftandes lohnten den gefchätzten Redner. 2. Be- 
fichtigung des Pflanzgartens am 8, Juli. Treffpunkt am Schul- 
garten Borna nachmittags 2 Uhr. Für die gefellige Partie ift 
Sonnabend der 25. Auguft beftimmt worden. Lokal „Schützen- 
heim’. Alles nähere in der Auguft-Zeitung. Die Anmeldelifte 
zeigte 2 Anmeldungen. Die Verfammlung befchließt, daß in 
Zukunft bei Neuanmeldungen das Eintrittsgeld mit zu bezahlen 
it. Vereinsfteuer ab 3. Quartal 100 Mark. Die Vereinsverfamm- 
lung im Juli fällt aus. Zu allen weiteren Veranftaltungen wird 
um recht zahlreiche Beteiligung im Interefle des Vereins gebeten. 
Otto Bergmann, 1. Schriftführer. 


Bezirksverein. Chemnitz. Sonntag, den 5. Auguft, Nach- 
mittag 3 Uhr Bezirksverfammlung im Schweizerhaus in Rabenftein 
an der Hauptftraße. Tagesordnung: 1. Die bevorftehende 
Landesverfammlung, 2. Etwaige Anträge, 3. Sonftiges. Um recht 
zahlreiche Befchickung erlucht der Vorftand. R. Franz. 


Dresden. Gefellfchaft für Homöopathie u. Gefund- 
heitspflege. Unfer Verein hielt am 21. 4. 23 in dem 
Vereinslokal, Krafts Bierftuben, Dresden, Johannftraße, feine 
Generalverfammlung ab. Der 1. Vorfitzende, Herr Oehler, 
eröffnet diefelbe unter Begrüßung der Mitglieder und Angabe 
der Tagesordnung. Hierauf gibt er einen kurzen Bericht über 
die Vereinstátigkeit im vergangenen Jahre. Verftorben find 2 
und ausgetreten 1 Mitglied. Herr Oehler fchließt feinen Bericht 
mit dem Wunfche, daß die Tätigkeit des Vereines trotz der 
allgemeinen fchweren Wirtfchaftslage auch ternerhin weiterblühen 
möge. Hierauf berichtet der 1. Kafflerer H. Strucks über die 
geldlihe Lage des Vereins. Die Bücher wurden von den 
Reviforen in Ordnung befunden, fo daß ihm Entlaftung erteilt 
werden konnte. Laut Befchluß der Generalverfammlung wird 
der Vereinsbeitrag auf M. 500.— pro Vierteljahr erhöht. Es 
kommen noch einige interne Vereinsfragen zur Sprache und 
Befchlubfaflung. Hier anfchließend erfolgt die Neuwahl des 
Vorftandes. Gewählt wurden: 1. Vorfitzender Herr Oehler, 
einftimmig wiedergewählt, 2. Vorfitzender Herr Köhler, einftimmig 
neugewáhlt, 1. Schriftführer Herr Hackel, einftimmig wieder- 
gewählt, 2. Schriftführer Herr Neumann, neugewählt, 1. Kafflerer 
Herr Strucks, einftimmig wiedergewählt, 2. Kafflerer Herr Loidl, 
einftimmig neugewählt. Als Reviforen wurden Herr Bellmann 
und Herr Grundmann gewählt. 

Beifitzer find die Herren Leonhardt, Fifcher, Reilich, Hedler 
und Thieme, Richard. Dem bisherigen Vorftand wurde im Namen 
der Mitglieder für feine Mühewaltung im vergangenen Vereins- 
jahr gedankt. Unfere Vereinsverfammlungen finden jeden dritten 
Mittwoch im Monat ftatt, für das 3. Vierteljahr 1923 am 
18. 7. 23, am 15. 8. 23 und am 19. 9. 23. 

Hans Hackel, 1. Schriftführer, Dresden- Blafewitz, Südftr. 14, 1. 
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Limbach i. Sa. u. Umgegend. Die Monatsverfammlungen 
finden jeden zweiten Montag im Monat in der Biirgerfchule I 
abends 8 Uhr ftatt. W. Kahmt, z. Zt. Kafflerer. . 


Zittau. Der homöopathifche Verein zu Zittau und Um- 
gebung unternahm am 3. Juni unter der Leitung unferes Bota- 
nikers Herm Scholze, einen botaniichen Ausflug nach dem Hügel 
bei Herrenwalde bei leider nur geringer Beteiligung. Der Hügel 
wurde leider der vorgefchrittenen Zeit halber nicht erreicht. 
Mitglieder von Großfchönau und Herrenwalde hatten fich am 
Ausfluge beteiligt. — Am 13. Juni abends 8 Uhr bot unfer 
Vorfitzender Herr Oskar Dießler einen gut befuchten intereflanten 
Vortrag: „Was muß ich von der Homöopathie wiflen.” Ein 
neues Mitglied trat dem Verein bei. — Am 11. Juli wird ein 
Vortrag über Lungenkrankheiten, am 8. Auguft über Magen- 
krankheiten und am 12. September über: „Erkältungskrankheiten, 
deren Urfache und Heilung” geboten werden. Es wird befonders 
darauf hingewiefen, die monatlichen Vereinsberichte in der 
Populáren zu verfolgen. Die Verfammlungen finden jeden 
2. Mittwoch im Monat in Schmidts Reftaurant ftatt und zugleich 
wird gebeten, recht zahlreich zu erfcheinen. 

A. Robberg, 1. Schriftf., Zittau, Theaterftr. 9/11, II. 


Vereinig. für Homóop. u. Gefundheitspflege 


„Schillergau”. 

Kornweftheim. Homöopathifcher Verein. Zufolge 
frdl. Einladung d. H. Dr. R. Haehl, Stuttgart, ftattete der Aus- 
fhuß des Homöop. Vereins Kornweftheim dem Hahnemann- 
Mufeum einen Befuch ab. Trotz der ungiinftigen Witterung 
war der Befuch geradezu erfreulich. — H. Dr. Haehl erläuterte 
die Einzelheiten des fo forgfáltig zufammengeftellten Mufeums, 
er fchilderte, unter welchen Umftänden es f. Zt. gelungen ift, 
nach Jahrzehnten feinen Plan zu vervollkommnen. Schriftftücke, 
alte Urkunden, Rezepte und Briefe aus dem Leben und Wirken 
unferes ruhmreichen Vorfahren Sam. Hahnemann haben in über- 
aus großer Zahl vorgelegen, felbft Bücher von befonderer Größe 
und Dimenfionen. Neben all diefem ift eine forgtältig zulammen- 
geftellte alte Apotheke, fowie eine große Anzahl Gefchenke zu 
fehen. Der Befuch war überaus lohnend. Es wurde befchloffen, 
ein Bild .des Sam. Hahnemann für den Verein aufzukaufen. Im 
Herbft findet eine allgemeine Befichtigung fowie ein Vortrag d. 
H. Dr. med. R. Haehl ftatt. — Für die Liebenswürdigkeit H. Dr. 
Haehl auch an diefer Stelle nochmals beften Dank. 

Am Sonntag, den 3. Juni, unternahm der homöop. Verein 
Kornweltheim zufolge frdl. Einladung u. It. Befchlub die Beſich- 
tigung des Homöopathifchen Krankenhaufes in Stuttgart. Die 
Beteiligung war eine überaus ftattliche, obfchon die Anzeige 
beim Verleger liegen blieb und nicht veröffentlicht wurde. Unter 
Führung des Chetarztes, H. Dr. Stiegele, wurde der Gang an- 
getreten zunächft durch die fchönen, bef. hohen und hellen 
Krankenzimmer, welche dem Auge ein liebliches, weiches Bild 
boten. Die Bauart bezw. die Inneneinrichtung, welche aus einer 
früheren Villa entfprungen, ift geradezu muftergiiltig getroffen. 
Das harmonifche und aufrichtige Zufammenarbeiten zwifchen 
Arzt und Krankenfchweftern den Patienten gegenüber, ift als 
fehr erfreulich zu begrüßen. Nicht vergeflen dart die gute, ge- 
ráumige Küche werden, welche auf Diät je nach Vorichrift be- 
fondere Sorgtalt verwendet, um den Patienten das Mahl recht 
bekömmlich zu geftalten. Bewundernswert waren noch die 
Röntgen- und Bade-Räume, fowie der helle, mit allen neuzeit- 
lichen Einrichtungen ausgeftattete Operationsfaal, ferner das 
Laboratorium und das Sprechzimmer des leitenden Arztes, H. Dr. 
Stiegele, welcher am Schluffe noch Bericht über die derzeitige 
Lage des Haufes gab. Im kurzen Zeitraum von ca. 2 Jahren 
hat fich das Unternehmen trotz großer Schwierigkeiten empor- 
gerungen und ift der fchon fo lange gehegte Wunfch, auch in 
Württemberg ein eigenes homöop. Krankenhaus zu bekommen, 
in Erfüllung gegangen. Der Name Dr. Rob. Bafch, als Stifter, 
wird dort unauslöfchlich bleiben und gebührt der umfichtigen 
Leitung befonderer Dank. Z. Zt. find ca. SO Patienten unter- 
gebracht, eine Anzahl Betten find noch frei, was auch auf die 
fchwebende Krife der Krankenkaffen zurückzuführen it. Um nun 
die Pläne weiter zu vervollkommnen, bedarf das Haus finan- 
zieller Unterftützungen, um nicht mit einer allzugroßen Unter- 


bilanz abzuíchlieñen. Am Schluffe dankte Vorftand Beffey den 
Führer für die Ausführungen und die Freundlichkeit, welche d 
Verein dadurch zuteil geworden ift. Einftimmig wurde be. 
fchloffen, einen namhaften Betrag dem Haufe zu überweilen, 
wozu fich in nächfter Zeit Gelegenheit bieten dürfte. Es ift ge. 
plant, noch einen zweiten Befuch abzultatten für Intereflenten 
welche am vergangenen Sonntag keine Gelegenheit hatten. 
j Otto Häfner, 1. Schrift 


Rhein. - Weftf. Verband hom. Laienvereine, 


Verhandlungsfchrift der Jahres-Vertreterverfammlung an 
Sonntag, den 27. Mai 1923 in Barmen, Reftauran 
„zur Glocke”. 


Der völkerrechtswidrige Einbruch der Franzofen in da: 
Ruhr- und Rheingebiet hat auch auf die Tätigkeit des Verbances 
und die der angefchloffenen Vereine überaus lähmend gewik 
und Verkehrsfchwierigkeiten gefchaffen, die eine Verlegung de 
diesjährigen Verbandstages bezw. der Jahresvertreterverfammlurz 
von Crefeld nach Barmen bedingte. Nur ungern hat fich di 
Verbandsleitung zu diefem Schritt entíchlieñen können, aber di 
außergewöhnliche Verhältniffe auch außergewöhnliche Maßnahmen 
erfordern, berief der Vorftand im Einverftändnis mit de 


Rheinifchen und der Barmer Bezirksgruppe den Vertretertag ne 
Barmen, wofelbft die Vertreter am 27. Mai tagten. Eríchiene 
waren 63 Vertreter, die in 29 Vereinen 6800 Mitglieder hinte: 
fich ftehen hatten. 

Herr Dröfcher eröffnete unter Worten herzlicher Begrüßung 
an die Erfchienenen die Verfammlung um 2!5 Uhr. Er gibt dic 
Gründe bekannt, die die Verzögerung in der Zuftellung de 
Einladungen verfchuldet und fragt die erfchienenen Vertreter, ot 
fle trotz der nicht ganz fatzungsgemäß einberufenen Verfammluns. 
die Abhaltung derfelben wünfchen und die Gültigkeit de 
eventuell zu faflenden Befchlüffe anerkennen. Einftimmig ww 
die Zuftändigkeit der heutigen Verfammlung erklärt. Nunmetr 
in die Tagesordnung eintretend, gab der Vorsitzende ein ge 
drängtes Bild über die Tätigkeit im abgelaufenen Gefchäftsjah:. 
die allerdings unter den feit dem vorjährigen Bericht eingetretenen 
Veränderungen und durch die fchrittweife Geldentwertung fer 
zu leiden gehabt und weit hinter den gehegten Erwartungen 
zurückgeblieben fei. Verfammlungen wurden im Beriditsian 
8 abgehaften und zwar je 1 Verbandstag und 1 Vorfitzender- 
tag, 4 Gruppenverfammlungen und 2 Vorftandsfitzungen. 
Die Mitgliederzahl ift trotz des wegen längerer Nicht-Beitrags- 
zahlung vollzogenen Ausfchluffes der Vereine Miinfter i. VW. 
Hilden, Hafpe und Wald mit zulammen 89 Mitgliedem von 
7039 auf 7566 geftiegen. Leider konnte eine ganz genau 
Statiftik nicht angefertigt werden, da von 20 Vereinen der m 
Januar eiggefandte Fragebogen nicht wieder zurückgelchit 
worden ift. Den Kaffenbericht gibt der Schrift- und Kaffenführe 
W. Ritter wie folgt: 

Bericht über die Kaffenverhältniffe im Gefchaftsjahr 19222. 
l. Verbandskaffe. 

Einnahme: 1. Kaffenbeftand am 1. April 1922: Br 
M. 161.78, Sparkaflenguthaben M. 2384.59, Kriegsanleit 
(Nennwert) M. 1000.— = M. 3546.37. 2. Jahresbeitráge M.6407.— 
3. Sonftige a) Sparkaffen- und Kriegsanleihezinfen M. 94.4! 
b) Vorfchuß der Agitationskaffe M. 363.— , zufammen M. 10410.:8 

Ausgabe: 1. Verwaltungskoften: a) Vergiitung fiir den 
1. Vorfitzenden M. 500.—, b) Vergütung für den 1. Schrittfihe 
M. 750.—, c) Vertreterfpefen M. 2400.— = M. 8650.—. 2. Vor 
träge einfchließlih Spefen M. 3563.—, 3. Porto 6988. 
Sonftige (Zeitfchrift und Diplom) M. 1020.—, zufammer 

. 8931.60. ` - 

Beftand am 31. März 1923: Bar M. —.18, Sparkaflengu 

haben M. 479.—, Kriegsanleihe M. 1000.— , zufammen M. 1479.18 


ll. Agitationskaffe. ri 

Einnahme: 1. Beftand am 1. April 1922: Bar M. 705.7 
Sparkaffenguthaben M. 3506.84 = M. 4212.24. 2. Zinfen aus 
Sparkaflenguthaben M. 113.16, zufammen M. 4325.40. | 
Ausgabe: 1. Gründungsvortrag in Rheydt-Heyden M. 757 

2. Vorfchuß an Verbandskafle M. 363.— = M, 438.— |. 
Beftand am 31. März 1923: 3887.40. Bar M, 267 
Sparkafle M. 3620.—, zufammen M. 3887.40, 
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Vermögensnachweis. 
Verbandskafle M. 1479.18, abzüglich VorfchuB aus Agitations- 
kale M. 363.— =M. 1116.18. Agitationskafle M. 3887.40 
zuzüglich Vorfchuß an Verbandskafle M. 363.— = M. 4250.40, 
nfammen M. $366.58. — Am 1. April 1922 betrug das Gefamt- 
vermögen desVerbandes M.77 58.61, mithin jetzt wenigerM.2392.03. 
In Abwefenheit der von den Rheinifchen Gruppen beftimmten 
Rechnungsprüfer Herren Spielmanns-Rheyd und Baumanns-Vierfen 
prülten zwei Herren der Barmer Gruppe und zwar Oberhaus- 
Langerfeld und Haller-Barmen die Kaffen des Verbandes. Herr 
Oberhaus berichtete über den Befund und, da er an der 
Gefchäfts- bezw. Kaffenführung nichts auszufetzen hat, beantragt 
er die Entlaftung des Kafflerers. Diefe wird unter Dank an den 
Kallierer erteilt. Zum 3. Punkt der Tagesordnung lag ein 
Schreiben der Rheinifchen Bezirksgruppe vor, welches die 
Kündigung beim Verband beantragt mit der Maßgabe, daß die 
Beren Spielmann und Baumann den Antrag begründen würden. 
Da aber die Herren höchftwahrfcheinlih infolge der erneut 
äingetretenen verfchärften Paßvorfchriften nicht erfchienen find, 
komte der Antrag nicht zur Debatte geftellt und mußte zurück- 
geedit werden. Zum 4. Punkt der Tagesordnung lag ein 
Dringlichkeitsantrag der Barmer Bezirksgruppe vor, dahin gehend: 
Verband wolle befchließen, daß in Zukunft die dem Verbande 
angeíhloflenen Vereine auf den Verbandstagen nur durch die 
Bezirksgruppen vertreten werden und für 200 Mitglieder ein 
Vertreter zu entfenden ift. Herr Bange begründet den Antrag 
und bemerkt, daß derfelbe hauptfächlich eingebracht fei, um den 
enzelnen Vereinen Koften zu erfparen. Die anwefenden Vertreter 
konnten fich für den Antrag nicht erwärmen und lehnten denfelben 
bei der Abftimmung ab. Zum 1. Vorfitzenden. wurde hierauf 
Her Otto Dröfcher einftimmig wiedergewählt und zum 
1 Schrifttührer Herr Adolf Weimer. Zum 7. Punkt der Tages- 
ong: Feftfetzung des Jahresbeitrages ftellt Herr Weimer den 
gekläftsmäßigen Antrag, Punkt 12: Feftfetzung der Vergütung 
fü den 1. Vorfitzenden und den 1. Schriftführer mit vorge- 
sanntem Punkt zu gleicher Zeit zu verhandeln. Verlammlung 
est dem Antrage gemäß. Es entfpann fich nun eine fehr 
kbhafte Ausfprache, die folgende Anträge zeitigte: Antrag der 
Barmer und Elberfelder Gruppen: Den Verbandsbeitrag aut 
M. 15.— pro Kopf und Monat feflzufetzen. Antrag Caspari: 
Für das erte Vierteljahr einen Beitrag von monatlich M. 15.— 
zu erheben und es dem Vorftande zu überlaffen, bei fortíchreitender 
Geldentwertung den Beitrag nach Bedarf zu erhöhen. Antrag 
tter: Einen monatlichen Beitrag von M. 20.— pro Kopf der 
Mitglieder zu erheben. Es wurde zuerft über den Antrag der 
vereinigten Gruppen abgeftimmt mit dem Ergebnis, daß 29 
Vertreter für M. 15.— und 27 dagegen ftimmten. Die Abftimmung 
über den Antrag Ritter zeigte folgendes Bild: 31 für und 29 
dagegen. Angefichts diefes Stimmenverhältniffes zog Herr 
Caspari feinen Antrag zurück. Der monatliche Verbandsbeitrag 
beträgt demnach für das laufende Gefchäftsjahr 1923/24 M. 20.— 
pro Kopf und ift nach Möglichkeit in vierteljährlichen Raten dem 
Schriftführer einzufenden. Auch kann derfelbe, um Koften zu 
paren, durch die Gruppen einkafflert und dann zufammen 
ittelt werden. Die Vergütung für den Vorfitzenden und 
Schrift- und Kaflenfiihrer wird hieraut auf 6 % der Ein- 
nahmen feftgefetzt mit der Beftimmung, daß diefe beiden fich 
die errechnete Summe im Verhältnis ihrer Arbeit teilen. Der 
sächfljährige Verbandstag foll anläßlich des 50 jährigen Stiftungs- 
des „Vereins für Homöopathie”-Elberteld in Elberfeld 
ten werden. Es wird ferner befchloffen, einen Vorfitzenden- 
tag abzuhalten und nur bei dringendem Bedarf einen zweiten. 
uppenverfammiungen finden laut Befchluß ftatt: Im Auguft in 
Wiesdorf, im Oktober in der Unterweftfal. Gruppe, im November 
in der Niederbergifchen Gruppe, im Dezember in der Ober- 
weitläl. Gruppe, im Februar 1924 in Barmen und im März in 
Elberfeld, Die Oberbergifche und die Rheinifche Gruppe follen 
aufgetordert werden, ihre Wünfche in Bezug auf eine Gruppen- 
verlammlung baldigft der Verbandsleitung bekannt zu geben. 
_ Unter Verfchiedenes bemängelt Herr Poft, daß die bereits 
_ Im Herbft vorigen Jahres an die Verbandsleitung gerichteten 
Wünfche noch keine Erledigung gefunden hätten. Der Vorfitzende 
fagt wohlwollende Prüfung und möglichfte Durchführung zu und 
khließt dann die Verfammlung um 7 Uhr. 
Wiesdorf, den 7. Juni 1923. W. Ritter, Schriftf. 


Einzelne Vereine in keinem Verbande. 


Berlin. Verein für volkstümlihe Homöopathie 
und Gefundheitspflege E. V. Mitgliedetverfammlungen 
jeden 1. und 3. Montag im Monat, abends 8 Uhr im Saalbau 
Friedrichshain, Am Friedrichshain 16—23. Jedermann ift herz- 
lich eingeladen. — Montag, 4. Juni, fprach unfer Mitglied Herr 
Wolf Teflmer aus Adlershof ber „Zwangsvorftellungen und 
Angftzuftande bei Nervófen”, deren Urlachen fowohl auf orga- 
nifchen wie auf funktionellen Störungen beruhen. Er fand vielen 
Beifall. — Montag, 18. Juni, wurde ein Diskufflonsabend mit 
Semefterfchluß und Tanz abgehalten. — Beide Abende waren 
gut befucht. — Im Juli finden keine Vorträge, fondern nur ge- 
fellige Zufammenkünfte, bei günftiger Witterung im Garten bei 
freiem Eintritt, att. — Zum Schluß wird gebeten, die rück- 
ftändigen Beiträge fchnellftens zu zahlen. Der Verein braucht 
diefe Gelder, um feinen Verpflichtungen pünktlich nachzukommen. 
Allen Freunden befte Grüße. 

i. A. Erich Heffe, 1. Schriftf. 
Berlin NO 55, Chodowieckiftr. 18. 


Neuftadt i. Oberíchlefien. Am 15. Mai d. J. hielt der 
Verein für Homöopathie feine fällige Monatsverfammlung ab. 
Der Vorfitzende, Herr Kaflenbuchhalter Schneider, eröffnete 
diefelbe um 8 Uhr mit Worten der Anerkennung und des 
Dankes für den zahlreichen Befuch. Nach Einnehmen der Bei- 
träge verlas der Herr Vorfitzende einige Artikel über Zahn- 
fchmerzen, englifche Krankheit bei Kindern, fowie Vorfälle bei 
Ohnmachten ufw., welche ein großes Interefle hervorriefen. 
Auch wurden noch mehrere Anfragen beantwortet, Auskünfte 
und Ratfchläge erteilt, lowie die beftellten Grippeheil- (früher 
Agsippin-) Tabletten an die Mitglieder ausgegeben, worauf die 
Verfammlung um 91/2 Uhr gefchloffen wurde. 

Die vom Verein für Homöopathie am Sonntag den 3. Juni 
ausgeführte Wanderung nach Wiefe-Kotzem hatte einen recht 
guten Erfolg. Der Vorfitzende konnte dafelbft in einer Anfprache 
die zahlreich erfchienenen Mitglieder nebft werten Angehörigen, 
fowie eine ftattliche Anzahl Gäfte willkommen heißen und legte 
hierbei kurz die Ziele des Vereins klar. Allzufchnell verging die 
Zeit und kann der erfte Ausflug als gelungen bezeichnet werden. 

Verfammlungen finden am 15. eines jeden Monats in der 
Weberrudel ftatt. l 

Goldfuß, 1. Schriftführer. Der Vorftand. 


Freie Vereinigungen. 

Hagen i. Weftf. Homöopathifcher Verein. Vereins- 
lokal Wilhelmshof, Bahnhofftraße 2. Jeden 2. Mittwoch im 
Monat Verfammlung. 

Am Sonntag den 27. Mai machte der Verein unter giinftigfter 
Witterung und bei äußerft zahlreicher Beteiligung feinen dies- 
jährigen, zur allgemeinen Befriedigung verlaufenen Familienausflug. 
Wir waren zur Bredelle und hatten fich dort etwa 500—600 
Erwachfene und etwa 150 Kinder eingefunden. Dem Vergnügungs- 
ausfchuß und allen anderen Mitwirkenden auch an diefer Stelle 
herzlichen Dank. — Am Vortragsabend, Mittwoch den 13. Juni, 
abends 8 Uhr, verlas der 2. Schriftführer, Herr Aldermann, zunächft 
den letzten Bericht, dann wurde vom 1. Vorfitzenden, Herrn 
Armold, den Mitgliedern empfohlen, in der ausgelegten. Lifte 
Denkmünzen zur Förderung des Denkmals für Hahnemann zu 
beftellen. Es zeichneten fich etwa SO Mitglieder hierfür ein und 
foll der Vorftand die Münzen zulammen kommen laflen. Es 
wurde der Antrag geftellt, alle 2 Wochen einen Vereinsabend 
abzuhalten. Der Vorftand will in der Juli-Verfammlung darauf 
zurückkommen. Unfer 2. Vorfitzender, Herr Schmiedeknecht, hielt 
einen intereflanten, beifällig aufgenommenen Vortrag über Magen- 
leiden. 3 Mitglieder wurden neu aufgenommen und 12 Mann 
meldeten fich zur Aufnahme an. Zum Schluß beantwortete Herr 
Armold die eingegangenen Fragen und fchloß um 11 Uhr den 
Abend. Am Mittwoch den 11. Juli, abends 7 Uhr findet die 
Generalverílammlung der Freiwilligen Vereinigung (Sterbekaffe) 
ftatt. Die Tagesordnung wird dort bekannt gegeben. Anfchließend 
daran findet der Vereinsabend mit Vortrag fatt. 

Schlöter, 1. Schriftführer. 
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E. B. Nash, M. D. Soeben erfchien : 


 Leitsymptome 


in der Homöop. Therapie 


Übersetzt von Dr. Paul Klien. 23 Bog. in gr. 8°. 
Gebunden Gz. Mk. 5.— 


Verlag Dr. Willmar Schwabe : : Leipzig 


Broschiert Gz. Mk. 3.75 


Als ein vorzüglicher Familienratgeber in Krank- 
heitsfällen kann empfohlen werden: 


Dr. F, A, Günther, 


Der Homiopathisthe Haustreund 


Ein Hilfsbuch fiir alle Hausvater, welche die am 
haufigften vorkommenden menfchlichen Krankheiten in 
Abwefenheit oder Ermangelung des Arztes fchnell, 
ficher und wohlfeil felbft heilen wollen. In 3 Teilen: 


Erfter Teil: 
Die Krankheiten der Erwachfenen. 
15. Auflage. 1912. Gebunden Gz. M. 4.— 
Zweiter Teil: 


Die Kinderkrankheiten. 
11. Auflage. 1914. Gebunden Gz. M. 4.— 


Dritter Teil: 


Die Frauenkrankheiten. 
6. Auflage. 1914. Gebunden Gz. M. 4.— 


Drei Teile in einem Band gebunden Gz. M. 11.— 


DR. F. A. GÜNTHERS 


erscheint demnächst ım 


Joh. C. Fr. Brandt, 


Hombopathisther Haus- und Selbstarzi 


Eine faßliche Anweifung, fich mittels der Homöo- 
pathie leicht, {chnell und ficher in vorkommenden Krank- 
heiten felbft zu helfen. Nebft einer Einleitung über das 


Grundprinzip und die Vorzüge der Homöopathie, über _ 


homöopathifche Medizin, deren Wefen, Bezug, Auf- 
bewahrung, Wahl, Anwendung und Gabengröße, fo- 
wie über Krankenexamen und Diät. Ein unentbehr- 
licher, treuer Ratgeber für jede, befonders zahlreiche 
Familie, namentlich auf dem Lande, die ihr körperliches 
Wohl ficher und ohne große Opfer erhalten will. 


9. revidierte Auflage. 1921. (IV, 120 S.) 8°. 
Gebunden Gz. M. 2.25 


Die angegebenen Preife find Grundpreife, die mit der Schliiffelzahl des Börfenvereins zu vervielfachen find. 
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Mitteilungen 


"Förderung der Interessen homöopathischer Vereine 
Herausgegeben als Beiblatt der Leipziger Populären Zeitschrift für 
Homöopathie f. d. Bund homöopathischer Laienvereine Deutschlands 


> Verbände: Landesverein für eg = Sachsen, egy ge + Landesverein für Homöopathie in Württemberg, Rheinisch- . 

homöopathischer Vereine, Landesverband für Homöopathie in — — homöopathischer Vereine Hessen-Nassau, Verband 
her Vereine Norddeutschlands , Verband caida Laienvereine Mitteideutch Einzelvereine: Homöopathischer Verein 
„Hahnemannia“, Meiningen, Homöopathischer Verein Forst i. t i. Lausitz; crio ba Verein Görlitz. 


ren Schriftführer der homöopathischen Vereine! Yir,biten dringend die Herren Schriftführer, die Vereins- 

i mbedingt wegzulassen und die Berichte so rechtzeitig abzuschicken, daß sie bis zum 15. jeden Monats bei der Redaktion 
en. Nur unter dieser ing kann auf — gerechnet werden. Ferner werden die Herren Schriftführer gebeten, rechtzeitig bis zum 25. eines 
mitzuteilen, ob in der Anzahl der bezogenen a” eingetreten sind, damit stets die richtige Anzahl zu ickt werden kann, 
unnötige Schreibereien und Sretoenigaben vermieden werden ie Redaktion. 


i Sterbeunterftützungskafle des Landesverbandes für Homöopathie im Freiftaate Sachfen. 
Verzeichnis A 
der im II. Vierteljahre 1923 verftorbenen Mitglieder. 
Der Mitglieder 

| , Anna Marie Ehefrau Meißen . 1. 23} unbekannt 
, Karl Max Mafchinenmeifter Chemnitz * J 2. a unbekannt 
Thair mann, Balduin Ewald Gefchäftsinhaber Chemnitz 45 | 10. 2. 23] unbekannt 
tidler, Ernft Hermann Rentenempfánger Meißen 64 4. 3. 23 | unbekannt 
fachlfeitl, Anna Viktoria Ehefrau Dresden-N. 38 |20. 3. 23 | unbekannt 
I Kretzichmar, Friedrich Ernft Fabrikarbeiter Lößnitz 60 121. 4. 23 | unbekannt 
Túmpel, Emilie Marie Ehefrau Lößnitz 60 | 23. 4. 23 | unbekannt 
tichel, Emft Bruno Fabrikexpedient Ebersbach 48 |30. 4. 23 | unbekannt 
| Mer, Heinrich Oswald Fabrikexpedient Königswalde 59 | 2. 5. 23| unbekannt 
, Laura Ehefrau Cunersdorf 58 |22. 5. 23] unbekannt 
| Zeiler, Emilie Anna Ehefrau Großnaundorf 63 |31. 5. 23] unbekannt 
| Rite, Ida Chriftiane Emilie Ehefrau Großenhain 76 |31. 5. 23| unbekannt 
l , Hermann Oskar Schloffer Lößnitz 48 5. 6. 23 | unbekannt 
- Marie Louife Klaffenbach 53 6. 6. 23 | unbekannt 


vom Landesverbandsvorlitzenden Herrn O. Kluge ausgefchriebenen Beiträge für 10 Sterbefälle a 10 M. = 100 M. find 

da 10. Auguft 1923 auf mein Poftfcheckkonto Leipzig 48735 oder Girokonto Annaberg 458 einzufenden. Die 
befindlichen Sterbekaffenbeiträge find fofort einzufenden. 

“on Agitationsfonds find eingegangen von der Firma Dr. W. Schwabe in Leipzig 11000 Mark, 

Zur Kräftigung der Landesverbandskafle find Sonderbeiträge eingegangen vom Homöopathifchen Verein Röhrsdorf 1200 M., 

heir 1 1000 M., Löbau 39 M., Freiberg 410 M., Kamenz 660 M., Dittelsdorf 1200 M., Langebrück 100 M., Leipzig- Seller- 

n 625 M., Berbisdorf 80 M., Limbach 1000 M., Kándler 700 Mi Meißen 1900 M. und 2 Mitglieder extra 1100 M., 

nsdorf 99 M., Lomnitz 1100 M., Hilbersdorf 150 M. und Rofenthal 53 M. 

- Sollte einer oder der andere Verein überfehen worden fein, fo bitte ich um Mitteilung. — Für die Beiträge wird der herz- 

ausgefprochen. — Die Landesverbandsfteuer ift bis 10. Auguft 1923 wegen Rechnungsabfchluß zu bezahlen. 

- Todesfälle find fofort anzuzeigen. 

nnaberg, den 13. Juli 1923. Anton Bach, Kaffierer des Landesverbandes. 


A’ 


4 intgabe des Landesvereins für Homöopathie kommenden Herren Delegierten. Abends 8 Uhr Werbe- 
- im Freistaate Sachsen. vortrag von Herrn Apotheker Hauptmann mit an- 


3 diesjährige Landesvereinsversammlung, verbun- schließender Diskussion u. gemütlichem Beisammensein. 
mit 50jährigem Bestehen des Landesvereins, findet Sonntag, 9.Sept., vorm. 8,30 Uhr, Gedenkfeier 
t am 8./9. Zar in Leipzig, Vereinshaus, Roß- am Hahnemann-Denkmal, bestehend in "Quartett, An- 


14, und un: sprache, Kranzniederlegung, Quartett. Mittags 12 Uhr 
en eptember, nachm. 2Uhr, Vor- gemeinsames Mittagessen. Nachm. 6 Uhr Festfeier, be- 
itzung, + Hg p hr Sterbekassensitzung, und stehend in Konzert, Ansprache, Prolog, Quartettvor- 
date y, 9. Sept., vorm. 10Uhr, Landesvereins- träge, Tanzdarbietungen, Mandolinenvorträge usw. Den 
mlung, wozu um pünktliches Erscheinen der Schluß bildet ein Ball. 


rien m Herren Vorstandsmitglieder und Delegierten Während der offiziellen Sitzungen sind Führungen 
1 wird. durch die Stadt und Besichtigung der Dr. Schwabeschen 

an -eipzig Vereine haben trotz aller Schwierig- Apotheke geplant. — Damit möglichst viel Delegierte 
ende Veranstaltungen geplant: nach Leipzig entsendet werden, haben die Leipziger 
mabend, 8. Sept., mittags, Empfang der an- Vereine in entgegenkommender Weise beschlossen, 


~n 
* nd 


82B — 


Freiquartiere zu gewähren. Dies wird den werten Orts- 
vereinen mit der Bitte bekannt — trotz der 
schweren wirtschaftlichen Lage möglichst viel Delegierte 
nach Leipzig entsenden zu wollen, damit auch das 
50jährige Bestehen des Landesvereins würdig begangen 
werde. Mit Hahnemannschem Oruß . 
der Gesamtvorstand durch 
Otto Kluge, z. Zt. 1. Vors. 


Freiberg i. Sa. Alter Verein für Homöo- 
pathie und Se aa gegründet 
1910. Sitz: Engegasse Nr. 13, Il. Etg. Unsere Vereins- 
tätigkeit vom Januar bis Juni gestaltete sich wie fol- 
end: Am 17 Januar fand unsere Jahreshauptversamm- 
ung, verbunden mit Neuwahlen und Berichterstattung 
über das verflossene Vereinsjahr 1922 statt. Versamm- 
lungen mit Vorträgen über folgende Themen wurden 
abgehalten: Am 7. Februar über Homöopathische Arz- 
neimittel, deren Wirkungen als Gegenmittel allopathi- 
scher Arzneimittel (Herr Backofen); am 21. Februar Ge- 
schaftliches und Stiftungsfestangelegenheiten. Am 
7.März Über das Herz, Zweck, Funktionen und Krank- 
heiten desselben (Herr Benz) vom Bruderverein Brand- 
Erbisdorf; am 21. März Il. Teil weibl. Geschlechts- 
organe (Herr Backofen); am 24. März Stiftungsfest im 
Bayrischen Garten; am 4. April Berichterstattung über 
Stiftungsfest und Vorlesungen, unter anderen ein Impf- 
gegnerartikel, und über Hirnhautheilung; am 18. April 
statt Versammlung allgemeiner Unterhaltungsabend; am 
2.Mai Vortrag über Schanker (Herr Backofen) und 
Beschluß der Versammlung, statt jeden zweiten Mo- 
natsversammlung nach dem 15. folgen en Sonnabend 
Wanderabend, bei ungünstiger Witterung Diskussions- 
abend abzuhalten; am 16. Mai allgemeiner Unterhal- 
tungsabend; am 2. Juni Bummel nach Letzten Dreier 
und Tanzabend daselbst; am 6. Juni Geschäftliches; 
am 16. Juni Wanderabend nach Kleinwaltersdorf. Die 
werten Mitglieder werden gebeten, die Versammlungen 
recht zahlreich zu besuchen und sich auch an den 
Wanderabenden rege zu beteiligen. 

Bhrd. Liebscher, 1.Schriftf., Freiberg i. Sa., 

SchmiedestraBe 19, I. 


Leipzig. Homöopathischer Verein. Ver- 
einslokal Roßstr. 14—16. Am 12. Juli sprach Herr 
Hauptmanr über die Wirkungsweise der homöopathi- 
schen und allopathischen Arzneimittel. Anschließend 
fand eine allgemeine Aussprache statt. Sonntag, den 
12. August, Uhr vormittags Besichtigung des Bo- 
tanischen Gartens. Die Mitglieder und deren An- 
gehörige treffen sie einhalb 9 Uhr am Ostplatz. — Die 

itglieder werden ersucht, die rückständigen Sterbe- 
kassen- und Vereinsbeiträge an den Kassierer, Herrn 
Gustav Weise, Grimmaischer Steinweg 6,1l, sofort 
zu entrichten. Otto Hennig, II. Schriftf., 

L.-Stötteritz, Ferd.-Joststr. 5. 


Meißen. Vereinigung für Homöopathie 
und Gesundheitspflege „Samuel Hahne- 
mann‘. In der ersten Hälfte des Vereinsjahres waren 
die regelmäßigen Vereinsabende ausgestattet mit inter- 
essanten Vorträgen und Vorlesungen, und der Besuch 
war immer ein recht guter. An gesellschaftlichen Ver- 
anstaltungen fand eine Hahnemann-Geburtstagsfeier im 
Hamburger Hof“ statt. Zu diesem Abend war Herr 
r. med. Naundorf aus Dresden gewonnen worden 
zu einem mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag 
über „Hoch- und Tiefpotenzen“. Allgemein war der 
Wunsch, daß uns der geschätzte Herr Redner wieder 
einmal mit einem Besuche und Vortrag beehrt. Eine 
Tagespartie nach dem Spitzgrund und Auer mußte 
ungünstigen Wetters wegen ausfallen, dafür brachte der 
Nachmittag-Ausflug am 24. Juni volle Entschädigung. 
Die Mitgliederzahl hat um zugenommen. Die Mo- 
natsbeiträge sind auf 500.— Mk., das Eintrittsgeld auf 

















































200.— Mk., die Bücherleihgebühren auf 50.— Mk. erd 
hóht. Am 22. Juli findet in Meißen die Bezirksversamme 
lung zur a u nn statt. Der Ho 
möopathische Verein zu Seifersdorf bei Radeberg übers 
sandte dem Denkmal-Ausschuß 40000.— Mk. zum 
Baufonds, gesammelt von den Mitgliedern. Fir dies 
tatkräftige Unterstützung, welche ein Beweis für da 
rege Interesse des Vereins an dem großen Unte 
nehmen ist, danken wir hiermit nochmals herzlichs 
mit dem Wunsche und der Bitte um gleiche Nac 
ahmung, wenigstens durch den Erwerb einer Den 
münze, welche übrigens historischen Wert besitz 
einen Baustein zum Denkmal unseres Altmeiste 
Hahnemann beizutragen. Ein Bericht sowie ein zeicl 
nerischer Entwurf zum Denkmalbau wird vom A 
beitsausschuß in nächster Zeit in der ,,Popularen' 
veröffentlicht werden. Nicke, I. Schrift, 

Robert Kurtz-Str. 2, 1. 


Der Verband sarin Vereine der Oberlausitz hie 
am 17. Juni seine diesjährige Wanderversammlung zu 
Bruderverein Löbau ab. Die Vereine trafen sich nac 
mittags 3 Uhr im Restaurant Landmannsheim am Bah 
hot Löbau. Der von hier aus geplante Ausflug nac 
dem Löbauer Berge mußte leider der denkbar ug 
günstigsten Witterung halber unterbleiben. Man beg 
sich daher gegen 4 Uhr zum Vereinslokal, Hotel Reich 
hof. — Nach einer treffenden Begrüßungsrede de 
2. Vorsitzenden des Löbauer Vereins, Herrn Noa, st 
wie einer Begrüßung durch den 1.Vorsitzenden de 
Verbandes, Herrn Roßberg, wurde dem Naturhei 
kundigen und Homöopathen, Herrn Wilhelm Urba 
aus Zittau, das Wort zu seinem Vortrage „Über Harı 
untersuchungen“ erteilt. Der höchst interessante un 
von praktischen Harnuntersuchungen ergänzte Vorta 
an dem von den Teilnehmern mitgebrachten Ha 
fand bei allen Zuhörern ungeteilten Beifall. Hert 
Urban sei an dieser Stelle nochmals herzlichst gedank 
Nach dem Vortrage fand ein geselliges Beisammensa 
unter mit großem Beifall aufgenommenen Vorträg@ 
von Herrn Lehrer Noa und Bern Roth aus Hain 
walde, sowie zwei anderer Lóbauer Mitglieder sta 
Eine von Herrn Roth angeregte Sammlung erbrach 
die ansehnliche Summe von 30000.— Mk. fūr de 
Agitationsfonds des Landesvereins. Den Spende 
herzlichen Dank! — Anwesend waren gegt 
89 Personen. — Von den 13 Verbandsvercint 
waren 8 Vereine mit 60 Mitgliedern  vertrete 
Die Vereine Hirschfelde, Weigsdorf, Herwigsdo 
Wittgendorf und Rosenthal fehlten leider unentscht 
digt. Mit dem Wunsche auf ein gesundes Wicdé 
sehen zur nächsten Zusammenkunft, und zwar zu 
gen Stiftungsfeste in Hirschfelde, schloß ¢ 
1. Vorsitzende die Versammlung. — Die Bezirksve 
bandssteuer ist spätestens bis Ende Januar zu € 
richten. 

Gustav Richter, 

1. Schriftf. 


Zittau. Der Homóop. Verein zu Zittau und Us 
gebung hielt am 11. Juli die monatliche Versammluf 
ab. err Oskar DreBler, der 1.Vors., hielt ei 
Vortrag: „Über Lungenkrankheiten“. — Die Versamk 
lung beschloß, ab 1. Juli die Vereinssteuer mit Zeitus 
auf 2000.— Mk. pro Vierteljahr zu erhöhen. Un 
Zeitung bleibt der Beitrag vorläufig auf 250.— Mk. 
stehen. — Die Monatsversammlung am 8. August wi 
einen Vortrag über Magenkrankheiten, die am 12.% 
tember einen solchen über Erkältungskrankheitt 
bringen. — Die Versammlungen finden jeden zweit 
Mittwoch im Monat im Vereinsheim, Schmidts Restat 
rant, statt. Es werden die Mitglieder ersucht, die Ve 
einsberichte in der „Populären“ zu verfolgen “4 
recht zahlreich zu den Versammlungen zu erschein@ 

Albin Roßberg, Oskar DreBler, 

Schriftf. Vors. 


Albin Roßberg, 
1. Vors. 
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Landesverband für Homöopathie in Baden. 


heri Verein für Homöopathie und 
Naturheilkunde. Am 16. Mai hielt unsere ge- 
schätzte Ärztin, Frau Dr. Braumann, im Gartensaal 
der „Harmonie‘ einen beifällig aufgenommenen Vor- 
trae über „Hahnemanns Leben und Wirken“. Am 
24.Mai hielt der Verein einen Wohltätigkeitsverkauf 
ab, um die Mittel zu einer gemeinnützigen Anschaffung 
zu erhalten. Nun ist es uns möglich geworden, eine 
künstliche Höhensonne zu kaufen, die hoffentlich vielen 
Leidenden Linderung bringen wird. Am 17. Juni ver- 
anstalteten wir einen botanischen Ausflug, wobei uns 
Herr Oberreallehrer Wagner in liebenswürdiger Weise 
ins Mausbachtal führte und uns mit vielen Heilkräutern 
bekannt machte. Da wegen des schlechten Wetters 
mr geringe Beteiligung war, führte uns Herr Wagner 
zum zweitenmal am Sonntag, den 8. Juli, von Rohrbach 
aus, diesmal bei glühender Sonnenhitze. Bei einer 
kurzen Rast im Walde wurden nach einem diesbezüg- 
lichen Hinweis des 1. Vorsitzenden 58500.— Mk. für 
das homöop. Krankenhaus in Stuttgart gesammelt. Am 
sonntag, den 12. August, wollen wir einen Gang durch 
den botanischen Garten unternehmen. Treffpunkt: Ecke 
Mönchhof- und Brückenstraße, vormittags 9,30 Uhr. 
Zu zahlreicher Beteiligung ladet ein Der Vorstand. 


‚ Karlsruhe-Beiertheim. HomöopathischerVer- 
eın. Am Sonntag, den 1. Juli 1923, nachmittags 1 Uhr, 
fand unter zahlreicher Beteiligung ein botanischer Aus- 
flug nach Rüppurr in Begleitung der Jugendkapelle, 
die sich dem Verein in dankbarer Weise zur Ver- 
ed stellte, statt. Der Weg fúhrte durch den Dur- 
lacher Wald in die Wirtschaft „Zum Lamm“ in Rüp- 
Baur Dort fand eine gemütliche Unterhaltung mit 
az statt. Nach derselben, um 9Uhr abends, zogen 
die Teilnehmer fröhlich unter Sang und Klang nach 
Hause, wobei der Vorstandschaft der Dank aus- 
esprochen wurde, daß der Verein in einem solchen 
lühen und Gedeihen steht trotz der ungünstigen Ver- 
hältnisse. Auch der Musikkapelle sei hierdurch noch- 
mals herzlichst gedankt. 
Werner Nikolaus, Schriftführer. 


Verband Homöop. Vereine Mitteldeutschlands. 


magdeburg. Zu Coswig in Anhalt hat sich ein 
„Verein für Homöopathie und Gesundheitspflege“ ge- 
bildet. Diese Neugründung ist ein erfreuliches Zeichen 
fir die Festigung der homöopathischen Idee im ehe- 
maligen Heimatlande unseres Altmeisters Hahnemann. 
wch seinen Schriftführer, Herrn P. Grauert, Coswig 
hat der Verein seine Aufnahme in unseren Verband 
beantragt. Der Jahresbeitrag von 30 Mitgliedern für 
1923 ist bereits eingegangen. Wir begrüßen den Verein 
für Homöopathie und Gesundheitspflege von Coswig in 
unserem Verbande mit einem herzlichen Willkommen 
und wünschen ihm dauernden Bestand und segensreiche 
tfaltung! Zum Heile unserer Verbandstätigkeit er- 
ifen wir von ihm Treue um Treue. 
g. Kumbst, 1.Verbandsvorsitz., Blücherstr. 3. 
Böse, Verbandskassierer, Rothenseerstr.' 7. 











unden menschlichen Körpers als eine auf Reiz- 
aung der Nerven beruhende Tätigkeit der Organe 
d der Zellen. Sowohl der Grad als auch die Weise 
| Nervenreize seien gesundheitsfördernd nach dem 
moopathischen Gesetze der Ähnlichkeit. Gleicher- 
se erfordere der sensible erkrankte Organismus bei 
ner Behandlung die Anwendung homöopathischer 


Feinheiten nach demselben Gesetze. Den zahlreich 
versammelten Mitgliedern und Gästen sei auch an 
dieser Stelle für die gespannte Aufmerksamkeit und 
für ihre Ausdauer bestens gedankt. — Am 10. August 
folgt ein Vortrag über „Digitalis purpurea“, am 
14. September ein solcher über „Homöopathische Herz- 
mittel“, Gg. Kumbst, Vorsitzender. 


Ma deburg-Sudenbur . Seitdem der „Hom. Verein : 

Magdeburg-S.“ seine Sitzungen in dem Schulgebäude 
der Braunschweiger Straße abhält, hat sich der Besuch 
der Teilnehmer in erfreulicher Weise gehoben. So war 
der Versammlungsraum auch am Abend des 20. Juni 
voll besetzt, als nach der Erledigung der geschäftlichen 
Angelegenheiten der Verbandsvorsitzende, Herr Kumbst, 
das Wort zu einem Vortrage über unseren Altmeister 
Samuel Hahnemann ergriff. Mit go panni Aufmerk- 
samkeit verfolgten die Hörer die Schilderung von dem 
geistigen und seelischen Wachsen und Ringen des 
egründers unserer Heilweise, dessen fundamentales 
ärztliches Wissen und Können den Anschauungen seiner 
Zeitgenossen weit vorausgeeilt war. — Der nächste 
Vortrag findet am 22. August statt. Voraussichtlich 
spricht Herr Kumbst über Wassersucht. K. 


Magdeburg. Wie schon in Nr.6 der „Mitteilungen 
zur Förderung der Interessen homöopathischer Vereine‘ 
vom Juni 1923, S.23 B. ausgeführt worden war, soll 
der 8 Verbandstag trotz aller entgegenstehenden 
Hindernisse noch in diesem Jahre, und zwar in Magde- 
burg, abgehalten werden. Somit werden die Wünsche 
erfüllt, die dem Verbandsvorsitzenden von den Vereinen 
zum Ausdruck gebracht worden sind. Nach Verhand- 
lung mit dem Leiter unserer Werbezentrale werden 
auch die noch weiter wachsenden Schwierigkeiten über- 
wunden werden können, so daß wir einen September- 
tag für unsere Zusammenkunft in Aussicht nehmen. 
Nähere Angaben über Zeit und Lokal erfolgen noch. 
Die Tagesordnung sei hier wiederholt: 1. Eröffnung und 
Begrüßung; 2. Prüfung der Vertreterausweise und 
Feststellung der vertretenen Vereine; 3. Aufnahme neuer 
Vereine und Einzelmitglieder in den Verband; 4. Ver- 
lesung des Berichtes über den 7. Verbandstag; 5. Be- 
sprechung und Beschlußfassung über Anträge; 6. Vor- 
standswahl; 7. Bericht über unsere Werbezentrale; 
8. Satzungsänderungen; 9. Ort- und Zeitbestimmung 
des 9. Verbandstages; 10. Vortrag über Drüsenfunk- 
tionen und Homöopathie. (Änderungen bleiben vor- 
behalten) Da wir den frühen Vormittag unseres Sit- 
zungstages möglichst ausnützen müssen, halten wir 
für die auswärtigen Vertreter am vorhergehenden 
Abend Freiquartier bereit. ts emba A Zugverbindun- 
gen werden hierdurch ausgeglichen. Die unserem Ver- 

ande angeschlossenen auswartigen Vereine mógen je 
einen Vertreter nach Magdeburg entsenden, der einen 
Kostenzuschu für die Eisenbahnfahrt, den erhöhten 
Preisen angeglichen, und 10000.— Mk. Aad a Sree ek 
zuschu8 erhált. Als Delegierte fir die Einzelmitglieder 
des Verbandes wurden ausgelost: Herr Lehrer Richard 
Alex, Uchtdorf, Bez. Mahlwinkel, und Herr Hermann 
Fiedler, Sommerfeld, Kreis Frankfurt a. O. Des weite- 
ren verweisen wir auf die Ausführungen unter Magde- 
burg in der Juni-Nummer unseres Verbandsorgans. 

Gg Kumbst, Verbandsvors., 
agdeburg, Blücherstr. 3. 


Verband freier hom. Vereine Sitz Dresden. 


Kótzschenbroda. HomöopathischerVerein. 
Am 5. Juli hielt der Verein seine Halbjahresversamm- 
lung im Heiteren Blick ab. Anwesend 16 Personen. 
Der Vorsitzende gedachte der verstorbenen Mitglieder: 
Herrn Richter, Frau Gártner und Frau Braune. Im 
ersten Halbjahr stieg die Mitgliederzahl von 146 auf 
167, die freiw. Sterbekassenmitglieder von 41 auf 44. 
Ausgeschieden sind freiwillig 2, durch Tod 3. An 
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Vereinsveranstaltungen haben stattgefunden: 1. Vor- 
tragsabend: 7; Aufklärungsvorträge 1. Als Redner 
waren gewonnen Herr Heilkundiger Hentschel über 
Grippe, Homöop. Hauptmittel, Handschriftendeutung, 
Kinderkrankheiten und homöop. Behandlung der von 
Herrn Privatgelehrten Danker festgestellten Krank- 
heiten aus dem Gesicht. Herr Privatgelehrter Danker 
über Kopfformen und Erkennung der Krankheiten aus 
dem Gesicht. Herr Heilkundiger Friese über Aufklä- 
rung über das Gesetz zur Bekämpfung der Geschlechts- 
krankheiten. Herr Heilkundiger Franke über Lungen- 
leiden. Besucher annähernd 780 Personen. 2. Eine 
ee E E 3. Zwei Ausflüge: 1. nach Moritz- 
burg; 2. nach der Male Klingenberg. Beteiligung 
60 Personen. 4. Der Verein beteiligte sich ferner an 
zwei Vorstandssitzungen des Verbandes, sowie an der 
Hauptversammlung desselben. An dem Vortrag des 
Herrn Dr. med. Neustätter über die Gefahren des 
Kurpfuschertums. 5. Die Niederschriften der Vortrags- 
abende werden vom Schriftführer zum Vortrag gebracht 
und werden von der Versammlung einstimmig ge- 
nehmigt. 6. In Abwesenheit des Kassierers gibt der 
Schriftführer den Kassenbericht bekannt. I. Einnahme 
durc:. Beiträge, Eintrittsgelder, Zeitungen 111 800.— Mk. 
ll. Freiwill. Sammlungen 41500.— Mk. Ill. Durch 
Verkauf eines Buches 50.— Mk. IV. Durch Bücher aus- 
leihen 75.— Mk. Gesamteinnahme 153 516.— Mk. Gesamt- 
ausgabe 164 573.— Mk. Gesamtfehlbetrag 11 057.— Mk. 

ie Versammlung beschließt: I. Die Eintritts- 
ll ab 1. Juli auf 100.— Mk., H. Die Vereins- 
eiträge für das 3. Vierteljahr auf 300.— Mk. zu er- 
höhen. Ill. Den Beitragskassierern 10 Proz. von der von 
ihnen kassierten Summe zu gewähren. IV. Von einer 
Kranzspende der Geldentwertung wegen abzusehen. Es 
soll nur eine Beileidskarte übermittelt werden. 
V. Bücher aus der Vereinsbibliothek nur gegen Mit- 
gliedskarte auszuleihen. Die Bücher dürfen von Mit- 
liedern nicht länger als ein Vierteljahr behalten wer- 
en. VI. Die Mitgliedschaft des Vereins im Verband 
Volksheilkunde für den 31. Dezember zu kündigen. 
VII. Am 26. Juli soll ein Vortrag über das Thema: 
Nierenleiden stattfinden. VIII. Sonntag, den 29. Juli, 
findet ein Ausflug mit Dampfer nach Scharfenberg, 
Park Siebeneichen bis Meißen statt. Der Vorsitzende 
bittet um recht zahlreiche Teilnahme. 

M. Dreißig, Schriftf., 
Niederlößnitz, Winzerstr. 69, pt. 


Pirna a. d. Elbe. Ein Anfang Juni in Pirna im 
Saale des Lokals „Zur grünen Tanne“ stattgetundener 
öffentlicher Vortrag des Vorsitzenden vom Homöop. 
Verein Heidenau, Herrn Heilkundigen Päschke, in 
welchem das Thema ,,Frauenleiden, deren Verhütung 
sowie Heilung‘ behandelt wurde, erregte allseitiges 
Interesse und gab den Anstoß zur Gründung eines 
Homöopath. Vereins zu Pirna. Zu diesem Zweck 
fand nun am 17. Juni im vorgenannten Lokal eine gut- 
besuchte Versammlung statt. Nach Eröffnung durch 
Herrn Heilkundigen Päschke bot der Vorsitzende des 
Verbandes freier homöop. Vereine, Herr Otto Nitschke, 
Dresden, einen Vortrag über das Thema: „Wie mache 
ich mich mit der Homöopathie vertraut“. Am Schluß 
des beifällig aufgenommenen Vortrages wurde der An- 
regung, sich in die Liste zwecks Zusammenschlusses zu 
einem Verein mit 18 Unterschriften Folge geleistet und 
durch Überweisung von Mitgliedern aus den benach- 
barten Brudervereinen wurde die Zahl 29 erreicht. Herr 
Päschke bat um Vorschläge zur Vorstandswahl. Dem- 
gemäß wurden folgende Herren gewählt: Als Vorsitzen- 
der Herr Heilkundiger Grund, Weststraße 17, bei 
Gruner, als Schriftführer Herr Schlosser Lange, Ze- 
histaerstr. 17, als Schatzmeister Herr Kranführer Höhne, 
Kirchplatz 1. Die übrigen Wahlen zur Vervolistán- 
digung des Gesamtvorstandes finden in der nächsten 
Mitgliederversammlung statt. Als Vereinsbeitrag 
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wurde fir das ab 1. Juli beginnende Vierteljahr 
600.— Mk. festgesetzt, und als Vereinsname die Be- 
zeichnung ,,HomGop. Verein für Pirna und Umgegend“ 
gewählt; ebenso schließt sich der Verein sofort dem 
Verband freier homöop. Vereine an. Hierauf begrüßte 
der Verbandsvorsitzende, Herr Otto Nitschke, den 
jungen Verein, erläuterte die Vorzüge unserer Sterbe- 
asse, sowie des gemeinsamen Bücherbezuges und 
sicherte ihm von seiten des Verbandes jede mögliche 
Unterstützung zu, desgleichen versprach auch der Vor- 
sitzende des Laubegaster Brudervereins von seiten 
seines Vereins eine Beihilfe. Eine angeregte Sammlung 
ergab als Grundstock für die Vereinskasse 18 000.— Mk. 
Ertrag. Die nächste Mitgliederversammlung wurde auf 
Mittwoch, den 4. Juli, im gleichen Lokal festgesetzt 
und stellt sich hierzu der Verbandsvorsitzende, Herr 
Nitschke, mit einem Vortrag über „Pulsatilla‘“ zur 
Verfügung. Des weiteren erklärte sich der Vorsitzende 
des eidenauer Brudervereins, Herr Heilkundiger 
Päschke, bereit, für den jungen Verein einen größere 
öffentlichen Vortrag über den „Gesetzentwurf zur Be 
kämpfung der Geschlechtskrankheiten und dessen Fol- 
gen“ zu halten, so daß der Ertrag der Vereinskasse 
zugute kommt. Vermerkt muß noch werden, daß ın 
diesen ernsten Zeiten, wo alle auf volksheilkundlichem 
Gebiete sich bewegende Vereine das größte Interesse 
an gemeinsamem Zusammenarbeiten in der Gesund- 
heitspflege — sei es in dieser oder jener Form — 
haben müßten, in der Pirnaer Volkszeitung eine War- 
nung enthalten war, wonach Arbeiter der Grúndung 
eines homöopathischen Vereins fernbleiben sollten; und 
gerade der weitaus größere Teil der Mitglieder des 
jungen Vereins gehört ‘der arbeitenden Klasse a. 
„Vorwärts und aufwärts!“ 
I. A: Hermann Frenzel, Verbandsschriftl. 


Einzelne Vereine in keinem Verbande. | 


Hamburg. Verein fir Homóopathie und! 
Gesundheitspflege von 1907. Am 14. Mai 192 ; 
sprach Herr Thiemann über „Silicea“ und am 18. Juni ; 

err Storbeck über „Das Herz“ an Hand eines zer-, 
baren Modells. Für die nn sind 
folgende Vorträge vorgesehen: Herr Dr. Kaufmann: 
„Aconit, Gebrauch und Mißbrauch‘, Herr Thiemann: 
„Diagnose“, Herr Heitzwebel: „Zucker“. Um die Zu 
stellung der „Populären‘ nicht zu verzögern, werd 
die Mitglieder gebeten, die Vorauszahlung für die M 
nate Juli—September rechtzeitig zu leisten. 
R.Thiemann, 1. Vors, Klapprodt, 1. Schritt 
Hamburg, Feldstr. 37,IV. Altona, Claudiusstr. 5, !* 
















Freie Vereinigungen. 

Hagen i. W. Homöopathischer Vereil 
Vereinslokal Wilhelmshof, Bahnhofstraße. Jeden zwei 
ten Mittwoch im Monat Versammlung. Am 11.) 
abends 8 Uhr, fand zunächst die Generalversammlu 
der Freiw. Vereinigung .statt. Die Kasse hatte ein 
Bestand am 30. Juni 1923 von 41 255.06 Mk. Die Sterdt 
beihife wurde von 30000.— auf 120000.— Mk, 
Umlage auf 1200.— Mk. und der Grundstock # 
5000.— Mk. erhöht. Die Eintrittsgelder wurden w 
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zur Förderung der Interessen homöopathischer Vereine 
Herausgegeben als Beiblatt der Leipziger Populären Zeitschrift für 
Homöopathie f. d. Bund homöopathischer Laienvereine Deutschlands 


Bondesmitgfieder. Verbände: Landesvercin für Hom ie in Sachsen, ,~Hahnemannia’, Landesverein für Hom thie in Württem Rheinische 
iş — Sopath sen 5 Sopathie in bergs 


ischer Vercine, Landesverband 


f e für Homöopathie in Baden, Verband homdopathischer Vereine Hessen-Nassau; Verband 
homöopathischer Vereine Norddeutschlands, Verband homdopathischer Laienvereine Mitteldeu omSopathischer 


Vv 
tschlands. Einzelvereine: H Veren 


„Hahnemannia”, Meiningen, HomSopathisher Verein Forst i. Lausitz, Homöopathischer Verein Görlitz. 





An die Herren Schriftführer der homöopathischen Vereine! 


ud mht unbedingt Notwendi 
eingehen. Nur unter dieser 


Wir bitten dringend die Herren Schriftführer, die Vereins- 
berichte so kurz als móglih zu fassen, alles Unwesentliche 


Most mitzuteilen, ob Änderungen in der Anzahl der bezogenen, ,Populáren” eingetreten sind, damit stets die richtige Anzahl zugeschickt werden kann, 
wodurch 1 


e Redaktion. 





Landesverein f. Homöop. im Freiftaat Sachfen. 


Bekanntgabe des Landesvereins für Homöopathie 
im Freistaate Sachsen. 


Die diesjährige Landesvereinsversammlung, verbun- 
den mit 50 jáhrigem Bestehen des Landesvereins, findet 


statt am 8./0. September in Leipzig, Vereinshaus, RoB- . 


straße 14, und zwar: 


Sonnabend, 8. September, nachm. 2 Uhr, Vor- 
standssitzung, nachm. 5 Uhr Sterbekassensitzung, und 


Sonntag, 9. Sept., vorm. 10 Uhr, Landesvereins- 

vesammlung, wozu um pünktliches Erscheinen der 
werten Herren Vorstandsmitglieder und Delegierten 
gebeten wird. 


Die Leipziger Vereine haben trotz aller Schwierig- 
keiten dazu folgende Veranstaltungen geplant: 


Sonnabend, 8. Sp: mittags, Empfang der an- 
kommenden Herren Delegierten. Abends 8Uhr Werbe- 
vortrag von. Herrn Apotheker Hauptmann mit an- 
schlie ender Diskussion u. gemütlichem Beisainmensein. 


Sonntag, 9. Sept, vorm. 8,30 Uhr, Gedenkfeier 
am Hahnemann-Denkmal, bestehend in Quartett, An- 
sprache, Kranzniederlegung, Quartett. Mittags 12 Uhr 
gemeinsames Mittagessen. Nachm. 6 Uhr Festfeier, be- 
stehend in Konzert, Ansprache, Prolog, Quartettvor- 
tragen, Tanzdarbietungen, Mandolinenvorträgen usw. 
Den Schluß bildet ein Ball. 


Während der offiziellen Sitzungen sind Führungen 

durch die Stadt und Besichtigung der “Dr. Schwabeschen 
Apotheke geplant. — Damit möglichst viel Delegierte 
nach Leipzig entsendet werden, haben die Leipziger 
Vereine in entgegenkommender Weise beschlossen, 
feiquartiere zu gewähren. Dies wird den werten Orts- 
vereinen mit der Bitte bekanntgegeben, trotz der 
wiweren wirtschaftlichen Lage möglichst viel Delegierte 
Ch Leipzig entsenden zu wollen, damit auch das 
"jährige Bestehen des Landesvereins würdig begangen 
erde. Mit Hahnemannschem Gruß 


der Gesamtvorstand durch 
Otto Kluge, z. Zt. 1. Vors. 








Chemnitz. Verein für Homöopathie und Ge- 
Undheitspflege. Auf den am 25. August statt- 
denden Ausflug mit Tánzchen im Schützenheim 
achen wir nochmals aufmerksam. Rege Beteiligung 
unscht, Sammeln nachm. 6 Uhr Endstation der 
aBenbahn-Linie Gablenz. 


Otto Bergmann, 1. Schriftführer. 


. Chemnitz. Der Bezirks-Verein tagte unter großer 
Beteiligung am 5. August in Rabenstein. Man nahm 
Stellung zu den veröffentlichten Anträgen und beschloß, 
pro Mitglied einen Beitrag von 1000 Mk. zwecks Ent- 
sendung eines Delegierten nach Leipzig zu erheben. 
Als solcher wurde einstimmig der Bezirkevorsitzende 
bestimmt. Weiter nahm man Stellung zu den so ver- 
schieden hohen Medikamentenpreisen einzelner Apo- 
theken. Nachdem noch einige Mitglieder über sehr 
schöne Heilerfolge unserer Heilweise, denen die An- 
wesenden mit größter Aufmerksamkeit folgten, ge- 
sprochen hatten, wurde die Sitzung 6,30 Uhr ge- 
schlossen. Rich. Franz, Vorsitzender. 








Dresden. Vereinigung für Homöopathie und 
Gesundheitspflege „Saxonia“. Verhältnisse- 
halber fand am 25. Juli eine außerordentliche Mitglie- 
derversammlung statt. Die zur Tagesordnung stehenden 
Punkte kamen, soweit es möglich war, zur prompten 
Erledigung. Infolge Niederlegung der Ämter des Ge- 
samtvorstandes machten sich Neuwahlen nötig. Zum 
1. Vorsitzenden wurde Herr e Graf, zum 2. Vor- 
sitzenden Herr Otto Löwe, als 1. Kassierer Herr Paul 
Birke, als 2. Kassierer Herr Gustav Helm, als 1. Schrift- 
führer Herr Max Rotzsche, als 2. Schriftführer Herr 
Franz Hruby, als 1. Bücherwart Herr Kurt Richter, 
als 2. Bücherwart Herr Georg Meier, als Beisitzer 
wurden die Herren Fritz Adam, Paul Strauß, Max 
Lantzsch, Gustav Reichler, August Otto und Franz 
Wenzel und als Revisoren die Herren Kurt Wilhelm 
und Arthur Seliger gewählt. Ferner wurden als Dele- 
Reit zur Landesvereinsversammlung die Herren J. Graf, 

. Löwe und G. Heim gewählt. Zugleich wurde der 
Vereinsbeitrag ab 1. Juli für einfache Mitglieder auf 
3000 Mk. und für Doppelmitglieder auf 4000 Mk. fest- 
gesetzt pro Quartal. Infolge er Erhöhung der Beiträge 
erhöhen sich die Unterstützungssätze um das 40 fache. 
Es erhalten somit die Angehörigen eines verstorbenen 
Mitgliedes nach einjähriger Mitgliedschaft 20000 Mk. 
steigend bis zum Hochstbetrage von 200000 Mk. — 
Zur Pflege der Geselligkeit trug der am 4. August 
stattgefundene Wanderabend mit Musik und an- 
schlieBendem Tanz nach Rähnitz im „Gasthof zum 
Erbgericht bei. — Des weiteren zur Kenntnis, daß 
Herr Heilkundiger Hentschel, Dresden-A., Gneisenau- 
straße 101, außer am 22. August noch am 26. Sep- 
tember und 28. November einen hochinteressanten Vor- 
trag über Wissenswertes über die irdische Hülle des 
menschlichen Geistes und deren Behandlung beim 
Empfindungs-, Ernährungs- und Bewegungsnaturell 
halten wird. Für den Vereinsabend am 24. Oktober 
ist Herr Heilkundiger Herr T. Kopisch als Vortragen- 
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der gewonnen worden. — Nicht unerwáhnt sei, daB 
am 15. September in Watzkes Tanzpalast der alljáhr- 
liche Herbstfamilienabend stattfindet. Zu allen Ver- 
anstaltungen erwartet eine zahlreiche Beteiligung der 
Gesamtvorstand. Alle Zuschriften fúr die Vereinigung 
sind an den 1. Vorsitzenden, Herrn Julius Graf, Riesaer 
StraBe 261 zu richten. 


Franz Hruby, 2. Schriftführer. 


Leipzig. Homöopathischer Verein. Vereins- 
lokal Roßstraße 14—16. Die Versammlung wird um 
8 Uhr durch den 1. Vorsitzenden, Herrn Köckritz, er- 
öffnet. Nach Begrüßung der Anwesenden erteilte er 
Herrn Wagner das Wort zu seiner Vorlesung über 
Homöopathische Heilungen, an die sich eine interessante 
Aussprache anschloß. Leider war die Versammlung 
ebenso wie die Besichtigung des Botanischen Gartens 
recht schwach besucht. nsere Mitglieder werden 
nochmals gebeten, die Freiquartiere für die Gäste zur 
Landesvereinsversammlung recht bald beim 1. Vor- 
sitzenden anzumelden. 


R. Köckritz, 1. Vors., L.-Sellerh., Plaußiger Str. 23. 
O. Hennig, 2. Schriftf., L.-Stótteritz, Ferd. Joststr. 5. 


Zittau. Der homöopathische Verein zu 
Zittau und Umgebung hält am 12. September die 
‚monatliche Versammlung im Vereinslokal, Schmidts 
Restaurant, ab. Es wird ein Vortrag „Über Erkäl- 
tungskrankheiten“ geboten werden. Die Mitglieder 
werden gebeten, recht zahlreich zu erscheinen. Die 
pee eee finden jeden zweiten Mittwoch 
im Monat statt. Die Mitglieder werden gebeten, die 
monatlichen Berichte in der ,,Popularen“ zu verfolgen. 


Albin RoBberg, Schriftfihrer. 


Vereinig. für Homóop. u. Gefundheitspflege 


„Schillergau”. 


Kornwestheim. Homöopathischer Verein. Am 
Sonntag, dem 15. Juli unternahm der Homöopathische 
Verein Kornwestheim mit einer stattlichen Anzahl Mit- 
. glieder einen Familienausflug nach Oßweil in die 
Rose“, um in einer öffentlichen Versammlung einen 
Vortrag über Arznei- und Kräuterbehandlung für Men- 
schen und Tiere durch Herrn Bleisinger aus Münster 
zur Aufklärung und Belehrung der dortigen Bevölke- 
rung abzuhalten. Vorsitzender Bessey begrüßte alle 
Anwesenden und gab in kurzen a er Anhaltspunkte, 
wie sich die Homöopathie in allen Bevölkerungs- 
schichten immer mehr Bahn bricht. Im Anschluß 
daran wurde Herrn Bleisinger das Wort erteilt zu 
seinem einfachen und leichtverständlichen Kräutervor- 
trag, der durch seinen gehaltvollen Inhalt alle Zuhörer 
fesselte. Betrachtet man nur das Magenkraut, Hirten- 
täschel, Odermenning, Schafgarbe usw. und deren 
Heilweise, so ergibt sich, welch große Werte in 
Gottes freier Natur unentgeltlich vorhanden und für 
jeden Menschen, ob arm ob reich, zur Verfügun 
stehen. Nicht allein für Menschen, besonders auc 
bei Tieren wirkt die Homöopathie im Krankheitsfalle 
und besonders bei Seuchengetahr äußerst günstig. Ein 
Fortschritt in jetziger Zeit, weil die Tiere hohen Wert 
Ben und ein Verlust großen Schaden anrichten 
ónnte. Am Schlusse des sehr lehrreichen Vortrages 
erklang von allen Seiten reicher Beifall. Herr Stoehr 
aus OBweil führte sodann aus, daß bedauerlicherweise 
nur eine beschránkte Anzahl Einwohner mit der Ho- 
möopathie vertraut sei, was auch der Besuch erkennen 
lasse. Einen kräftigen Ansporn bedürfe es noch, hier 
fördernd und aufklärend zu wirken. Durch anderweitige 


Abhaltungen war der Besuch spärlich. Unter anderen 
kamen auch Zweck und Ziel des Vortrages zur 


sprache und liegt es sehr nahe, daß in allernächster _ 
eit durch engere Fühlungnahme ein lebensfähiger | 


homöopathischer Verein, frei von jeder Politik, ins 


Leben gerufen werden kann, was rege Begeisterung 
In der Diskussion sprachen sich mehrere 


hervorrief. 
Redner dahin aus, daß bei der heutigen harten Wirt- 
schaftslage es von großem Werte sei, sich mit der 
homöopathischen Heilweise vertraut zu machen. Dem 
homöopathischen Krankenhaus in Stuttgart konnte durch 
eine Tellersammlung ein namhafter Betrag für den Frei- 
bettenfonds überwiesen werden. Der Gründer der 
Homöopathie wurde besonders gewürdigt. Zum Schluß 
dankte der Vorsitzende Bessey für die geschenkte 
Aufmerksamkeit und die gc Ausführungen, die, 
wie er hoffe, bei den Einwohnern von OBweil auf 
einen fruchtbaren Boden gefallen und sich in der Grün- 
dung eines lebensfähigen homöopathischen Vereins aws- 
wirken werde, um die Saat zur völligen Reife zu 
bringen. 


Otto Hafner, 1. Schriftführer, Weimarstr. 67. 


Rhein, - Weftf.. Verband hom. Laienvereine. 


Essen. Homöopathischer Verein. Unsere Ver- 
sammlungen hatten unter dem Druck der Allgemein 
verhältnisse zu leiden. Trotzdem waren sie zum Teil 
ziemlich gut besucht. Am 27. März hielt Herr Günther 
seinen angekündigten Vortrag über: „Massage und 
deren Anwendungsformen‘“. Am 27. April sprach Her 
Dunsche über: „Die Entwicklun 
der astrologischen Wissenschaft“. Am 22. Mai al- 
nn. Unterhaltung. Am 26. Juni hielt wieder Hen 

unsche einen Vortrag über: „Astrologie in Verbin- 
dung mit Augendiagnose‘. Vorsitzender Herr Schroeter 
berichtete über die in Berlin geführten Kämpfe gegen 
die Einbringung der Gesetze bezüglich Behandlung 
von Geschlechtskrankheiten usw. Ferner iiberbrachte 
er die Grüße der Firma Dr. Willmar Schwabe, der 
er gelegentlich der Tagung des Bundes der Biochem! 
schen Vereine in Leipzig einen Besuch abgestattet 
hatte. Unsere Versammlung am 24. Juli war 
Gegenstand von Verhandlungen betreffend 
des Beitrages sowie Ausfall der Vereinsabende in 
den Ferienmonaten August— September. Infolge der 


des Embryo im Lichte 


rifóhung ' 





sprunghaften Geldentwertung, somit auch der Aus 
gaben, wurde von der Versammlung einstimmig be- 


schlossen, den Vereins-Monatsbeitrag auf f 
das Eintrittsgeld auf 2000 Mk., rückwirkend ab 
1. Juli 1923, zu erhöhen. Ferner fand der Vorschlag, 
ds Vereinsabende 
es 


schwachen ° Besuches unserer 


der kritischen Verhältnisse und 
Versammlunges 


wegen, in den Ferienmonaten August — September aus 


fallen zu lassen, einstimmig Annahme. Fúr die náchste 


Versammlung, am 23. Oktober, stellte Herr Schroeter 
einen Vortrag über: „Erkennung der Krankheiten aus 


dem Äußeren des Menschen“ gütigst in Aussicht. — 
In der Zwischenzeit sind gestorben unsere Mitglieder 
Friedrich Reuter und Heinrich Kuhlmeier. Ehre ihren 


Andenken! 
Everts, Schriftführer. 


Wiesdorf. Freiwillige Vereinigung desRhe' 
nisch-Westf. Verbandes homöop. Vereint. 
In Nachstehendem geben wir Ihnen die Beschlüs 
der am Samstag, den 22. Juli stattgefundenen ver 
treterversammlung bekannt und bitten Sie, Ihren Mit 
gliedern in geeigneter Weise diese weitgehenden Be- 
schlüsse bekannt zu geben. 

1. Der Unterstützungsbetrag wurde mit Wirkung vom 
1. September auf 1200000 Mk. (Eine Million zwei 
hunderttausend Mk.) festgesetzt. 

















2 Ober 50 Jahre alte Personen können, wenn sie 
a 30. Juni Mitglied eines homöopathischen Vereins 
Waren, auf Antrag hin, der bis zum 30. September a. c. 
“nzureichen ist, aufgenommen werden, wenn sie das 
auf der Vertreterversammlung festgelegte Einschreibe- 
geld zahlen. 


3. Das Einschreibegeld beträgt: für jede angemeldete 
Person bei einem Alter von: 


50—60 60—65 65—70 
10000 Mk. 15000 Mk. 20000 Mk. 
Fir die nach dem 1. September sich meldenden 


Mitglieder, die das 50. Lebensjahr noch nicht er- 
reicht haben, sind pro Person '/2% des Unterstützungs- 


aaa 


úber 70 Jahren 
25000 Mk. 


betrages, also zur Zeit 6000 Mk. an Eintrittsgeld 


zu zahlen. 


4. An Umlage werden erhoben ab 1. September 1923 
k. pro Person, also für Mann und Frau zu- 
sammen 300 Mk. pro Sterbefall. 
5. Der Vorstand wurde ermächtigt, je nach Lage und 
ohne Anhören der Vertreterversammlung den Unter- 
stützungsbetrag sowie die Umlage festzusetzen. 


Der Vorstand. 
I. A.: Wilhelm Ritter, Schriftführer. 


Verband freier hom. Vereine Sitz Dresden. 


_Brand-Erbisdorf i. Sa. Homöopathischer Ver- 
ein. Unsere Vereinstátigkeit gestaltete sich in den 
letzten 3 Monaten folgendermaßen: Monatsversamm- 
lungen, verbunden mit Vorträgen. Am 4. Juni Monats- 
versammlung und Vortrag des Vorsitzenden, Herrn 
Benz, über „Bryonia als Husten- und Lungenmittel“. Am 
2. Juli Monatsversammlung und Vortrag des Vors., Herrn 
Benz, über „Blutvergiftung, Echinacea als Heilmittel“. 


_ Selbiger wurde aus den Reihen der Mitglieder ge- 


wünscht. — Amtsniederlegung des Schriftführers, Herrn 
Georg Maultzsch. Grund: Berufliche Angelegenheiten, 
dadurch ein regelmäßiges Erscheinen unmöglich. — 
Amtsniederlegung und Abmeldung des Kassiererg, Herrn 
Mammitzsch. Grund: Wegzug. Zum Abfertigen beider 
Niederschriften wird Unterzeichneter gebeten. Die Ge- 
schäfte des Kassierers vertritt bis zur Wahl der Un- 
terzeichnete, Herr W. Elsner. Am 6. August Monats- 
versammlung und Saite des Herrn Benz über „Nux 
vomica“. Versammlungsbesuch war gut. Aus der 
Tagesordnung ist folgender Punkt hervorzuheben: Wahl 
eines Schrifttuhrers und Kassierers sowie deren Stell- 


vertreter. Folgende Herren wurden gewählt: Elsner, 
Schriftführer, Stellvertreter: Michel; Joachim, Kassierer, 
Stellvertreter: Kunze. Vierteljahresbeitrag Juli — Sep- 


tember beträgt 10000 Mk. Jeden ersten Montag im 
Monat sind Versammlungen abends 8 Uhr im Kasino 
der Elitewerke. 


W. Elsner, 1. Schriftf., Brand-Erbisdorf, Dorfstr. 53. 
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Dresden. Homóopathischer Verein ,Hahne- 
mannia“. Unser Vereinsleben im 2. Vierteljahr 1923, 


welches mit der Mitgliederversammlung am 13. Juli 


endete, ermöglichte uns, trotz der wirtschaftlichen Ge- 
spanntheit, doch wieder 8 Mitgliederversammlungen ab- 


_ zuhalten. In denselben fungierten als Redner der Vor- 
sitzende Nitschke 3 mal, der stellv. Vorsitzende Frenzel, 
‘Herr Direktor Plockmann sowie die Herren Heilkundi- 


gen Friese, Dähne und Hentschel je Imal und wußten 
mit ihren Vorträgen das Interesse der Mitglieder und 


. Gäste im reichsten Maße zu fesseln. Zur Erledigung 
' bzw. Vorberatung besonderer Vereinsangelegenheiten 


benötigte der Gesamtvorstand 3 Vorstandssitzungen. 
Mit dem Kassenbericht für das 2. Quartal 1923 wurde 
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. 26. September und 17. 


nunmehr auch die berühmte 1 mit den sechs Nullen 
überschritten. Glich sich doch dieser Kassenbericht 
in Einnahme und Ausgabe mit 1129332.86 Mk. aus. 
Auch ein Beweis für die Leistungsfähigkeit unseres 
Vereins. Die Mitgliederzahl stieg von 1225 am 1. April 
auf 1247 am 30. Juni 1923. Den Anforderungen der 
Vereinskasse entsprachen die Mitglieder gern mit einer 
abermaligen Erhöhung der Vereinsbeiträge. Auch 
waren wir in der Lage, unsere Bücherei trotz dieser 
teueren Zeit zu erweitern durch Neuanschaffung von 
neueren homöopathischen Werken. Als besondere Ver- 
einsveranstaltung fand am 17. Juni eine Vereinspartie 
statt, welche leider unter der Ungunst des Wetters zu 
leiden hatte, aber trotz alledem gute Beteiligung auf- 
wies. Alle Anschriften an den Verein wolle man wie 
bisher an den Vorsitzenden O. Nitschke, Dresden-A., 
Freiberger Straße 8Il, senden. 


M. Schumann, Schriftführer. 


Freital. Homöopathischer Verein Plauen- 
scher Grund. Bericht vom 2. Vierteljahr. Unsere 
Vereinstätigkeit war auch, wie im 1., im 2. Vier- 
teljahr eine sehr rege und erfreuliche. Abgehalten 
wurden 4 Versammlungen und 1 Vorstandssitzung. In 
den Versammlungen sprachen der Vorsitzende Herm. 
Dutschke über Asthmaleiden, Mitglied Emil Beyer 
über „Krankhafte Störungen im Geschlechtstrieb‘‘, Heil- 
kundiger Friese über „Der Einfluß der Planeten auf 
den Menschen“, und Heilkundiger Hans Dutschke 
über „Rheumatische Nervenleiden“. Beschlossen wurde 
u. a. eine Tafel suns dd zu lassen, auf der die 
Vereinsveranstaltungen bekanntgegeben werden. Diese 
wurde in tadelloser Ausführung vom Mitglied Paul 
Seifert angefertigt und dem Verein schenkungsweise 
überlassen. Ebenso versah Hans Dutschke die Tafel 
mit Inschrift. Beiden nochmals Dank. Der Verein 
beteiligte sich ferner zahlreich an dem Sommerfest, 
welches der Bruderverein ,Hahnemannia“-Deuben ver- 
anstaltete. Die Vorträge in den Versammlungen fanden 
allgemeinen Anklang, so daß auch immer die Teller- 
sammlungen in diesen einen nennenswerten Erfolg 
hatten. An Einnahmen hatten wir 56710.05 Mk., an 
Ausgaben 48041.75 Mk. zu verzeichnen, so daß ein 
Barbestand von 8668.30 Mk. am 1. Juli 1923 verblieb. 
Auch wurden wieder einige Mitglieder aufgenommen. — 
Die abgehaltene Vorstandssitzung setzte die Vereins- 
beiträge gemäß Beschluß der Generalversammlung fest 
sowie auch die Entschädigungen der Bezirkskassierer. 
Ferner beschloB man einstimmig, dem Verband für 
Volksheilkunde die Treue zu bewahren und die Bei- 
träge zu bewilligen. — Die nächsten Versammlungen 
mit interessanten Vorträgen finden statt am 5. und 
ktober. Am 26. September 
spricht Heilkundiger Franke, Dresden, über das 
wichtige und zeitgemäße Thema „Die Gefahren der 
Fruchtabtreibung*“. — Die Mitglieder werden gebeten, 
in ihrem eigenen Interesse die Vereinsveranstaltungen 
zu besuchen; der Vorstand wird ferner bemüht sein, 
alle nach Möglichkeit zufriedenzustellen. 


Arthur Feldmann, 1. Schriftführer. 
Freital-P., Oberpesterwitzer Straße 1211. 


Herrndorf. Am 29. Juli hielt der Homöopathische 
Verein Herrndorf und Umgegend seine fällige Mo- 
natsversammlung ab. Der Vorsitzende, Herr Heise, 
eröffnete dieselbe um 3 Uhr mit der Begrüßung der 
Erschienenen und gab Herrn Beyer das Wort zu seinem 
Vortrag über Hypnose und Suggestion. Herr Beyer 
erläuterte ganz ausführlich den Unterschied zwischen 
Hypnose und Suggestion und führte dann zahlreiche 
Experimente aus, welche große Heiterkeit auslösten. 
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Nach zweistündigem Vortrag erntete Herr Beyer herz- 
lichen Dank durch Herrn Heise. Schluß der Ver- 


sammlung 5,45 Uhr. Versammlungen finden jeden 
letzten Sonntag im Monat statt. 
Schriftführer. 


Artur Dürsel, 1. 





Einzelne Vereine in keinem Verbande. 


Berlin. Verein für volkstümliche Homöo- 
pe und Gesundheitspflege, E. V. In der 
erienzeit wurden keine Vorträge gehalten, es fanden 
nur gesellige Zusammenkünfte statt, die stets gut 
besucht waren. Am 20. August beginnt die neue 
Vortragsfolge mit dem Lichtbildervortrage des Herrn 
Paul Linke, Berlin, über „Praktische Menschenkennt- 
nis“. Dieser Vortrag wie auch alle übrigen, die zum 
Teit bereits festgelegt sind, bringen eine Fülle des 
Interessanten und Belehrenden, wie sie wohl nur selten 
geboten werden. — Die Mitgliederversammlungen wer- 
den in unserem Vereinslokal, im Saalbau Friedrichshain, 
hier, Am Friedrichshain 16—23, an jedem ersten und 
dritten Montag im Monat, abends 8 Uhr, abgehalten, 
und jeder, auch als Gast, ist bestens willkommen. Wir 
hoffen dadurch unserem Verein recht viele neue Mit- 
glieder zuzufúnren. — Der vierteljährliche Beitrag ist 
zur Zeit auf 2000 Mk., die Einschreibegebühr auf 
1000 Mk. festgesetzt. — Die Vereinspoliklinik, hier, 
Friedenstr. 10, geöffnet Dienstags und Freitags, vorm. 
von 8—11 Uhr, wird immer mehr in Anspruch ge- 
nommen. Gegen eine máBige Gebúhr findet dort 
jeder Leidende aufmerksame Behandlung. Allen Freun- 
den der Homöopathie freundliche Grüße! 


I. A.: Erich Hesse, 1. Schriftführer. 
Berlin N.-O. 55, Chodowieckistr. 18. 
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re Verein für Homöopathie und Ge- 
sundheitspflege von 1907. ersammlung am 
16. Juli 1923. Die Versammlung beschloß, für die 
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Als ein vorzüglicher Familienratgeber in Krank- 
heitsfállen kann empfohlen werden: 


Dr. F. A. Günther, 


Der Hombopathisthe Haustreund 


Ein Hilfsbuch fiir alle Hausvater, welche die am 
haufigften vorkommenden menfchlichen Krankheiten in 
Abwefenheit oder Ermangelung des Arztes fchnell, 
ficher und wohlfeil felbft heilen wollen. In 3 Teilen: 


E Erfter Teil: 
Die Krankheiten der Erwachfenen. 
15. Auflage. 1912. Gebunden Gz. M. 4.— 
Zweiter Teil: 


Die Kinderkrankheiten. 
11. Auflage. 1914. Gebunden Gz. M. 4.— 


Dritter Teil: 
Die Frauenkrankheiten. 
6. Auflage. 1914. Gebunden Gz. M. 4.— 


Drei Teile in einem Band gebunden Gz. M. 11.— 


Die angegebenen Preife find Grundpreife, die mit der Schlüffelzahl des Börfenvereins zu vervielfachen find. 


DR. WILLMAR SCHWABE, LEIPZIG - ABTEILUNG VERLAG 


Zeit vom 1. Juli 1923 bis zum 31. Dezember 10% 
1000 Mk. Beitrag nachzuerheben. Die Mitglieder wer 
den gebeten, diese Nachzahlung umgehend an det 
Kassierer zu leisten. Herr Dr. Kaufmann hielt a 
dann einen Vortrag über „Aconit, Gebrauch und Miß 
brauch“. Die Ausführungen riefen eine rege Debatte 
hervor. Im weiteren Verlauf des Abends wurde de 
Erwiderung (veröffentlicht in der Juni-Nummer deg 
»Popularen“) auf die Bekanntmachung des Arzteverein 
zu Bremen betr. der ,,Biochemischen Heilmethode* 
seitens Herrn Dr. med. Beutler, Hamburg, gedacht 
Es wurde außerordentlich begrüßt, daß sich endlich 
mai: wieder ein Vertreter unserer Heilrichtung zi 
einer energischen Abwehr den allopathischen Angriffe 
gegenüber gefunden habe. An dieser Stelle gestattd 
sich der Verein, Herrn Dr. med. Beutler seinen Da 
auszusprechen. Schluß 10 Uhr. 


R.Thiemann, 1.Vors., Hamburg, Feldstr. 37 IV. 
Klapprodt, 1. Schriftf., Altona, Claudiusstr. 5IV. 


Freie Vereinigungen. 


aga Homöopathischer Verein. Vereing 
lokal Wilhelmshof, Bahnhofstraße. Jeden zweiten Mitt 
woch im Monat Versammlung. Am Mittwoch, den 
8. August, abends 8,15 Uhr, eröffnete unser 1. Vor 
sitzender, Herr Armold, die stark besuchte Versamm 
lung. Nachdem Herr Aldermann den Bericht aus dd 
vorigen Versammlung vorgelesen, von Herrn Diblef 
drei neue Mitglieder aufgenommen, die Bücheraug 
gabe erledigt und die Hahnemann-Denkmünzen aus 
gegeben waren, hielt Herr Armold einen gut aus 
earbeiteten Vortrag über Belladonna. Seine Aus 
ührungen fanden großen Beifall. Nach dem Vo 
trage wurde der übrige geschäftliche Teil erledig 
und um 10,30 Uhr der Vereinsabend geschlossen. Ag 
nächsten Vereinsabend werden Fragen vom Vorstand 
gestellt und sollen diese von den Mitgliedern beani 


wortet werden. 
Schlóter, 1. Schriftführer. 
| | | 


Joh. C. Fr. Brandt, 


Hombopathisther Haus- und Selbsfarzf 


Eine faßliche Anweifung, fich mittels der Homöo- 
pathie leicht, {chnell und ficher in vorkommenden Krank- 
heiten felbft zu helfen. Nebft einer Einleitung über das 
Grundprinzip und die Vorzüge der Homöopathie, über 
homöopathifche Medizin, deren Wefen, Bezug, Auf- 
bewahrung, Wahl, Anwendung und Gabengröße, fo- 
wie über Krankenexamen und Diät. Ein unentbehr- 
licher, treuer Ratgeber für jede, befonders zahlreiche 
Familie, namentlich auf dem Lande, die ihr körperliches 
Wohl ficher und ohne große Opfer erhalten will. 


9. revidierte Auflage. 1921. (IV, 1205.) 8°. 
Gebunden Gz. M. 2.25 
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Mitteilungen 


zur Förderung der Interessen homöopathischer Vereine 
Herausgegeben als Beiblatt der Leipziger Populären Zeitschrift für 
Homöopathie f. d. Bund homöopathischer Laienvereine Deutschlands 


Bundesmitglieder. Verbände: Landesverein für Homöopathie in Sachsen berg 
Vestfakscher Verband homöopathischer Vereine, Landesverband für Homöopathie in Baden, Verband homöopathischer Vereine Hessen-Nassau; Verband 
bomdopathischer Vereine Norddeutschlands, scher Leienvereine Mitteldeu Einzelvereine: Homöopathischer 
„Hahnemannia”, Meiningen, Homöopathischer Verein Forst I. Lausitz, HomGopathischer Verein Görli 
Wir bitten dringend die Herren Schriftführer, die Vereins- 
Unwesentl 


An die Herren Schriftführer der homöopathishen Vereine! State so ehe mglicda. qa facsen, 

ond nicht unbedingt und die Berichte so rechtzeitig abzuschicken, daß sie bis zum IS. en Monats bei der Redaktion 
eingehen. Nur unter dieser ngung kann auf Aufnahme gerechnet werden. Ferner werden die Herren Schriftführer gebeten, rechtzeitig bis zum 25. eines 
Monats mitzuteilen Anzahl ickt werden 


, Ob Anderungen in der Anzahl der bezogenen 
wodurch unnötige ibereien und Portoausgaben vermieden 





itz. 


„Populären” eingetreten sind, damit stets die richti 
Schrei werden. * ie Redaktion. 





Prolog 


zur Feier des SOjährigen Bestehens des Landesvereins für Homöopathie im Freistaat Sachsen. 


Welch freundliches Bild meine Augen hier schau’n! 

Willkommen, ihr Freunde aus Sachsenlands Gau’n! 

Seid herzlich Beprüßt in der Lindenstadt 

Zu freudigem Wirken und ernster Tat! 

Hier lebte der Meister in Sorgen und Mühen, 

Hier durfte sein herrliches erk erblühen, 

Das trotz aller Feindschaft und Tücke der Welt 

Zum Segen der Menschheit sich wacker erhält; 
wer uns’res Hahnemanns Lehre erprobt, 

kt treu ihr ergeben und hat sie gelobt. 

Vor einem halben Jahrhundert, da kamen 

Aus Sachsen getreue Männer zusammen, 

Um allen still wirkenden Homöopathen 

Zu helfen, zu lehren, sie gern zu beraten. 

Denn, soll eine gute Sache gedeihn, 

Muß Einigkeit vorhanden sein. 


Bald kamen sie auch voll Vertrauen überein, 
Und gründeten freudig den „Landesverein“, 
Was damals die treuen Männer uns schufen, 
Und was sie uns, sorgend, ins Leben gerufen, 
Wir wollen es pflegen mit fleißigen Händen 
Und ihnen ein’n Gruß in die Ewigkeit senden! 
Doch fordert der Tag auch seine Rechte und Pflichten; 
heißt es: erwägen, erneuern, errichten. 

nd leiden wir auch in der Zeitenschwere, 
Wir wollen gedenken der nützlichen Lehre: 
Seid fest nd treu in der Einigkeit! 
Ihr helft euch selbst, wenn ihr einig seid! 
Welch herrliches Vorrecht, vor Krankheitssorgen 
Sind wir durch Hahnemanns Lehre geborgen; 
Als kóstlicher Schatz in dem zierlichen Schrein 
Steh'n hilfsbereit seine Arznein. 


Ein dankbares Herz gibt gern reichliche Spenden 


Der guten Sache mit willigen Hánden. 


Drum helfet uns gern den 


Damit wir der 


erein unterstútzen, 


roBen Sache recht nútzen, 


Dann wird er wie jetzt und auch allerwegen 
Fúr viele ein Trost und ein treuer Segen! 

Und denen, die treu den Verein bisher leiten, 
Mög’ das Bewußtsein viel Freude bereiten: 

Daß ihr®ernstes Sorgen und redliches Mühen 
Einer nützlichen Sache zum orgen gediehen. 


Drum stimmt in den freudigen 


uf mit ein: 


„Hoch lebe und blühe der Landesverein!“ 


Landesverein f. Homöop. im Freiftaat Sachfen. 


| Kurzer Überblick 

fiber den Verlauf der Feier des 50 jährigen Bestehens 

des Landesvereines für Homöopathie im Freistaate Sachsen 
(zu Leipzig am 8. und 9. Sept.). 


Nach den vorausgegangenen Sitzungen des Gesamt- 
vorstandes und der Sterbekasse fand am Sonnabend, 
um 8 Uhr abends, im Saale des Evangelischen Vereins- 
hauses eine Zusammenkunft der Delegierten und zahl- 
reicher Vereinsmitglieder und Gäste statt. Daß die 
Homöopathie keineswegs auf den Aussterbeetat gesetzt 
werden darf und keine im Rückgang begriffene Be- 
wegung darstellt, bewies die große Zahl der Ver- 
sammelten in reich geschmücktem Saale; aus den ge- 
haltenen Vorträgen und geführten Verhandlungen ergab 
sich zur Genüge, daß unsere Heilkunst ihre Daseins- 


Br. Heine. 


berechtigung zu beweisen und zu wahren wohl in der 
Lage ist und auch auf Seiten ihrer Gegner trotz 
allen Ableugnens und aller Verdrehungskünste immer 
mehr Anerkennung findet. Ein eingehender Bericht 
über die gehaltenen Vorträge und Diskussionsreden 
soll in der nächsten Nummer unseres Blattes gebracht 
werden. — Ein herrlicher Sonntagmorgen begrüßte die 
zahlreich erschienenen Festteilnehmer, welche sich in 
der Frühe des zweiten Tages der Landesvereinsver- 
sammlung zu einem Huldigungsakte am Hahnemann- 
Denkmal auf dem Fleischerplatze eingefunden hatten. 
Der gutgeschulte Sängerchor Harmonie aus Leipzig- 
Neuschönefeld eröffnete um 1/,9 Uhr die Feier mit 
drei ansprechenden Gesangsvorträgen, worauf der Vor- 
stand des Landesvereins, Herr Otto Kluge, Lößnitz, das 
Wort zu einer trefflichen Ansprache ergriff, in welcher 
er sich der Dankespflicht der Homöopathen gegen den 
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Altmeister und Begriinder der homóopathischen Heil- 
methode in warmen Worten entledigte, ausklingend in 
die Mahnung zu unwandelbarer Treue gegen Hahne- 
mann und seine Lehre, sowie in den hoffnungsvollen 
Wunsch auf schließliche Gleichberechtigung der Hömöo- 
pathie mit der Allopathie. Nach Niederlegung eines 


BE Kranzes am Hahnemann-Denkmal und 
chlußgesang des Sängerchors endigte die kurze, er- 
hebende Feier. Die an diese enkmalsfeier an- 


schließende Landesversammlung wird im einzelnen in 
unseren Vereinsberichten noch besprochen werden. 
Unsere Leser werden erkennen, daß auch dort der 
gleiche Grundton herrschte wie am Tage zuvor, außer- 
dem aber, daß man nicht gefaulenzt hat, sondern un- 
E AE viele wichtige Punkte in verhältnismäßig 
urzer Zeit bewältigt hat. Abends vereinigte eine 
fam. Festfeier alle Vereinsmitglieder, Gäste und Gönner. 

Während der Feier fanden Ausstellungen homöo- 
pathischer Heilmittel, Literatur usw. statt und Führun- 
gen durch die Stadt, wobei die Homöopathische Central- 
fficin mit ihren neuzeitlichen Einrichtungen nicht ver- 
gessen wurde. i 

Wir wünschen allen fleiBigen Teilnehmern, daß sie 
trotz der Mühen und Kosten eine schöne Erinnerun 
an die diesjährige Tagung behalten mögen, und da 
die Mitglieder, denen es nicht vergönnt war, teilzu- 
nehmen, sich des Nutzens erfreuen, den sie durch 
die gefaBten Beschlüsse und die Werbetätigkeit ihrer 
Delegierten in Leipzig haben werden. Die Redaktion. 


L. f. H. i. Fr. S. Den werten Ortsvereinen zur gefl. 
Kenntnis, daB in der am 8. und 9. September statt- 
gefundenen Landesvereinsversammlung wichtige Be- 
schlüsse in bezug auf Beitragsleistungen beschlossen 
wurden. Unterzeichneter bittet die geehrten Ortsvereins- 
vorsitzenden, für deren prompte und schnellste Aus- 
führung Sorge zu tragen. Nur durch schnellste Zu- 
führung der Gelder an den Landesverbandskassierer, 
Herrn Anton Bach, Annaberg i. Erzgeb., Rudolf Keller- 
straße 5111 (Postscheckkonto 48735 Leipzig oder durch 
Überweisung auf dessen Girokonto Nr. 458 Annaberg) 
ist es möglich, Positives für den Landesverein zu leisten. 

b 1. Oktober 1923 ist laut Beschluß der Landes- 
vereinsbeitrag vierteljährlich für 1 Mitgl. der 
100. Teil einer einfachen Fernbriefmarke 
nach dem Stande am 1. Tage des betreffen- 
den Vierteljahres, für welches der Beitrag zu 
leisten ist, zu entrichten. Beispiel: Preis der Fernbrief- 
marke wäre am 1. Oktober 100000 Mk. : 100 gleich 
1000 Mk. pro Mitglied. 

In der Sterbekassensitzung wurde folgendes be- 
schlossen: Für die Zeit vom 1.Oktober bis 31. Dez. 
sind für 15 Sterbefälle pro Sterbefall der 
10. Teil einer einfachen Fernbriefmarke bis 
spätestens am 31. Oktober abzuführen, eben- 
falls nach dem Preise der Briefmarke am 
1. Oktober. Beispiel: Preis der Fernbriefmarke 
100000 Mk. : 10 = 10000 Mk. Als re 
an die Hinterbliebenen kommt nach diesem Beispie 


für jede im Umlageverfahren geleistete 1.— Mk. 
gleich 3000 Mk. zur Auszahlung, abzü der 
nkosten, 


satzungsgemäß pene 20 Prozent fir 

5, wovon 10 Prozent den Ortsvereinen verblei- 
en. Bei dem gegenwärtigen Mitgliederstand von 
3300 würden die Hinterbliebenen 26400000 Mk. er- 
halten. Diese Unterstútzungssátze kommen für Fälle 
in Betracht, welche vom 1. November bis 30. Januar 
eintreten. — Als Eintrittsgeld zur freiwilligen Sterbe- 
kasse sind ab 1.Oktober bis 30 Jahre 2500 Mk., bis 
40 Jahre 5000 Mk., bis 50 ganre 10000 Mk., und bis 
60 Jahre 20000 Mk. zu erheben. — Zugleich richte ich 
an alle Ortsvereine, welche noch nicht die fällig ge- 
wesenen Beiträge an den Landesvereinskassierer ab- 
gn haben, die Bitte, dies auf dem schnellsten 
ege nachzuholen. Jeder Ortsvereinsvorsitzende muß 





bestrebt sein, die gewählten Vorstandsmitglieder des 
Landesvereins durch prompte Erledigung obiger Ob- 
liegerheiten zu unterstützen. Ein Bericht über die 
Verhandlungen der am 8. und 9. September statt- 
efundenen Landesvereinsversammlung geht jeden 
tsverein noch zu. Mit Hahnemannschem Gruß 


Dresden, am 11. September 1922. 
„ Der Gesamtvorstand durch 
Julius Graf, z. Zt. 1. Vors., Riesaerstr. 261. 


Chemnitz. Vereinsversammlung am Donnerstag, den 
11. Oktober, abends 8 Uhr, ,,Goldner Anker“. Vor- 
trags- und Diskussionsabend. Wichtige Tagesordnung. 
Allseitiges Erscheinen erwünscht. 

O. Bergmann. 


Großenhain. Homöopathischer Verein für: 
Großenhain und LO Tatigkeitsbericht 
Am 4. Februar 1923 fand die Generalversammlung stat, 
in welcher der Vorsitzende, Herr Böhme, den Uhre 
bericht bekannt gab. Im verflossenen Jahre fanden 
6 Monatsversammlungen, 1 Hauptversammlung und 
2 Vorstandssitzungen statt. Mit liederstand: 10. 
Kassenbericht durch Herrn Reinhard: Einnahmen 
009 Mk., Ausgaben 2876,15 Mk. Bestand: 1132,85 Mk, 
Wiedergewählt als Vorstandsmitglieder wurden die 
Herren Böhme, Reinhard, Fleischer und Erler. Neu 
Bew wurde Herr Engelmann. Der Vorsitzende gibt : 
ekannt, daß die Mohren-Apotheke 10°jo Rabatt a 
Vereinsmitglieder gegen Mitgliedschaftsausweis ver- 
gútet für Medikamente. Weiter will sich der Vor : 
sitzende mit Leipzig in Verbindung setzen über de 
Bezug von Hahnemanndenkmünzen. Jedes Mitglied, . 
welches die „Populäre“ weiter lesen will, muß af: 
sie bei der Post selbst abonnieren. — Vorstandssitzung 
am 26. Februar 1923. Herr Engelmann wird als Schrift- 
führer gewählt. Nach eingehender Aussprache be-4 
schließt der Vorstand, die Verschmelzung des Freien: 
und des Landesvereines gut zu heißen. Von Ein 
führung der Zwangssterbeunterstützungskasse bittet er 
aber abzusehen. — Weiter wird beschlossen, dem Ver- 
einsboten für Gänge im Stadtbezirk der nächsten Um- 
ebung zur Bekanntgabe von Monatsversammlungen. 
00 Mk. zu bieten, für Vorstandssitzungen 100 Mk. — 
Monatsversammlung am 19. März 1923. Herr Böhmt 
legt drei Muster einer Hahnemanndenkmünze vor. 4 
Herr John, Kleinraschütz, hielt einen Vortrag über; 
Nervengrippe. — Monatsversammlung am 16. April; 
Der Vorsitzende verteilt die bestellten und inzwischen 
eingetroffenen Hahnemanndenkmünzen. Hierauf ver 
las er einen Vertrag über das Tuberkulinproblem. 
Monatsversammlung am 18. Juni. Herr John, Klein 
raschütz, hält einen Vortrag über Tuberkulose uğ 
ihre Bekämpfung. Der Vierteljahres-Beitrag wird auf 
1000 Mk. erhöht. Rentenempfänger, alte und arbeits“ 
unfähige Mitglieder zahlen 100 Mk. Eine Sonder; 
steuer von 10 Mk. pro aka Tage zur Bundestagung IR: 
Leipzig wird beschlossen. Als Delegierter wird Hert 
Böhme gewählt. Entstehende Unkosten auf Rechnung 
der Kasse des Vertins. — Öffentliche Versammlung 
am 6. Juli. Vortrag des Herrn John, Kleinraschütz, 
über Grippe, Tuberkulose und  Arterienverkalkung.. 
Tellersammlung ergab 6335 M. — Vorstandssitzung 
am 12, Juli. Bekanntgabe der Bezirksversammlung 10: 
Meißen am 22. Juli 1923, welche von Großenhaif 
durch 5 Mitglieder besucht wurde. Die Monatsver-- 
sammlungen für Juli, August fallen, wie alljährlich, 
aus, dafür finden Vereinswanderabende nach Klein: 
raschütz und Lampertswalde statt. 


Robert Engelmann, Schriftführ. 





a. 













Zittau. Verband homöopath. Vereine def 
Oberlausitz. Die Verbandsvereine beteiligten sich | 
am 2. September am 10jahrigen Gründungsteste des 
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Brudervereins Hirschfelde. Der Gründungsfeier ging 
ein Ausflug ins NeiBetal voraus. Nach dieser die 
Feier in Hennigs Gasthof. Nach kurzen Ansprachen 
des Vorsitzenden des Hirschfelder Vereins, Herrn 
Neumann, sowie des Bezirksvorsitzenden, Herrn RoB- 
berg, wurden Vorträge sowie ein kleines Theaterstück 
unter allgemeinem Beifall der zahlreich Anwesenden 
geboten. Nach diesen folgte ein Tanzchen. — Die 
Vorsitzenden der Bezirksvereine, besonders die am 
2, September fehlenden Vereine: Neugersdorf, Ebers- 
bach, Weigsdorf und Rosenthal werden hierdurch be- 
sorders zu der außerordentlichen Versamm- 
lung, in der eine dringende Beratung vorliegt, und 
die am 14. Oktober, nachmittags 5 Uhr, in Schmidts 
Restaurant, Zittau, Bautzener StraBe, stattfindet, ein- 
celaden und gebeten, recht zahlreich zu erscheinen. — 
Die Verbandssteuer ist baldmóglichst an den Kassierer, 
Herm Tzscherrlich, Ober-Ullersdorf, Postscheckkonto 
32203 oder Girokonto Nr. 3280 abzufúhren. 


A. LES 1. Vorsitzender. 
Zittau, Theaterstr. 9/11. 


Bekanntgabe. 


Den werten Leipziger Vereinen wird an dieser Stelle 
nochmals herzlichster Dank für die genußreichen Stun- 
den bei den Veranstaltungen während der Landes- 
vereinsversammlung vom 8. bis 9. September und den 
gewahrten Freiquartieren ausgesprochen. 

Allen werten Ortsvereinen wird bei meinem Aus- 
scheiden aus’ dem Amte eines 1. Vorsitzenden des 
Landesvereins, das ich 15 Jahre verwaltete, für ihre 
mir in dieser langen Amtstätigkeit zuteil gewordene 
Unterstützung und das -Vertrauen hiermit herzlichst 
paa mit der Bitte, dasselbe auf meinen Nach- 
oer, Herrn Julius Graf in Dresden-N., Riesaer 
Straße 261, übertragen zu wollen. Die werten Orts- 
vereine wollen allezeit. treue, tätige Mitglieder des 
Landesvereins bleiben, damit derselbe weiter blühe 
und gedeihe zum Nutzen der Homöopathie und aller 
ihrer Mitglieder. 


Mit Hahnemannschem Gruß 
Otto Kluge, Ehrenvorsitzender des L.-V. 


Verband Homöop.VereineMitteldeutschlands. 


. Magdeburg. Unerwartet schnell fand der 8. Ver- 

ndstag seine Erledigung. War in der Augustnummer 
unserer „Populären‘ eine Septembertagung in Aus- 
Sicht gestellt, so war unterzeichneter Vorsitzender 
‚wegen der plötzlich einsetzenden Steigerung der Fahr- 
‚preise gezwungen, durch Sonderschreiben an die ein- 
‚einen Vereinsvorstände die Vertreter schon zum 
:%. August nach Magdeburg zu bitten. Vier Vereine 
:Wseres Verbandes waren nicht vertreten, von denen 
zwei ihre Zustimmung zu den Maßnahmen und Be- 
Schlissen des Verbandstages zu erkennen gegeben 
hatten. Durch Aufnahme eines neuen Vereins und 
einer Reihe von Einzelmitgliedern ist der Verband auf 
etwa 1100 Mitglieder gewachsen und verbreitet sich 
über 53 Orte Mitteldeutschlands. Die Verhandlungen 
zatigten folgende einstimmige EntschlieBung: 

„Der Verband homöopathischer Vereine Mittel- 
‚deutschlands bringt auf dem zu Magdeburg abgehal- 
‘fenen 8. Verbandstag seine Stellung zur Homöopathie 
neut zum Ausdruck, indem er sich zu der durch 

r. med. Samuel Hahnemann begründeten und von 
Mm so benannten ‚giftfreien Volksheilmethode‘ be- 
kennt. Er stellt sich zur Auf abe, alle Anhänger der 
‚Lehre Hahnemanns und die Änhänger der aus dieser 
‚hervorgegangenen ähnlichen Heilmethoden in Mittel- 
‘deutschland zu einer Interessengemeinschaft zusammen- 
‚zuschließen, die Studien- und Forschungsergebnisse der 
die renee Wissenschaften zu berücksichtigen und 
die dres Grundpfeiler der Homöopathie: 


das homöopathische Ahnlichkeitsgesetz, 

die homöopathische Arzneimittellehre und 

die homöopathische Gabenlehre nie aus dem Auge 
zu verlieren. 

Der Verband verzichtet auf sog. homöopathische 
Sp mu, deren Zusammensetzungsformel geheim 
gehalten wird.“ 

Bei der Vorstandswahl für die zweijährige Wahl- 
periode wurden die EN Vorstandsmitglieder wie- 
dergewählt. Der Verbandskassierer, Herr Boese, nahm 
die Wahl nicht wieder an, da er geschäftlich sehr in 
Anspruch genommen ist. Ihm sei für die geordnete 
und gewissenhafte Kassenführung und für seine den 
Vereinen gegenüber bewiesene Geduld auch von dieser 
Stelle aus herzlichst gedankt. Anstelle des von Magde- 
burg verzogenen Herrn Staak wurde Herr Düsterdich 
zum 2. Vorsitzenden gewählt. Zum Kassierer wurde 
Herr Richard Bühnemann, Magdeburg, Gartenstr. 8a 
ewählt. Er nimmt nachträglich die Wahl an und 

ittet die Vereinskassierer um Überweisung der Gelder 
auf Konto Nr. 4084 des Postscheckamts Magdeburg. 
Der Jahresbeitrag ist auf 1000 Mk. pro Vereinsmitglied 
und auf 20000 Mk. fir die keinem Verein angehörige 
Einzelperson festgesetzt worden. 

Der unterzeichnete Verbandstagsleiter hielt einen Vor- 
trag über Drüsenfunktionen und Homöopathie, in dessen 
Verlauf er die homöopathische Arbeitsweise der nach 
außen und nach innen absondernden Körperdrüsen 
klarlegte und die Reizwirkungen der Sekrete mit den 
homöopathischen Arzneimittelwirkungen verglich. Der 
9. Verbandstag findet wieder in Magdeburg, und zwar 
voraussichtlich 1924 statt. Die Festlegung des Termins 
ist dem Vorstande anheimgegeben. 

Unser 8. Verbandstag war ein schmuckloser, mühe- 
voller Arbeitstag, aber er war nicht freudlos. Als 
Unterzeichneter innerhalb der Verhandlungen des Bun- 
destages von 1914 zu Stuttgart gedachte und sich des 
dort errichteten homöopathischen Krankenhauses er- 
innerte, wiederholte er seinen Wunsch von früher: 
„Möchte doch auch in Mitteldeutschland ein homöo- 
pathisches Krankenhaus erbaut werden!“ In unserer 
so schweren Zeit ein gar kühner Gedanke! Da spen- 
deten Herr C. Boese drei und Unterzeichneter einen 
Dollar als Grundstein. Sind bis zur Krönung des be- 
gonnenen Werkes auch viele, viele solcher Bausteine 
nötig — liegt auch die Erreichung unseres Zieles noch 
in weiter Ferne, so wollen wir doch unbeirrt und un- 
ermüdlich schaffen und werben, daß die Anhänger der 
Lehre und Heilweise Hahnemanns in Mitteldeutschland 
ein homöopathisches Krankenhaus erhalten, von dem 
aus ein — Segen in die Familien ausstrahlt wie 
von den bereits bestehenden homóopathischen Anstalten 
anderer Lánder. Solange wir in Deutschland in unserem 
Bestreben seitens des Staates und der Regierung nicht 
unterstützt und seitens der Schulmedizin und Universität 
der Gegenwart nicht verstanden werden, suchen wir 
auf privatem Wege das große Werk zu vollbringen. 
Wir bitten und mahnen alle durch die Homöopathie 
Genesenen, ihren Dank durch eine Spende für den 
Krankenhausbau zum Ausdruck zu bringen, sowie wir 
uns an alle Freunde und Gönner der Homöopathie 
mit der Bitte wenden: „Verhelft uns und unseren 
Kindern in Mitteldeutschland zu einem homöopathischen 
Krankenhaus!“ Was durch Opfermut und Gebefreudig- 
keit in verhältnismäßig kurzer Zeit zu Stuttgart ge- 
schafft worden ist, wird mit der Zeit auch bei uns 
möglich werden. Gelder werden erbeten unter Konto- 
nummer 4084 des Postscheckamts Magdeburg. Die 
eingehenden Beträge werden, wie die bereits ein- 

ezahlten 25 Millionen Mark, in wertbeständiger An- 
eihe sichergelegt. 

Magdeburg, den 8. September 1923. 

Gg. Kumbst, 1. Vorsitz. d. Verband., Blücherstr. 3. 

P. Detzner, 2. Schriftführer, Pappelallee 17. 

Rich. Bühnemann, Verbandskass., Gartenstr. 8a. 
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Magdeburg. Verein für Homöopathie und 
Gesundheitspflege. Am 10. August fand die in 
dieser Zeitschrift angekündigte Vereinssitzung mit dem 
Vortrage von Herrn Kumbst über Digitalis purpurea 
statt. Von der Vorführung der Giftpflanze und ihrer 
Beschreibung ausgehend, erläuterte der Vortragende 
die Giftwirkung des aus den Blättern gewonnenen 
Digitoxins und des Digitalins, indem er die Symptome 
der Arzneivergiftung schwerer Gaben kennzeichnete, 
die uns Homöopathen den Anhalt für die Verwendung 
unserer giftfreien Digitalisgaben bieten. Das „Similia 
similibus curantur“, die homöopathische Arzneimittel- 
lehre und die homöopathische Gabenlehre wurden 
hierbei in das rechte Licht gesetzt. Am 14. September 
sprach Herr Kumbst über „Homöopathische Herz- 
mittel‘. — Anmerkungen für den Vereinskalender: 
Am 19. Okt. Die homöopathische Kohle, am 9. Nov. 
Augenerkrankungen, am 7. Dez. Homöopathische Frost- 
mittel. Vereinslokal: Kortes Bierhallen. Kumbst. 


Verband freier hom. Vereine Sitz Dresden. 


Brand-Erbisdorf i. Sa. Homöopathischer Ver- 
ein. Versammlung am 3. September, Vereinslokal 
Kasino Elitewerke, Anfang 1/9 Uhr. Es sind 2 Ab- 
meldungen und eine Anmeldung zu verzeichnen. In- 
folge der katastrophalen Geldentwertung und Erhöhung 
der Zeitung ist eine Nacherhebung der Mitgliedsbei- 
träge für das 3. Vierteljahr in Höhe von 230000 Mk. 
einschließlich Zeitung notwendig. Um einer dauernden 
Erhöhung des Mitgliedsbeitrages zu entgehen, ist ein- 
stimmig folgendes beschlossen worden: Der Mitglieds- 
beitrag erhöht sich automatisch um ein Drittel des 
jeweiligen Zeitungsbezugsgeldes, desgleichen der Ein- 
trittsbeitrag um 10°/o des jeweils gültigen Mitglieds- 
beitrages auf volle 5000 Mk. nach oben abgerundet. 
Der 1. Vorsitzende, Herr Benz, hielt einen Vortrag 
über Belladonna. Schluß der Versammlung um 1/,11 Uhr. 
Nächste Versammlung am 1. Oktober. 


Gez. W. Elsner, Schriftführer. 


Einzelne Vereine in keinem Verbande. 


Berlin. 
pathie 


Verein für volkstümliche Homöo- 
und Gesundheitspflege E. V. Mit- 


gliederversammlungen finden an jedem 1. und 3. Mon- 
tag im Monat, me 8 Uhr, im Vereinslokal, Saalbau 
lier, 


Friedrichshain, Am Friedrichshain 16/23, statt. 
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Neu aus Amerika eingetroffen: 


Hamamelis -Extrakt 


ein Deftillat aus der frifchen blühenden Pflanze der Hamamelisftaude 


Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
HOMOOPATHISCHE CENTRAL-OFFICIN 
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Die Vereinspoliklinik hier, Friedenstr. 10, ist nach wie 
vor Dienstags und Freitags vorm. 8—10 Uhr für | 
jedermann geöffnet. — In der Mitgliederversammlung 
am 20. August sprach Herr Paul Linke hier über 
„Praktische Menschenkenntnis‘, am 3. September Herr 
Dr. Bartel, hier, über „Herzkrankheiten“, und am 
17.September Herr Paul Schlienz, hier, über „Tee und 
Teekuren‘“. Alle Redner gaben ihr Bestes und es war 
ein Genuß und eine Freude, ihnen zuzuhóren. — 
Unser Herbstvergnügen am 15. September nahm einen 
fröhlichen Verlauf. Alt und jung vergaß auf kurze 
Zeit die Sorgen des Alltags. — Das Eintrittsgeld be- 
trägt z. Zt. 100000 Mk. — Die Höhe des Mitglieder- 
beitrages ab 1. Oktober cr. wird noch bekanntgegeben. 
— Die Sterbebeihilfe ist auf 500000 Mk. festgesetzt. 
Erich Hesse, 1. Schriftführer. 
Berlin NO. 55, Chodowieckistr. 18. 





Hamburg. Verein für Homöopathie und Ge- 
sundheitspflege von 1907. ersammlung an 
28. August 1923 in der Volksschule, Angerstr. 7. Her 
Heitzwebel hielt einen lehrreichen Vortrag úber die 
Gewinnung des Zuckers. Den Ausführungen 
wurde großes Interesse entgegengebracht. In der Ver- 
sammlung am 17. September wird Herr Dr. Kaufmanı 
über Bryonia, am 15. Oktober 1923 Herr Thiemanı 
über Diagnose, am 19. November 1923 Herr Storbeck 
über die Verdauungswerkzeuge sprechen. Besondere 
— ergehen der hohen Portokosten wegen 
nicht. 

R. Thiemann, 1. Vors., Hamburg, Feldstr. 3711. 

H. Klapprodt, 1. Schriftf., Altona, Claudiusstr. 51V. 











Freie Vereinigungen. 


agen i. W. Homöopathischer Verein. In der 
am 12. September 1923, abends 8 Uhr, stattgefunden 
Versammlung wurden u. a. 3 Mitglieder neu aufgenom 
men und Bücher ausgegeben. Dann wurde beschlossen, 
einen Sonderbeitrag für dieses Jahr von 1/, Million 
pro Mitglied zu erheben und für Monat Oktober die 
„Populäre Zeitschrift“ wieder gemeinschaftlich zu be: 
stellen. Nachher sprach Herr Armold über vorkom- 
mende Krankheiten und ließ die einzelnen Fragen 
von den Mitgliedern beantworten. Dieses war sehr. 
interessant und lehrreich. Wir sind Herrn Armold 
hierfür vielen Dank schuldig. Schluß der Versamm 


lung 10!/, Uhr. 
Schlöter, 1. Schriftführer. 
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Mitteilungen 


zur Förderung der Interessen homöopathischer Vereine 
Herausgegeben als Beiblatt der Leipziger Populären Zeitschrift für 
Homöopathie f. d. Bund homöopathischer Laienvereine Deutschlands 


Bundesmitglieder. Verbände: Landesverein für Homöopathie 
as Vereine Noradeutschlands 
ereine 

Hahnemannia 





An die Herren Schriftführer der homöopathischen Vereine! 


wegzulassen und die Berichte so rechtzeitig abzuschicken, daß sie bis zum IS. jeden Monats bei der Redaktion 
werden. Ferner werden die Herren Schri 


wd nicht unbedingt Notwendi 
eingehen. Nur unter dieser 
Mossts mitzuteilen, ob Anderungen in der 
wodurch unnötige Schreibereien und 


ingung kann auf Aufnahme gerechnet 
Anzahl der bezogenen 


in Sachsen, „Hahnemannia”, Landesverei 

ischer Vereine, Landesverband für Homöopathie in Baden; Verband homdopathischer Vereine Hessen-Nassau; Verband 
3 Verband homSopathisher Laienvereine Mitteldeutschlands. 
ia“, Meiningen, Homöopathischer Verein Forst i. Lausitz, Hom 


„Populären 
vermieden werden. 


in für Homöopathie in Württemberg, Rheinisch- 
Einzelvereine: Homöopsthischer Verein 
i Verein Görlitz. 





Wir bitten dringend die Herren Schriftführer, die Vereins- 
berichte so kurz als möglich zu fassen, alles Unwesentliche 


ftführer gebeten, rechtzeitig bis zum 25. eines 
i ickt werden kann, 


sind, damit stets die richtige Anzahl 
ie Redaktion. 





Landesverein f. Homöop. im Freiftaat Sachfen. 


Werte Ortsvereinsvorsitzende! 


Der Beitrag zum Landesverein für die Zeit vom 
l. Oktober bis 31. Dezember 1923 beträgt pro Mit- 
güed 20000 Mk. Für die Zeit vom 1. Oktober bis 
31. Dezember sind für 15 Sterbefälle pro Sterbefall 
200000 Mk. also x 15 = 3 Millionen Mk. sofort an 
den Kassierer, Herrn Anton Bach, Annaberg i. Erzgeb., 
Rudolf Kellerstr. 5I (Postscheckkonto 48735 Leipzi 
oder durch Überweisung auf dessen GirokontoNr.4 

Annaberg) einzusenden. Auf nachstehendes Anerpieten 
mache ich besonders aufmerksam. l 


e 


Kostenlose Vorträge. 


Der bekannte Schriftsteller und Redner Niels 
Larsen, bisher Geschäftsführer des Zentralverbandes 
fur Parität der Heilmethoden, e. V. Heidelberg, wurde 
von der Firma Dr. Madaus & Co., Radeburg, für 
einige Vortragsreisen gewonnen. Die genannte Firma 
will dadurch zur Verbreitung der Volksheilweisen ihr 
Teil beitragen. Die Kosten für Saal, Reklame usw. 
sind von den Vereinen selbst zu tragen. Auch ist es 
erwünscht, aber nicht Bedingung, daß Herr Larsen 
bei einem Gesinnungsfreunde übernachten kann. Zum 
mindesten ist für freie Übernachtung zu sorgen. Als 
Vortragsthemen kommen in Frage: 


; l. Die Volksheilweisen und des deutschen Volkes 
Zukunft. Medizinalpolitischer Vortrag. 


2 Volksgesundheit und Volksfreiheit. 
politischer Vortrag. 


3. Wie ernähren wir uns billig und zweckmäßig? 
4, Emährungs- und Diätfragen. 


5. Die tia E von Krankheiten durch die richtige 
Wahl der Nahrungsmittel. 


6..Homöopathie und Biochemie. Werbevortrag. 


1. Die Volksheilweisen und ihre Bedeutung für die 
Volksgesundheit. Werbevortrag. 


Medizinal- 


8. Die Augendiagnose und ihre Bedeutung. Be- 
lehrender Vortrag. 
9. Die Geschichte der Volksheilweisen. Geschicht- 


licher Vortrag. 
10, Psychotherapie. Vortrag über Suggestion, Hypnose 
| und Psychoanalyse. 
Außerdem sollen einige Lichtbilderserien angefertigt 
. Werden, die von der Firma Dr. Madaus & Co. gegen 
tine geringe Beigebühr den Vereinen zur Verfügung 
gestellt werden. 


o 
als. 
- a 
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Alle Anfragen sind zu richten an den Landesvereins- 
Vorsitzenden, Herrn Julius Graf, Dresden-N. 23, 


Riesaer Straße 261. 
Julius Graf, Dresden-N. 


Aue-Zwinitztal. Bezirks-Verband Homöo- 
pathischer Vereine. Die Bezirks-Verbandsver- 
sammlung findet Sonntag, den 11. November, nach- 
mittags 3 Uhr, in der Sängerhalle in Gornsdorf i. Erz- 
gebirge statt. Die Vereine werden gebeten, recht 
zahlreich zu erscheinen. 


I. A.» Kurt Kaltofen, 1. Vorsitz. 


Chemnitz. Verein für Homöopathie und Ge- 
sundheitspflege. Vereinsversammlung am 11. Ok- 
tober 1923. Der Vorsitzende, ‘Herr Starke, eröffnete 
die Versammlung in üblicher Weise. In Vereins- 
angelegenheiten weist der Herr Vorsitzende auf eine 
Vortragsreihe hin, die der Städtische Volksbildungs- 
ausschuß abhält und empfiehlt allen Anwesenden den 
Besuch. In Anbetracht der stetig wachsenden Geld- 
entwertung wird die Mitgliedssteuer für Monat Oktober 
auf 3 Millionen Mk. festgesetzt. Die Zeitung für 
Oktober kostet 2 Millionen Mk. Für die Sterbekasse 
sind im voraus zu entrichten: je 200000 Mk. pro 
Sterbefall, für 15 zu kassierende Sterbefälle also 
3 Millionen Mk. Weiter berichtet Herr Starke über 
die Verschmelzung des „Landesvereins für Homöo- 
athie mit dem „Landesverein freier homöopathischer 


ereine‘. Die Vorarbeiten hierzu sind bereits im 
Gange. Über die Landesvereins-Versammlung gibt der 
Herr Vorsitzende einen kurzen Rückblick. ieselbe 


wird dank der E E der Leipziger Vereine 
jedem Besucher ein bleibendes Andenken sein. Zum 
nächsten Punkt erteilt Herr Starke Herrn Friedrich 
das Wort zu seinem Vortrag: „Das Mutterschafts- 
Mysterium“. Redner behandelt zunächst die Frage: 
„Was ist Astrologie?“. Weiter geht derselbe dann 
auf die astralen Einflüsse auf die Natur der Frau über 
und erwähnt, daß sich an Hand mathematischer Be- 
rechnungen die Empfängnis der Frau an monatlich 
10 Tagen feststellen läßt. Daß sich obige Feststellung 
für die Gesundheit der Frauen sehr günstig aus- 
wirken muß, erhellt daraus, daß in Zukunft der ge- 
fährliche Mißbrauch mit allerhand Vorbeugungsmitteln 
verhütet wird. Dem Redner wurde der Dank des 
Vereins für seine hochinteressanten Ausführungen durch 
den Vorsitzenden zuteil. Aus Anlaß der stattgehabten 
Ernennung unseres ehemaligen wohlverdienten 2. Vor- 
sitzenden zum Ehrenmitglied überreichte Herr Starke 
Herrn Friedrich ein entsprechendes Diplom. Herr 


Friedrich dankte herzlich und versprach, den Verein 
auch in Zukunft tatkräftig zu unterstützen. Zwei ein- 
gegangene Fragen beantwortete Herr Friedrich ein- 
gehend. Schluß der Versammlung gegen 11 Uhr. 


Zur Beachtung! Die Leser der „Populären Zeitung“ 
für 1923 werden darauf hingewiesen, daß die Beträge 
für dieselbe vom 2., 3. und 4. Quartal durch die 
Bezirkskassierer des Vereins kassiert werden. Anfang 
Dezember hat jedes Mitglied, welches auch für 1924 
die „Populäre Zeitung“ weiterlesen will, dieselbe beim 
Postboten zu bestellen, der dann auch den Betrag 
kassiert. Der Verein bestellt die Zeitung dann nicht 
mehr. In Anbetracht des großen Wertes der „Popu- 
lären Zeitung‘ für jedes Mitglied versäume niemand, 
das Abonnement für 1924 rechtzeitig zu bestellen. 


Die nächste Vereinsversammlung findet am Mittwoch, 
den 7. November, im Realgymnasium, abends pünktlich 
7 Uhr, statt. Eingang Reitbahnstraße zwischen Logen- 
und AnnenstraBe. Fortsetzung des Vortrages: Mutter- 
schafts-Mysterium® durch Herrn Friedrich. 


Bezirksversammlung 
den 11. November 1923, nachmittags 4 Uhr, im Hotel 
„Goldner Anker“. 

Otto Bergmann, Schriftführer. 


® 


Leipzig. Homöopathischer Verein. Vereins- 
lokal Roßstraße 14—16. Versammlung am 11. Ok- 
tober 1923. Herr Köckritz eröffnete 1/,9 Uhr die Ver- 
sammlung. Nach Begrüßung der- Anwesenden beginnt 
er mit seinem Vortrag über „Gehirn- und Nerven- 
krankheiten“. Dieser hochinteressante Vortrag fand 
bei den Hörern großen Beifall. Leider ist das Fehlen 
eines großen Teiles unserer Mitglieder ein Beweis 
dafür, wie wenig Interesse sie den hochinteressanten 
Vorträgen und damit der Homöopathie und dem Verein 
selbst entgegenbringen. Es wird die höchste Zeit, daß 
sie aus ihrem Dornröschenschlaf aufgerüttelt werden; 
ist man doch durch Verlegung der Abende nach dem 
Evangelischen Vereinshaus in weitgehender Weise ent- 
gegengekommen, da in diesen Räumen ein Trinkzwang 
nicht besteht. An den Vortrag schloß sich eine Mit- 
gliederversammlung an. Herr Weise als Schatzmeister 
gab kurzen Bericht über die Kassenverhältnisse. Es 
wurde beschlossen, ab Oktober den jeweiligen Betrag 
einer Ortspostkarte am Tage der Zahlung des Bei- 
trages als Mitgliedsbeitrag zu erheben. Vereins- und 
Sterbekassenbeiträge sind laut Beschluß der Versamm- 
lung sofort zu entrichten. 


R. Köckritz, 1.Vors. 


: O. Hennig, 2. Schriftf., 
L.-Sellerh., PlauBiger Str. 23. Fer 


L.-Stött., Ferd.-Joststr. 5. 


Zittau. Der Homöopathische Verein zu 
Zittau und Umgebung hält die nächste Monats- 
versammlung am 14. November, abends 8.30 Uhr im 
Vereinsheime, Schmidts Restaurant, ab. Es werden 
Vorlesungen geboten: Was ist zu tun bei Ohn- 
machten? — Wer ist abgehartet? — Die werten 
Mitglieder werden gebeten, recht zahlreich zu er- 
scheinen, überhaupt die Versammlungen, die jeden 
zweiten Mittwoch im Monat stattfinden, und in welchen 
regelmäßig lehrreiche Vorlesungen und Vorträge ge- 
boten werden sollen, fleißig zu besuchen. Die monat- 
lichen Zeitungsberichte sind zu verfolgen. 


A. RoBberg, 1. Schrift. G. Richter, 2.Vors. 


L.-V. hom. Vereine Württbgs. (Sitz Cannstatt). 


Aldingen. Homöopathischer Verein. Der 
Homöopathische Verein Cannstatt besuchte uns am 
letzten Sonntag zur Nachfeier seines 40. Stiftungsfestes, 
weshalb derselbe auch seine Musik mitbrachte. Zu 
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in Chemnitz. Sonntag, 


È 


unserer Freude war auch der früher unserem Verband 
angehörige Verein Kornwestheim (jetzt Schillergau) av- 
wesend. Herr Praktiker Müller, Cannstatt, hielt einen 
vortrefflichen Vortrag, welcher allerseits befriedigte; 
zugleich sprach er den Wunsch aus, daß alle homóo- 
pathischen Vereine in Land und Reich sich zusammen- 
schließen mögen zu einem großen Ganzen, damit auch 
energischer für Einführung eines homöopathischen Lehr- 
stuhls an den Universitäten gewirkt werden könne. 
Besteht bereits als Bund homöopathischer Laienvereine 
eutschlands. D. R.) Vorstand Ulmer dankte hierauf 
dem Vortragenden für seine treffenden Ausführungen 
und für seine Mühe, ebenso Herr Besay, Kornwest- 
heim, welcher auch seiner Freude Ausdruck darüber 
gab, daB die Vereine trotz Trennung so harmonisch 
eisammen sind, auch dankte derselbe der Musik, die 
dazu beigetragen habe, einen genuBreichen Nachmittag 





zu verleben. Herr en, Cannstatt, sprach in ähn- 
lichem Sinne und gab der Hoffnung und dem Wunsche 
Ausdruck, daß wir bald wieder 
schieren mögen. Vorstand Ulmer dankte nochmals da 
beiden Vereinen für ihr zahlreiches Erscheinen, ebenso 
der Musik, für welche eine Tellersammlung veranstaltet 
wurde. Um 6 Uhr schloß man den genuß- und lehr- 
reichen Nachmittag mit dem Wunsche auf baldige 


Wiedersehen. 
Schmidt, Schriftführer. 


Cannstatt. Homöopathischer Verein, ge- 
gründet 1883. Trotz aller Schwierigkeiten gelang 
es unserem Verein, sein 40. Stiftungsfest in einer der 
Zeit entsprechenden Weise abhalten zu können. Lange 
vor Beginn der Veranstaltung war der „Bärensaal“ 
bis auf den letzten‘ Platz gefüllt, ein Beweis, daß die 
selbe unter guter Regie stand und an gesanglichen und 


theatralischen wie auch komischen Vorführungen nur ; 
bestes Können an den Tag legte. Nicht zuletzt soll | 


der überaus reiche Gabentisch unerwähnt bleiben, 


welcher zum großen Teil aus freiwilligen Spenden | 
bestand. Vorstand Nägelin eröffnete die Veranstaltung, 


begrüßte alle auf das herzlichste und gab seiner Freude 
Ausdruck, daß es sich die Mitglieder sowie Freunde 
und Gönner des Vereins nicht nehmen ließen, das 


Fest durch ihr Erscheinen verschönern zu helfen. Da | 


der Verein über keinerlei Kräfte für Gesang und 
Theater verfügt, stellten sich- hiesige Vereine unter 
Führung des Herrn Mauch zur Verfügung. Ihnen 


allen unseren besten Dank. Im übrigen wickelten sich _ 
die einzelnen Nummern des reichhaltigen Programms . 
In der Festrede, welche von dem - 


ohne Störung ab. 


eschlossen. ma- — 








aus — 





Geist der Zeit durchdrungen war, gedachte man vo 


allem der vielen Opfer, welche wir Homöopathen noch ; 
bringen müssen, um die regierenden Männer zur Über : 


zeugung unserer Gleichberechtigung zu bringen. Ferner 
gedachte man der Gründungsmitglieder, welche nur 


mit Dankes- und Anerkennungsworten beschenkt wer | 


den konnten, nicht zuletzt wurde auch derer gedacht, 


die unserem Verein die geistige Nahrung boten un 
durch ihre belehrenden Vorträge den Verein auf der 
Höhe halten. Zum Schlusse gedachte der Redner 
noch des großen Begründers der homöopathischen 
Heillehre, Samuel Hahnemann, und ihrer Segnungen 
für die leidende Menschheit. Möchten doch alle ans 
diesem tiefen Brunnen schöpfen und getreu unsere 
Wahlspruches „Similia-similibus“ handeln, damit 
unserem gesamten deutschen Volke ein Wiederaufstieg 
beschieden sein möge. Zum Schluß kam unsere Jugen 
durch einen kurzen Tanz zu ihrem Recht. Alles 1 
allem kann diese Feier als gediegen bezeichnet werden. 


Aug. Schmidt, Schriftführer, 
Cannstatt, Hohe Straße 10. 











"Verband Homöop.VereineMitteldeutschlands. 


ms Werbezentrale des Verbandes homöopathischer Ver- 
line Mitteldeutschlands. Der Werbezentrale ist es ge- 
Wengen, Herrn Dr. med. Knauer, Möser, als Ver- 
maauensarzt für den Verband zu gewinnen. Herr 
Sr. med. K. beratet Verbandsmitglieder zunächst in 
Magdeburg und Burg. Meldungen durch die Werbe- 
Bentrale erbeten, die die Beratungsstelle nach Bedarf 


stsetzt. 
_ I. A.: Oberapotheker Düsterdich, 
Vorstand der Werbezentrale. 


































Coswig. Verein für Homöopathie und Ge- 
undheitspflege. Am 30. September, nachmittags 
130 Uhr hielt uns Herr Verbandsvorsitzender Kumbst, 
Magdeburg, einen lehrreichen Vortrag über Zweck 
nd Ziele der Homöopathie, sowie über den Be- 
under derselben; hierauf erklärte er die Eigenheiten 
nd Wirkungen verschiedener Arzneien bei Krankheits- 
llen. Auch über das Nervensystem, Arteriosklerose 
ad Mittelohrentzündung verbreitete sich der Referent 
Wunsch der Versammlung. Dem contar wurde 
gemeines Interesse entgegengebracht und lebhafter 
fall zuteil. 7.15 Uhr wurde er Vortrag geschlossen. 
FP.S. Laut Beschluß vom 23. August 1923 werden 
pe Mitglieder nochmals darauf hingewiesen, daß der 
Kersammlungstag vom 23. August: 1923 ab alle drei 
Jochen auf Donnerstag festgelegt ist. 


Wilh. Schmidt, Vors. Wilh. Ließ, Schriftf. 


a la a i) 





erband freier hom. Vereine Sitz Dresden. 


Dresden. Homöopathischer Verein „Hahne- 
annia“. Mit unserer am 12. Oktober 1923 statt- 
ffundenen Mitgliederversammlung beendeten wir das 
Quartal des Vereinsjahres 1923. An Vereinsveran- 
Pitungen fanden statt: 8 Mitgliederversammlungen, in 
nen die Herren Heilkundigen Friese, Hentschel, 
bschke, Frau Heilkundige Oeser, Herr Hofapotheker 
Nuge, sowie die beiden Vorsitzenden Nitschke und 
Menzel mit sehr ansprechenden Referaten die Mit- 
eder und Gäste zu interessieren verstanden. Die 
kernen Vereinsangelegenheiten wurden in 3 Sitzungen 
Ss Gesamtvorstandes gesondert behandelt. Ferner fand 
MN 5. August ein 
pritzburg mit Besichtigung der Dr. Madaussc 
armazeutischen Werke und Heilpflanzenanlagen statt. 
as Interesse hierfür bekundeten die Mitglieder durch 
e zahlreiche Teilnahme hieran. Der Kassenbericht 
is Schatzmeisters für das 3. Quartal 1923 schloß in 
mnahme und Ausgabe mit 67533200 Mk. ab. Der 
mstand der Mitglieder erfuhr ebenfalls wieder eine 
mnahme, indem die Mitgliederzahl von 1247 am 
i Juni 1923 auf 1304 am 1. Oktober 1923 anwuchs. 
mer wesentlichen Erhöhung des Mitgliederbeitrages 
das 4. Quartal 1923 stimmten die Mitglieder in 
Mibbetracht der Verhältnisse wiederum gern zu. Mit 
weten Erwartungen für die kommende schwere wirt- 
| Bhaftliche Zeit, unter welchen ja naturgemäß das ge- 
Bunte Vereinsleben sehr stark zu leiden hat, sind wir 
E das letzte Vereinsjahresviertel eingetreten. 


M. Schumann, Schriftführer. 


E 
{PF'Freital-P. Homöopathischer Verein Plauen- 
weher Grund. Bericht vom 3. Vierteljahr 1923. Die 
gemeine schlechte wirtschaftliche Lage kam auch in 
mserem Vereinsleben zum Ausdruck. Von den an- 
"joesetzten fünf Versammlungen mußten infolge des 
sehlechten Besuches leider drei ausfallen; nur die am 
Juli und 26. September konnten stattfinden. In 


ereinsausflug nach ee 
en 
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ersterer sprach der 1. Vorsitzende, Herm. Dutschke 
unter großem Beifall über Gallensteinheilungen. Am 
26. September hielt den Vortrag HeilkundigerFranke, 
Dresden, über „Die Gefahren der Fruchtabtreibung“. 
Der Referent besprach eingehend die gesundheitlichen 
und wirtschaftlichen Schädigungen der Abtreibungen 
und streifte dabei die nicht. mehr zeitgemäßen $8 218 
und 219 des Str.-G.-B. Die Ausführungen fanden bei 
den besonders zahlreich anwesenden Frauen und 
Mädchen, auch Männern, außerordentlich dankbaren 
Beifall. Ferner fand anschließend an die Versammlung 


"am 26. September eine — — statt. Sie 


beschloß, den Vereinsbeitrag für Oktober auf 1 Million 
Mk. zu erhóhen, als Eintrittsgeld einen Monatsbeitrag 
zu erheben; die Bezirkskassierer erhalten fernerhin 
10 Prozent pro Mitgliedsbeitrag. — Die Kasse schloß 
mit einem kleinen Fehlbetrag ab. Aufgenommen wur- 
den wieder mehrere Mitglieder; in letzter Versamm- 
lung allein 6. — Die nächsten Versammlungen mit. 
interessanten Vorträgen finden statt am 7. und 28.No- 
vember sowie 19. Dezember (Mittwochs). Als Referent 
für den 7. November wurde Herr Heilkundiger Wil- 
helm Scholz, Dresden, gewonnen, welcher das 
Thema „Wechseljahre“ behandelt. Alle Mitglieder wer- 
den ersucht, diese Abende zu besuchen. 


Der Verband für Volksheilkunde, Ortsgruppe Dresden, 
an den auch unser Verein angeschlossen ist, veran- 
staltet einen Kursus über Anwendungsformen des 
Wassers (Packungen, Umschläge mit Anatomie). 
Unsere Mitglieder können sich hieran beteiligen und 
werden Interessenten ersucht, dies dem Vorsitzenden 
oder Unterzeichneten sofort. zu melden, wo auch Aus- 
kunft erteilt wird. Beginn 15. November. Dauer 5 bis 


"6 Abende. 


Arthur Feldmann, 1. Schriftf., 
Freital, Oberpesterwitzer Str. 1211. 








Einzelne Vereine in keinem Verbande. 


Berlin. Verein für volkstümliche Homöo- 
pathie und Gesundheitspflege. E. V. An jedem 
1. und 3. Montag im Monat, abends 8 Uhr, finden in 
unserem Vereinslokal, „Saalbau Friedrichshain‘ hier, 
Am Friedrichshain 16—23, unsere stets gutbesuchten 
Mitgliederversammlungen statt. Jeder, der seine Kennt- 
nisse bereichern und im Falle von Krankheit verwerten 
will, ist dazu eingeladen. — Unsere Vereinspoliklinik 
hier, Friedenstr. 10, ist nach wie vor Dienstags und 
Freitags, vormittags 8—11 Uhr, geöffnet. — Am 
1.Oktober hielt Herr Paul Linke, hier, die Fortsetzung 
zu seinem Vortrage über „Praktisch angewandte Men- 
schenkenntnis“. Sowohl an Lichtbildern als auch an den 
Zuhörern versuchte der Vortragende klar zu machen, 
wie man die Vorzüge und Fehler jedes Menschen an 
ihm selbst genau erkennen könne. Herr Linke fand 
mit seinen Ausführungen ebenso dankbare und auf- 
merksame Zuhörer, wie Herr Martin. Perls, hier, am 
14. Oktober cr., mit seinem lehrreichen Vortrage über 
„Ernährungsweise (Diät) auf elektr. Grundlage“. — 
Unser Verein bietet stets das Beste und findet seinen 
Lohn in dem steten Wachsen und Blühen des Vereins. 


I. A.: Erich Hesse, 1. Schriftführ. 
Berlin-NO. 55, Chodowieckistr. 18. 


Hamburg. Verein für Homöopathie und Ge- 
sundheitspflege von 1907. ersammlung am 
17. September 1923 in der Volksschule Angerstr. 7. 
Herr Dr. Kaufmann hielt einen Vortrag über „Bryonia“. 
Den Ausführungen des Vortragenden wurde seitens 
der gut besuchten Versammlung reges Interesse ent- 
gegengebracht. Anfragen über verschiedene Krank- 
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heiten, deren Beantwortung gewohnter Weise Herr 
Storbeck übernahm, schlossen den Abend. Die nächsten 
Versammlungen finden am 15. Oktober, 19. November 
und 17. Dezember 1923 statt. Besondere Einladungen 
hierzu ergehen nicht. Der Beitrag für den Monat Ok- 
tober außer den bisherigen Zahlungen ist auf 80000 Mk. 
festgesetzt worden. Die Mitglieder werden gebeten, 
diesen Beitrag sowie die Vorauszahlungen für die 
„Populäre“ und bestellte Arzneien umgehend zu 
leisten. 

R.Thiemann, 1.Vors., 


Hamburg, Feldstr. 37, III. Altona, Claudiusstr. 5, IV. 


Freie Vereinigungen. 

Hagen. Homöopathischer Verein. Vereinslokal 
Wilhelmshof, Bahnhofstraße. Zu der am Mittwoch, 
den 10. Oktober stattgefundenen Mitgliederversamm- 
lung wurde u. a. der Vereinsbeitrag für Oktober auf 
10 Millionen und der Beitrag für die aink auch auf 
10 Millionen Mk. gesetzt. Herr Armold hielt einen 
Vortrag über Rückenschmerzen. An den Vortrag schloß 
sich eine lebhafte Aussprache an. Am Mittwoch, den 
14.November, wird Herr Schulte einen Vortrag halten 
und sind hierzu besonders die Frauen eingeladen. 


Schlöter, 1. Schriftführer. 


Vermischtes. 


Personalien. 


Wie wir nachträglich erfahren, erhielt am 9. August 
1923 der homöopathische Arzt Dr. Edmund Seidl, 
Wien Ill, Heumarkt 7, den Titel eines Medizinal- 
rates. Er ist der einzige unter den gewiß leider 
nicht zahlreichen homöopathischen Ärzten Österreichs, 
dem diese Auszeichnung zuteil geworden ist. 


Literatur. 


Im Verlag von Emil Pahl, Dresden, ist erschienen: 
Heimgefunden, Bekenntnisse einer suchenden Seele. 
Von Richard Stohl. Zu beziehen auch durch 
Dr. Willmar Schwabe, Leipzig. Grundpreis geh. 
2.— Mk., geb. 2.40 Mk. 


Eine literarische Gabe von hohem dichterischem Werte 
und sittlichem Ernste, auf das wir unsere Leser wegen 
seiner Eigenart aufmerksam machen, obwohl nicht 
alle Gedanken, die darin enthalten sind, unsern Beifall 
finden können. Insbesondere billigen wir nicht die 
extreme Nacktkultur, deren Anhänger der Verfasser ist. 

Heimzufinden aus dem oberflächlichen Getriebe der 
Welt in ihre Tiefen, aus dem Zwiespalt von Wissen 
und Glauben zur Klarheit, vom seichten GenuBleben zu 
reiner, sonniger Lebensführung, um auf diesem Wege 
endlich zum höchsten menschlichen Glück zu ge- 
langen, das ist die Sehnsucht, die heute so viele Herzen 
erfüllt. 

Wie es einer der vielen suchenden Seelen gelungen 
ist, aus dem tiefen Leid der Welt sich zur Erkenntnis 
und Klarheit durchzuringen, das wird in dem Büchlein 
sehr anziehend und in zu Herzen gehender Weise 
ohne Dogmatik, aber unter Einstreuung von zahl- 
reichen eigenen schönen Dichtungen erzählt. 

Wer die große Einsamkeit und die brennende Sehn- 
sucht nach Glück, nach Klarheit und Erlösung vom 


Klapprodt,1.Schriftf.,. 







































Leiden kennt, der wird aus dieser Erzählung reichen 
Gewinn ziehen. Möge es recht vielen Suchenden 
Glück und Frieden schenken! Für unreife, sittlich nicht 
gefestigte Menschen ist das Buch nicht geeignet. 
Dr. F. 


Wie rettet man brennende Personen? 
Von Dr. Thraenhart, Freiburg i. Br. 


Inimer wieder hört und liest man von schrecklichen; 
Verbrennungen, denen namentlich Frauen und Kin- 
der, meist durch eigene Unvorsichtigkeit, zum Opfer: 
fallen. Wieviel furchtbare Schmerzen wären schon? 
Ungezählten erspart worden, wieviel Ungliicksfalle von} 
den trauernden Familien ferngehalten, wenn man nur 
folgendes stets beachten würde: Nie im Ofen odet 
Herd das Feuer mit Petroleum oder Spiritus ar 
zünden! Nie in den Spirituskocher oder in de 
Petroleumlampe das betreffende Material bei künst- 
licher Beleuchtung nachgießen! Nie Kinder am offenen! 
Feuer oder mit Streichhölzern spielen lassen! Nie 
mit Licht in einen Raum gehen, in dem es nacı$ 
Gas . riecht! Nie bei brennender Lampe mit Benzin 
Flecke beseitigen oder Handschuhe reinigen! 

Wenn doch jeder Leser jetzt ganz energisch sich 
vornehmen wollte, dies stets zu befolgen; wieviel 
bitteres Herzeleid würde dadurch vielen Familien er- 
spart! 

Auf welche Weise aber helfen wir nun einen 
brennenden Menschen? Sind jemandes -Kleider u 
Brand geraten, so darf dieser niemals fortlaufen, dena 
durch den Luftzug werden die Flammen erst recht 
angefacht und verbreiten sich rasend schnell übe 
die flatternden Kleider und schlagen natürlich nach 
oben in Gesicht und Haare. 

Man umwickele vor allen Dingen die brennende 
Person mit der ersten besten Decke, einem Teppich, 
Bett, seinem eigenen Kleidungsstück und dgl.; werte; 
sie nieder auf den Boden und rolle sie herum, bis die 
Flammen erstickt sind. Im freien Felde bewerfe man 
sie mit Erde oder Sand. Dann erst übergieße man 
den Unglücklichen von oben bis unten ganz gründlich 
durchdringend mit Wasser, damit nicht innere 
schwelende Kleidungsstücke ins Fleisch brennen. Nut 
lege man ihn auf einen Teppich und schicke sofo 
zum Arzt. Zu trinken gibt man nur warme Getränke 
(Tee, Kaffee, Grog), weil nach ausgedehnten Ver 
brennungen die Körpertemperatur meist beträchtlic 
sinkt. Jetzt zerschneidet man mit scharfer Schere alla 
Kleider, Strümpfe, Schuhe; so daß die einzelnen Stück@ 
von selbst abfallen; um Brandwunden herum schneidet 
man die Sachen aus; niemals dürfen die Stoffe vom 
den Wunden abgerissen werden. Dann werden dif 
verbrannten Stellen, zum Schutze vor dem Einfluß 
der Luft, reichlich mit Öl (Leinöl, Salatöl, Brennof 
begossen oder mit Mehl bestreut. Hierauf húllt mat; 
sie sorgfältig in Watte ein. Hat man „Brandsalben” 
oder ,Brandbinden“ zur Hand, so nimmt man natur 
lich diese. 

Wie lebensgefährlich Brandwunden sind, ergibt der 
Umstand, daß fast alle Personen, deren Haut nu 
zu einem Drittel oder mehr verbrannt ist, sterben. 
Es kommt hierbei nicht auf die Tiefe der Verbrenaung, 
sondern auf deren Ausdehnung an. Daher ist stets 
die Hauptsache: zuerst sofort den Brennenden um- 
hüllen, niederlegen und die Flammen ersticken! 


Mitteilungen 


zur Förderung der Interessen homöopathischer Vereine 
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An die Herren Schriftführer der homöopathischen Vereine! 


wegzulassen und die Berichte so rechtzeitig abzuschicken, daß sie bis zum 15. j 
ingung kann auf Aufnahme gerechnet werd 


und nicht unbedingt 


Morais mitzuteilin, ob Anderungen in der Anzahl der bezogenen „Popu 
und. Dorfonsssuben vermieden werden. 


Landesverein f. Homöop. im Freiftaat Sachfen. 


Bekanntmachung. 


Die dem Landesverband angehörenden Sterbekassen- 

vereine werden davon in. Kenntnis gesetzt, daß sie 
die für einen Sterbefall zu zahlenden Gelder einst- 
wellen aus ihrer Vereinskasse verlegen sollen und 
die Sterbeurkunde und Mitgliedskarte einstweilen, zur 
späteren Auszahlung aufbewahren und, wenn das Porto 
—— worden ist, an meine Adresse einzusenden, 
worauf dann Auszahlung erfolgt. Die bis 31. Oktober 
193 erfolgten Sterbefälle sind noch mit 30000 Mk. und 
de tom 1. November 1923 an erfolgten Sterbefälle 
siid mit 26 Millionen 400 Tausend Mk. auszuzahlen. 
Die Ortsvereinsvorsteher werden ersucht, die Beiträge 
für hy Landesverband und Sterbekasse umgehend ein- 
zuscnden. 


Anton Bach, Landesverbands-Kassierer. 


Chemnitz. Verein für Homöopathie und Ge- 


pd do Versammlungsbericht. Vereins- 
versammlung am 17. November 1923 im Realgymnasium. 
Der Vorsteher, Herr Starke, eröffnet um !/,8 Uhr die 
Versammlung und heißt alle Erschienenen herzlich will- 
ommen. Hicrauf gibt Herr Starke die Tagesordnung 
bekannt, in deren Mittelpunkt die Fortsetzung des 
Vatiages „Das Mutterschaftsmysterium“ von H. Fried- 
tth steht. Zunächst drückt Herr Starke sein Bedauern 
‚as über den sehr schwachen Besuch. GewiB ein 
Zeichen der Zeit, aber in Anbetracht dessen, daß der 
Vortrag in einem Schulsaal stattfand, wodurch doch 
€ persönlichen Ausgaben auf das Mindeste be- 
schränkt waren und des Interessanten, das der Herr 
Vertragende bot, konnte der Besuch weit besser sein. 
n Vereinsangelegenheiten gibt der Herr Vorsitzende 
bekannt, daß sich der Vorstand infolge der wirtschaft- 
lichen Notlage, in der wir uns alle befinden, genötigt 
sieht, die Versammlungen bis auf weiteres ausfallen 
zu lassen, was die Zustimmung aller Anwesenden fand. 
Sobald wieder eine Versammlung stattfinden kann, 
‘wid dazu eingeladen, in der „Populären‘ sowie per- 
‚fönlich. Die Vorstandssitzungen finden weiter allmonat- 
lich statt. Zur Deckung der Unkosten für den Vor- 
tragsabend beantragt Herr Schiller, daß alle Mitglieder 
dazu herangezogen werden, soweit sie dazu in der 
lage sind. Der Ánteil pro Mitglied beträgt 5 Milliarden. 
: Uer Antrag wurde einstimmig angenommen. Monats- 
; steuer für Monat November beträgt 5 Milliarden. Zei- 
—Wngsbeitrag wird durch die Hauskassierer bekannt- 
kegeben. Als Kassenprüfer wurden die Herren Hilbert, 
öllner und Zimmermann gewählt. Da weiter nichts 


Wir bitten dringend die Herren Schriftführer, die Vereins- 
berichte so kurz als möglich zu fassen, alles Unwesentliche 


Ferner werden die Herren Schriftführer gebeten, rechtzeitig bis zum 25. eines 


vorlag, erteilte Herr Starke Herrn Friedrich das Wort 
zu seinem Vortrag. Derselbe bot auch heute wieder 
viel des Interessanten, besonders durch die Erläuterung 
der einzelnen Himmelszeichen und ihren Einfluß auf 
das Werden, Wesen und Charaktereigenschaften des 
Menschen im einzelnen. Mit dem Schlußwort „Fort 
mit dem Hang zum Materialismus sei die Losung des 
Tages“ beendete der Herr Vortragende seine mit 
proc Beifall aufgenommenen Ausführungen. Herr 

tarke dankte Herrn Friedrich für dieselben im 
Namen des Vereins. 

Anfang Dezember die Abonnementsbestellung für 
die „Populäre“ bei der Post nicht vergessen, da der 
Vorstand des Vereins weiterarbeitet und alles Wissens- 
werte in der „Populären‘ bekannt gemacht wird. Nun 
„frisch auf zu weiterer, tatkräftiger Arbeit für unsere 
segenbringende Homöopathie auch im neuen Jahre. 


„Heil Hahnemann!“ 
Otto Bergmann, Schriftführer. 


Leipzig. Homöopathischer Verein. Vereins- 
lokal RoBstr. 14. Versammlung am 8. November. Der 
1. Vorsitzende, Herr Köckritz, eröffnete um 1/,9 Uhr 
die Versammlung und begrüßte alle Anwesenden. Da 
Herr Dittelbach seinen Vortrag abgesetzt hatte, sprach 
Herr Köckritz über Geschwülste. Reicher Beifall 
lohnte seine Ausführungen. Donnerstag, den 13. De- 
zember, findet die Generalversammlung statt. Es wird 
jedem Mitglied zur Pflicht gemacht, an diesem Tage 
zu erscheinen. 


R. Köckritz, 1.Vors., 


- O. Hennig, 2. Schriftf., 
L.-Sellerh., Plaußiger Str. 23, 


L.-Stótter., Ferd.-Joststr. 5. 


Zittau. Der Homöopathische Verein zu Zittau und 
Umgebung hielt am 14. November abends im Ver- 
einsheim die monatliche Versammlung ab. Es wurden 
Vorlesungen geboten über: Wer ist abgehártet? Was 
ist zu tun bei Ohnmachten? Die nächste Versamm- 
lung am 12. Dezember bringt einen Vortrag: „Über 
Erkältungskrankheiten“. Es wird um zahlreichen Be- 
such gebeten. — Die monatlichen Versammlungen fin- 
den jeden zweiten Mittwoch im Monat statt. 


Albin RoBberg, Oskar Dreßler, 
Schriftf. Vors. 


VerbandHomöop.VereineMitteldeutschlands, 


Magdeburg. Verein für Homöopathie und 
Gesundheitspflege M.-A. Die beiden bereits im 
Oktoberheft unserer „Populären‘“ angekündigten Mo- 
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natsversammlungen haben ihre erwünschte Erledigun 
gefunden. Der 1. Vorsitzende, Herr Kumbst, sprac 
am 19. Oktober über Homöop. Kohle. Seine inter- 
essanten Ausführungen führten in das Wesen der 
Homöopathie ein und zeigten das „Similia similibus“ in 
der Welt und das Walten des Ahnlichkeitsgesetzes 
im lebenden Organismus bei den Heilprozessen durch 
Carbo vegetab. und animalis. Am 9. November 
bot der Vortrag über Augenkrankheiten Gelegenheit, 
den Bau des Auges und seine Funktionsstörungen zu 
kennzeichnen und die Einwirkung unserer Augenmittel 
zu erörtern. — Der Monatsbeitrag wurde auf 5Gold- 
fennig festgesetzt. — Am 7. Dezember spricht Herr 
Kumbst úber homóopathische Frostmittel. 


Grúning, Schriftfúhrer. 


Verband freier hom. Vereine Sitz Dresden. 


Brand-Erbisdorf i. Sa. Homöopathischer Ver- 
ein. Versammlung am 5. November. Vereinslokal: 
Kasino Elitewerke. Der Vorsitzende eröffnete 7,30 Uhr 
die Versammlung. Zu verzeichnen ist eine Anmeldung. 
Infolge der katastrophalen Geldentwertung und Er- 
höhung der Zeitung werden die Mitgliedsbeiträge nicht 
mehr vierteljährlich, sondern monatlich erhoben. Die 
Jahreshauptversammlung findet am 3. Dezember, abends 
7 Uhr, statt. Anträge sind bis zum 19. November beim 
Vorsitzenden abzugeben. Im Winterhalbjahr beginnen 
die Versammlungen um 7 Uhr. Folgende Vorträge 
sind für das erste Halbjahr 1924 festgelegt worden: 
1. — »Einfúhrung in die Homöopathie“, Herr 
Benz, 2. — „Grippe, Verhútung und Heilung“, 
Herr Miller, 3. Vortrag: ,Erkrankung und Behandlung 
des Nervensystems“, Herr Benz, 4. ae „Haut- 
krankheiten‘“, Herr Sattler, 5. Vortrag: „Allgemeine 
Brüche“, Herr Benz, 6. Vortrag: ,,Rheumatismus“, 
Herr Müller. Schluß der Versammlung 8,50 Uhr. — 
Vorstandssitzung am 30. November, abends 7 Uhr, im 
Vereinslokal. — Nächste Versammlung: Jahreshaupt- 
versammlung am 3. Dezember. 


Der Schriftführer. 


Einzelne Vereine in keinem Verbande. 


Berlin. Verein für volkstümliche Homöo- 
— und Gesundheitspflege, E. V. In der 
itgliederversammlung am Montag, den 5. November, 
abends 8 Uhr, im Vereinslokal, „Saalbau Friedrichs- 
hain“ hier, Am Friedrichshain 16—23, hielt der Bak- 
teriologe, Herr Dr. A. Bartel hier, einen lebendigen 
und interessanten Vortrag über „Verschiedene Krank- 
heiten‘ und gab ein anschauliches Bild über ihre Ur- 
sachen, Wirkungen und Abhilfe. Neben den Frauen- 
krankheiten beleuchtete Herr Dr. Bartel besonders die 
Erkrankungen an Windpocken, an Masern und Schar- 
lach und ihre Nebenwirkungen und zeigte Mittel und 
Wege zur Bekämpfung der Bakterien und Bazillen, 
die ihren Nährboden einzig und allein in den giftigen 
Stoffen des menschlichen Körpers finden. Reinlich- 
keit, Licht, Luft, Sonne und eine gesunde Lungen- 
gymnastik führen in Verbindung mit anderen homöo- 
Era Mitteln zur Gesundung. — Der lebhafte 
eifall zeigte Herrn Dr. Bartel, wie gern er gehört 
wird. — Am 19. November steht Generalversammlung 
und Neuwahl des Vorstandes zum 1. Januar 1924 an, 
worúber noch berichtet wird. — Die Weihnachtsfeier 
findet am 3. Feiertag im großen Saale vom Saalbau 
Friedrichshain statt. Um regste Beteiligung wird ge- 
beten. I. A.: Erich Hesse, 1. Schriftführer. 
Berlin N.-O. 55, Chodowieckistraße 18. 





Neustadt O.-Schl. Verein für Homöopathie. 
Die am 15. Oktober 1923 in der Weberrudel abgehaltene 
Monatsversammlung war recht gut besucht. Es ge- 
langten zum Vortrag: 1. Einiges über das Wesen und 
Arzneiwirkung unseres recht nützlichen Calcium 
carbonicum. 2. Über die Pflege des menschlichen 
Körpers, 3. Teil. Im Anschluß hieran fand eine rege 
Aussprache statt. Sodann wurde mitgeteilt, daß es 
durch freiwillige Zuwendungen möglich war, für 
Oktober—Dezember wieder 4 Exemplare der Leipziger 
Populären zu bestellen. Ob, infolge der wirtschaftlichen 
Lage, am 15. November und 15. Dezember Versamm- 
lungen stattfinden, wurde dem Vorstande überlassen. 
Jedenfalls findet am 15. Januar 1924 die Generalver- 
sammlung statt; hierüber erfolgt noch rechtzeitig Be- 
kanntgabe. Arzneibestellungen werden an Vereins- 
abenden entgegengenommen und weitergeleitet. Der 
Verein ist zufrieden mit dem nach einjährigem Be- 
stehen gezeigten Resultate; sind doch ter 70 Mit-§ 

lieder zu verzeichnen. Ein Stamm eifriger, treue, 

ämpen hält den Verein lebenswarm; ihnen auch hie- 






































mit Dank. Schneider, Vorstand. | 
Freie Vereinigungen. 
Hagen i. W. Homöopathischer Verein. Ver 


einslokal Wilhelmshof, Bahnhofstraße. In der am Sont- 
tag, den 21. Oktober 1923 stattgefundenen General 
versammlung der Freiwilligen Vereinigung (Sterbekasse) 
wurde folgendes beschlossen: 1. Die Kasse soll weitet 
bestehen. 2. Sämtliche Mitglieder unseres Vereins, ohne 
Unterschied des Alters, können Mitglied der Vereing 
ung werden und müssen sich spätestens bis zufg 
Januar Verssmmlung anmelden. Spätere Anmeldungesg 
werden nicht mehr angenommen. Dieses ist eine auberg 
ordentliche Vergünstigung für die Mitglieder. 3. Dig 
Umlage beträgt in Zukunft 1/, der jeweils gültige 
Reichsindexziffer. Die erste Umlage sollte sofort em 
gezogen und wertbeständig angelegt werden. 4. $% 
wird vorläufig außer Kraft gesetzt. 5. § 2. Für na 
hinzutretende Mitglieder besteht eine Wartezeit voti 
3 Monaten. 6. § 9. Einschreibegebühr: 60 Millioneng 
und steigt mit der Reichsindexziffer. 12. In zweifel 
haften Fällen kann der Vorstand ein Gesundheitsätteg 
verlangen. Das Wort: „anscheinend“ wurde gestrichen 
Am Mittwoch, dem 14. November, abends 8 Uhr, fan 
der Vereinsabend statt. Es wurde u. a. beschlosseag 
für November und Dezember zusammen einen Verensg 
beitrag von 50 Milliarde und für die Novemberg. 
Zeitung 1 Milliarde zu erheben. Dann wurden 5 neu 
sli del aufgenommen und die übrigen geschäftliche 
Sachen erledigt. Anschließend hielt Herr Schulte eıne 
gut ausgearbeiteten Vortrag über Naturheilkunde um 
omöopathie. Er fand dankbare Zuhörer und spreche 
wir ihm auch an dieser Stelle unseren besten Dank a 
Die Versammlung im Dezember fällt aus und finda 
dafür am Sonntag, dem 16. Dezember, nachmittag 
5 Uhr, im Vereinslokal eine gemeinschaftliche Weit 
nachtsfeier statt. Diese Feier soll besonders für unsers 
Kinder sein und sind die Vorbereitungen schon eing 
Zeit im Gange. Es haben sich zur Mitarbeit für 0 
Feier folgende Damen: Frl. Neuloh, Fri. Kramer, Fra 
Lückert und Herr Nöthen gemeldet. Hoffen wir, dai 
es ein gemütliches Familienfest wird. | 


Schlöter, 1. Schriftführer. | 










Vertretung 


Approbierter Arzt und Dr. med., der über ein jahr as 
Assistenzarzt bei viel beschäftigtem homöopathischen Art § 
tätig gewesen ist, sucht per sofort Vertretung zu übernehmen. § 
Antwort m. beilieg. Freimark. unt. Nr. 616 a. d. Geschäftsst. etb. 
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